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Die     Zeitschrift 

Ein  Blick  riirkwarts  iiiid  Torwarts« 

Her  dritte  Jahrgang  unserer  Zeitschrift  beginnt.  Sie 
darf  von  sich  öffentlich  roden  als  öffentliches  Organ 
der  deutschen  Psychiatrie.  Der  Blick  auf  sich  selbst 
ßUlt  zugleich  auf  den  Gegenstand^  fbr  welchen  sie  da 
ist  und  ivirkt  Rückwärts  schauend  gedenken  wir  zu- 
n&clist  ihres  Eintritts  ins  Leben,  umstanden  in  vollem 
Kreise  von  Deutschlands  Irrenärzten ,  mit  dem  Ver- 
sprechen^ für  ihre  gedeihliche  Butwickelungnach  Kräften 
zu  sorgen,  was  jedoch  nicht  wenigen,  gleich  so  vielen 
Pathen  und  Gevattwn,  ganz  aus  dem  Sinne  gekommen 
zu  sein  scheint. 

Die  Zeitschrift  erregte  lebhafte,  erwartungsvolle 
Theilnahme,  nicht  nur  bei  dem  ärztlichen  Publikum, 
sondern  auch  bei  den  Regierungen. 

Selbst  Se.  Majestät  der  König  haben  laut  Kabinets- 
Schreiben  vom  3ten  Juli  1844  das  eingereichte  erste 
Heft  der  von  Deutschlands  Irrenärzten  herausgegebe- 
nen Zeitschrift  „mit  lebendigem  Interesse''  entgegen-* 
genommen,  und  „wunsc}ien  dem  löblichen  Unter- 
nehmen aufrichtig  den  besten  Erfolg."  Zur  Förderung 
und  Uiitwsliitzung  des  von  Preussen  aus  ins  Werk 
gesetzten  Unternehmens  geschah  vorzugsweise^  ja  fast 
ausschliesslich  viel  von  dem  Hrn.  Minister  Eichhorn, 
welcher  deu  wesentlichen  Gewinn,  den  dasselbe  nicht 
nur  zur  allgemeinen  Belebung  des  Interesse  für  Psy- 

Zeitttcbr.  f.  P«;^chialrie.  III.  1.  1 


Digitized  by 


Google 


chiatrie  als  Wissenschaft,  sondern  auch  für  die  An- 
wendung derselben  im  Leben  und  nanientlich  auf  die 
Verwaltung  und  Einrichtung  der  Irrenanstalten  aus- 
zuüben verspreche,  klar  erkannte.  Nidit  genug,  dass 
Derselbe  sehen  unterm  88.  März  1843,  wie  in  der  Ein- 
leitung bemerkt  ist,  dem  Hauptredacteur  für  die  Zeit- 
schrift die  Acten  des  lUinisteriums  in  Betreff  der 
Irren -Angelegenb^ien,  Anstalten  und  Qut achten  zur 
geeigneten  Benutzung  gestellt  hatte,  wurden  auch  von 
Sr.  Excellenz  unterm  17.  November  1844  fünfzig  Exem- 
plare der  Zeitschrift  befohlen,  der  grösste  Theil  d^- 
»elben  sdmmtliclien  Konigl.  Oberpräsidien  und  Regie<- 
rungen  und  ^nzelnen  Instituten  übersendet,  unter 
Anempfehlung  der  weiteren  Verbreitung  der  Zeitschrift 
und  der  möglichsten  Forderung  der  Zwecke  derselben. 
Gleichzeitig  lenkten  8e.  Excellenz  die  besondere  Auf- 
merksamkeit des  Hrn.  Justiz-Ministers  auf  die  Zeitschrift, 
bei  dem  Interesse,  welches  dieselbe  zum  Theil  audi 
für  die  Justizbeamten  haben  dürfte.  Den  S3.  No- 
vember desselben  Jahres  erliessder  Hr.  Minister  Eich- 
horn eine  Verfügung  an  sämmtliche  Hrrn.  Ober-Prä- 
sidenten wegen  Veröffentlichung  der  dem  Landtage 
Vorgelegenen  Berichte  über  die  betreffenden  Provin- 
zial-Irrenanstalten  und  Veranlassung  des  Abdrucks  der- 
selben in  der  allgemeinen  Zeitschritt  für  Psydiiatrte; 
Endlich  ist  mir  noch  den  14.  December  desselben  Jah- 
res die  schriftliche  Zusldierung  ertheilt,  dass,  sollte 
von  Sr.  Excellenz  Standpunkte  aus  zur  Fürdening  des 
Gedeihens  der  Zettsehrift,  auser  den  Schon  getroffenen 
Anordnungen,  sonst  noch  Etwas  geschehen  können, 
ich  meine  Wünsche  mittheilen  wolle.  —  Wem  all 
diese  grossen  VortheHe  utid  Vorzüge  bisher  für  die 
Zeitschrift  noch  nicht  gehörig  benutzt  erscheinen  soHten, 
der  bedenke ,  dass  zunächst  immer  das  Auge  der  Re- 
daetion  auf  ganz  Deutschland  gerichtet  bleiben  musste, 
und  PreuMen  nicht  auf  Kosten  des  Gleichgewichts  in 
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der  Zeitsebrift  bcvorsogi  werden  durfte^  da  dieselbe 
eine  allgemeüie  deutsche,  kekie  besondere  preussisobe 
ist  vnd  sein  soll;  der  bedenke  ferner,  dass  dieselbe 
hdcbsteos  jähriieb  48  Bogen  giebt,  und  die  Wunscbe 
aller  Mitberausgeber  and  Mitarbeiter  um  baldige  Auf- 
nahme ihrer  eingesandten  Beiträge  möglichst,  mit 
Rücksieht  auf  Abwechselung,  befriedigt  werden  muss^ 
len,  die  Berichte  aus  den  Provinzen  nicht  regelmas- 
sig eingingen,  daher  nicht  zuganglich  waren,  und 
endlich,  dass  nicht  alles  geeignet  Erscheinende  ohne 
Weiteres  sofort  auf  geeignete  Weise  zu  benutzen  war, 
abgesehen  selbst  von  meinem  Mangel  an  Zeit  zur 
stetigen  Bearbeitung  des  Vorliegenden. 

Nächst  Preussen  hat  die  Grossherzogl.  Badische 
'Regierung  die  Zwecke  unserer  Zeitschrift  auf  dank- 
bar anzuerkennende  Weise  zu  fordern  sich  angelegen 
sein  lassen.  —  Die  Regierung  des  Mittel-Rheinkreises 
erliess  unterm  SS.  Juni  1844  eine  Verfugung,  in  wel- 
cher sie  den  Ankauf  von  Exemplaren  der  Zeitschrift 
den  geeigneten  Instituten  aufgab,  gegen  die  Direction 
der  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau  auf  ihren  Bericht 
vom  18.  Mai  überdies  die  Erwartung  aussprach,  dass 
von  den  dortigen  Aerzten  mit  aller  Regsamkeit  an  der 
Zeitschrift  mitgearbrttet  werde,  und  endlich,  unter  aus- 
drücklichem Bezug  auf  die  S.  XL VII.  der  Einleitung 
■bemerkten  Anordnungen  des  Konigl.  Preuss.  Ministe* 
riums  der  geistlichen,  Unterrichts-  und  Medicinal -  An*^ 
gelegenheiten,  den  Antrag  bei  dem  Grossherz.  Justiz- 
Ministerium  sich  erlaubte :  für  den  Gebrauch  bei  den  Straf- 
anstalten und  Hofgerichten  die  Ansdiaffung  der  Zeit* 
Schrift  zu  verfugen ,  unÄ  dabei  die  Erwartung  auszu*- 
sprechen,  dass  von  denselben  alles  dem  Gegenstande 
Interessantes  an  die  Redaction  zur  Aufnahme  für  die 
Zeitsebrift  nntgetfaeilt  werde. 

Wenn  die  obersten  Justizbehordea  Irisher  Anstand 
genommen  haben,    etwas  Bestimmtes  zur  Fürderung 
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des  Unternehmens  in  ihrem  Geschkfts<- Ressort  ZQ  ver- 
anlassen ^  so  liegt  dies  wohl  darin  ^  dass  sie  erst  die 
Leistungen  des  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem- 
selben stehenden  psychisch -gerichtlidien  Theils  der 
Zeitschrift  abwarten  wollten.  Dieser  wiirde  aber  an 
Inhalt  und  Bedeutung  eben  durch  die  gewichtige  Zu- 
sicherung und  Bethätigung  des  Interesses  jener  höch- 
sten Behörden  sehr  gefordert ,  in  Folge  davon  bis* 
her  leider  vermisste  Beiträge  von  Criminalisten  ein- 
gegangen und  mehr  Exemplare  unter  den  Juristen  ab- 
gesetzt sein,  selbst  ohne  offtcielle  Anschaffungen. 
Diese  unserer  Zeitschrift  gegönnten  materiellen  Vor- 
theile  wurden  auch  wieder  den  Juristen  zu  Gute  kom- 
men,  ja  das  Rechts- Wesen  und  Verfahren  würde  durch 
fortgesetzte  Einsicht  und  Benutzung  der  Zeitschrift 
mehrseitige,  zeit-  und  zweckgemässe  Anregungen  zum 
Fortschritt  haben ,  da  doch  die  Irrenheilkunde  ^  Irren- 
anstalten und  öffentlichen  Irrenangelegenheiten  dire<^ 
und  indirect  in  das  Ressort  der  Justiz  eingreifen,  un- 
ter den  betreffenden  gesetzlichen  Bestimmungen  viel 
obsolete  bestehen  und  neue  zu  wünschen  sind.  Bei 
dieser  Veranlassung  werde  nur  noch  angedeutet,  dass, 
da  bei  der  gegenwärtigen  Reform  der  Strafanstalten 
und  eo  ipso  der  Strafgesetzgebung  den  Justizverwal- 
tungs- Behörden  eine  wesentliche  Einwirkung  folge- 
recht und  rechtlich  auch  auf  die  Strafanstalten  gebührt, 
sie  von  diesem  Standpunkte  aus  desBeiraths  der  prak- 
tischen Irrenärzte  und  ihrer  psychiatrischen  Journalistik 
auch  nach  anderen  Beziehungen,  als  nur  wegen  der 
Frage  nach  dem  Wahnsinn  in  Strafanstalten,  mit 
Erfolg  sich  bedienen  können. 

Möchten  daher  die  obersten  Justizbehörden,  beson- 
ders aber  die  Verwaltungsbehörden  der  deutschen  Staa- 
ten, in  ihrem  eigenen  so  nahe  liegenden  Interesse, 
ihr  Interesse  an  unserer  Zeitschrift  gleich  Preussen 
und  Baden  nach  ihrem  Ermessen  betb&tigen !   Es  wäre 
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solches  gewiss  schon  mehrfach  gescheheo^  weon  die 
geehrten  Herren  Mitherausgeber,  die  Hei^räsentanten 
des  Irrenwesens  in  den  betreffenden  Landen,  die  Sache 
durdi  einen  angemessenen  kurzen  Bericht  gehörigen 
Orts  in  Anregung  gebracht  hätten.  Helen  die  Herren 
CoUegen  das  etwa  Versäumte  in  Erwartung  eines  gün- 
stigen Ergebnisses  nach.  Denn  es  liegt  auf  der  Hand, 
dass  wenn  die  einzelnen  Regierungen  die  das  Irren- 
wesen überhaupt  betreffenden  Erlasse,  Verfugungen 
u.  s.  w.,  wichtige  Responsa,  Outachten  in  Criminal- 
fallen ,  statistische  Zählungen ,  Irrenberichte  über 
Landes  -  Irrenanstalten  u.  s,  w^  zur  Aufnahme  in  un- 
sere Zettschrift  zu  veranlassen  geneigt  sich  zeigten, 
dies  nicht  nur,  eben  durch  die  Veröffentlichung ^  ein 
Mittel  wäre  zur  Belebung  und  Förderung  ihrer  eignen 
bezuglichen  Angelegenheiten  und  Einrichtungen,  son- 
dern auch  anderer,  wegen  der  Wechselwirkung  des 
allseitig  Gegebenen;  abgesehen  selbst  von  dem  finan- 
ziell gar  nicht  unerheblichen  Vortheile,  dass  von  den 
für  die  Zeitschrift  eingesandten  Berichten  iiber  Irren- 
anstalten, deren  besonderer  Druck  wegen  des  Kosten- 
punktes oft  ganz  unterbleibt,  eine  beliebige  Menge 
von  Separat -Abdrücken  für  ein  Paar  Thaler  geliefert 
werden.  Nun,  und  sollten  die  eingehenden  Berichte 
sich  etwa  so  häufen,  dass  sie  nicht  in  den  laufenden 
Heften  rasch  genug  abgedruckt  werden  könnten,  so 
würde  die  Redaction  durch  ausschliesslich  für  Irren- 
anstaltsberichte bestimmte  Ergänzungshefte  unter  Be- 
dingungen Rath  zu  schaffen  wissen.  — . 

Wie  gesagt,  ist  unsere  Zeitschrift  nach  dem  Er- 
scheinen des  ersten  Heftes  von  der  medicinischen  und 
nicht  medicinischen  Journalistik  des  In-  und  Auslan- 
des mit  Freude  und  Vertrauen,  ja  hier  und  da  als  ein 
verheissungsvoUes  Ereigniss  begrüsst;  letzteres  ledig- 
lich wegen  der  Vereinigung  sämmtlicher  deutschen 
Irrenärzte  zu  dem  einem  Zweck,  und  wegen  der  hier- 
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auf  sich    gründenden    in  der   Einteitufig   in   AussicAl 
gestellten  höheren  Tendenz  des  Journals. 

Nach  den  der  Beobachtung  und  Contemplation  vor 
und  nach  dem  Erscheinen  des  ersten  Heftes  sich  darbie** 
tenden  Anzeichen  war  aber  vorauszusehen,  dass  die  im* 
mer  wiederkehrende  Verkündigung  der  Einheit  Deutsch^ 
lands^  wie  im  Grossen  und  Allgemeinen,  so  auch  hier 
in  unserm  beschränkten  Wirkungskreise,  mehr  Sehn** 
sucht  als  Erfüllung  sein  und,  getragen  von  einem  hd- 
heren  Verhängniss,  mehr  den  zunehmenden  Wider- 
spruch in  und  mit  sich  selber  verhüten,  als  sich  selber 
erfüllen  würde,  und  dass  ebendeshalb  auch  unsere  Zeit- 
schrift in  nächster  Zukunft  nicht  der  durch  das  Postulat 
des  Vereins  deutscher  Irrenärzte  bedingten  Verwirk- 
lichung ihrer  Ideen  sich  annähern  würde. 

Willkommen  war  daher  die  Nachricht,  dass  in 
der  neuen  Jenaischen  allgemeinen  Literaturzeitung 
(October  1844)  neben  wohlwollenden  Recensionen  von 
Julius,  Popp  und  Seunig  auch  eine  strenge  Kri- 
tik von  dem  geehrten  Veteran  Hrn.  Dr.  Kies  er 
stände  über  Tendenz  und  Zweck  unserer  Zeit- 
schrift, besonders  also  über  die  Einleitung.  Es  war 
keine  strenge  Kritik,  sondern  eine  nach  Tendenz  und 
Zweck  übelwollende,  dessenungeachtet  aber  merkwür- 
dige. Der  erste  allgemeine  Theil  der  Recension  ist  un- 
zweifelhaft von  dem  alten  Kieser,  giebt  tüchtige  Sei- 
tenhiebe den  modernen  iatromathematischen ,  iat röche« 
mischen  und  iatromet aphysischen  Dogmen  einer  fal- 
schen Psychologie,  ist  gerecht  und  ungerecht,  hart 
und  bitter,  besonders  auch  gegen  F 1  e  m  m  i  n  g ,  welcher  ^ 
selbstredend  auf  jene  Classification  gar  nicht  so  son- 
derlich viel  giebt,  vergleicht  dagegen  Zell  er 's  Bericht 
nach  manchen  Ausstellungen  mit  den  Arbeiten  -^  — 
Sydenham's,  bewegt  sich  stolz  und  sicher  in  seinen 
alten  wissenschaftlichen  Theorien,  und  steckt  noch  heute 
ganz  in  den  ReiT sehen   psyehologtech - psy^iateri* 
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sdieo  Umd  veu  1803.  Die  sogeoaMiie  sireafe  Kri- 
tik der  ,,Eiiileiioiig"  sclmni  von  eiaem  andern  jagend- 
Uoh^'WiUigen,  noch  mit  keiner  der  ehrwürdigen  Cardi- 
neltngeaden  gezierten  Manne  zu  sein,  welcher,  noch 
erfahrungsarm  in  der  praktischen  Irrenheilknnde^Reire, 
seines  Lehrers  und  GewährsoMUines  theoretische  Schriften 
iiber  Psycbiaterie  Allem  vorzieht,  was  er  kennt  und 
nicht  kennt,  Faust  und  Mephistophdes  citirt,  wefen 
Niditverstehens  der  Idee  der  anthropologischen  Theorie , 
die  Beschwörungsformel  des  Schatzgräbers  hervorruft, 
dennoch  Cur  die  Wissenschaft  so  erleuchtet  ist,  dass  er, 
nicht  wissend,  was  schon  Kieser  1812  sagte:  „Die  Wis- 
senschaft geht  durdi  die  Kunst  ins  Leben  Aber  und  tritt 
im  Staate  endlich  auf  der  höheren  Stufe,  als  StaaU- 
arzneikunde,  mit  den  liöheren  Formen  der  gesellschaft- 
lichen Vereinigung  der  Menschen  in  Wechselwirkung", 
die  Befreiung  der  im  Leben  angewandten  'Psychiatrie 
^Irrenanstalten,  öffentliches  Irrenwesen)  von  den  (en^ 
gen)  Banden  der  Theorie,  ,yein  Aufhören  zu  denken", 
die  Bezeichnung  jener  praktischen  objectiven  Psychia«- 
trie,  in  Beziehung  auf  den  Staat,  als  Vermittlerin  zwi- 
schen Irrenärzten  und  Regierungen,  eine  capiaiio  bene- 
v^lentiae  diesen  letztern  gegenüber  nennt,  ja  sich  so 
weit  vergisst,  von  diplomatischer Vermittelung  zureden^ 
gleichwie  in  der  Politik  der  Zeit  hinsichtlich  der  ab- 
sterbenden Türkei  geschehe,  und  mir  einen  Vorwurf 
daraus  macht,  dass  ich  in  der  Einleitung  zu  der 
(von  Deutschlands  Irrenärzten  herausgegebenen  all- 
gemeinen) Zeitschrift  für  Psychiatrie  nicht  ein,  nicht 
mein  System  derselben  habe  geben  können  und  wol- 
len. Er  ,^kann  daher'*  dem  Unternehmen  kein  beson- 
ders gunstiges  Augurium  stellen.  Das  Merkwürdige 
ist,  dass  diese  scheinbar  nur  jenem  jungen  unbekann- 
ten Manne  zuzuschreibende  und  nachzusehende  Art 
von  Kritik  doch  von  dem  alten  Kieser  herrührt,  wie 
bei  näherer  Beteuchlung  au^  dem  vornehmen,  zurecht- 
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weisenden  Tod  ond  aus  joner  erworbenen  unnalürUehen 
Verstimmung  hervorgeht^  welche  der  Jugend  fremd  ist. 
Die  Kritik  der  Einldtung  ist  deswegen  seines  freien 
und  edlen  Geistes  hochverehrten  Mannes  nicht  wiir- 
dig,  und  muss  ihm  selber,  wie  uns,  als  eine  seinem 
wahren  Wesen  fremde  erscheinen.  Abgesehen  davon, 
dass  er  den  Hauptinhalt  der  Einleitung,  den  Iliiekblick 
ober  den  Zustand  des  gegenwärtigen  öffentlichen  Irren«- 
wesens  mit  keiner  Sytbe  erwähnt,  durfte  er  es  sich  doch 
nicht  verhehlen,  dass  ich  nicht  der  ausschliessliche 
Herausgeber  der  Zeitschrift,  dieselbe  nicht  meine  Zeit^ 
Schrift  sei,  sondern  iMe  des  Vereins  von  Deutschlands 
Irrenärzten.  So  einfach  und  wahr  die  Sache  hingestellt, 
wäre  freilich  die  Unklugh^t  und  der  Uebermuth,  meine 
Theorie,  mein  System  an  die  Spitze  der  Zeitschrift 
zu  stellen,  so  arg  gewesen,  dass  ich  unfähig  od&r  un- 
willig zu  'erachten  wäre:  Zweck  und  Tendenz  des 
Unternehmens  begreifen  und  dessen  Diener  und  Werk* 
fuhrer  bleiben  zu  können«  Dass  der  Hr.  Ref.  sich 
dieses  richtigen  Verhältnisses  des  Hauptredacteurs  zju 
unserer  Zeitsclmft  bewusst  war^  liegt  schon  anger 
deutet  in  den,  iibrigens  zum  Ton  des  Ganzen  gar 
nicht  passenden  Wendungen,  als:  „Glauben  wir  nun 
den  Vf.  recht  verstanden  zu  haben"  u.  s.  w.,  „Irren 
wir  nicht",  zu  Anfang  der  betreffenden  Hauptangriffs- 
punkte der  Einleitung,  welche  nun  einmal  seinem 
„Wunsch  entgegenkommen''  musste,  nämlich  ir- 
gend welchen,  möglicherweise  schon  eine  lange  Reihe 
von  Jahren  gehegten  Unwillen  auf  Kosten  der  Tendenz 
und  des  Zweckes  der  Zeitschrift  los  zu  werden.  — 
„Verkennung  des  Vorhandenen  aus  Missverständniss 
ist  in  ihren  Folgen  bitterer,  als  Verkennung  aus  bösem 
Willen,  weil  der  letztere  uns  in  keine  Verhältnisse 
bringen  kann,  die  eine  innere  Nothwendigkeit  der  Auf- 
klärung und  des  Verständnisses,  bedingten,  wie  es  bei 
dem  ersteren  der  Fall  ist,  indem  es  uns  oft  schuldlos 
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mit  dem  GleioMenkMideD  enisweit"  ~  das  and  Worin 
Kies  er 's  ans  der  Vorrede  seiner  mU  aehideulsebeai, 
wissenscbaftHchera  Ernste  angelegten  allgemeinen 
Ideen  der  Pathologie  «nd  Therapie  von  18111,  weU 
chen  mir  noch  die  Bemerkung  hinflugefugt  werde, 
wie  die  heehst  auffälligen  Erscheinungen :  einmal,  dass 
ein  die  gewaltigen  Schwierigkeiten  d^s  ScdMiffens  und 
Vollendens  eines  Systems  am  besten  aus  eigener  slter 
Erfahrung  kennender  Denker  denMuth  hat,  zu  sagen; 
man  habe  nicht  den  Huth,  eine  (ur  die  Wissenschaft 
entscheidende^  der  Verwirrung  in  der  Psychiatrie  eot<n 
gegentreteade  Theorie  in  einem,  eine  gana  andere  Ten-* 
denz  habenden  Zeitschrift -Artikel  zu  geben;  sodann^ 
dass  ein  so  kiniger  Freund  Deutsehlands  keine  Spur 
von  Theilnahme  für  diesen  Verein  sammtlicher  deutn 
sehen  Irren&rzte  zu  dem  einen  gemeinsamen  Zweck 
sich  merken  lässt  •*-  ihre' Erklärung  finde  in  der  tief-^ 
innern  Verstimmung  eines  von  dem  Streben  nach  dem 
Höchsten  in  Wissenschaft  und  Leben  beseelten,  nicht 
aber  in  und  von  der  Gegenwart  befriedigten,  daher 
sich  negirend-ironisirend  gegen  dieselbe  verhaltenden 
Mannes,  welcher  doch  in  jener  grossen  herrlidien  Zeit 
ihrer  ebenbürtig  gelebt  und  gewirkt  hat,  und  auch 
heute  noch  nach  vielen  Seiten  hin  thatkräftig  dasteht. 
Nach  dieser  für  mich  peinlichen,  aber  in  Hucksicht  auf 
meinen  Charakter  als  Uauptredacteur  der  Zeitschrift 
nothwendigen  VerthekligUBg  gegen  AngrifiTe  des  Zwek^ 
kes  und  der  Tendenz  derselben  aus.  persiönlichen  Be- 
weggrijnden  gegen  die  Einl^tung  und  den  Vf.  derseK 
ben  nehme  ich  keinen  Anstand,  bei  dieser  Veranlas- 
sung für  die  mir  von  geachteten  Autoren  beigelegten 
Prädicate  „berühmt",  y^cdl^ire*'  u.  s.  w.  freundlichst 
zu  danken.  Sie  stehen  für  mich  in  Widerspruch 
mit  dem  hohen  BegrifTe,  welchen  die  Wissenschaft 
mit  dieser  Bezeichnung  verbindet,  und  verletzen  mich 
im  Namen  der  Manner,  welchen  sie  mit  Recht  gebühren. 
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Bei  ernlkcher  dankbarer  Anerkenomig  der  Gaben,  wel- 
die  mir  verlieiien  sitid  uod  des  Guten,  was  ieh  be« 
sitze  und  wie  im  Weiten  sehe,  bekenne  ieh,  dass  in 
Vergleieh  mit  der  Erkenntniss  der  Grosse  und  Tiefe 
des  Gegenstandes  mein  Wissen  und  Können  klein 
und  oberfl&ehlich  ist,  und  dass  ich  taglidi  mehr  in 
der  Psychiatrie  rings  um  mich  her  die  Wahrheit  des 
Wortes  einsehen  lerne:  „Was  man  nicht  weiss,  das 
eben  brauchte  man 3  und  was  mau  weiss,  kann  man 
nicht  Ihrauchen/'  Und  doch  — -  so  ist  der  Mensch  -** 
habe  ich  noch  den  Muth  und  das  Vertrauen,  mir  die 
Zeit  und  die  Kraft  für  ein  System  der  gesammten  Psy*» 
chiatrie  zu  wahren.  — 

Werfen  \iir  einen  Blick  rückwärts  auf  den  Werth 
und  die  Bedeutung  der  Zeitschrift  im  Allgemeinen,  so 
müssen  wir  dieselbe,  die  hinter  uns  hegenden  zwei 
Bande  in  acht  Heften  vom  Standpunkte  der  Anforde- 
rungen an  eine  gewöhnliche  Ztttschrifl  überschauend, 
in  Uebereinstimmung  mit  dem  öffentlichen  Urtheile^ 
eine  gute  nennen ,  weil  sie  eme  Reihe  von  mehr  oder 
weniger  tüchtigen  Original -Arbeiten  über  theoretische 
und  praktische  Psychiatrie,  von  interessanten  Mitthei*- 
lungen  über  Irrenanstalten  und  effentlidies  Irrenwesen, 
so  wie  von  übersiditlichen  Zimammenstellungen  aus 
der  betreffenden  selbständigen  und  journalistischen  neue- 
sten Literatur  und  Bibliographie  u.  s.  w.  gegeben  bat, 
wobei  jedoch  vorweg  bemerkt  wird ,  dass  der  biblio^ 
graphische  Theil  besser  und  vollständiger  hätte  sein 
müssen,  wenn  der  Hauptredacteur  noch  mehr  Gelegen- 
heit und  Zeit  zur  Sammlung  und  Siditung  des  über- 
all in  der  Welt  zerstreut  umherliegenden  Materials 
gehabt,  und  in  dieser  Hinsicht  mehr  eine  den  im  P.  M, 
gegebenen  Vorschlägen  entsprediende  planmässige  Un- 
terstützung Seitens  der  Hrrn.  Mitarbeiter  gefunden  hätte. 
Jedoch  ist  auch  in  dieser  letztern  Beziehung  ein  all- 
mäMiger  Fortschritt  nichi  zu  verkennen,  und  wird  der- 
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selbe  in  Zukunft,  allem  Anscheiü  nacb,  noch  befrie«* 
digender  hervortreten. 

Bedeutung  hat  unsere  Zeilschrift  zunächst  ledig«« 
Kch  schon  durch  ihr  Bestehen,  gleich  andern  guten 
Journalen.  Eine  grössere  dadurch,  dass  sie  das  ein- 
feige selbständige  Organ  der  psychiatrischen  Joumatt« 
stik  für  Deutschland  von  Deutschlands  praktisdien 
Irrenärzten  ist.  Als  solches  ist  sie  eine  gute,  nuts« 
Mcfae,  den  tiefer  greifenden  Bestrebungen  und  Forde-« 
rungen  der  Gegenwart  entwachsene  That,  weiche,  wi# 
jede,  unantastbar  durch  hergebrachte  unausbleibliche 
kleinliche  Bekrittelung  der  Tendenz  und  des  Zwecks, 
ihren  Lohn  in  sich  und  ausser  sich  hat  und  findet. 

Die  Zomuthuiig,  eine  bestimmte  systematisch-theo- 
retische Richtung  der  Psychiatrie  vertreten  zu  sollen, 
musa  von  der  Zeitschrift  so  lange  als  sie  die  einzige 
und  allgemeine  des  Vereins  von  Deutschlands  Irren- 
ärzten ist  hier,  wie  in  dem  Promemoria  und  in 
der  Einleitung,  entschieden  zurückgewiesen  werden« 
Wenn  sie  audi  wegen  Aufnahme  der  verschieden  ge* 
artetsten  theoretisch -praktischen  Aufsätze,  und  An« 
sichten  als  charakterlos  bezeichnet  werden  soHtOj  zu- 
mal von  Denjenigen,  welche,  ihre  eigenen  oder  Anderer 
über-  oder  unreife  Meinungen  mit  der  grdssten  eb- 
jectiven  Sicherheit  bei  innerer  subjectiver  Unsicherhetl 
als  die  allein  und  unbedingt  richtigen  rücksichtlos-keck 
aufstellend  und  hartnäckig  behauptend,  —  diese  Ge- 
sinnung „Charakter"  nennen,  ohne  danach  weiter 
zu  fragen,  wie  ein  solcher  Charakter  vor  dem  Forum 
der  Wissenschaft  genannt  werde,  so  dienfe  darauf  zu- 
viiächst  zur  Antwort,  dass  die  Zeitschrift,  bei  dem 
unzweifelhaften  Urtbeil,  lieber  deu  Vorwurf  der  Cha- 
rakterlosigkeit auf  sich  nehmen  wolle,  auch  dies  um 
so  harmloser  könne,  als  die  Prätension  eines  innerhalb 
jener  beschränkten  Richtung  selbst  tüchtigen  Charakters 
ganz  ausserhalb  ihrer  Bestimmung  liegt.    Wäre  ^bese 
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audi  nur  die:  ela^IIgemetnes  Organ  und  FSrderungs-' 
mittel  für  das  gesammte  Gebiet  der  theoretischen,  prak^ 
iischen  und  angewandten  Psychiatrie  zu  sein",  ,,ein  Bau- 
platz, auf  welchem  jeder  seine  grosseren  oder  kleinereo 
Materialien  zum  Aufbau  einer  dereinstigen  rationellen 
Psychiatrik  niederlegen  könne'',  so  bedurfte  sie  schon 
besonders  wegen  Zurückweisung  untüchtigen,  unbrauch^ 
baren  Materials  mehr  Charakter,  als  mancher  mit  dem 
Redactionsgeschäft  Unbekannte  glauben  mag.  Aber 
aus  dieser  allgemeinen,  meinetwegen  charakterlosen 
Tendenz  mag,  wie  so  oft  im  Leben  aus  dem  Verein 
einander  widerstrebender  Richtungen  zu  einem  gemein-* 
Samen  Zwecke,  ein  bestimmt  markirter  Charakter 
sich  entwickeln.  Denn  es  bedarf  wahrlich  keines  tie- 
fen Blickes  in  die  Zukunft,  um  voraus  zu  sehen,  dass^ 
wenn  unsere  Zeitschrift  wirklich  die  gemeinsame  StättQ 
wird  für  die  psychiatrische  Literatur  der  Gegenwart; 
nach  allen  Beziehungen,  desto  sicherer  am  Schlusi^ 
eines  längeren  Zeitabschnitts  von  der  urtbeilsfreien 
historischen  Epikrisis  über  ihren  Inhalt  und  ihre  Wirk-^ 
gamkeit  Rechenschaft  wird  abgelegt  werden  können 
über  Stand  und  Richtung  der  Psychiatrie.  Hieran« 
wird  weiterhin  die  Erkenntniss  ihrer  Bedürfnisse  zur 
fortschreitenden  Vervollkommnung  erzielt,  und  endlich 
durch  die  gemeinsame  Arbeit  Aller  der  Weg  zu  einer 
Theorie  und  Praxis  angebahnt  werden,  welche  z.  B. 
dem  flüchtigen  Erscheinen  von  Alkalescenz  im  Urin,  wie 
der  ewigen  Ofienbarung  des  Göttlichen  im  Menschen, 
die  rechte  Stelle  in  der  Psychiatrie  anweisen  wird, 
gleich  frei  und  fern  von  allgemeiner  eklektischer 
Schwäche ,  wie  von  hartnäckigem  Festhalten  au  fixen 
theoretischen  Ideen. 

Es  wird  an  diese,  in  dem  Promemoria  an  Deutsch- 
lands Irrenärzte  und  in  der  Einleitung  klar  ausgespro- 
chene höhere  Tendenz   der  Zeitschrift   erinnert,  um 
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den  richtigen  Maassfab  der  Selbstkritik  ihrer  bisheri-« 
gen  Leistungen  zu  haben. 

Fragen  wir  uns:  ob  die  Zeitschrift  den  an  sie  von 
diesem  höheren  Standpunkte  aus  zu  stellenden  Anforde« 
rungen  zur  dereinstigen  Erreichung  ihrer  höheren 
Zwecke  möglichst  entsprochen  habe^  so  muss  darauf 
yyNeln^*  geantwortet  werden.  Fremdes  Lob  darf  uns 
hierin  nicht  irre  machen.  Wenn  auch  in  dem  letzten 
vorjahrigen  Hefte  der  AnnaU  m4d*  psyckologiques  am 
Schlüsse  eines  Aufsatzes,  in  welchem  die  nach  meinem 
Promemoria  frei  bearbeitete  geschichtliche  Uebersiclii 
der  deutschen  psychiatrischen  Journalistik  mitgetheilt 
wird  9  der  Vf.  die  Tendenz  unserer  Zeitschrift  eineif 
appel  ginöral  an  alle  von  Deutschlands  Irrenärzten 
reprasentirte  Meinungen  nennt^  mit  dem  JBemerken^  dass 
in  Bezug  auf  Lehre  und  praktischen  Nutzen  diesd 
beiden  Journale^  sowohl  in  Frankreich,  als  in  Deutsch- 
land, die  Repräsentanten  der  wahren  wissenschaftlidten 
Bedijrfoisse  der  gegenwärtigen  Epoche  seien,  in  wels- 
cher die  espriU  fatigu^s  nur  das  Nützliche  suchen,  — 
so  fühlen  wir,  —  bei  dankbarer  Anerkennung  derQleich-^ 
Stellung  des  deutschen  Journals  Seitens  eines  Fran** 
Bosen  mit  dem  französischen,  vom  französisdien  Stand- 
punkte aus  in  mancher  Hinsicht  vorzüglicheren  und 
reichhaltigeren,  —  wie  die  Vorzüge,  so  die  Mängel  und 
Schwächen  des  unsrigen  doch  besser,  und  sind  nicht 
zufrieden  mit  den  bisherigen  Leistungen,  da  wir  eia 
höheres  Ziel,  als  das  eines  gewöhnlichen  tüchtigen 
Journals  in  f^ernsicht  haben. 

Die  Zeitschrift  würde  schon  weniger  Mängel  ha- 
ben, wenn  ich  noch  mehr  Müsse  auf  und  für  dieselbe 
verwenden  könnte.  Diesen  Fehler  kann  sie  aber  leicht 
ablegen  durch  Wechsel  des  Hauptredacteurs,  wozu 
derselbe  gern  erbötig  ist.  Ich  gestehe  offen,  dass, 
wenn  ich  vor  Uebernahme  des  Hauptredactionsgeschäfts 
die  jet9t  gewonnene  Erfahrung    von   den    vielfachen 
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mH  doms^lbcii  nolkw^niBg  verbmidmcni  a&eitmtibeiideB 
geistlosen  Arbeiten  und  Unamiehmlichkeiten  gehabt 
batte^  es  scbwerlich  geschehen  wäre.  Denn  ganz  ab-> 
gesehen  von  den  bleibenden  peütes  mish'eß  des  Redac* 
üonsgeseh&fts  und  den  intercurrenien  besonderen.  Prä» 
teusicMien  und  Kmpflndlichkeüen^  wekhe  allerlei  kleine 
persönliche  Opfer  Im  Interesse  für  die  Sache  und  Per* 
sonen  fordern^  wofür  man  aber  wieder  reichlich  ^ftii* 
sdiädigt  wird  durch  anderweit  gebrachte  Opfer,  so 
möge  dodi  die  Bemerkung  nicht  unterbleiben,  dass  es 
nichts  Kleines  ist,  der  Diener  und  Werkfufarer  vom 
Anderer  Arbeiten  zu  sein,  selbst  die  der  eigenen  Ue* 
bwzeugung  fern  liegenden  im  Hanuscript  zu  lesen, 
gesetzt  zu  corrigireu,  sich  aber  der,  den  Augenblick 
frischweg  benutzenden,  Berichtigungen  und  Bemer<# 
kungen  zu  enthalten,  oder,  was  2demlich  dasselbe, 
dieselben  hinterher  in  einem  spätem  Hefte  als  Quasi-* 
Original  -  Aufsätze  zu  geben,  während  man  seiner 
Zeit  und  seines  Geistes  eigener  freier  Herr  sein,  für 
sich  arbeiten  und  Andere  über  sich  meistern  lassen 
könnte.  Die  Erfüllung  dieser  höheren  literarischen 
Aufgabe  im  Dienste  unserer  Zeitschrift  haben  die  bei«* 
den  Special -CoHegen  der  Redaction  bisher  unter  Opfern 
an  Zeit  und  Honorar  übernommen,  und  namentlich  hat 
Flemming  hierzu  so  wesentlich  gewirkt,  dass  er  es 
fiber  sich  schon  ergehen  lassen  muss,  auch  hier  der 
kräftigste  Halt  und  Hebel  der  Zeitschrift  genannt  zu 
werden. 

In  dankbarer  Anerkennung  der  vieliadien  freien 
und  entgegenkommenden  Unterstützung,  weldier  die 
Zeitschrift  Seitens  eines  grossen  Theils  der  Herren  Mit* 
herausgeber  und  Mitarbeiter  sich  beweiskräftig  zu  er* 
freuen  gehabt  hat,  und  zunehmend  noch  heute  hat, 
entspricht  dieselbe  doch  weder  quantitativ  nodi  ^oa^ 
litativ  den  im  Promemoria,  im  Programm  und  in  der 
Einleitung   ausgei^ochenen  Wünschen  und  Voraus* 
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setzmigefi.  Wir  vennissen  nnHer  dten  IhlHfen  MH- 
atMterii  nodi  ehmn  HmU  der  in  den  Versetchniss 
MifgeiMirten  detilMhenlrrenansIdts-Directofen,  weMie 
verwef  das  Mbendigete  Inleresae  twt  dag  Unteraeldnen 
seiglen,  und  dasselbe  avdi  sp&terkia  noch  dadvck 
vrenigsiens  bekondeten,  dass  me  der  Zeitschrift  imd 
Mamenllich  dem  armen  Hauptredadettr  Arbeiten  swr 
Srledtgnng  vorsebhig^i,  welche  quantUatir  und  qua- 
litativ so  bedeutend  waren,  dass  ein  Mensch,  angenom« 
men  die  BeAh^ng  daso,  seine  ganse  ZmI  und  ganse 
Jafarg&nge  der  ZeitsdHrift  mit  denselben  h&tte  ausfüllen 
m&ssen,  während  jene  geehrten  Herren  Cellegen  ei»* 
seine  jen«r  gestellten  Aufgaben  unbedingt  viel  s^neller, 
sicherer  und  bessc^r  hätten  Msen,  oder  mindestens  statt 
dwselben  ihnen  angenehmere  und  lekdttere  Beiträge 
aus  dem  reichen  Schatse  ihrer  Erfiahning  und  Wirk* 
samkeit  liefern  känuen.  Den  persönheken  freien 
Willen,  oder  äussere  Verhältnisse  und  Stellung  als 
Heehtf^tigungsgrunde  der  bisher  vichi  hethätigteii 
WirksanÜLoit  finr  che  Z^tsehrift  achtend,  kann  man 
dodi  den  audi  vernommenen  Mangel  an  Zeit  als  solchen 
nicbt  gelten  lassen»  Hiegegen  muss  ich  wiederholen^ 
was  idi  befreundeten  Coltagen  schrieb.  ,,Wenn  ich 
Buch  zurufe:  gännt  von  Kurer  ßiusie  den  Zwecken, 
d^  Zeitschrift  htehstens  zwei  Stunden  aüwöehentUeb, 
so  arbeitet  Ihr  fit  eineu  Jahrgang  derselben  ei^hun- 
dertundvier  Stunden^  dann  sage  ich  Buch  wahrlich  hiermit 
nichts  Neues,  sondern  etwas  h6chst  Unbedeutendes 
gegen  das  hochnothpeinüche  Wort  von  I^rd  Broug* 
ham,  nutze  die  Minuten,  so  hast  Du  die  Stunden 
gewiss.  Du  lächelst,  Freund?  leb  lächle  mit,  und  bitte 
anfs  Wetindlicbste,  wenigstens  fSnr  Verbreitung  der 
Zeitschrift  in  alle  Wege  zum  Besten  des  Verlegers 
und  der  Honorar-4Bmpfängef,  ergo  %n  ihrem  Besten  zu 
sorgen  und  der  audi  i^  P.  M.  den  Heifanstaltsdirectorefi 
£ugediFchten  Stelhmg  und  li^^rksamkeit  zu  gedenken. 
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Es  beissi  dasclbi^: 

^^DieDireoloren  von  LandeSH  oderProvinzial-Irrea- 
«MTtallen  haben  (ur  Miilheiking  alles  Inierefisanten^ 
wa»  sich  auf  die  Irren  ^  Irrenanstalten  und  Irrenaoge- 
fagehheiten  ihrer  rei^.  Bezirke  beaueht,  zu  sorgen, 
und  nach  Kräften  dahin  zu  wirken^  dass  aus  densel- 
iien  redit  viele  Beitrage  für  die  Zeitschrift  eingehen. 

Der  Wirkungskreis  jedes  einzelnen  dieser  Herren 
Collegen  umfasst  in  der  Regel  dasjenige  Land>  diejenige 
Provinz^  deren  grassier  Irrenanstalt  derselbe  vorsteht. 

Diese  Vorschläge  siehern  der  Zeitschrift  grosse 
materielle  Vortheile,  namentlich  durch  einen  völlig  or<- 
ganisirten  Verein  aller  Irrenanstaltsdirectoren  in  ganz 
Deutschland  zur  Forderung  der  Psydiiatrie  und  ihrer 
Anwendung  im  Leben  nach  allen  Beziehungen ;  ferner 
durch  gleiclie  Theilnahme^  gleidie  Rechte  aller  Ver-* 
einsmitglieder  an  der  Zeitschrift ;  durch  Anregung  eines 
grössern  Wetteifers  unter  den  Mitgliedern  ßkr  Lieferung 
von  Beiträgen  aus  den  zu  ihrem  Ressort  gehörenden 
Bezirken^  so  wie  durch  die  davon  zu  hoffende  wohl^ 
thätige  Rückwirkung  auf  das  öffentliche  Irr^nwesen 
der  betreffenden  Provinzen  und  Staaten ;  endlich  durch 
leichte  Uebersicht  von  dem  dortigen  Zustande  dessel^ 
ben,  so  wie  durch  Zusammenstellung  von  G^ieralüb^- 
achten  des  Irrenwesens  in  Deutschland  mit  den  dar- 
aus sich  ergebenden  An-  und  Aufforderungen  zuVer- 
l^esserungen." 

Aus  diesen  -Gruaden  halten  wir  uns  für  berech- 
tigt zu  der  nochmaligen  bringenden  Aufforderung  an 
die  ge^rten  Herren  Collegen:  die  Erfüllung  dieser  ver- 
trauungsvoll  gegen  sie  ausgespsodieuen  Wünsche,  als 
unierlas^ohe  Fjftrderungsmittel  der  Zwecke  unserer 
Zeitschrift  y  wilUgar  Gehör  zu  geben ,  ernstlicher  als 
bisher  sith  angelegen  sein  zu  lassen,  einschliesslich 
der  den  Herren  Mitarbeitem  von  der  Redaction  sehoa 
privatim  ans  Herz  gelegten  Bitte ,  gleichzeitig  das  die 
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psydifaitrische  litertlvr  and  PMbliogrtpMe  BefreflStode 
ans  den  innerhalb  ihres  Ressorts  ^Mfaeinenden  me« 
didnisehen  Jonrnalen^  oder  aus  anriindischen  von  ihnen 
gehauenen  mi^glichst  früh  und  regehnissig  mitanthei« 
len  nnd  sieh  zn  diesem  Behnfe  mit  einem  Blitgliede  der 
Redaetion  in  Verbindung  zu  setzen.  Denn  die  Re- 
daction  kann  unmöglich  auf  anderm  Wege  von  den 
die  Irrenanstalten  und  das  Irrenwesen  der  einzelnen 
Staaten  betreffenden  Verfailtnissen  und  Bestimmungen 
eine  irgend  übersichtliche  Kenntniss  erhalten  ^  eben  so 
wenig  alle  medidnischen  Journale  des  in-  und  Aus* 
landes  lesen  nnd  fS^r  ihre  Zwecke  benutzen« 

Unsere  Zeitschrift  bedarf  nach  all  diesen  Be« 
ziebungen  unbedingt  der  willens-  und  thatkräftigen 
geregelten  Unterstützung,  damit  sie  mehr  und  mehr 
sich  wenigstens  quantitativ  dem  einen  ihrer  Zwecke 
nähere:  eine  Concentration  des  in  der  wissenschaflt^ 
Heb  -  literarischen  und  praktisch -»angewandten  Psy« 
ehmtrie  der  Gegenwart  Oegebenen  zu  sein.  Die  Qoa^ 
litat  des  Inhalts  betreffend ^  so  ist  hier  nicht  die  Rede 
von  einer  Kritik  der  bisherigen  Leistungen  der  Zeit-« 
sehrift,  sondern  nur  davon  ^  dass  es  nun  Zeit  wird, 
die  in  der  Einleituog  hingesteUte  höhere ,  nicht  ge- 
wöhnliche Tendenz  derselben  mehr  geltend  zu  machen: 
genereUe  Fragen  der  Psychiatrie  zur  Besprechung,  Er- 
örterung und  Erledigung  zu  bringen,  und  so  durch 
vereinte  Th&tigkeit  für  Einheit  nnd  Vervollkomm- 
nung der  deutschen  Psychiatrie  und  Irrenangelegea- 
beiten  möglichst  gemeinsam  zu  wirken.  In  dieser  Ridi^ 
tung  hat  die  Zeitschrift  nur  gewirkt  durch  F 1  e  m  m  i  n  g*  s 
Classification  der  SeelenstörungenCBd.  L  HfUi.)  und  ver- 
zuglich durch  Vorlegung  eines  Entwurfs  zur  Benutzung 
gemeinschaftlicher  Schemata  zu  den  statistischen  Irren- 
anstalts-^Bericbten  (Bd.  L  Hft.  3.),  nebst  Bernhardi's 
jBemerkungen  zu  diesen  Vorschlagen  (Bd.  iL  Hft.  S.), 
deren  definitive  Feststdluog  ^Redaction  jetzt  vorliegt. 

Zeittckr.  f.  Piyciiiatrie.  III.  1.  ( 
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Hieran  reihet  sich  eitie  Eit^mdung  zu  Beiträgen 
für  eine  Uebersickt  der  Irrenanstalten  DeutseMand». 
Wie  viele  Irreoanisialten  existiren,  wie  viele  Kraake 
in  denselben  verpflegt  werden :  diese  und  andere 
ähnliche  Fragen  können  bis  jelst  nicht  beantwortet 
werden.    Roller  hat  nachfolgende  au%esiellt: 

1)  Name  der  Irrenanstalt,  LiAge  derselben  (bei 
welcher  Stadt) ,  Grösse  des  Gebiets.  S)  Land 
oder  Provinz,  wofür  sie  bestimmt  ist.  —  Ob  eine 
oder  mehrere  Anstalten  für  den  Landestheil  bestehen. 
Staats-,  Slaodische  oder  Privat-Anstalt.  3)  Werden 
nur  Irre  oder  auch  andere  Kranke  aufjgenoiiiaien  ?  Ist 
die  Anstalt  Heil«  oder  Pflegeänstalt ,  gemischte  oder 
relativ  verbundene  ?  4)  Bedingung  der  Aufnahme.  Ob 
Statuten  bestehen,  ob  sie  gedruckt  sind ?  5)  l^nd  die 
Aufnahmen  durch  ein  Gesetz  regulirt,  oder  bestehen  nur 
Verordnungen?  6)  Sind  Nachrichten  (Jahresberichte) 
über  die  Anstalt  gedruckt,  und  wo?  7)  Aerzte  der 
Anstalt.  —  Namen  derselben.  Stellung  derselben  unter 
sich.  Ob  sie  ausschliesslich  für  die  Anstalt  angestellt 
sind;  ob  der  erste  Arzt  Director  ist.  8)  Tabelle  über 
Zu^  und  Abgang  der  letzten  <imJalure,  oder  auch  nur 
vom  letzten  Jahre.  (Schema  nach  dem  Mouvennent  von 
Illenau.  (Bd.  III.  Hft.  1.  Miscellen  S.  180.)).  9)  Seit 
wann  bestellt  die  Anstalt?  —  Besitzt  die  Anstalt  Neu- 
bauten? Oder  frühere  Bestimmung  des  Gebäudes.  Ist 
eine  Veränderung  oder  Verlegung  beschlossen  ?  10)  Ein- 
nahmsquellen der  Anstalt.  —  Besitzt  die  Anstalt  eige- 
nes Vermögen?  Beiträge  des  Staats,  der  Provinz, 
der  Gemeinden.  Zahlen  die  einzelnen  Kranken,  und 
wie  viel?  11)  Vorgesetzte  Behörde  aussershalb  der 
Anstalt.     12)  BledsinnigkeiU- Verfahren. 

Zur  Ergänzung  dieser  Einladungen  gehört  eine 
Aufforderung  für  die  Irremtaiistih  ausserhalb  der  An- 
statten,  wefür  ebenfalls  gemeinschaftliche  Schemata 
vorgeschlagen  werden  sollen.    Es  ist  schon  vor  Jahr 
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undTig  em  sol^es  Schema  zwiM^n  Jacobi,  Zel- 
ter uad  Reiler  bei  gelegentttcbein  ZusaHnnensem 
verabredet  worden.  Dasselbe  stellt  folgende  Rubriken 
zur  Beantwortung:  1)  Name  und  Stand  des  Seelen- 
gestdrten«  Ob  ehelich  oder  un^elich  geboren  ?  t)  Hei- 
math^  geboren  zu  — y  wohnhaft  zu  — ¥  3)  Ledig  oder 
verheirathet?  ob  Kinder^  und  wie  viel?  4)  Religion. 
5)  Alter  (Geburtsjahr);  6)  Dauer  der  Seelenstdruog 
oder  der  einzelnen  Anfalle.  Ob  die  Krankheit  stetig 
oder  periodisch  ist;  ob  wirklich  freie  Zwischenzeiten 
vorhanden  sind?  Zeitpunkt  der  ersten  Aeusserung. 
7)  Ob  erblich,  ob  angeboren  oder  erworben?  8)  Ob 
die  Krankheit  schon  in  Btödsinn  übergegangen  ist, 
oder  schon  ursprungHch  diese  Form  hatte?  9)  Ge- 
fthriicfa  gegen  sich  und  Andere?  10)  Hit  Epilepsie, 
Krdto,  Lustseuehe,  Lähmung,  Hangel  der  äusseren 
Sinne  verbund^i?  II)  Ort  und  Art  der  Versorgung. 
Ob  Zwangsmittel  angewendet  wurden,  und  welche? 
Ob  ärzihche  Behandlung  sU^t  fand;  wo  nicht,  aus 
welchem  Grunde?  IS)  Ob  arm  oder  vermögend?  Ob 
die  Kranken  Unterstützung  aus  öffentlichen  Fonds  be^ 
d&rfen  und  erhalten ;  wo  nicht,  aim  welchem  Grimde? 

Die  Geistlichen  müssten,  wie  bei  Hübertz  Sta- 
tistik (I.  3.)  und  bei  andern  guten,  zunächst  und  vor- 
zugsweise mitwirken. 

Die  Redaction  bittet  um  ungesäumte  Einsen- 
dung von  wünschenswerth  erscheinenden  Abände- 
rungen und  Zusätzen  zu  diesen  Uebersichten,  mit  dem 
Bemerken,  dass  die  Fragen  einfach  und  nicht  zu  ge- 
häuft sein  miiissen,  worin  wir  Alle  wohl  übereinstim- 
men werden.  Diese  gemeinsamen  Haassregeln  wiir- 
den  die  wichtigsten  Resultate  einer  allgemeinen  Statistik 
der  Irren  und  Irrenanstalten  Deutschlands  geben,  und 
daher  im  Interesse  der  deutschen  Psychiatrie  möglichst 
bald  auszufuhren  sein.  Da  aber  in  Betreff  der  Irren- 
statistik die  Propositionen  freilich  von  den  eiazelaen 
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Inev&rzien  erst  de«  resp.  RegicHnngeB  vorgelri|;eii 
werden  dürften  ^  so  muss  die  Hoffnung  der  Ausfnhmng 
pro  1846  sieh  auf  die  Statistik  der  Irrenanstalten  be- 
schranken. Die  Beantwortung,  der.  gestellten  Fra^on 
ist  daher  wohl  gleieh  nach  dem  Sehluss  dieses  Jahres 
ati  einen  der  Redacteure  eineusenden ,  worauf  die  Ge^ 
neral -Zusammenstellung  ungesäumt  in  unserer  Zeit- 
schrift erfolgen  soU.  Mächten  die  resp.  Regiernngeii 
die  Sache  aufnehmen,  oder  wenigstens  die  Directoren 
von  Landes-  oder  Provtnsial- Irrenanstalten  für  allge- 
meine Bekanntwerdung  dieser  Einladung  Sorge  tragen, 
da  möglicherweise  iBe  Zritschrift  nicht  ubetaH  hin- 
gelangt. Wir  werden  reefatxeitig  neeh  mnmal  darauf 
zuräcfckommen. 

Ausser  diesen  irrenstalistischen  Qegenst&nden  go- 
meinschaftlicher  Bespreebong  und  Uebweinkiinft  kenn^ 
noch  sehr  viele  andere  vorgelegt  werdem^  sc  B.  nach^ 
stehende : 

1)  Ueber  die  aus  der  Statistik  d^  Irren  und  Irren- 
anstalten sich  ergebende  und  als  einfache  Fortsetsung 
derselben  zu  era^tende  beste  Einrichtung  der  sogenann- 
ten Lagerbittker,  worin  alle  Verhältnisse  der  Irren  aus- 
serhalb derirrenanslalten  dyährlich  tabellarisch  nachge- 
wiesen werden^  namentlich  auch  die  der  frischen  Fälle 
und  der  aus  den  resp.  Anstalten  Entlassenen.  (Die  vor*- 
zugfichste  mir  bekannte  EUnrichtung  dergleichen  Lager- 
bucher  ist  die  im  Schlesischen  Regierungsbezirk  Liegnil^s 
seit  Jahren  durcbgeflUirte,  und  wird  der  verehrte 
Geh,  Med.-  und  Regier. - Rath  Dr.  Schlegel  daselbst 
gebeten,  ein  solches  Schema,  und  zwar  das  neueste^ 
ausgefüllt  zur  Aufnahme  in  die  Zettscfarift  einzusenden^ 

%)  Die  Irrenanstalten 9  Staats-  od^  Ständische 
Institute.  Feststellung  der  Vorzuge  und  Naohtheile 
nach  der  Erfahrung,  Wahl,  Einrichtung  und  Instruc- 
tion der  nächst  vorgesetzten  Staats-  oder  Ständischen 
Verwdlung^ehörde. 
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V)  Vergleichemle  ilnterBudhangen  und  Resultate 
iber  die  Behandlung  der  Seelenkranken  in  öffentlichen 
Anstalten  (in  gemisehten^  getrennten  und  relativ  ver- 
bundenen Heil-  und  Pflegeanstidten) ,  in  Privat -An- 
stalten und  in  der  Privat -Praxis« 

4}  Anstellung  der  Irrenanslalts-Direetoren.  Wahl 
derselben;  ebausdenftten  oder  Hläfs-Aerzten  je  nach 
der  QtiaAification.  Ob  die  Men  Aerete  einer  Irrenanstalt 
Birectoren  an  derselben  werden  seilen. 

5)  ejeschafts«-  und  Wirkungskreis  der  Aerste. 
Ob  und  in  vrie  weit  sie  Directoren,  dirigirende  Aerzte/ 
oder  Aerste  an  den  verschiedenartigen  Anstalten  sein 
sollen.  Ob  in  grössern  Provinsial-  oder  Landesanstal- 
ten der  Dtrector  auch  der  ganzen  Administration,  Oeko- 
nofliie,  dein  Kassen-  und  Rechnungswesen  vorstehen 
solle.  Eventuelle  Festsellung  der  Ressort- V^erhältnisse. 
(Vgl.  Hardenberg-Langermann,  Verfugung  in 
Betreff  der  Baireuther  Anstalt,  Bd.  II.  S.  &95— 508.) 

6>  Oottesfienst.  Wirkungskreis  des  Geistlichen. 
FttUleHung  der  Grenzen.    Seelsorge.    Unterridit. 

7)  Indicatienen,  Coiltraindicationen ,  Cautelen  we- 
gen der  barmherzigen  Schwestern  und  Diaconissinnen 
in  Irrenheilanstalten,  Irrenpflegeanstalten  gemischter 
oder  einer  Coufession. 

8)  ^^Zwangsmittel''  lüsB&ttdigungs-,  Sichenmgs-^ 
Straf«  und  Heilmittel  angewendet  oder  nicht.  Englisches 
non  restraint  System. 

9)  Veritfttnngsmittel  des  Selbstmordes  in  Irren- 
anstalten. 

10)  Vorsichtsmaassregeln  in  Betreff  der  gefangenen 
(verbrecherischen)  Irren.  Lokale,  psychische  and  mo- 
ralische Behandlungsmethode  derselben.  Wahnsinn  in 
und  durch  Strafanstalten. 

11)  Radicale,  nicht  pajMerne  Mittel  gegen  verspä- 
tete und  f»r  frühzeitige  Einlieferung.  (Die  Einsicht  der 
Grunde  und  Gegengrdnde  ist  das  beste  Mittel ,    aus 
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freiem  Willen  das  Beste  su  Ibim,  was  ohnedies  direete 
und  indirecte  Anregungen  und  Befehle  nicht  vernsögen.) 
IV)  Wahrhaft  belehrende  Volksschriften  und  Ka- 
techismen    über    Irre,    Irresein     und   Irrenanstalten, 
insoweit  die  praktische  Belehrung  hierüber  dem  Volke 
nothwendig  und  nützlich  ist.    (Ausserordentlich  schwer^ 
da  sie  eine  tüchtige,  reife,  praktische  Lebenserfahrung 
über  Das,    worauf  es  ankommt,    gründliche   wissen'* 
schaftliche  und  praktische  Bildung,  vdllige  Abstrahirung 
von   derselben   nach  Form  und  Inhalt,  natürliche  und 
erworbene  Fähigkeit  des  popnl&ren  Ausdrucks,  Herr- 
schaft über  entsprechende  Auffkssungs-,  Gefühls-  und 
Denkweise 3  und  vor  Allem  das  vorsichtigste,  beson- 
nenste MaasshaUen  fordern;   letzteres,  damit  der  na- 
türliche gesunde  Sinn   durch  die  „AufkltUung"  nicht 
getrübt  und  verwirrt  werde,    und  am  Ende  noch  in 
Vorurtheile  gerathe,  welche  schlimmere  Folgen  haben, 
als  die  zu  besritigeoden,  und  hintm'her,  besonders  bei 
Landleuten,  wegen  ihres  natürlichen  und  gemachten, 
auf  Misstrauen  und  Pfiffigkeit  beruhenden  zähen  Fest- 
haltens  an    einmal    vorgefassten  Meinungen,    schwer 
auszurotten  sind.  —    Der  Kreis  der  Leser  ist  schwer 
zu  begränzen ,  da  selbst  die  gebildeten  Laien  wirklich 
nicht  selten  gar  keine  Ahnung  haben   von   den  argen 
Blossen,  welche  sie  in  ihren  anmassenden  Fragen  und 
Uriheilen  über  Irre  und  Irrenanstalten  preisgeben.) 

13)  Ueber  theoretischen  und  praktischen  Unter- 
richt in  der  Psychiatrie  auf  Universitäten  und  in  Irren- 
anstalten. Berücksichtigung  in  der  Staats-  und  Phy- 
sikats- Prüfung.  Jeder  Arzt  hat  von  Staats-  und 
Rechtswegen  ohne  irgend  welche  Beschränkung  die 
Qualification  als  Sachverständiger.    Was  folgt  daraus? 

14)  Ueber  Irrengesetzgebung.  Gemeinschaftliche 
Berathungen  über  Feststellung  der  gesetzlichen  Ter- 
minologie und  Begriffsbestimmung  von  Seelenkrank- 
lieitcn;  Aevisionsfragen  der  die  Se^nkrankheiten  und 
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verwandte  ZusUUide  betreffenden  Qcsetzesstellen  iu 
den  verschiedenen  deutschen  Staaten;  Abolition  ver- 
altete, ModificaCion  noch  brauchbarer,  Position  zeit- 
£enasser ;  gerichtliches  Verfahren  beiGemülhszustaudsT 
Unlersvchungen  und  Blödsinnigkciis- Erklärungen  in 
Bezug  auf  Zeit,  Ort,  Form  und  Materie,  mit  beson- 
derer Rücksicht  auf  IrrenAostalten ;  Zuziehung  promor 
virter  Aerzte  als  Sachverständige;  gegenseitige  Rechte 
der^dben  und  der  Gerichtsdeputirten ;  Rechte  der  Irren  in 
Betreff  ihres  Vermögens.  (Nothwendigkcit  desNichtan- 
greifens  des  Kapitals  zur  Bestreitung  der  Unterhaltungs- 
kosten in  Irrenanstalten  aus  Vormundschafts  - ,  Huma- 
jiitäts-  und  irrenlirztlicheii  Erfahrungs-Gründen,  da  An- 
griff des  Vermögens,  Verkauf  von  Grundstücken  u.  s.  w. 
bei  den  als  geheilt  nadi  Ilause  Entlassenen  häufig  Ur- 
sache von  Rückfallen  und  Unheilbarkeit  wird.J 

15}  Vereine >  Associationen;  Zweck ^  Einrichtung 
und  Umfang  ihrer  Wirksamkeit  ^  Entwurf  eines  Statuta^ 
nicht  nur  wie  in  Frankreich  und  England  zur  morali- 
schen und  materiellen  Unterstützung  der  aus  den  An- 
stalten Entlassenen,  sondern  auch  der  in  denselben 
befindlichen,  besonders  heilbaren  Irren,  durch  möglichste 
Elrhaltung  ihres  Eigenthums  und  Vermögens,  so  lange 
dasselbe  vor  und  von  dem  Gesetze  nicht  gehörig  ge- 
sichert ist. 

16)  yeber  die  von  Deutschlands  Irrenärzten  zu 
haltenden  Versammlungen,  nach  Vorgang  der  in  Gross- 
britannien und  Nordamerika  bestehenden. 

Wenn  ich  in  der  Einleitung  S.  XXVI.  gesagt  habe^ 
dass  die  persönlichen  Associationen  deutscher  Irrenärzte 
eine  festere  Grundlage  und  erspriesslichere  Resultate  für 
ihre  Zwecke  erst  gewinnen  werden  durch  den  geisti- 
gen Bund  der  deutschen  Irrenärzte^  dessen  Organ  un- 
sere Zeitscl^rift  ist,  so  glaube. ich,  dass  auch  unsere 
Zeit  der  Association  gekommen  ist.  Zuerst  mögen 
wir    eine    Section    in    der    allgemeinen   Versammlung 
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deutscher  Naturfinrsdier  und  Aerzle  so  bÜden  iBttdien, 
da  wir  uns  denselben  eher  nähern,  als  von  ihnen  iao* 
liren  müssen.  Abwechselnd  kdnnen  wir  auch  Irren-* 
anstaltsorte  zu  Versammlungen  wählen.  Auf  der  ersten^ 
£u  welcher  der  Hr.  Dr.  Mansfeld,  weldier  ndi  leb- 
haft für  die  Sache  interessirt,  neuerlichst  in  einem 
Schreiben  an  mich  für  dieses  Jahr  Kiel  vorgeschlagen 
hat,  wären  die  näheren  Bestimmungen  zu  treffen.  Es 
werde  nur  bemerkt,  dass  auf  der  den  16.  October  1844 
gehaltenen  Association  in  Philadelphia  eine  Commission, 
beauftragt  mit  den  Vorbereitungen  fbr  die  Arbeits« 
gegenstände  der  Versammlung,  eine  bestimmte  Zahl 
von  wichtigen  allgemeinen  (einzeln  auch  Mer  vorge- 
schlagenen) Fragen  Special  -  Commissionen  überwies, 
um  über  jede  derselben  auf  der  nächsten  in  Washington 
im  Mai  d.  J.  stattfindenden  Versammlung  Bericht  zu 
erstatten.  Ein  Extract  der  Arbeiten  soll  in  dem  Ame^ 
rican  Journal  of  insaniiy  (von  weldiem  uns  übrigens 
kein  neues  Heft  ausser  den  vier  angezeigten  zugegan- 
gen ist),  und  in  dem  American  Journal  of  medical 
Sciences  veröffentlicht  werden.  Die  in  Europa  zur  Zeit 
der  in  Grossbritannieh  gehaltenen  Versammlungen  von 
Irrenärzten  sich  befindenden  Mitglieder  sind  ermäch- 
tigt, die  amerikanische  Association  zu  repräsentiren. 

Vorgenannte  und  andere  generelle,  die  praktische 
Psychiatrie  und  das  Irrenwesen  betreffende  Gegen- 
stände, welche  übrigens  grossentheils  schon  in  den 
beiden  ersten  Jahrgängen  der  Zeitsdirift  mehr  oder 
weniger  ausfuhrlich  zur  Sprache  gekommen  sind,  würden 
wirksamer  zunächst  in  den  personlichen  Associationen 
der  Irrenärzte  verhandelt  und  nach  Feststellung  der 
leitenden  Grundsätze,  sicherer  in  unserer  Zeitschrift 
ausgearbeitet  und  als  definitive  Ergebnisse  gemein- 
samer Berathungen  mitgetheik  werden.  Die  Verwirk- 
Ucbung  eines  Doppelvereins  von  Deutschlands  Irren- 
ärzten (des  /t<eramcAe;r  durch  Unsere  Zeitschrift,  des 
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persSi^iehm  dfirdi  gemehisaiiie  Zusattoienkinfte  bei 
den  natnrferscheiiden  Yersaranhitigeii  vni  in  Irren- 
anstalten} KU  dem  einen  genmseamen  Zmerk  der  Fdr« 
denmg  der  Psychiatrie  und  des  Irrenwesens  wnrde 
unsere  Kraft  und  Wirksamkeit  verdoppeln;  und  es 
könnte  dann  wohl  der  in  Oppenheim's  Rettsefarift 
(Bd.  M.  Hefu  4  S.  M  u.  f.)  bei  der  Anseige  des 
Isten  Heftes  unserer  Zeitschrift  hhigeworibne,  gross« 
artige  Gedanke  nocli  in  ErfuHung  gehen,  dass  inner- 
halb des  Vereins  der  deutschen  Irrenftrste  eine  oberste 
Instanz  dch  biMeie  fdr  Beortheihmg  der  sdiwiertgsten 
zweifelhaften  Gom&lhszu^ände. 

Lediglidi  theoretiseh  -  wissens^aftliche  Fragen 
über  Ursaehe  und  Wesen  der  SeehmkrmmkkeiieH  ^dbrea 
von  den  Versammlungen  ganz  auszusehüessen.  Sebo« 
diese  Bezeichnung  w&rde  zweck-  und  ziellosen  Am^ 
griffSD  ausgesetzt  sein,  da  wir  unter  uns  Vertbeidiger 
haben  der  SeelenstSrwigen ,  der  mit  8eelenst6runges 
verbundenen  Krankheiten,  des  Irreeeins,  der  ail  Irre- 
sein v^bundenen  Krankheiten,  der  CMsteskrankheited^ 
der  VerstandesverriidHtngen ,  der  Geisteozerr&ltungen, 
derOemutiisstornngen,  Oemiithskrankheitez,det  Krank- 
heiten des  Vorstelhingsvermdgens,  der  psydusekea 
Krankheiten,  der  mitpsychis^etiSymptosMn  vertand»-^ 
nen  Kranklieiten,  der  Psydiosen,  der  PsydMmeurosen^der 
Psychopatlüeen)  Phrenopatbieeti,  der  sensitivea  KrMik«* 
holten,  der  Iiogoneurosen,  der  PerstofioMKoitskrankheiteo 
u.  s.  w.  Einen  noch  hartn&ckigern  Kampf  als  der  Name 
würde  der  Ausdruck  derTheorie  über  Wesen  «idUrsachen 
der  SeetoHcrankheiten  hervcsrrufen  unter  den  Anthro- 
pologen, Psychologen,  Physiologen,  Somatoiog^  Bio- 
logen, Pathematotogen,  Pneumatelogen,  Phrea<dogett, 
Neurotogen,  GangUologen,  Himatokigen,  und  dien 
jungen  mechanischen,  physikalkM)hen ,  ehemischen,  mi- 
fcroskspischen,  psychtatro-^mathessatiseken  Neolegen« 
Das  Resultat  wire  nicht  der  Si^  der  Widurheit^  saodera 
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tkk  aHgemeiiunr  WftffeDSlUbiUiid,  ein  altmiliger  Rwkzug 
jedes  Ei&zeliieii  in  seine  tbeoretisehen  Grannen  ^  und 
die  endliche  Proclamirung  des  Nichtinterventions -Sy^ 
slems,  um  die  AoRosnng  d^  Asseciftiion  zu  verhüten. 

Wie  €ß  bei  theovetischen  Dtscussimien  über  Ursache 
und  Wesen  der  Seelenkrankheiten  zugeht  und  was  da-» 
bei  herauskommt,  davon  hat  die  Pariser  Aeademie  der 
Ifodicin  unter  andern  in  den  Sitzungen  vom  11.  Märi^ 
8.  April  und  14.  October  v.  J.  Beispiele  gegeben,  welche 
wirklich  ihres  Gleichen  suchen. 

Belhomme  nimmt  in  seinen  ^fNauvelles  r^ckerckes 
d^anaiamie  paihologique  sur  k  cerveau  des  fdi4n4s  afr 
fedes  de  parefysie  g^H^rM*  nach  dem  Berichterstatter 
Jelly  die  Lokalisationstheorie  an,  dass  die  Seelen- 
krankheiiteB  Folge  seien  acuter  oder  chronischer  Pflqg- 
masie  des  Gehirns.  Jelly  sagt  dagegen,  dass  dor 
Wahnsinn  unverträglich  mit  einer  materiellen  Verlet- 
zung des  Gehirnes  sei,  wenn  anders  diese. Verletzung 
iaUg  sei,  den  freien  Cours  der  zur  Thatigkeit  der 
Intelligenz  nothwendigen  sensitiven  und  perceptiven 
Akte  zu  unterbrechen;  dass  die  Lokalisatious -Schule 
sich  nicht  zu  sehr  aufblähen  möge  mit  ihrem  vorge-^ 
gebenen  Parallehsnius  zwischen  den  versdiiedeneu  Gra?^ 
den  der  anatomisdieu  Verletzungendes  Gehirns  und  der 
Formverinderungen  der  folie,  und  dass  er  B  e  I  h om me's 
Ueberzeugnng  nidit  theilen  k6nne  in  Beireff  einer  Doctrin, 
wddie  im  Widerspruch  stehe  mit  der  philosophischen 
Analyse,  mit  der  pfaysiologisdien  Beobachtung  und  mit 
den  Resultaten  der  pathologischen  Anatomie. 

Rochoux  (pkilosopke  unitaire  genannt)  erklart 
sieb  g^^^n  die  Entz&ndungstbeorie  gleichwie  gegen 
die  Ansieht  des  Berichterstatters.  Er  sagt:  die  fMe 
muss  entweder  abhangen  von  einer  Verletzung  des 
Gehirns  oder  des. Geistes.  Was  ist  der  Geist?  fragt 
er;  ich  wiisste  nicht,  dass  schon  Jemand  von  den 
Krankheiten  des  Geistes  gehandelt  hatte.    Est  ce  fißf-a 
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cequHleHrare?  Nach  ihm  ist  es  miiiioglicb^  dieExisleiKD 
des  ^yd^ire'*  ohne  Siörung  im  Organ  des  Gedankens 
zuzulassen. 

Ferrus  sagt  mit  Recht,  dass  selche  allgemeiiie 
Dtscussionen  sehr  vag  Mteben;  um  sich  zu  verst&a- 
digen,  müsse  man  spedfieiren.  Br  protestnrt  aber  vor-* 
läufig  gegen  die  Unvereinbarkeit  der  organisdien  Ver- 
letzungen mit  den  y^maladies  meniaM* ,  und  verw^t 
liuf  die  nicht  nachzuweisenden,  aber  doch  verhaadenen 
Alterationen.    ^ 

Prus  erkl&rt  sich  auch  gegen  die  Annahme  eioec 
Entziindung  des  Gehirns  und  ihrer  Folgen:  Erweichimg 
oder  Verhärtung.  Solche  Ansichten  führten  zu  den 
gefährlichsten  therapeutisc^n  MissgriffiDn« 

Castel  wundert  mdi,  dass  das  Wort  SemmUHU 
nidit  ein  einziges  Mal  ausgesprochen  sei.  Die  Ursach« 
der  y,manie**  gleich  wie  der  ,jpandy9h*'  H^e  in  dw 
Abnahme  der  SensiiHht&t  ohne  malerieile  Verftndmr«^ 
im  Gehirn  (Hysterische,  Hypochondr^he) ,  und  schÜMsl 
mit  dem  Resum^,  dass  es  bei  dem  ,j0Ülire^%  wie  bei 
der  Lahmung  eine  Schwichung  der  allgemeinen  Sen« 
sibiKtät  gebe.  Ferrus  erklärt  si^  wieder  geges 
Prus'  und  vermittdnd  über  Ca  st  el's  Ansicht.  Ro«- 
choux  fährt  dazwischen  mit  der  Bemerkung,  dass 
wenn  man  ein  Princip  habe,  man  nicht  vor  irgend  eiimr 
seiner  Folgen  zurückschrecken  müsse:  er  kenne  keine 
andern,  als  physische  Störungen.  Nach  kurzen  Neben«. 
repliken  von  Prus  und  Ferrus  dber  frühere  Repkkea 
fragt  Gerdy  den  Rochoux:  wo  denn  die  materietie 
Verletzung  sei,  wenn  äer  Mensch  im  Moment  ein^ 
Schrecken  snaehridit  wahnsinnig  wird  ?  I>ureh  welche 
bouleverscments  moUculmres  kann  der  Mensch  nnl 
Blitzesschnelle  zu  den  manniehflichsten  Ideen  über^ 
gehen,  seinen  Complex  von  Vermögen  in  Thätigkeit 
setzen,  alle  Töne  der  intellectnellen  Leiter  vibriren 
lassen?    Sehen  Sie,  rafit  er  aw^,  diese  armen  Mole-* 
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Cttten  sieh  stossend,  vermei^iid,  verwirrend.  ..... 

Diese  organicireiide  und  materialistische  Philosophie 
sei  absurd  und  extravagant.  Nachdem  C  a  s  t  e  1 
iMwisohett  den  Vorwurf  der  Trennung  der  Sen- 
nhailftt  von  der  Organisation  zurfickgewiesen  hat, 
fragt  Verrus  wieder  den  Oerdy:  ob  bei  dem 
Redner,  weleher  sich  während  des  Discutirens  aufrege, 
kmne  organtsdie  Modification  da  sei?  Nach  einigen 
noeb  awisehen  Rochoux  und  Gerdy  gewechselten 
Worten  wird  allgemein  der  Schluss  der  Discussion 
gefordert  und  der  Vorschlag  des  Berichterstatters: 
dem  Memoire  von  Belhomme  einen  Plats  in  den 
Bulletins  der  Academie  und  dem  Vf.  einen  Dank  sn 
widmen,  angenommen.  Hinterher  erklärt  uns  Bei- 
hemme  in  miem  Briefe  an  die  Academie  noch,  dass 
seine  Ansieht  missverstanden  sei,  und  kritmrt  wieder 
in  einem  Anhange  su  seiner  Arbeit  die  laut  geworde-' 
nen  Ansiditen  der  Herren  Academiker  kurz  und  zu- 
meist audh  durch  ein  BeispielenspieK 

Aehnhch  ging  es  zu  in  der  Sitzung  vom  8.  April 
bei  Leswig  der  eonüd^rutioM  sur  talUmaHon  mentale, 
mu  paifii  4e  vue  de  la  psychologie  von  Dubois 
(d'Amiens).  Nachdem  er  gesagt,  dass  das  Studium  der 
0mstesalienatiett  nicht  fugUcfa  von  dem  der  Psydiotogie 
getrennt  und  nur  durch  Kenntniss  der  Facultäten  des 
Verstandes  AUes,  was  die  Natur  und  Ursachen  der 
f^Mt?*  betreffe,  anfgehellt  werden  kdnne,  und  dieselbe 
•inen  Traum  genannt  hat,  in  welchem  das  „Ich"  der 
DOtliwendigen  Willensfreiheit  beraubt  sei,  sich  d^ 
fidschen  Perceplioa  nicht  zu  entziehen  vermöge,  — 
bAanptet  er  doch,  dass  jede  Alteration  der  Intelligenz 
BOlhwendig  gdbunden  sei  an  eine  materielle  Verände- 
pung  des  Cerebral -Sy^tMi^,  möge  dieselbe  nachweis- 
Kdi  sein,  oder  nidit.  Roehoux  wünscht  ihm  Glück 
BO  dieser  letztern  Ansicht,  ist  aber  höchlich  erstaunt, 
ihn  "von  Seele  und  „Ich"  sprechen  zu  hören.     Dies 
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sei  incmiseqaeiiti  Auf  dem  WiHeii  mlle  das  System 
des  Anknism  beruhm*  Maif  H  iß  wkn44 prouvei'äme, 
iim  a  plus  de  V€lont4  que  Vänef  -^  Ferr«s  wieder«- 
holi,  dess  er  an  eine  Seele  gimbe;  allein  sie  mftsee 
attsserlialb  der  medieinis^eii  DiscMMOfMi  MeibeBf 
phiiesopfaisdie  Systeme  (ohrteu  m  Irrthum,  die  Patbole^ 
^e  müsse  daher  ihre  dgene  and  senden philosopfaischett 
Systemen  unabhängige  Pfaitosophie  haboi  u.  s.  w. 
NM^dem  Gerdy  notjk  ausgerufen:  man  m4ge  de^ 
die  materiellen,  niefat  so  specifidrenden  Ver&ndenmgsn 
4>ei  Seile  werfen »  da  sie  nicht  mehr  gihen  als  die 
£iidursache&  d^  Aken,  wird  die  Sitsung  «uf^skebeK» 
und  —  ea  bleibt  beim  Alten«  Dei^icbea  endttek  in 
der  kurzen Diseossien  uberOelasiauveceiMtcMralieiis 
ik^oriques  sur  V(äi4mäiim  meniale,  bei  GelegenkeÜ  der 
Bariditerstattung  von  Collineau  in  seinem  und  Fer* 
rus'  und  FAlret's  Namen  in  der  Sitsung  vem 
14.  Oetober  v.  J.  Der  Vf.  nimmt  an,  daas  imt  kranke 
Zustand  seine  Ursache  haben  kann  in  den  Orgmumi 
««übst,  in  seinen  Texturverindsnmgen,  in  seiner  Vi«* 
talitl^  und  in  den  seine Fimctionen  bestimmenden  Agen«* 
tien,  dass  daher,  da  die  Ideen  das  natfirfiehe  Stimu«» 
laus  für  das  Gehirn  seuen,  ihre  Eimitaiien  ^er  ilure 
Alteration  die  Verrichtungen  dieses  Orgaea  an  und  f&r 
sich  stören  könnten,  ohne  sensiUemenl  seitte  Texlmr 
SU  verändern.  Rochoux  (der  wUkdre)  betrmohiel 
diese  Theorie  als  g&nalieh  allen  Thatsachen  widerspre* 
chend,  da  die  physischen  und  morahsehenThatsaohett 
doch  nur  eine  und  dieselbe  Sache  seien,  worauf  Cel<* 
1  ine  au  entgegnet,  dass  er  an  eine  Wechselwirkung 
des  MoraBs^yen  und  Phystsdien  glaube,  aber  dass  es 
iromoglick  sm:  de  smmr  la  tramUm^  d0$  faite  pkj^ 
qHe9  aujff  faiU  maraua;^ —  Allah  ist  gross  L  -^  Dies 
das  Resume  von  drei  Sitzungen  der  Pariser  Aeademie 
der  Medicin  iiber  Ursache  und  Wesen  der  Seefeidttank* 
beltett;    Das  Resultat  scheint  nai&rlidi  auf  dea  ei;sleii 
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Bück  Null  gdilieben  zn  seta;  aileiii  unverkennbar  st^ 
doch  der  sogenannte  phihsephe  umtairey  der  absolute 
Materialist  &ans  phra9e  isolirt  da,  und  in  dem  maschen- 
•rlig-iodLern  theoretiseben  Kunstgewebe  schlagt  mehr 
,  und  rndferderrothe  Faden  des  anthropologischen  Moments 
vor;  —  «ne  Richtung,  deren  sunehmende  Sktwicke« 
iuttg  neben  andern  noch  vorherrschenden  in  der  Psy- 
chiatrie nachsuweisen  ist  aus  dem  dermaligen  Stand- 
punkte der  fransdsischen  Philosophie  ^  aus  den  vieleD, 
die  Wediselwirkung  des  Physischen  und  Moralischen 
im  Menschen  behandelnden  anthropologischen  und  diä«- 
tetfschen  Arbeiten,  so  wie  aus  der  Ni^ur  des  mensch« 
Ucben  Geistes^  welcher  sich  nicht  ausw^sen  lasst  und 
welcher,  denkwürdig  genug,  gerade  jetzt,  z.  B.  mittelst 
der  das  Centrum  der  psychiatrischen  Arbeiten  Frank- 
reiehs  bildenden  Hallucinationen ,  in  der  Gestalt  des 
Mittelalters,  des  Moncbswesens/ der  Hexen processe, 
des  Besessenseins,  des  maUeus  maleficarum  wieder 
erscheint  und  seine  magisch-leisen  Schlingen  zi^t  um 
die  früheren  reinen  Materialisten.  Des  ip^u^hen  Men- 
schen unnatürlich  zurückgedrängte  geistige  Reaction 
entladet  sich  in  den  Träumen  der  Nacht,  und  die  sub- 
jective  Harmonie  strebt  so,  ihm  selber  unbewusst,  sich 
wiederherzustellen.  Diese  psychologische  Erklärungs- 
weise vieler  Träume  findet  ihre  analoge  Anwendung 
auf  die  psychologische  Entstehungsweise  mancher 
der  neuesten  französischen  Oeistesprodukte  uberPsy- 
cdiiatrie.  Wie  dem  auch  sei  —  wir  sehen  in  jenen 
Discussionen  der  Pariser  Academie  der  Medicin 
durch  einen  Spiegel  in  ein  trübes  Kaleidoskop  der 
französischen  psychiatrisdien  Thearieen  mit  Reflex-Er- 
sdieinungen  auf  unsere  deutschen.  Wenn  irgendwo^ 
so  darf  man  von  diesen  Discussionen  sagen,  dass 
die  Dunkelheit  der  Begriffe  mehr  Wirrwarr  erzeuge 
als  der  Irrthum.  Hat  nur  ein  einziger  von  diesen 
Noiabtiitäteu  nach   dem  Begriff  des  Menschen,   also 
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liadi  dem  Wesen  des  Gegeastandes  gefragt^  dessen 
abnorme  Erscheinungen  gerade  ihr  Vorwurf  im  Doppel- 
sinne des  Wortes  war^  Hätten  die  geehrten  Herren 
vorher  bedacht^  dass  der  Mensch  seinem  Wesen  twck 
eine  Einheit  von  Leiby  Seele  und  Geist  ist;  dass  der 
Körper  durch  das  Leben  zum  Leibcy  und  der  Geist  durch 
den  Leib  zur  Seele  wird  —  wahrlich,  sie  hätten  anders 
oder  lieber  gar  nicht  über  Ursache  und  Wesen  derSeelen- 
krankhciten  reden ,  und  die  Einen  eben  so  wenig  den 
Oeisi,  wie  die  Andern  den  Körper  aus  den  Untersuchun- 
gen über  psychische  Krankheiten  ausschtiessen  müssen  I 
Diese  freie  Auffassung  der  Natur  des  Menschen 
nenne  ich .  seit  1830  die  unihropologische.  In  ihr 
ruht  die  Zukunft  der  Psychiatrie,  ja  ki  ihr  ruht  die 
Zukunft  der  Philosophie ,  deren  Ausdruck  nicbi  KrUi- 
oismus  des  Dualismus  ist,  nicht  ,,Icfa  gleich  Nichtieh''^ 
,,Natur  und  Geist,  Sein  und  Nichtsein  ist  Eins",  oder 
gar  „ich  bin  die  Sünde^  das  Böse",  sondern:  yjch  bin 
Du".  Das  ist  der  Ausdruck  der  echt  mensdilichen, 
der  rein  humanen  Philosophie,  der  wahren  Philosophie 
des  Lebens,  der  Liebe,  der  Harmonie,  welche  die 
Zeit  fordert.  —  Doch  ich  verliere  mich,  vergesse 
Zeit  und  Ort  und  einen  gewissen  Kreis  von  Lesern, 
Tür  welche  derlei  Aeusserungen  nicht  gehören.  Kehren 
wir  daher  von  den  ernsten  Betrachtungen,  bu  weU 
eben  jene  theoretischen  Discussionen  uns  so  viel 
Verankissung  geben,  zunächst  in  uns  selbst  zurück 
und  zur  Selbsterkenntniss  unserer  eigenen  theore- 
tischen Zustände.  Mögen  zumal  die  jungen,  oben 
näher  bezeichneten  Neologen  in  der  Psychiatrie  durch" 
die  Einsicht  von  der  unbefriqdigenden  Theorie  alter,  in 
Studien  und  Praxis  bewährter  Männer  zu  der  Reflexion 
gefuhrt  werden,  dass  sie  selber  doch  unmöglich  gleich 
beim  ersten  Anlaufe  nach  dem  Ziel  die  Wahrheit  ohne 
Mühe  am  Wege  finden  können.  Allerdings  sind  die 
jungen  Psych^itriker  dazu  da,  den  älteren  über  den  Kopf 
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zu  wachsen;  denn  ihnen  grii&rt  £e  Znkunft.  Jededi 
sind  viele  berufen,  aber  wenige  auserkoren ,  und  diese 
wenigen  werden  am  wenigsten  wähnen,  mit  einem  eitel- 
modern-theoretischen Satze  alle  Schwierigkeiten  auf  dem 
Wege  des  Gedankens  und  der  Erfahrung  übersprungen  ZQ 
haben.  Mit  Freuden  wollen  wir  hoffen,  ja  lernen  von  der 
Jugend,  es  anerkennend,  dass  sie  eine  andere  Schult 
gehabt  habe,  als  wir;  willkommen  wie  in  der  Gesell** 
Schaft  hcissen  wir  die  erfrischende  Jugend  in  unserer 
Zeitschrift.  Wenn  aber  in  Hinsicht  auf  Erfahrung 
bei  nicht  wenigen  dieser  jungen  Männer  der  Spruch: 
„Was  man  in  der  Jugend  wünscht,  hat  man  im  Alter 
die  Fülle",  nicht  mehr  gilt,  sondern  der  umgekehrte: 
^Was  man  im  Alter  wünscht,  hat  man  in  der  Jugend 
die  Fülle",  dann  muss  man  ihnen  die  weiseste  Führerin^ 
die  Geschichte,  zeigen,  welche  über  dergleichen  vorlaute 
gelegentliche  Neuerungssüchtige  gleichgültig  hinweg- 
schreitet und  sie  bei  Seite  liegen  lässt;  dann  muss  man 
ihnen  reditzeitig  kritisch  nachweisen ,  dass  sie  auf  der. 
niedrigsten  Stufe ,  auf  der  des  Nichtwissens  des  Nicht- 
wissens stehen;  dass  sie,  bevor  sie  auf  der  hohem  Stufe 
des  Wissens  des  Nichtwissens  angelangt  sind^  längst 
fertig  sind  mit  sich  und  ihrer  Theorie,  wie  die  Wissen- 
schaft es  mit  ihnen  ist;  und  dass  sie,  ohne  Ahnun^^  der 
höchsten  Stufe  des  Wissens  des  Wissens,  in  den  besten 
Jahren  veraltet  und  verlassen,  mit  Selbstüberschätzung 
auf  sidi  und  die  Vergangenheit  blicken,  die  sie  in  der 
Jugend  verachteten,  mit  Unzufriedenheit  auf  die  Gegen- 
wart, die  sie  beherrschen  wollten,  und  mit  Gleichgül- 
tigkeit auf  die  Zukunft,  wek^e  ihnen  nichts  zu  hoffen 
giebt  und  von  ihnen  niehts  zu  h^en  hat^}. 
Dtmeraw. 

*)  Ich  sehe  mich  durch  den  AnfsatjB  selber  zu  der  Erklärung 
▼eranlasst,  dass  ich  denselben  erst  schrieb,  nachdem  der 
Druck  des  Heftes  schon  weit  Torgerückt  war,  und  dass  ich, 
um  die  versprochene  Arbeit  in  diesem  Hefte  zn  Hefern,  die 
lieiden  ersten  Dmck bogen-  desselben  offen  Hess,  wodurch 
ich  mir  freilich  eine  flitale ,  nicht  nur  HMimHche ,  sondern 
auch  geistige  Beschränkung  auferlegt  habe. 


Digitized  by 


Google 


BemerkuBgeii 

über 
die  durch  getäuschte  Liebe  erzeugte  Seelenstömng« 

Ton 
'    Dr.  G.  H.  Bergmann  9 

Kgl.  Medicinalrath  n.  Direcior  der  Irrenanstalt  zn  Hfldesheim. 

Jjie  Opfer  ungUickUcher  Liebe,  vorzüglich  im  andern 
GeschlechtC;  sind,  wie  bekannt,  sehr  zahlreich ;  es  soll 
desshalb  in  diesem  unerschöpflichen  Kapitel  der  inner«- 
8ten  Geschichte  des  Lebens  nur  der  Theil  berührt 
werden,  welcher  die  wirKUch  betrogene,  getäuschte 
Liebe  betrifft. 

Dass  das  weibliche  Geschlecht  mehr  in  diec^ 
Beziehung  leidet,  liegt  nicht  in  seiner  schwächern  Or- 
ganisation, sondern  darin,  dass  es  mehr  liebt.  Ea 
giebt  gewohnlich  mehr,  als  es  empfängt.  Wenn  ein« 
Frau  liebt,  sagt  Jean  Paul,  so  liebt  sie  in  einem- 
fort,  der  Mann  hat  dazwischen  zu  thun.  Das  Weib 
trägt,  schon  ursprünglich  den  Keim  des  künftigen  Men* 
sehen  in  sich,  dies  Geheimniss  der  Natur  begründet 
den  angebornen  Instinct  der  Liebe,  die  den  Keim 
wecken  soll  Als  Kind  liebt  es  die  Puppe,  als  Ju|ig-« 
frau  will  es  gefallen,  um  zu  lieben,,  als  Mutter  ver- 
vielfältigt es  die  Liebe,  wie  die  Pflanze  ihre  Ranken, 
und   umsi^liesst    so    Gegenwart  wie   Zukunft:    eine 
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Liebe,  die  noch  im  hohen  Alter  bei  der  Wiege  des 
Enkels,  am  Rande  des  Grabes,  zu  hegen  und  zu  pfle- 
gen, zu  wachen  und  zu  beten  nicht  ermüdet. 

Die  Erschütterung,  die  im  Physischen  der  Sturz 
von  der  Höhe,  der  Schlag  der  Keule  und  der  Blitz 
hervorbringt,  ist  im  Psychischen  die  Erschütterung, 
welche  tief  verletztes  Ehrgefühl,  Schreck,  getäuschte 
Liebe  und  böses  Gewissen  erzeugt;  wie  jene  sogleich 
rein  körperlich  anfangt  und  vernichtet,  so  endet  diese 
immer  auch  körperlich  mit  Erschöpfung  und  Vernich- 
tung. Bei  den  meisten  dieser  Unglücklichen  erlöschen 
die  Kräfte  der  Seele  und  des  Körpers  schneller,  sie 
versinken  von  Aafang  an  in  den  Zustand  tiefer  De- 
pression, besoiHlers  w^enn  eine  zarte  und  schwächliche 
Constitution  voranging,  bei  stärkeren  Naturen  ist  der 
Widerstand  mächtiger,  es  entstehen  immer  heftige 
Reactionen  von  Aufregung  und  wirklicher  Manie, 
Reactionen,  die  auch  ia  den  vorher  bezeichneten  Fäl- 
len statt  finden,  nur  in  geringerem  Grade,  mit  dunk- 
lerem Colorit,  nicht  gellen,  sondern  dumpfen  Misstö- 
nen* Nach  dem  übermächtigen  Angriffe  auf  das  Gemüth 
ist  Eigenwille,  Eigensinn,  Widerwille,  Trotz,  bizarres 
verkehrtes,  widerwärtiges,  widerstrebendes  Wesen  an 
der  Tagesordnung;  eine  Antipathie,  eine  launische, 
stets  hin  und  her  schwankende,  auf-  und  niedersteigende 
Stimmung  deutet  die  Zwietracht  im  Gemüthsleben  an: 
Sympathie  für  die  Welt,  für  das  eigene  und  andere 
Geschlecht  kehrt  höchst  selten  wieder,  und  nur  dann, 
Wenn  noch  etwas  Sinnlid>keit  übrig  blieb  und  der  or- 
ganische Resonanzboden  des  Gemüths  ein  starker  und 
von  gutem  Timbre  war. 

So  viel  ich  mich  in  der  Reihe  meiner  Erinnerun- 
gen und  BeobaehtUBgen  umsehe,  w^ar  hektische  Er- 
schöpfung, Schwindsucht,  besonders  der  Lungen^  ge- 
meiniglich der  Ausgang,  und  nur  in  dieser  Be;Biehung 
kann  man  den  Lieblingsausdruek  der  Engländer:  am 
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gebrochenen  Herzen  sterb^i^  luer  anwenden.  Blasse^ 
Abmagernng,  ei^  mumienartiges  Vertrocknen,  ein  dum- 
pfes Hinschwinden  machten  sich  meistentheils  be- 
merklich. 

Ist  starke  Reaction,  viel  Wechsel  von  steigendem 
nnd  sinkendem  Orgasmus  in  den  Hauptheerden  des  Qe- 
hirns  da  gewesen,  'so  wird  das  Seelenleben  immer 
mehr  durch  Blödsinn  getrübt,  aber  es  hält  sidi  dann 
das  Kdrperleben  länger,  denn  die  Seele  kann  auch  em 
Gift  sein,  und  eben  dann  nagt  dies  Gift  nicht  mehr 
an  jenem. 

Es  ist  gewohnlich  schwer  zu  sagen,  wann  das 
primitive  organische  Leiden  begann,  ob  es  schon  vor- 
anging, ob  es  bloss  folgte.  So  weit  es  mir  gelingen 
wollte,  einen  Einblick  in  die  Psychopathogenie  zu 
thun,  glaube  ich  annehmen  zu  dürfen,  dass  in  den 
meisten  Fällen,  dem  Schrecken  des  Gemülhs,  dem 
todtlichen  Stiche,  womit  getäuschte  Liebe,  gebrochene 
Treue,  verletztes  Ehr-  und  Selbstgefühl  den  Mittel- 
punkt des  geistigen  Daseins  verwundet,  der  auch  un- 
ser organisches  Centrum  ist,  gewöhnlich  schon  ein 
krankes  Etwas  voranging,  ganz  besonders  ein  schwa- 
ches Luogengewebe,  und  so  durch  Repercussion  ypm 
Gehirne  aus  der  verderbliche  Stoss  sich  bis  hieher  und 
weiter  fortsetzte. 

Direct  wird  vor  allen  Nerven,  wie  in  den  mei-; 
sten,  vielleidit  allen  Gemüthsbewegungen  der  N.  pneu- 
mo-goHricHS  ergriffen  und  entkräftet;  so  entartet  das 
Gewebe  geheim  nnd  still,  ia  der  Regel  verhärtet  es 
und  wirkt  nun  von  unten  nach  oben  zurück,  mrd  eine 
vermd^te  krankmachende  Ursache,  indem  sie  in  dem 
schon  erkrankten  Markboden  den  belebenden  Kreislauf 
stört  und  dessen  Nalurungsstoff  vermindert  und  ver- 
dirbt. 

Da.  durch  den  nner warteten  unverschuldeten  Treu- 
bruch der  Liebe  der  schöne  Glaube  an  sich  und  die 
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Menschheit  mitgetiroeheti^  «ind  das  Ich  m  Mdit  ans 
seinem  Hy^KMiiochBon  versetst  wifd)  so  kann  auch  das 
Ichgeßihl  sieh  verlieren^  nnd  ich  sah  PUle,  we  es  sieh 
travestirte.  In  dem  einen  war  der  innere  Humorist 
auf  den  Einfall  geraihen»  dass  die  treulos  verlassene 
Geliebte  stdi  für  den  Vercather^  den  bttftdhrüchigen 
€Miehien  htek,  sie  hatte  ihr  Selbst  so  vergessen^  dass 
sie  sich  mit  dem  Namen  dessen  nannte ,  der  de  ver-* 
sliess  und  verliess;  Hmirich  nannte  sie  sich  und  Hess 
sich  gern  so  nennen^  war  nun  heiter  und  zufrieden, 
kannte  den  moralischen  Schmerz  nicht  mehr,  l&chelte 
mit  kaltem  Lächln  in  starren  gutmuthigea  Augen 
über  alles  Liebes-  und  Lebenswehe  hinweg,  aber  der 
Wurm  des  Todes  wühlte  schon  l&ngst  in  den  ver- 
stockten Zellen  und  Maschen,  die  auch  der  Seele  das 
pabuliun  viiae  zuwehen  müssen,  wenn  sie  leben,  Ue-« 
ben  und  wirken  soll.  Diese  Uebersetzung  eines  an- 
dern Ichs  in  das  eigene  geschah  aber  erst,  nachdem 
fide  früher  fast  in  jedem  Ihr  nahe  kommenden  Manne 
ihren  Heinrich  zu  sehen  glaubte.  Trotz  aUes  Man- 
gels an  Logik,  der  F&higkeit,  ihre  Gedanken  zu  ord- 
nen, bUd)  ihr  doch  die  rhythmische  Seele,  und  sie  sang 
gern  und  lieblidi  manches  süsse  und  rührende  Volks- 
lied, dem  man  oH  Vergnügen  horchte.  Sie  hatte  über- 
haupt etwas  Drollig-naives,  einen  kleinen  Humor,  nicht 
ohne  zuföHigen  Witz«  So  sah  ich  sie  einst  in  einer 
ganz  ernsthaft  gemeinten  langen  Unterhaltung  mit  den 
Vögeln  in  den  Bäumen  vor  den  .Fenstern,  als  wäre 
sie  in  Conversi^ton  mit  ihres  Gleichen. 

Die  unglückliche  Liebe  untergräbt  die  Phase  der 
bitdligenz  und  des  Oemüths,  entweder  nach  idinander 
oder  zugleich;  es  geschieht  entweder  still  und  lang- 
sam, oder  tumnltufnrisch^  und  rasch;  sie  gehen  unter 
wie  das  Schiff  im  Sturme  nach  kräftiger  Gegenwehr^ 
oSet  verschwinden  vor  den  Augen  wie  ein  anderes^ 
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das  aus  der  H5he  vom  Bliis  geirafTeo  M^urde,  oder 
dessen  Boden  von  unten  le^k  geworden. 

Der  Orundcharakter  der  aus  verschmähter  and 
verlorener  Liebe  entstandenen  Seelenstorung  ist  im- 
mer die  Depression,  und  der  selten  ganz  ausbleibende 
Wechsel  mit  Exaltation  ist  nur  die  nothwendige  Folge 
des  Gesetzes,  nach  welchem  die  dem  Leben  dienst- 
baren Factoren  sogleich  einen  Kampf  mit  einander  be- 
gingen, wenn  sie  entzweit  wurden,  um  sich  wieder 
zu  versöhnen  und  ins  Gleichgewicht  zu  setzen.  Bei 
Constitutionen  in  der  Fülle  der  Kraft,  bei  sehr  chole- 
Tischem  oder  cholerisch-sanguinischem  Temperamente, 
bei  erhöhter  Wärme  der  Empfindung  kann  die  Reac- 
tion  stärker  sein  und  länger  anhalten. 

Zwar  habe  ich  wenig  Gelegenheit  gehabt,  beson- 
ders feine  und  hochgebildete  Naturen  in  diesem  Schiff- 
bruche des  geistigen  Daseins  zu  beobachten ;  man  hört 
da  die  schrillen^  im  Ersterben  noch  einmal  wieder  grell 
zitternden  Töne  der  Aeolsharfe  der  Seele,  leiser  viel- 
leicht und  milder. 

Leben  gleicht  der  Töne  Beben 

Und  der  Mensch  dem  Saitenspiel; 

Wenn  es  hart  znr  Erde  fiel, 

Kehrt  der  rechte  Klang  nie  wieder; 

Und  der  Misalaut  stdrt  die  Lieder, 

Die  aus  reinen  Saiten  schweben. 

So  viel  aber  habe  ich  beobaditet,  dass  diese  Stö- 
rung die  drei  Anhöhen  des  Seelenlebens,  wenn  aucdi 
in  ungleichem  Grade,  nicht  verschont,  was  freilich  in 
jedem  Irresein  mehr  und  weniger  der  Fall  ist;  es  ist 
bictr  nur  die  Art  und  der  Grad  des  Wehes  und  die  Art 
und  der  Grad  der  Temperatur  des  Gemüths  und  d^r 
Helle  des  Verstanden  zu  berücksichtigen. 

Das  Selbsgefülil  leidet  zunächst  bei  diesem  An- 
griff auf  das  Ich ,  von  s^ner  Betäubung  und  Ermai- 
tung  geht  die  Verdunkelung  des  Geistes  und  die  Ver- 
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Stimmung  des  Oem&ths  nach  allen  Seiten  aus.  Die- 
ser Fortgang  ist  für  den,  der  das  Organ  kennt  und 
za  beurtheilen  weiss,  selbst  organisch  zu  verfolgen. 
Das  von  seiner  Höhe  herabgeworfene,  in  seinem  We- 
sen erschütterte  Ich  verliert  seinen  Standpunkt  und 
seine  Perspective  für  die  Weit  und  bald  sich  selbst 
in  ihr.  Zwar  kann  es,  und  es  geschieht  nicht  Sfelten, 
zu  einer  Reaction  kofumen,  es  kann  die  hohe  Fluth 
noch  einige  Male  wiederkehren  und  das  Ich  wieder 
anschwellen  und  in  das  Gefühl  einer  höhern  Persön- 
Uchkeit  aufsteigen,  aber  nach  vieler  Ueb^rschwem- 
mung  wird  das  Ich  immer  kleiner,  bis  es  sich  selber 
verschwindet. 

Der  Stoss,  der  zuerst  das  Gefühl  traf,  wiederholt 
sich  bald  im  Denken  und  Wollen ;  eine  Paralyse  im 
Leibesleben,  sei  sie  noch  so  leise,  ist  in  allen  seinen 
Sphären  die  Folge,  sei  es  oben  oder  unten.  Am  mei- 
sten leidet  das  Luftorgan,  zumal  wenn  eine  schwache 
Constitution  oder  krankhafte  Anlage  desselben  sich 
annehmen  lässt,  und  durch  dieses  das  Herz  sympa- 
thisch mit,  wenn  das  Lichtorgan  gekränkt  wurde. 

Immer  ist  die  primitive  Einwirkung  aller  Leiden- 
schaften, Affecte,  Gemüthsbew^;ungen,  Begierden  und 
Neigungen  in  diesem;  die  verschiedene  Ansicht  eini- 
ger Beobachter  über  diese  relativen  Wechselwirkun- 
gen der  untern  Organe  zu  dem  höchsten  Regulator 
aller  beruhen  auf  einer  Verwechselung  von  Ursache 
und  Wirkung  und  einer  nicht  genügenden  K^nntniss 
und  Beurtheilung  eben  dieses  Organs. 

Doch  soll  damit  der  Einfluss  der  Reflexe  und  Me- . 
tastasen  aus  den  untern  Organen  auf  das  höhere  kei- 
neswegs gering  geschätzt,  vielmehr  muss  er  sehr  her- 
vorgehoben werden.  Wie  die  Einflüsse  des  letztern 
auf  die  ersteren  entschieden  statt  finden  und  gewisse 
krankhafte  Dispositionen  örtlich  veranlassen,  so  kön- 
nen diese  nicht  allein  zurückwirken,  sondern  es  kön-> 
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neu  Mch  ähnliche  spontane  krankhafte  Anlagen  von 
hier  reflexiv  und  metastatisch  ähnliche  Aeusserungen 
im  Begehrungsvermogen;  in  der  Einbildungskraft  u.  8.  w. 
hervorrufen. 

Hat  die  Liebe  noch  nicht  das  ganze  Sein,  noch 
nicht  Leben  und  Seele  durchglüht,  waren  sie  gleich- 
zeitig und  beiderseitig  nodi  nicht  in  einander  überge* 
gangen  und  verschmolzen,  so  kann  bei  -verschmähter 
und  verlassener  Liebe  das  Oemuth  sich  noch  frei  käm- 
pfen, zumal  wenn  es  Zeit  und  Kraft  gewinnt,  durch 
Zorn,  oder  Hass,  oder  Rachsucht  sich  von  sich  abzu- 
lenken und  nach  aussen  zu  werfen.  In  der  Eifersucht, 
wie  auch  in  der  ehelichen,  geschieht  dies  oft,  aber  sie 
verfällt  leicht  in  andere  Extreme  und  lässt  sich  z«i 
unsinnigen  Vorstellungen  und  Handlungen  hinreissen. 
So  hatte  ich  einst  einen  merkwürdigen  Fall  zu  begut- 
achten, wo  eine  eifersüchtige  Ehefri^u  ihre  Dienstmagd 
zu  erhenken  suchte,  die  nur  durch  einen  glücklichen 
Zufall  gerettet  wurde. 

Wo  die  gebrochene  Treue  nicht  Abwesenheit  des 
Verstandes  erzeugt  «nd  bei  der  Zerrüttung  des  Ge- 
müths  die  Sympathie  nicht  in  Antipathie  und  endlichr 
in  Apathie  übergeht,  da  bricht  gern  der  Zweikampf 
des  Ichs  mit  der  Welt,  die  Verzweiflung,  aus  und 
führt  zu  Lebenshass  Und  Todesi^ucht. 

In  der  heimlichen  Liebe,  wo  die  Gegenliebe  nur 
erst  ersehnt,  aber  noch  nicht  als  entschieden  ange-* 
nommen  wird,  da  kann  das  Gemüth  sieh  leichter  aus- 
gleichen; wo  aber  innige  Liebe  von  beiden  Seiten 
herrschte,  da  ist  in  der  Magie  dieses  Seelenalagne- 
tismus  ein  solches  Vertauschen  und  Verwechseln  des 
Ichs  zuweilen,  dass  sich  bei  plötzlicher  Trennung  das. 
eigene  Ich  kaum  wiederfindet^  Sagt  sogar  ein  Selbst- 
beobachter (Mauchart's  Repertorium),  dass  er  nicht 
^o  sehr  den  Wunsiph  gehegt,  von  der  Geliebten  ge- 
liebt zu  werdeu;  als  sie  selbst  zu  sein. 
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Die  Liebe  ist  in  ihrer  höheren  Bedeutnng  4ie 
Sehnsucht  des  Lebens  nach  dem  Geiste^  in  ihrer  hoch-« 
sten  die  Sehnsucht  des  ganzen  Mensdien  nach  Gott^ 
wo  sie  Religion  heisst;  aber  auch  in  anderer  Liebe 
und  der  Geschlechtsliebe  ist  sie  eine  Ausdehnung^  eine 
Erweiterung  des  Ichs  und  des  Lebens  ^  wie  es  die 
Freude  ist  und  die  Hoffnung,  nur  jene  noch  iniiiger, 
darum  sind  auch  Hoffnung  und  Freude  ihre  Begleiter  $ 
und  wie  die  Sehnsucht  und  Hoffnung  der  Liebe  Flügel 
sind,  so  ist  die  Freude  der  Liebe  Herz.  Durch  gleiches 
Gefühl  des  andern  erhöht  sich  das  Selbstgefühl,  wie 
zwei  Kräfte  sich  verstärken,  die  Seele  fühlt  sich  in 
sich  selber  vollständiger  und  lebendiger,  sie  stridiU 
aus  ihrem  Mittelpunkte  heller  umher  und  erweitert  so 
ihren  Horizont,  die  Phantasie  wird  glühender  und  die 
Urtheilskraft  schärfer  und  rascher.  Aber  eben  diese 
Ausdehnung  bringt  durch  das  zurfickgest'ossene  Ge-* 
fühl  eine  um  so  heftigere  Zusammen2»ehung  hervor^ 
oder  eine  Erschlaffung,  wie  an  der  Sehne,  die  über- 
spannt gewesen.  Dass  die  Liebe  die  innern  Seelen- 
kräfte erhöht,  die  schlummernden  weckte  die  geringen 
verbessert,  lehrt  die  tägfiche  Beobachtung,  und  zwar 
Grobschmidt  Quentin,  der  ein  so  tüchtiger  Maler  wur« 
de,  di^ie  statt  Vieler  zum  Beispiele. 

Die  verlassene  Liebe  bricht  iaber  nicht  immer  zu- 
sammen, da  wäre  des  Unheils  zuviel,  auch  ein  schwa- 
ches Schilfrohr  widersteht  dem  Sturm.  Es  kann  ein' 
grosser  Schmerz  auch  grosser  machen ,  kann  das  Ich 
erheben,  den  Muth  und  den  Arm  Stählen y  wenn  das 
Gemüth  elastisch  ist^  die  Erkenntniss,  Weiterfährung 
und  Willenskraft  gerüsteter  dasteht,  jenes  bei  dtem 
ersten  Zusammenfahren  uüd  Erbeben  zu  bewachen' 
und  KU  beschützen.  Auch  hat  bei  dem  «rsten  schtnerz«» 
haften  Eindrucke  der  niederdrückende  Graih  nicht  im«^ 
met  allein  die  Oberhand,  es  kann  auch  fast  zugleich 
der  Sporn  des  Zorns  das  erstarrte  GemÜth  '^  i^der  in* 


Digitized  by 


Google 


41 

B^wttgmig  setzen  «iitd  dureh  Oegenwirkutig  den  Em-* 
druck  verringern  und  weniger  gefährlich  machen.  Wo 
das  oidit  geschah^  spricht  aber  noch  jener  Wechsel 
und  Contritst  von  Gram  und  Zorn  in  der  wirkUdb  be^ 
gonnenen  iSeelenstörung  sich  periodisch  in  den  Zu-* 
Stauden  der  Depression  und  Exalti^tion  au&y  ßo  das^ 
diese  nur  als  eine  Wiederholung  der  ersten  Affection 
SU  betrachten  sein  mögen.  .    .  . 

Je  grösser  die  Verstörung  ist^  desto  mehr  leidet 
die  Intelligenz^  was  bei  zu  grossem  Unglücke  fast 
wieder  ein  Gläck  ist;  Man  bemerkt  dann  um  so  eher 
eine  Art  Paralyse,  eine  Entasie  im  Denkorgaae,.  die 
sich,  ausser  der  Hemmui^  im  Gedanken]a,ufe,  gewohn- 
lich als  unbändiger  Eigensinn  kund  giebt  und  ein  stets 
widerspenstiges  Wes^n  und  Benehmen  veranlasst» 
Auch  das  Gemüth  bricht  mehr  und  weniger^  es  kommt 
darauf  an,  wie  es  friiher  den  Ton  hielt  und  welchen 
Ton  es  hatte.  Verstimmt  wird  es  immer,  zuweilen 
ganz  entstimmt,  oder  nimmt  auch  wohl  den  entgegen-^ 
gesetzten  Ton  an,  den  des  Missmuths,  des  Misswol- 
lens,  des  Haders  und  Zankes  bis  zur  Wuth  uüd  Zer- 
stöningssücht.  Mitunter  kann  ks  indess  angenehmö 
Accorde  wieder  angeben,  kann  milder  und  sanfter  nach 
irgend  einer  festgehaltenen  Idee  phantasiren,  ja  e^  ent- 
steht zuweilen,  nach  Zeit  und  Umständen,  eine  orga-^ 
nisehe  Ausgleichung,  wodurch  die  Seele  sich  freiet 
und  ffbher  fiihlt.  •       ^ 

Oft  wirkt  der  unerwartete  Bruch  der 'Liebe  wie 
der  Blitz  und  Donner  aus  bla«em  Himmel,  wie  det 
Schrteek,  er  macht  erstarren,  er  lähmt.  Schenk  (o^ 
serv.  med.)  erwähnt  eines  jungen  Engländers^  -det 
durch  die  Verwerigei:tmg  der  Hand  sehier  Geliebten  so 
erscbättert  wurie^  ut  obriguetit  instar  stipiiis^  sedepts 
in  ^edM  sua  detentm,  C0ngelatU9  per 'inlegrum  diem* 

Der  Zustand  ähnelte'  also  ein^  Katalepse,  aus  der 
der' Krunk«  ^e  aus  einem  Schbrfe  erwadite,  ate  ihiA 
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Ucb  für  ihn  geändert  habe. 

Nicht  so  glücklich  war  der  Ausgang  bei  einem 
Mädchen /wie  Esquirol  erzählt,  die  bereits  mit  ih- 
rem Geliebten  verlobt  war,  als  Hindernisse  eintraten 
und  der  Vater  auf  Entfernung  des  Verlobten  bestand. 
Gleich  nach  seiner  Abreise  verfällt  sie  in  Trüb- 
sinn, spricht  kein  Wort  mehr,  verlässt  das  Bett  nicht,, 
verweigert  jede  Nahrung,  und  alles  stockt,  me  jede 
Secretidn.  Nach  fünf  Tagen  ruft  man  den  Geliebten 
zurück,  es  ist  zu  spät,  am  sechsten  Tage  schon  stirbt 
sie  in  seinen  Armen. 

VTenn  man*  den  Zustand,  den  der  Affect  über  ein 
zerstörtes  Herzensverhältniss  hervorbringt,  mit  der 
Katalepse  vergleicht,  so  ist  man  nicht  im  Irrthuine, 
sie  herrscht  hier  wirklich  organisch  sowohl  im  Gebiete 
des  kleinen  wie  grossen  Gehirns,  wozu  später  ein  paar 
aus  vielen  Beobachtungen  dieser  Art  entnommene  Be- 
lege es  an  einer  Andeutung  nicht  fehlen  lassen  werden. 

Es  entsteht  bald  mehr  in  den  Gedanken,  bald 
mehr  in  den  Gefühlen  eine  kataleptische  Unbeweglich- 
keit,  eine  Art  Tetanus,  ein  Starrkrampf  in  denselben, 
die  nur  später,  wenn  die  Lebensfactoren  sich  erst  et- 
>vas  loser  wieder  rühren  und  sich  vermitteln  können, 
^iewohl  es  selten  gelingt,  oft  in  einen  dem  Clofius 
oder  der  Chorea  ähnlichen  Zustand  überspringen; 

Pinel  führt  das  Beispiel  eines  jungen  durdi  un* 
glacklichQ  Liebe  verrückt  gewordenen  Mannes  an,  dei: 
von  einer  mächtigen  Täuschung  so  sehr  beherrscli^ 
war,  dass  er  jedes  Frauenzimmer,  das  ihm  vor  die  Au^ 
gen  kam,  für  setne  Liebste  hielt,  weicherer  Marie 
Magdalene  nannte  und  von  der  er  stets  mit  B^eiste-- 
rung  sprach.  Wie  im  Gemüthe  der  Grundton  des  Ge^ 
rühls  nachzuklingen  pflegt,  so  fixirt  sich  im  Auge  der 
Vorslfdlung  das  Nachbild  d^s  Gedankens^  es  wird  eine 
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stohende  Visioii^  eine  Form  des  Irreeeois^  die  oft  vor«» 
kommt. 

Haindorf  kannte  ein  gefühlvolles  Mädchen^  das 
dnrch  unglückliche  Liebe  in  Melancholie  versank,  die 
mit  Wahnwitz  endete.  Sie  hielt  sich  für  die  Mutter 
Gottes,  ihr  Zimmer  war  eine  Wohnung  im  Himmel, 
ein  Chor  von  Geistern  umgab  sie  und  Gesang  ertonte 
umher,  und  sie  selbst  stimmte  voll  Gefühl  mit  ein. 
Für  die  lieben  kleinen  Engelein  machte  sie  Wiege- 
lein und  Bettchen,  man  durfte  nicht  laut  sein,  um  sie 
nicht  zu  stören.  Zärtlich  .und  empfindsam  war  sie 
gegen  Alles,  was  lebte;  in  ihren  Unterredungen  mit 
den  Geistern  kamen  oft  Erinnerungen  aus  ihrem  frü- 
heren Leben  vor,  oft  gerieth  sie  dabei  in  Feuer  ^  aber 
auch  in  grössere  Verwirrung,  wobei  sie  sich  ganz 
verlor,  erschöpft  aufs  Bett  sank  und  die  Haade  gefaW 
iet,  zum  Himmel  erhoben,  den  Kopf  gesenkt,  die  Au- 
gen halb  geschlossen,  inbrünstig  betete.  Dennoch  be-? 
merkte  sie  anfangs  noch  nichts  was  um  sie  her  war 
und  geschah,  bis  sie  endlich  wieder  heiter  und  freund- 
lich und  gesprächig  wurde,  inuner  aber  verwirrt  bliebw 
Sie  hatte  keinen  andern  Wunsch,  als  allein  zu  sei« 
und  zu  beten. 

In  einer  englischen  Zeitschrift  {ihe  mirrar  1824) 
wird  folgender  Fall  erzählt,  der  kaum  bekannt  und 
au«h  von  einem  poetischen  Interesse  ist.  Ein  junger 
Mann  von  Stande  hatte  mit  einer  jungen  Lady,  die 
aber  höheren  Ranges  war,  ein  Liebesverständniss;  ihre 
Verwandten  suchten  die  Vereinigung  zu  hindern,  und 
sandten  sie  nach  Frankreich,  wo  sie  an  gebroclinem 
Herzen  starb.  Der  junge  Mann  verlor  über  die  Tren- 
nung von  der  Geliebten  und  ihren  Tod  den  Verstand 
und  ward  einer  Irrenanstalt  übergeben.  Bei  einem 
Besuche  seines  Vaters,  während  ein^  h^len  Zwi- 
sdienrauines^  forderte  er  Dinte.nnd  Feder  und  schrieb 
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bkHten    wenigm    Bfootett    fol^ade.  IMdiclie    Zeilen 
nieder: 

To    Mary. 

Those  charmiog  ejes  were  never  made,  > 

To  langaisli  on  a  wretch  like  me! 
Nor  were  those  roses  born  to  fade 
In  blessiog  cold  mortality. 

For  sure  she's  formed  for  saints'  embrace, 
Oh,  she's  too  lovely  far  for  me! 
Theo  from  niy  soul,  o,  let  me  chase 
Thia  heavy,  cold  mortalityl 

Yet  memory  loves  to  tracc  her  smile , 
For  OQce  she  deign'd  to  smile  ou  me: 
But,  ohl  these  arms  miist  ne'er  deflle 
Wbat's  made  for  immortaUty! 

Er  würde  vidleicht  noch  fortgerahren  haben,  sei- 
nen Sehmerz  sbu  schildern,  wenn  nicht  das  Erschei- 
nen eines  jungen  vorübergehenden  Mädchens,  die  audi 
eine  Irre  war,  ihn  dabei  unterbrochen  hätte.  Durch 
die  Ideenverbindung  sdiien  er  diese  für  seine  Geliebte 
SU  halten,  er  sprang  auf,  ging  ans  Fenster,  sah  ihr 
lange  gespannt  nach,  kehrte  zurück,  setzte  sich  nie- 
der und  brach  in  einen  Strom  von  Thränen  aus.  Bald 
darauf  kehrte  der  frühere  Zustand  der  Verwirrung  zu-^ 
rück  und  ging  in  einen  heftigem  und  schlimmem 
über. 

Temperament,  Charakter,  die  Tonart  des  Gemüths^ 
die  Art  der  geistigen  Bildung  geben  dem  Wahnsinn 
audi  ihre  Färbimg.  In  mancl^en  Fällen  gewim^t  de( 
Verstand  noch  seine  Herrseliaft  über  den  AfTect  un4 
|di^  Leidenschaft  wieder,  so  ^ass  nur  die  eine  Phase 
des  Seelei^^bens,  d^s  Qe^^üth,  vorzugsweise  getrüb|; 
erscheint,  aber  ^uch  da&i  Gegenthqil  kann  geschehen, 
andern  das  Licht  des  Verstandes,  erlisfobü;^  die  Wärm;^ 
jdes  Gemütes  sich  kaum  verliert,  Jllit  gewohnter  Meir 
sterhfijid  bat  Sbftkespeare  aucbhier  wieder  4i.e  Lei- 


Digitized  by 


Google 


dm  der  Seele  geseMwet^  nod  ädigleoM  iäderOplM-i 
Me  und  Cleopatra  den  erwähnten  Qegeneatsi  ttrUldlk4fi[ 

lu  Ophelia,  der  blenden,  blanangigeft  1V>diter  dea 
BlordenS',  voll  sanfter  Anmnth,  schüchleriier  Beaehei*^ 
denbeit,  sehmiegaamer  Hlng^ning,  iäaat  Säakea« 
peare  das  (Aair^obsowr  in  diesen  Seelengeaniide  so 
leise,  zart  und  kunstlos  in  einander  iibei^eiui,  dass  es 
eben  ein  Blusiter  von  Kunst  ist  w|d  es  dem  Herzen 
«e.  webl  tbut,  wew  das  Auge  so  wenig  gewahr  wird, 
w*}e  eia  Herz  brichit  Jung ,  nicht  reif  a^  Körper  und 
Geist  und  Seele,  noch  ungepr&ft  und  unsicher, im  eL« 
gesieu  Itoaern.^  das  fremdartige  Gefühl  im  keuscbea 
Buaen  verschlie^send,  ist  sie  nicht  stwrk  genüge  Laeboi 
Mitleid  und  Gram  auf  einmal  zu  ertragen;  wohl  wis«^ 
send,  geUebt  zu  sein,  weiss  sie  nicht,  wie  sehr  sie 
liebt  und  mehr  liebt,  als  sie  geliebt  wird« 

Durch  den  anscheinenden  Wahnsina  If amlets,  dea 
Tod  des  Vaters  VQn  des  Geliebten  Hand^  die  verlorne 
Hoffnung  musste,  es  kann  nicht  anders  sein,  ein  so 
zartes  uud  reiches  Gewebe  zerreissen,  aber  nicht  das 
Gemüth,  das  Schönste  und  Beste  im  Menschen  und 
ebeii  in  ihr,  ward  nicht  zer drücke  und  zerrissen,  ,wohl 
^^r  der  Faden,  der  die  Gedanken  verknüpft.  Sie  ist 
wieder  zum  Kinde  geworden^  das  sich  an  Spielwerk^ 
BUimen  und  Bandern  ergötzt,  und  diese  obae  Wahl 
und  uabewusst  [bunt«  wie  die  Gedanken,  durch  einan- 
der schlingt.  Ist  kei^ie  L^gik  mehr  in  ihr,  so  doch 
eine  noph  immer  in  ihrer  Seele  forttönende  Musik. 

Tiii»iislit  and  ftflSctiony  yasaisn,  Ji«ll  jtnelf 
i^lie  tavu»  to  f j^vour  and  ta  pr«ttine834 

£s  giebt  so  schöne  Hsuen,  die  «och  webt  ditf 
Ahoung  des  Bösen  haben,  abet  auch  nicht  die  bitt<»re 
Kunst,  zu  v^gessea« 

War  das  Oemltth  da  ruinger  klarer  Wasserspie*- 
gd,  der  durch  Bc^r  und  Leidettwshaft  ntur  wwig  in 
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Umruhe  ifOfMh,  so  giAt  Wille  uhd  Gedadke  slill  uad 
teise  unter,  wahrend  auf  seiner  glatten  Oberfläche  nodi 
das  Licht  des  Hinunels  lächelt  und  ein  Baum  und  eine 
Blume  sieh  nech  darin  spiegelt.  Ganz  anders  ist  es 
mit  jenen  Naturen^  wo  fester  Charakter,  heftige  Nei- 
gung, ^4Az  und  Ehrgeiz,  Eitelkeit,  leidenschaftUcher 
Sinn  und  eine  lasterne  und  üppige  Einbildungskraft 
mit  einander  ringen. 

In  Cleopatra  malt  der  grosse  Seeleomaler  ein  gans 
anderes  Gemälde,  mit  breitem  kräftigen  Pinsel  wie 
Rubens.  Zwar  herrscht  bei  ihr  keine  eigentliche  Gei- 
stesabwesenheit, aber  sie  steht  an  der  Schwelle.  Con- 
traste  und  Antithesen  häufen  sich  hier.  Wir  sehen 
ein  unruhiges  Meer,  das  der  heranstürzende  Sturm 
der  gewaltigen  Zeit  und  der  Zorn  des  Schicksals  bis 
in  die  Tiefe  aufwühlt,  so  dass  die  letzte  grosse  Woge 
sie  mit  sich  forti'eisst  und  in  ihrer  Brandung  am  Ufer^ 
voll  Hass  und  Liebe,  sie  selber  sich  darin  begräbt. 
Sie  stirbt  an  Cäsars  Glück. 

Die  Geschlechtsliebe,  sei  sie  noch  so  rein  und 
geistig,  hat  wohl  immer  ein  leises  Colorit  von  Sinn« 
lichkeit,  ist  ja  die  Natur  immer  nur  die  Folie  des  gei- 
stigen Priucips;  es  ist  aber  hier  von  der  Erotomanie 
und  Nymphomanie  nicht  eigentlich  die  Rede,  sondern 
nur  von  den  Nachtheilen,  welche  getäuschte  Liebe, 
ähiflich  der  getäuschten  Hoffnung,  dem  verletzten  Ehr- 
geiz u.  s.  w.,  hervorbringt.  Während  hier  der  Grund- 
Charakter  die  Depression  ist,  herrscht  dort  ein  Zu- 
stand von  Exaltation.  Erotomanie  sollte  man  lieber 
nur  die  Form  nennen,  wo  mehr  moralische  Liebes- 
sucht, diese  aber  nur  ^ie  Form,  wo  die  sinnliche  Lie- 
besbegier  vorwaltet.  Jene  geht  zunächst  vom  Cen- 
tralorgpane  des  Nervensyistems  aus,  vorzuglich  vom 
Vordersegel  und  nodülus  des  kleinen  Gehirns,  wie  ich 
anderswo  darzulegen  Gelegenheit  finden  werde,  diese 
vom  mnnlichen  Organe  selbst.     Jene   spielt  nur  mit 
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rfMiieiien  Qef&iile»  mA  die  PliMtam  trigl  ihr  üi 
Fadiel  vor;  diese  begehrt  stark  und  wiH  geflAÜIC  smn. 
In  der  betrogetieii  Liebe  geben  sich  beiderlei  Knst&nde 
nur  sehen  und  vorübergehend  kund;  denn  der  orgsni-« 
sehe  Boden  wird  zu  tief  untergraben,  als  dass  der 
ftnnliche  Trieb  noch  leicht  wieder  Wurzeln  seMageii 
h^nte.  War  aber  hier  die  Sinnlichkeit  auch  schoii 
zu  hdherem  Grade  erweckt ,  so  möchte  dadurch  woM 
bei  der  moralischen  Affection  die  Seelensiftrung  eine 
latensitäterhahen,  weliAe  in  den  folgenden  Reaciio- 
nen  aeh  Mieder  ds  Mnnlicbe  Lüsternlmt  ausspriehl) 
wofür  Beispiele  genug  zu  Belegen  dienen. 

Man  hat  das  BiM  eines  französischen  Malers,  wie 
die  durch  Phaons  Untreue  ihrer  Sinne  beraubte  Sap« 
pho  durch  die  Macht  der  Tone  wieder  zu  sich  kommt. 
Vielleicht  dürfte  eben  die  Musik  am  besten  und  zweck-^' 
massigsten  für  Fälle  dieser  Art  zui'  Cur  dienen,  wenn  . 
sie  bald,  zu  rechter  Zeit,  in  rechter  Weise,  in  gehö- 
rigen Uebergängen  angewandt  würde. 

So  lange  die  Verdunkelung  der  Intelligenz  noch 
nicht  in  Stumpfsinn  übergegangen,  die  Willenskraft 
noch  nicht  zu  sehr  gebunden,  das  innere  Tonleben  des 
Gemüths  in  Neigungen  und  Begebrungen  nodi  mcht' 
ganz  in  Apathie  versunken  ist,  so  lange  k«in  auch 
eine  gewisse  Begier  oder  Leidenschaft  in  der  Seelen-- 
Störung  sich  fixiren  und  vorherrschend  werden.  D« 
die  Liebe,  der  Brennpunkt  des  Gemüths,  der  Zweck 
des  Lebens  und  des  Lebens  höchste  Intensität  in  der 
sinnU^hen  Form  ist,  da  sie  in  der  Gescblechtsliebe  siob 
so  ausdehnt,  dass  sie  ganz  aus  sich  heraus  und  in 
eine  andere. Seele  hinübergeht,  um  ^ich  mit  dieser  zu 
vereinigen  und  zu  ergän2^n  und  zugleich  den  Cirkel 
des  Lebens  zu  erweitern  (all  then  is  füll,  pos9emn§ 
and  possess'd)^  so  muss,  je  reiner  und  ofiener  die  Seele 
sich  hingab ,  der  plötzliche  Bepuls  auf  jenen  Mittel^ 
punkt  auch  desto  empfindlicher  und  gefährlicher  sma. 
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B*  ist  IsMin.  Wwsdwt^  wenn  dmni  das  Ich  gttnz  in  sich 
vorengl  ttttd  susattutteDgeso^ii^  wann  os.  aus  sieh  ver* 
M(«st  und  ssifies  fes^n  Standpunktes  entseteti  wird, 
denn  es  ist  wirklieh  sow  Bs  hängt  von  Temperament, 
l^nesart  und  Charakter  ab,  ob  das  Qemuth  stiH  in 
sich  auruskweieht ,  still  sich  in  sich,  verliert  und  sieh 
sckfwindet^  oder  ob  eB  noch  so  viel  Kraft  behält,  mil 
seinen ; Waffen,  dem  Zorne  und  dem  Hasse,  x«  Mm- 
pfen  und  sich  su  webreUi  Beliält  aber  Verstand  und 
Geimth  wirklich  noch  Federknift  gemi^,  um  Wider-« 
aiand  zu  leisten,  so  entsteht. leicht  eine  stehende  In- 
version, wie-  wenn  die  feindhchea  Pole  des  Hagnets 
^uf  einander  wirken ;  eine  partielle  oder  allgemeine 
Antipathie. 

Die  Liebe  hat  es  an  sich^  dass  sidi  all  ihr  Sinami 
und  Denken  nur  auf  den  Einen  Gegenstand  bezieht, 
es  ist  eiiie  einseitige  Richtung,  die  sich  in  der  Stö- 
rung des  Geistes,  und  Gemütha  in  beiden  fortsetzt« 
Schön  sagt  Pope  in  Heloise: 

£re  such  a  soul  regains  it  peacfful  State  9 
How  often  must  it  love,  how  often  hate, 
How  often  ho'pe,  despair,  resent,  regret, 
Oonceal,  disdain  -^  do  all  things  but  forget 
Wird   sie    betrogen   und    verschmäht,    hat    der   Qe- 
Kebte  sogar  ein  neues  Verhältniss  angeknüpft,  so  com- 
plicirt  sich  der  Zustand,  und  das  Irresein  färbt  sich 
noch  mit  den  grellen  Missfarben  des  Hasses,  Neides, 
der  Rachsucht  und  Eifersucht. 

I  Wenn  Jemand,  sagt  Spinoza^  sich  vorstellt, 
dass  das  Geliebte  dnrch  ein  gleiches  oder  noch  enge- 
res Band  der  Freundschaft  mit  einem  andern  sich  ver^ 
einige,  als  zu  ihm,  so  wird  er  mit  Hass  gegen  das 
Geliebte  erfKUt  werden.  Denn  der  andere  Vorgezo-* 
gene  erregt  Unlust  oder  Neid,  und  die  Ursache  des-* 
selben  ist  das  Geliebte,  das  dadurch  auch  Unlust  er- 
regt. Daher  ein  Schwanken  zwischen  Liebe,  Hass  und 
Neid. 
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die  Ihfr^atam  de»  OefuhUi  ond  dw  Vorstollttag  omIi 
Dicht  gar  SU  gross,  da  ist  im  Oemüth  noch  ein  Sohaii^ 
kria  iiad  Sebwasken  ia  dm  CbfuMea^  in  dsr  loBtelli- 
gMfis  noc^  ^  Ver BMitbeo  und  Zweifeln  übrig  geUi^- 
bM»  «nd  se  viel  SigenÜAbe)  um  nicht  ganz  «a  ver-» 
gasse%  s^  dass  man  noch  sfMK^en^  höhnen,  sohmUiea, 
vrev»  möglich  sdiadeu  mag*  Bin  Hang  am  muthwil* 
b|^,  n^dischniiTL  hamsehea  Streichen  >  eine  gewisse 
Bösartigkeit  und  Zerütorunsilust  tritt  nicbt  selten 
hervsjTy  d^  Till  Enls^spiegei  sictht  aus  dea.Aug^ 
ehglei^  er  sonst  nie  im  Uerzfn  war.  Der  CbacalOer 
hat  einen  Umschkig  g^macdit;  diß  WoUust  g^ht  in 
Grausamkeit  uber^  die  Schwindsucht  treibt  in  ihrem 
loteten  Stadium  zu  einer  kurami  Manie  mk  Verliebt- 
heit /und  selb^  brünstigen  Trieben ;  auch  s<^bwindsuch^ 
t.ige  Irte  lieben  oft  geschlechtliche  Annäherung  und 
umfassen  und  kiissen  gern«  Es  beruht  dies,  «auf  mjoßr 
Metahole;  die  Th&tigkeit  dos  immer  o^h^  erschopftea 
Organs  kommt  fast  auf  den  Nullpunkt,  dagegen  er*^ 
höht  sich  momentan  die  polare  Thatigkeit  im  Gehirn« 
Bei  Irren  stellt  sich  nach  den  Regeln  oft  ein  sinnli- 
cher Geschlechtstrieb  ein,  dasselbe  geschieht  wohl  im 
klimakterischen  Alter,  wo  sie  sich  ganz  verlieren,  man 
bemerkt  dann  auch  zuweilen  eine  grössere  Liistern- 
heit  des  Geschmackssinnes,  manchmftl  einen  Instinct 
zu  nagen,  zu  zupfen,  zu  zerpflücken  u.  s.  w« 

Eine  hochgestellte,  gebildete  Frau,  die  die  Schön- 
heit und  die  Herzensgüte  selber  war,  welche  viel  und 
lange  an  heftigen  Krämpfen  aller  Art,  selbst  an  Kata- 
lepse  und  Chorea  abwechselnd  gelitten,  bis  sie  sich 
durch  spontanen  Somnambulismus  ausglichen,  gestand 
mir  einst  mit  Verwunderung  über  sich  selbst  und  Be- 
trübniss,  dass  sie  während  der  Paroxysmcn  Zeiten 
gehabt  habe,  wo  ihr  Sinn  bösartig  geworden- und  sie 
von   Lust   an   Unlust,    von  einer  gewissen  Art  von 
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Schad^ifreode  betesMvr  ge¥fmmm  ü^^  wie  Mali  vön 
Neid,  ce  m^  de  ir^is  Mj  mwüecy  midhamce^  m^ 
ekanceie. 

Die  Ctesdtiehie  mmcher  &berspu«U»  lAebe  tot 
schon  an  sieh  zuweilen  wie  der  Anfang  einer  Art  veit 
Irresein-,  einer  sdssen  Monomanie  zu  betracbien,  ta- 
dent  in  ihr  die  beiden  Pole  des  Seeleniebens,  das  6e- 
fÖhl  als  Neigung  und  Begehrung,  und  die  EiftbiMiü^-« 
kraft  in  h5ehster  Oseillation  mit  einander  stehen,  und 
in  der  Veberspannung  beider  oder  des  einen  und  der 
andern  der  Verstand  oft-  nleht  mehr  gehörig  die  Ober- 
herrschaft behauptet.  Es  ist  hier  eine  Hut  und  EMbe 
von  Wünschen  und  Empfindungen,  ein  Steigen  und 
Fttllen  der  Aflecte  und  Leidensefiaften,  dass  bei  wirf 
drigen  Einflüssen  um  so  leichter  eine  Verwirrung  ein- 
treten kann.  Furcht  und  Muth,  Verdacht  und  Ver- 
trauen, Versagen  und  Hingeben,  Trübsinn  und  Freude, 
Zweifel  und  Zuversicht  u.  s.  w.  dmrchlaufea  die  Soakt 
der  Gemuthsbewegungen  und  Wogen  in  der  Seete  auf 
und  ab. 

—  täognar  vegfifando,  e  mille  volte  il  gtorno 

Morir  senza  morire, 

Chiamar  gioja  il  mai^ire^ 

«Pensar  ad  altri,  ed  ol)b1iar  «e  stesso, 

Efar  passaggio  spesso 

t>a,  tiinor  in  timor,  da  brama  in  brama, 

E  qaella  fretiesia,  che  amor  si  chtama. 

Die  Worte  unsers  Dichter: 

Freudvoll  und  leidvoll,  gedankenvoll  sein, 
Hangen  und 'bangen,  in  schwebender  Pehi, 
Himmelan  jauchzend,  aum  Tode  betrübt  — 

sind  vor  allen  ähnlichen   am  tiefsten  aus  der  Natur 

gagrifEen. 

Injnriae , 
Suspiciones,  inimioitiae,  indnciae 
Bellnm,  pax  rnrsnm:  incerta  haec  si  postules 
Batione  certa  facere,  nihito  plus  agas 
4)0801  si  des  operan,  nt  cum  ratione  insanias. 
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Fhämmme  md  ÜBgphnmgßrmmi^eu  UMen  in  der 
«ntern  Zeiie  der  Atmeefhäre  der  Seele  audi  plaetisdi 
zwei  Pole,  wie  ich  sie  in  der  Natur  am  Gürtel  und 
am  Segel  nachzuweisen  mir  redlich  die  Mühe  gege- 
ben habe;  wie  leicht  kann  daher  in  diesem  polaren 
Zuge  des  Seelenlebens,  in  dieser  raschen  und  unru- 
higen Strömung  durch  Hemmung  und  Stauung  ein 
Wirbel  in  Gedanken  und  Gefühlen  entstehen,  der  plötz- 
lich die  ganze-  Denkweise  und  Sinnesart  verändert 
und  verkehrt.  So  lange  Geist  und  Gemüth  noch  nicht 
ganz  Licht  und  Wärme  verloren,  sehen  wir  daher,  wie 
die  Sympathie  in  Antipathie,  der  Frohsinn  in  Trüb- 
sinn, die  Annäherung  in  Entfernung,  die  Redseligkeit 
in  Schweigsamkeit,  die  Offenheit  in  Verschlossenheit, 
kurz,  wie  in  beiden  Phasen  statt  der  Expansion  eine 
stärkere  oder  geringere,  eine  mehr  oder  weniger  aa- 
halt^ide  Contraction  hervorgebracht  wird.  Je  tiefer 
das  Selbstgefühl  gekränkt  wird,  desto  enger  wird  es 
in  sich  selbst  hineingepresst ,  bis  es  nach  dem  aller- 
stärksten  Drucke  sich  ins  Unbestimmte  und  Oede  ver- 
hört, das  Ich  sich  nicht  Selbst  und  die  Welt  mehr 
hat.  Das  Product  dieser  Leibeserkrankung,  das  sad 
jur  of  aiomsy  wie  Byron  es  nennt,  wird  der  auf- 
merksame Kenner  auch  immer  und  immer  im  Stoffe 
noch  suchen  und  finden  können,  es  ist  unter  und  ne- 
ben der  Zirbel,  worüber  später  auch  thatsächliche  Be- 
weise vorkommen  werden,  die  durch  viele  andere  zu 
bekräftigen  sind. 

Ist  die  Phantasie  noch  beweglich  genug  geblieben, 
so  kann  sie  in  einem  ironischen  und  humoristischen 
Spiele  mit  Gedanken  und  Gefühlen  sich  selbst  noch 
ergötzen  oder  mystificiren.  Die  Seele  lebt  fort  in  ei- 
nem verworrenen^  aber  glücklichen  Traume,  den  etwa 
nur  ein  physischer  Schmerz  stört,  oft  auch  dieser 
nicht,  bis  gegen  die  Zeit  ihrer  Abfahrt,  wo  sie  sich 
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örM  ans  (Ibii  Poiselii  des  ^SCoM»  fa^msitinfvfofi  moss 
Bad  sieh  als  alte  Bekannte  wieder  findet  ' 

Da  in  der  gekränkten  Liebe  das  Selbsigefühl  im- 
mer zunächst  gekränkt  wird^  da  dieses  seinen  Höhe- 
punkt im  Centrum  des  Gehirns  hat^  in  Beziehung  auf 
seine  organische  Begleitung^  so  muss  auch  nach  und 
nach  das  Selbstbewusstsein  untergehn^  wenn  die  or- 
ganische Unterlage  völlig  gestört  oder  zerstört  wird,- 
von  welcher  Störung  und  Zerstörung  jede  unheilbare 
Seelenstörun^  unausbleiblich  und  ohne  jeglichen  Zwei- 
fel bedingt  wird.  *  So  weit  meine  Erfahrung  reicht, 
leidet  nach  dem  Schreck  betrogener  Liebe,  wenn  die 
Seele  sich  plötzlich  losreissen  muss,  immer  die  Thä- 
tigkeit  des  Verstandes,  Verrückung  ist  fast  immer  die 
Folge.  Wenn  ich  richtig  sehe,  ist  in  dem  vorgängi- 
ffen  Gemiithszustande  der  sensile  Lebensfactor  vor- 
herrschend,  durch  den  unglücklichen  Schlag  des  Ge- 
schicks wird  eben  der  motile  Factor  um  so  liefer  und 
schon  von  vornherein  in  seinem  Mittelpunkte  mit  er- 
griffen, es  entsteht  in  seinem  höheren  Gebiete  mehr 
^nd  weniger  eine  Art  Paralyse,  die  im  Denken  und 
Wollen  als  Alogie  und  Abulie  sich  ausspricht,  so  Wie 
die  frühere  Hy perästhesis ,  nachdem  siä  längere  oder 
kürzere  Zeit  alle  Misslaute  der  Dysthymie  durchlau- 
fen hat,  in  Apathie  und  Athymie  übergeht 

Der  Stess  ist  zu  überraschend^  zu  nn^rwariet  «^ 
zu  heftig,  als  dass  der  Getroffene  von  dieser  Erschi^t**, 
terung  sich  erholen  könnte^  dalier  sind  auch  die  Ver- 
suche der  Natur,  sich  durch  Reactionen  im  Wechsel- 
spiel der  Factoren  wieder  zu  restauriren,  vergebens; 
nur  da,  wo  das  Liebesverhältniss  mehr  ein  v^ermein- 
tes,  ein  Pflegekind  geheimer  Neigung  und  der  Einbil- 
dungskraft und  der  Selbsttäuschung  war,  ist  das  Hebe! 
nicht  zu  gross,  um,  bei  einiger  Energie  des  Wollens 
und   Charakters,    sich   nicht  selber  noch  wieder  frei 
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lOAcbea.s&u  können,   was-  durch  ein  paar  Beis|>iele  er- 
läiilert  werden  mag.  , 

Eben  weil  der  expansive  Lebensfactor  so  rasch 
und  stark  zurückgeworfen  wird^  scheint  hierin  der 
Orund  zu  liegen,  dass,  so  viel  ich  wahrgenommen,  die 
Manie  im  Verlaufe  der  Seelenstörung  meistens  nur 
als  ein  reagirendes  Bestreben  der  vis  medicatrix  der 
Natur,  als  ein  Zwischenact  auftritt.  Adynamie  is^ 
gewöhnlich  die  Grundlage,  die  sich  im  Verein  mit  de^ 
Asthenie  der  geistigen  Vermögen,  als  Abzehrung  und 
Schwinden  im  Körperlichen  darstellt.  Zwar  erin^ 
nere  ich  mich  eines  Falles,  den  ich  selbst  sehr  ]an<>e 
noch  beobachtete,  wo  ein  Fräulein  an  Verriickung  mit 
periodischer  Manie  Htt,  die  in  ihren  denkbar  höchsten 
Graden  gegen  40  Jalire  anhielt,  deren  Ursprung  man 
in  unglücklidier  Liebe  gefunden  haben  wollte.  War 
indess  von  Seite  der  Kranken  auch  wirklich  Liebe  mit 
im  Spiele,  so  war  es  beweisUch  keine  gegenseitige 
und  erwiederte,  sondern  nur  lediglich  die  Folge  einer 
entzündlichen  Einbildungskraft. 

Pinel  fand  unter  den  moralischen  Einfliissen  am 
nacht-heiligsten :  den  überspannten,  in  seiner  Erwartung 
betrogenen  Ehrgeiz,  den  religiösen  Fanatismus,  den 
tiefen  Kymmer  und  die  unglückliche  Liebe.  Bis  auf 
den  religiösen  Fanatismus  möchte  diese  Behauptung 
iil)erall  geltend  sein,  diesen  halte  ich  jedoch  mehr  für 
eine  Nebenquelle,  in  unserm  Norden  ist  er  wenigstens 
mehr^  das  Product  einer  exaltirten  und  verirrten  Ge-*^ 
fiihlsschwärmerei.  ^ 

Unter  113  Irren  befanden  sich  nach  Fi^e\  24fi 
die  durch  die,  einer  sehr  gewünschten  Heirüth  ia  den 
Weg  gelegten,  Hindernisse  erkrankt  waren.    . 

Esquirol  rechnete  in  einer  Ueberßicbt  mprali- 
S^r  Ursachen  46  unter  323  hierher,^  und  iu  eiiiof  aii- 
4e|rn.  vpnlrrcB  seiner  Prival,behandluögj25  uuU^n  167. 
J^f  fiigt.  hJAzU;;  dasa  die  Liebcji,  w^che  o^  £rf|tpipanie 
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und  selbst  Nymphomanie  in  heissen  Ländern  ersseugt, 
in  Frankreich  solchen  Einfluss  verloren  habe.  L^in- 
diffirence  des  espriis  a  gagnS  hs  coeurs,  et  les  pas- 
sions  amoureuses  n*oni  ni  Vexaliuiiony  ni  Ja  purei&y 
qui  engendraienVla  fdie  froiique. 

Nach  einer  Berechnung  von  15  Jahren  über  eine 
Summe  von  629  männlichen  und  423  weiblichen  Irren 
finde  ich  in  meinen  möglichst  genauen  charakteristi- 
schen Uebersichten ,  dass  das  Verfaältniss  derjenigen^ 
bei  welchen  gekränkte^  getäuschte  und  vereitelte  Liebe 
hauptsächlich  im  Spiele  gewesen^  zu  allen  übrigen  ur- 
sachlichen Momenten  etwa  wie  1  zu  16  war.  Es  ge- 
hörten nämlich  zu  dieser  Rubrik  63,  und  zwar  18 
männliche  und  45  weibliche  Individuen^  so  dass  die 
Zahl  der  letztern  mehr  als  das  Doppelte  beträgt. 

Wenn  auch  die  angegebene  Anzahl  in  Hinsicht 
der  unglücklichen  Liebe  im  Allgemeinen  richtig  ist, 
so  konnten  doch  zuweilen  noch  andere  Ursachen  ne- 
benher nicht  ohne  Einfluss  sein,  auch  sind  wahrschein- 
lich mehrere  Fälle  abzurechnen,  wo  noch  kein  wirk- 
fiches  Liebesverhältniss  statt  fand  und  nur  von  einer 
Seite  eine  stille,  aber  heftige,  nicht  erwiederte  Liebe 
herrschte.  Doch  ist  auch  nicht  unbeachtet  zu  lassen, 
dass  nicht  Selten  eine  geheime  innige  Liebe  im  Busen 
verschlossen  bleibt. 

Bei  einer  Musterung  der  durch  tiefes  Liebesweh 
Erkrankten  ward  es  mir  bemerkenswerth^  dass  so  viele 
darunter  an*  Srnnestäüschungen  litten,  besonders  des 
Gefühls  und  Gesichts,  ganz  vorzüglich  aber  deä  Ge- 
hörs. Dies  erklärt  sich  im  Allgemeinen  daraus,  dass 
auf  Kosten  des  motilen  Factors  relativ  der  sensile 
etwas  vorherrscht  in  diesen  Seelenstörun^ren ;  es  ist 
aber  ein  noch  tieferer  Gruiid  vorhanden.*     '    ' 

Dei*  erste  unglückliche  Eindruck '  aufs'  Geikiüth 
geschieht  am  meisten  durch  das  Gehör,  und  wfenÄ  auch 
dies  nicht  der  Fall  ist,  so  ist  der  Refraint  dfeisea^  Eiü'- 
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drucks  in  allea  Gemulhsleiden  sonächst  in  dem  gan- 
zen Gebiete  der  Rautengrube  ^  gans  besonders  in  der 
9C€tla  rhjfihmicay  die  nach  meinen  zahlreichen  Beob- 
achtungen besonders  das  organische  Thermometer  und 
Barometer  der  Gemüthsstfanmong  ist. 

Da  durch  die,  von  mir  so  genannte^  ligüla  eine 
directe  Verbindung  swisdien  dem  N.  pneumo^ga^ri^ 
cusy  sowie  dem  N.  acusUcus  statt  findet^  so  erklärt 
sich  hieraus  nicht  allein  die  Mitleidenschaft  des  inne- 
ren Gehörsinnes  und  der  Ursprung  der  Gehörhalluci- 
nation^  sondern  auch  die  Fortleitung  in  der  grossen 
Bahn  des  für  die  Respiration^  Circulation  und  Dige- 
stion wichtigsten  Nerven^  von  dem  das  Hauptgeschäft 
des  ganzen  Vegetationsprocesses  abhängig  und  in  des- 
sen Gebiete  meistens  auch  der  untere  Resonanzboden 
aller  Affecte  und  Leidenschaften  ist;  wie  denn  wie- 
derum auch  die  primitiven  und  secundären  Leiden  der^ 
in  seinem  Districte  befindlichen  ^  unteren  Organe  sidi 
an  der  genannten  Centralstelle  reflectiren. 

Da  factische  Uebel  und  ganz  auffallend  die  Stok- 
kungen  und   Zehrungen  der  Lungen  meistentheils  die 
Seelenstörung  dieser  Art  begleiten  und  den  Ausgang  ' 
aus  dem  Leben  befördern,  so  wird  die  hier  versuchte 
Theorie  nicht  unbegründet  erscheinen. 

Um  z|ir  Erläuterung  und  zum  bessern  Verständ- 
nisse dieser  Seelenzustände  etwas  beizutragen  ^  wiM 
es;  veijstattet  sein,  einige  kurze  Beispiele  aus  meinen 
Papieren  hervorzuziehen,  die  auf  gewisse  Schattirun- 
gen  in  jenen  ein  Schlaglicht  werfen,  und  zugleich  ein 
paar  andere  hinzuzufügen,  welche  deutlich  erweisen, 
wie  grinse  Verwüstungen  der  moralische  Affect  im 
O^g^mifunus  anrichten  kann^ 

(SchluM  folgt  im  2ten  Hefte,) 


Digitized  by 


Google 


Analyse 

de»  Harn«  iron  Irren^ 

angestellt  im  St.  Lukas- Kran kenhaas  in  London. 
Von 

Dr,  Alexander   J.  Sntherland, 
wnd 

Dr.  Ednard^Bigby. 

Sitidi  der  London  Medieal  Gazette  vom.  6,  Juni  1845 
im  Auszuge  mitgetbeiit 

von 

Dr.  Alexander  Renmont, 

praktischem  Arzte  in  Aaclien. 

Mit  Znsfttaen 
von 

Dr.  C.  B«  Heinridi» 

Privatdocenten  an  der  Universität  zja  Bonn. 

Jfie  Verfasser  sprechen  zuerst  über  die  Wichtigkeit 
einer  ganz  genauen  physischen  Untersuchung  bei  fr- 
ren.  Sie  gehen  sodann  auf '  die  unpopiAäre  'SteHtnig 
über^  welche  die  psychiischen  Krankheiten  in  England 
noch  immer  einnehmen,  und  zeigen  den  Nadithetl, 
welöher  der  Wissenschaft  erwächst^  theils  au^  dem 
zu  ängstlichen  Suchen  nach  irgend  einer  ailatomisoben 
Veränderung,  theils  aber  aus  der  rein  metaphysisdien 
Betrachtungswdse  der  Geisteskrankheiten.  Hierauf 
folgen  die  Regulationen,  nach  welchen  die  Irren  in  das 
Sl.  Lukas-Krankenhaus  in  London  aufgenommen  wer- 
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dtny  ^0MM,  irab  erst  Ae  VevfaMef  anf  d«&. 
dMB  CtegensUnd  der  Arbeit  aelbsl  etegehen. 

Die  Kranketi^  weiche  wiSiwnd  des  AihiM  1844 
kl'  Sl;.  Lukee  aofgeaeiMien  wucden,  boten  sehr  gttl« 
Beispiele  der  versdiiedeneii  Fermen  ven  Irresein  der: 
die  Aviigeregtheity  Rast*-  und  Sehkßosigkeil^  mdei 
üftnie^  die  hoffnun^rtese  NiedergesoUagenkeif  eed  die 
Neigung  sum  Selbstmorde  m  der  MefamGbotte  werea 
In  mehreren  Fällen  «of  ihe  gewöholiehe  Weisen  eel«* 
wi^elt,  nnr  dem  Grsde  «nd.der  eigenthümliehen  krank« 
haften  Voi^teMungeweise  nach  von  einander  versohae«* 
detti  Dasselbe  galt  voil  der  Monemanie^  dem  aculew 
Bledsinn  (DemeBÜä)  und  der  Mama  pnerperalit. 

Her  Uria  dieser  Irren  wnrde  am  Bforg^n,-  sogtokll 
nach  dem  Aufstehen ,  untersveht,  also  c«  efaier-  Sbek) 
w#  er  durch  Speisen  und  fietrftoke  am*  wewgatea 
verändert  und  dessbalb  am  geeignetsten  war^  die  Bi«« 
genthümlichkeiten,  welche  er  etwa  besass^  xn  zeigeit» 
Sie  Analysefi  isind  nach  Tabellen  gtoordeefc^  isie  sind 
haupts&ehlieh  qualitativer  Art  und  mit  Recfal^  daquaa^ 
titotive  kaum  die  Miihis  vergällen  hBbrnai  WMOidea^ 
Jedoch  ist  in  gewisser  Hinsicht  auch  das  qttaati*ali«e 
VerhUlaiss  ber&dtsichtigt  worden,  indem  jedesmal 
sorgfältig  bemefkt  wurde,  wann  ein  Uebereohosa  edss 
Mangel  der  Hambostandt heile  vorhandea  wvr«. 

Ilie  Beobachtungen  eiad  ui^t«£  folgehde  Ilabfftke»gen 
bracht  worden:  Farbe;  saure  and  alkidiseha  ReaüUsaj 
Sedqoeoüe,  wdche>  duBch:;diw.lIÜBroriQep;entdiaoh4iwmK 
den,  mit  l^sehlaas  dar  iirersehiedeoea  F^amü;  yoa 
ephbotiseker  Masse;  sfboifleehes» iQewieht;  OsgaavifaBt 
yien  Serum;  Uebensohu^  an  Haumlsff p HaiasIMii*; 
haraaairtres.  Ammeiiiäk ;  Pho^hate  ;i  oxalaauBey ;  ImhleBtr 
saase  and  -  safaoaure  VerUadungen^  .Sehleim irlOkerH« 
Kägpblhem    '•.•."....••.  ;    nf*     r '? 

>  t;  wiDMi  f^ermMeienkeit  der^  Ibrit  und  daaaSgaiMiMl 
AusssiMa^dea-Banm  /voa  Irren  ertefte  ottsasldisala&i 
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mMowadmi  der  Veifätoär.  Ber  dunk0lg;tofftHii6  Un% 
welcher  in  der  Manie  «ad  Melaneholie  im  VerUUUüM 
Tto.59  4iiid  56  pCt.  v<Nrkaiii^  war  eine  «nffiiHeade  Er- 
geheiromg^  nameniUch  im  Ckytamtg  zum'  Urin  des 
BiMsiDDij^B,  wo  diese  dunkie  Farbe  kaum  in.  def 
Hüft»  der  Falle  vorkam^  nämüdi  bloss  im  Veifbaltnisfc» 
von  M  pCi.  Von  den  verschiedenen  Farben' des  UrkiS 
in- den  drei  grossen  Klassen  des  Irrseins  y  Jiämlich  id 
d^.Maaie,  Melanchohe  nnd  dem  Blödsinn^  kerrsdile 
die  Orange-  und  Bernstein  fiurbe  in  verschiedenen  Ab«« 
siofbagen  in  der  Manie  vor,  und  swar  im  Verhällaisii 
von  elwasimehr  als  35pCt.*  der  gansen  Anaakl;  wo«« 
hingegen* im  Blpdsinn  die  grunlicfli- gelbe  und  Sirolii» 
Farbe  das  VerhäUniss  von  58  pCt.  erreiclien.  Rechnet 
man  aber ^ den  oxalEarbenen  Urin,  welcber  tleä  dbea 
angegebenen  Farben  sehr  nahe  kommt,  hinaü,  so  hat 
man  im  Blödsinn  ein  VerhÜtoiss  von  beiiiahe:7l  fCu 
dieser  Farben. 

In  Boaug  auf  Farbe,  und  auch  in  numcber  linde-* 
ren  Hiiisidit,  sdmnlt  eiite  .betrl«lliUcl|e  AehnlkfalLail 
in  den 'Charakteren  ties  Urins  zwiichoa  Manie  und 
Mehnloheli^  zu  bestehen«  Die  Fftlte  von  Mamapuer*- 
penitB  und  solche  von  acutem  Blödsinn  undMono^ 
maaie  waren  nicht  zahlreich  genug,  umidnen  .be<< 
stimmten  Sehluss  daraus  zu  zMien.  Ke^  ersleten  und 
letaleren  waren  beinahe  gleich  vertheiH,  der  dnnkel- 
geflürbte  Urm  in  Fällen  von  Mmnia  pmerpemlis  und 
MoMoAiame.  sla^iden  im  Verhältoiss  van  55  undfiOfrfX; 
in«  jedem  Atx  dtei  Fiile  nßon  aitotem' Blödsinn,  .welehe 
avfgeseiebnet:  wurden, 'faiUe>der  Urin  diesefce  Farbe. 
Mao  wind. ebeaftdls  sehen,  dass  in  anderem  Hinsicht 
der'^Urin  «n  diesen  Füllen  eine  bedenleide  Analegie 
mit  >d4m''id 'Manie  und  Melancholie  beobachteten  ;dar«* 
bot;  der  Hauptunterschied  war  der,  dass  die:  Bigeiw 
iMMW^tteitefi  lin«  diesen  Formen  des  Irreeinii  im^acu- 
t^a/gteafian  in  hiberem  Cteade  AretfaaadeiLf'waeeki.    i  /. 
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Melancholie  .    . 
Blödsinn    .    .    . 
Mania  puerperall 
Acuter  Blödsinn 
Monomanie   .    . 
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Mania  puerperalu 
Acuter  Blödsinn    . 
Monomanie  .    •    . 
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Bei  der  UoterBudiQog  des  Harns  rauf;  die  saure 
oder  alkalische  Reaciia»  -e<gab  sifh^  daüss  ^  im  Ver- 
kaliniss  von  80  p€t.  in  der  Manie  uad  Itelancholie 
sauer  reagirte^  beinahe  dasselbe  VerhältnisB  (nämÜGh 
77  pCt.)  ergab  sidi  in  der  Mania  puerperalis^  woge- 
gen sich  die  saure  Heaction  im  Biddsin|i  nur  im  Ver- 
bältniss  von  63  pCt.  zeigte.  Wenige  Stunden  reich- 
ten bin,  um  den  Urin  in  dieser  letzteren  Form  nicht 
nur  oxalisirend,  sondern  neutral,  ja  selbst  idkalisch  zu 
machen.  In  manchen  dieser  letzteren  Fälle  pflegte  er 
LakBMispapier  durch  die  Gtogen\i'art  von  Kohlensäure 
deutlich  zu  rothen;  bei  dem  Wegsch^fTe»  derselben 
durch  Kochen  wurde  der  Urin  alkaliscji  und  trübe 
durch  den  Niederschlag  erdiger  Phosphate,  hauptsäch- 
lich des  phosphorsauren  Kalks,  der  duri^  die  Kohlen- 
säure nicht  länger  in  Auflösung  gehalten  |vurde.  In 
der  That,  es  möchte  sich  die  Frage  aufweisen  lassen, 
in  wiefern^  die  sechs  Fälle  von  Bledsimi^  in  welchen 
der  Urin  als  neutral  bezeichnet  wurde,  nidit  genauer 
als  alkalisch  hätten  rubricirt  Werden  niussen,  da  der 
Harnstoff  sich  in  einem  Zustande  von  SSersetzuug  und 
Verwandlung  in  kohlensaures  Ammoniik  tJefand,  als 
er  die  Harnblase  verliess.  * 

Von  den  übrigen  drei  Arten  des  Irreseins  steht 
der  acute  lUddsinn  im  Verbältniss  zur  Haiiie  und  Me- 
lancholie, was  die  saure  Reaction  des  UroiS  betrifl't, 
auf  derselben  Stufe,  wie  in  Bezug  auf  Tiefe  der  Farbe; 
wogegen  die  -chronischen  Charaktere  der  IHonomanie, 
wodurch  diese  dem  Blödsinn  nahe  komnit,  die  in  einem 
grossen  Verbäkniss^  nämlidi^  60  pCt. ,  vorhandene  Al- 
kalicüät  erklären  mögen.  .     _ 
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II.  Tabelle:    Rcaction. 


»aii#r 


lieotral 

4— 


Alkaliiich 


Manie 

Munia  puerpwraies 
Melancholie      .    .     . 

Blödsinn 

Acutelr  BI6dMtili    .     . 
Monomanie  .    .    .    . 


80. 
77 


'15 
?T7 


80^ 
63,14 

leo,^ 


Was  die  folgende  Tabelle,  die  üb«r  Harnsedi-' 
menfcy  betrifft,  so  bemerken  die  Verfasser,  dass  unter 
der  Rubrik  ,,  weiss  und  brava''  Sedimente  von  sehr 
verschiedenen  Charakteren  aufgenommen  wurden. 
Dieses  war  unvermeidlich,  ist  auch  von  keiner  beson- 
dern  Wichtigkeit,  da  die  Tabelle  iiber  die  barnsauren 
Verbindungen  die  Proportioii  die^r  Salze  angeben 
wird.  Auch  wird  sich  zeigen^  d4sa  die  Harnsedimente 
in  der  Marne  und  Metanchotie  hnuptsSichlich  diesen 
sauren  Charakter  haben.  Dits  Vorwiegen  der  Sedi- 
mente in  diesen  beide»  Formen  des  Irreseins  über  die 
im  Blödsinn  ist  bemerkenswisrth.  .  Jen^  nimlieh  ka- 
men im  Verhaltniss  von  87^  und  lOOpCt.  vor,  wäh- 
rend im  Blödsinn  das  Verhällniss  nur  Ö4,is  pCt.  mehr 
als  die  Hälfte  betrug.  In  der  Melancliolie  sind  die 
Verhältnisse  am  höchsten,  bnd  mimentlich  was  die 
rothen  Sedimente  betrifft,  so  ist  hier  dasselbe  Ver- 
haltniss vorhfmden,  wiQ  in  Bezug  auf  die  Tiefe  der 
Farbe. 
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56  Fälle  von  Manie;  total 
49,  oder  87,5^  pCt.  .    .    . 

9  Fälle  von  Mania  puerjje' 
ralU ;  total  9',  oder  100  pCt. 

96  Fälle  von  Melancholie; 
total  40,  oder  100  pCt.     . 

96  Fälle  vonBlödsiun;  total 
5«,  oder  54,^,  pCt.  .    .    . 

5  Fälle  von  Monomanie;  to- 
tal t,  oder  40  pCt.  .    .    . 
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Die  Beobachtungen  über  EpiiheHal'Ma$Me  im  Urin 
dieser  Kranken  bieten  sehr  interessante  Seiten  dar. 
Auch  hier  wieder  zeigt  sich  bei  Melancholie  ein  Vor- 
wiegen in  ttner  gewissen  Ausdehnung.  Während 
man  hier  einen  Ueberschuss  an  EpitheKai -Masse  im 
Verhältniss  von  57^  pCt.  gefunden,  boten  hingegen 
die  Manie  55,85  und  der  Blödsinn  blos  46,^  pCt.  dar. 

Sehr  charakteristisch  war  für  die  Untersuchung 
der  Bpithelial  -  Masse  Folgendes.  Obgleich  dieselbe 
häufig  im  Ueberschuss  vorhanden  war,  so  bot  sie  doch 
nicht  die  gewöhnlichen  charakteristischen  Eigenschaften 
dar,  die  gekernte  (nucleated)  und  getäfelte  (lesselliäed) 
Epithelial-Masse  kam  selten  vor  in  Vergleich  mit  ei- 
nem eigenthumlichen  zerrissenen  und  zerbrochenen 
Zustande,  worin  sie  häufig  erschien.  So  kam  diese 
Form  der  Epithelial-Masse  in  der  Manie  im  Verhält- 
niss  yon  19,64  und  in  der  Melancholie  von  40,oo  pCt. 
vor,  wogegen  sie  im  Blödsinn  bis  zu  86,04  pCt  stieg. 
In  der  Tabelle  wird  man  auch  flndeQ,  daas,  obgleich 
diese  zerrissene  Masse  beinahe  zweimal  so  oft  im 
Biedsinn  vorkam,  ah»^  die  gewdhnUohere  gekernte  Form, 
sie  in  der  Manie  fast  dreimal  so  häufig  vorkam.  Dass 
dieser  eigenthümliche  Zustand  der  Epithelial  -  Masse 
nicht  von  einem  alkalischen  Zustande  des  Urins  ab- 
hängt, wird  durch  die  Verhältnisse,  unter  welchen  er 
vorkommt,  bewiesen^  denn  obgleich  das  Vorherrschen 
dieser  Masse  im  Blödsinn  bedeutend  war,  so  wurde 
sie  doch  sehr  bedeutend  in  den  beiden  anderen  For- 
men des  Irreseins  gefunden,  wo  die  saure  Reaetion 
die  vorherrschende  war.  Was  auch  ihre  Quelle  sein 
mag,  so  können  wir  nicht  umhin,  Aese  Beschaifenheit 
als  eine  grosse  Eigenthfiinlicbkeit  im  Urin  der  Irren 
zu  betrachten. 


Digitized  by 


Google 


1 

i 

]_ 

ä'  i  i  -: 

S 

II 

lU 

S    *    8    - 

1 

S 
1 

1 

1 
'S  ^ 

i  J  i  i 

^     ^     ^ 

'S 

1 

r 

•«     lO     et     ^ 

i 

1 

>• 

NN 

:     '1 

t 

S      9       S       0)       >0      «0 

s 

o 


ff 


txi 


:3-«i« 


Digitized  by 


Google 


65 

Wm  4m  ipeeifiithe  OewidH  betrifi,  m  wird  bmui 
finden,  das8  Mekncholie  meh  hier  ebeaeo,  wie  in  •»» 
deren  Beziehungen  ausaeiehnet.     So  waren  die  Pille 
dieser  Krankheit  ^   wo  das   apecifische  Gewicht  mehr 
als  iO^ao  betrug ,  im  VerhUtniss  von  S3^pCt.;  wo- 
gegen eie  in  der  Manie  blos  8,92  pCt.^  oder  beinahe 
ein  Drittel  betrugen.     In  Besog  auf  specifisches  Ge- 
wicht schien  Manie  £e  Mitte  zu  halten  zwisdien  Me- 
lancholie und  B16dsinn.    Bei  Manie  standen  die  Fille^ 
m  denen  es  von  10^  bis  iOyao  variirte^  im  Verhält- 
niss  von  57^14  pCt^  wogegen  die  von  Melanchofie  nur 
53,62  pCt.  ausmachten.    Dieser  Untersdiied   vermehrt 
«ich  mit  der  Abnahme  des  specifischen  Gewichts.    So 
waren  die  F&lle^  wo  das  speciflsche  Gewicht  von  lO^tO 
bis  10;20  variitte,  in  der  Manie  im  Verhältniss  von  tS^r, 
hingegen   in  der  Melancholie  nur  von  83;68pCt.     In 
ioidien  Balten ^  wo  eit  unter  lO^io  stand,  kam  es  im 
Verhältniss  von  5^5  pCt.  in  der  Manie  vor,  gar  nicht 
aber  in  der  Melancholie. 


V.  TabeMe. 

Specifisches  Gewicht. 

Total  .  .  . 
beobachtet 

10^  bia  10,jo 
Zahl       pCt 

10,^1  bia  10,,, 
Zahl       pCt 

10^,1  bia  10,30 
Zahl       pCt 

10,,^  bis  10,^ 
Zahl       pCt 

Manie     M 
Melancho- 
lie ..  88 
Blödsinn  96 

3         5,„ 

16           »,5T 

9        23,ea 
46        47,,, 

««        57,14 

20        52,e, 
88        89,58 

5         8,,, 
9        23,.. 

Andererseits  war  sehr  bemerkenswerth  das  leichte 
specifische  Gewicht  in  Fällen  von  Blödsinn.  Hier  war 
das  grösste  Verhältniss  zwischen  lO^io  und  10,2o, 
nämlich  47^93  pCt. ,  das  diesem  am  nächsten  stehende 
zwischen  10,20  und  10,30,  nämlich  37,68  pCt,  gerade 
im  umgekehrten  Verhältniss  zu  den  beiden  anderen 
Formen.  Kein  einziger  Fall  von  Blödsinn  kam  vor, 
wo  das  specifische  Gewicht  des  Urins  über  10^  be- 
trog, wogegen   in  solchen  Fällen,  wo  es  unter  lO^io 

ZMtMhr.  f;  Ptychiatri«.  III.  1.  5 
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belriig,  diM  VerbUtüliS  18^o  pCt^  wi^r,  w^^hr  al^  das 
Appelle  Verhältniss  in  der  Manie  bei  demselbeo  i»p6- 
«Ifisehen  Gewicht. 

.  r  Serum  ist  uagpwpbnlich  splt^n  iiui  Uriq  gefqndei» 
.^vordeii.  Vpn.198  Iadivi4uf|n^  welcbe^un^er.  den  ver-p 
^rhiedenen  Iforn^en  des  Irrefeiiis  Utt^en^  wurd^  der 
Urin  nur  in,  7  Fällen  serös  (odei:  vielleicht  besser  al- 
buminös)  gefunden.  Am  wenigsten  stand  zu  erwarten^ 
dass  das  Verhältniss  9^  allergeringsten  gerade  im 
Blödsinn  war^  wo  doch  sonst  die  grösste  Abweichung 
vom  gesunden  Urin  beobachtet  wurde.  Auch  hier 
steht  MelauchoUe  wieder  oben  an^.  indem  d^r  Urin  in 
drei  Fällen  die  Gegei^wfurt  von  Albumen  zeigte,  alsp 
im  Verhältniss  von  5^35  pCt. ;  wogegen  die  Qegen(wart 
^desselben  im  Elpdsinn  nur  in  einen  einzigen  Falle  mit 
Bestimmtheit  nachgewiesen  werden  konnte  (1,04  pCt.). 

Von  drei  Fällen  von  albuminösem  Urin,  welche 
bei  Tobsüchtigen  beobachtet  wurden,  war  in  zwei  Fäl- 
len die  Farbe  Orange»  Zfiur  besseireil  .Ueb#rsicht  fol- 
gen die  Analysen.  -  -- 
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Bei  dem  ersten  dieser  Fälle  ^  wo  der  Geruch  nach 
Schwefelwasserstoffgas  bedeutend  stark  war,  wurde 
auf  Dr.  Prouts  Veranlassung  Acidum  nitro -muria^ 
iicum  ^)  mit  offenbarem  Vortheil  gegeben. 

Die  Verschiedenheit  des  specif.  Gewichts  in  den 
drei  oben  angeführten  Fällen  von  serösem  Urin  ist 
merkwürdig  genug.  Der  einzige  gemeinsame  Charakter 
scheint  die  Farbe  des  Urins  zu  sein,  welche  sich  dem 
Rotben  näherte  und  so  die  Wahrscheinlichkeit  andeu- 
tete, dass  die  Gegenwart  des  Serums  durch  eine  ge- 
ringe Beimischung  von  Bhit  bedingt  wurde. 

VI.  Tabelle.   Seröser  Urin. 


Manie      ....    56 
Metancholie     .    .    40 
Blödsinu      ...    96 
zweifelhaft  in  2  Ftilleii 


Zahl  der 
F&lle 


3 
3 

1 


Verhältntss 
pCt. 


^904 


Was  den  Harmhff  betrifft,  so  wurde  das  gfössCe 
Verhältniss,  wo  er  im  Ueberschuss  vorhanden  war, 
bei  dem  acuten  Blödsinn  gefunden;  nämlich  unter  vier 
Fällen  in  dreien,  oder  75,oo  pCt.  Jedoch  lässt  die  ge- 
ringe Anzahl  von  Fällen,  M^elche  von  dieser  Krank- 
heit vorkommen,  kaum  einen  Beweis  in  statistischer 
Hinsicht  zu,  und  da  das  specif.  Gewicht  in  jedem  der 
angeführten  FäUe  über  10,25  betrug,  so  kann  der  Ue- 
berschuss an  Harnstoff  blos  als  von  einem  coodensirten 
Zustande  des  Urins,  oder,  mit  anderen  Worten,  von 
einem  ungewöhnlich  kleinen  Verhältniss  an  wässeriger 


*)  Ein  Präparat  der  Duhliner  Pharmak^pde ,  bestehend  tu« 
einem  Theile  Acidum  nitrUum  uud  awei  Theilen  ^idwn 
muriaticum. 
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Masse  berrihreod  baUschlei  werden.    Mit  dieser  Aas- 
nahttie  nhnmi  also  Melsnciielie   wieder  dieselbe  hehe 
Stelle^   wie  bisher,  ein,  da  in  dieser  Form  des  Irre«- 
seiBS  ein  Ueberschuss  an  Harnstoff  im  VerhftUniss  von 
^,50  pCt.  vorkam.    Bemerkt  zn  werden  verdient,  dass 
bei  36,84  pCt.  das  specif.  Gewicht    nicht   über  lü,t5 
betrag.     Alsdann  folgt  zonicbst  Blanie,  welche  einen 
Ueberschuss   an  Harnstoff  in  38,9t  pCt  iseigte;    nur 
bei  M^  pCt.  von  diesen  Fällen  war  das  speeif.  Ge- 
wicht iiber  10,tft.    In  den  9  Fdllen  von  Mania  puer- 
peroiis  war  das  Verhältniss  sehr  ähnlich,  nämlich  33^; 
aber  wie  im  acuten  BIddsion   war  auch  'in  jedem  die- 
ser FlUe  das  specif.  Gewicht  über  10,cs. 

Mama  puerperaKSf  welche  von  hinlängttcher  Dafier 
war,  um  die  PatientCM  in  das  St.  Lukas -Krankenhaus 
bringen  zu  lassen,  wurde  gewoholich  verbunden  mit 
eder  wemgstens  begleitet  vo*  einer  beträchtlichen  ga- 
iltre-ettteritischen  Störung,  beobachtet.  Die  Auslee- 
f ungen  waren  sdtf  abnerin.  Wurde  der  Darmkaaal 
4metk  actrre  MereuriaL-Purganaen  stimulirt,  Bß  gab 
er  «geheure  Massen  einer  faculenten  Ausleerung  von 
sieh,  welche  Aieht  sowohl  das  Product  sdlleditver- 
dauter  Nahrung,  ids  vaelmebr  ein  Auswurf  vw  Un-r 
rew^keiCen  der  Gireubttion  durcji  die  absondernde 
Olm^äcbe  des  Vacmob  war.  In  diesen  FlUlen  zeigt 
sieh  der  Urm  stets  sehr  Sedimentes,  das  speoAsehe 
Gewidit;  desselben  sehr  hoch,  und  Uebersdiuss  an 
Hamcftoff  isl  eine  sdtf  bäuige  Erscheinung. 

«iBIedftiia  Meteti  die  wenigi^ten  Falle  von  Harnstoff 
dar,  nämUch  n^r  ICt^  pCt.,  ein  Verhältniss,  das  man 
fast  nach  den  Charakteren,  die  der  Urin  in  dieser 
Form  des  Irreseins  geboten  hat,  erwarten  konnte. 
Man  bemerke,  dass  in  43,75  pCt.  dieser  Fälle  das  spe- 
cifiscbe  Gewicht  des  Urins  nicht  über  10,35  war. 
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Vn.  IVibettei  HariHrtbffl 


.  w 


m^mmtm 


Manie  .  ^  ,  .. 
M61aiicholie  .  :' 
Blödsinn  ,  .  . 
Mania  pmrp9f\ 
Acuter  Blödsinn* 


56 

40 

96 

9 

4 


Üebersehuas 


1»  F«1le 
oder  33,9,  P^^' 

19  Fälle 
oimr  47,50  pCt 

16  Fälle 
oder  16,e.  pCt. 

8  Falle 
oder.  33,8a  pCt. 

3  Fälle 
oder  70,00  pCt 


I .1 

Verhältniss  zuni 
specif.  Gewicht 


ÄI405  -PC».  ,|U)^ 

"36,84  pCt  njcHi 
höhtr  al»40^5. 
43^5  pCt.  nicht 
höher  als  10,25. 
Keiner  tifiter 

Keiner  nntet' ' 


Was  die  Untersuclnitig  über  die  mrequenä  d«r 
Harnsäure  und  des  harnsauren  Ammoniak  im  Urin 
der  Irre»  betrifft^  so  £eigt  sich  fast  dieselbe  (Mnuog 
in  der  Aofeinanderfoige  der  Forttien.  » 

In  der  Melftiidiolie  kemAien  Haftnsaiire-  und.  bar»*- 
saures Amitioniak  im VerbäUnigs  von  47^  uuiSSi^ffh, 
Stöfy  wt>^eg6igi'sie«siolt  in  idef^Bfanfte^blos  im^VerÜUt«- 
niss  von  30^46  und  19>6«  ifOt.'  nigeii;  im  Blödmm 
muss  das  Vorkommeii  vob  iburnsiiire  «iidflutfnsMireBi 
Ammoniak  al»  ein  ufagovpöbiüiclier  lAMäand  beHiratkioi 
Wei^detty  in  «sofern  m  bles  in  Verhakaise  von  18^ 
und  1,04  pCt.  vorkomineB.  <  Merkwüidig  ist  Upep.  die 
Ansfio^rordentliebe  Seltenheit  des  fawwisitanai  AiMihiiiiakfts 
dass^Mpe  .ward*  nur  »«imnal  unter  96  Fallen  «gefimdbo. 
Itt  den:  Fällen  voin  MaMa  puerperaÜB  -wtot-  das  Vef«- 
hältniss  grdssev,  n&mMch  Mflut  vmiH^n  fCU  tatäitm 
drei  Fällen  von  acutem  Blödsinn  kam  jedes  dieser 
SlE^ditkM^te  ehitttal  vor  ^ '  wogej^en  <  sie  <  ini  keinen  fler  5 
Fälle  von  Monomanie  beobadbtel  wurde».  '  .  ^  ' 
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In  der  Tabelle  über  die  I%ospk(de  sind  vor  AHem 
die  Quantitfti  und  der  Charakter  der. Sedimente^  wei<* 
che  durch  den  Niederschlag  mit  Ammoniak  entstehen^ 
bemerkt;  sie  sind  unter  vier  Rubriken  gebracht^  näm- 
lidi:  natürlich j  reichlich,  sparsam  und  fiackenariig. 
Durch  die  letztere  Eigenschaft  wird  auf  'den  eigen- 
thümlichen,  hellen^  halbdurchsichtigen  Niederschlag 
angespielt,  der  in  einigen  Fällen  statt  findet ;  er  ist  so 
charaktmstisch,  dass  er  mit  Recht  angemerkt  wurde, 
obschon  die  Verfasser  ausser  Stande  waren,  die  Ur- 
sache zu  erklären.  Unter  die  Rubrik  Tripelphosphaie 
sind  alle  solche  Fälle  gebracht,  in  denen  Krystalle 
dieses  Salzes  durch  das  Mikroskop  entdeckt  werden 
konnten.  Dieser  letzteren  Rubrik  gebührt  vorzüglich 
Aufmerksamkeit.  Im  Blödsinn  kommen  sie  im  grossten 
Verhältniss  vor,  nämlich  1  auf  4,  oder  95pCt.  Auch 
in  der  Manie  war  das  Verhältniss  bedeutei|d,  nämlich 
S3,2l  pCt.,  wogegen  in  der  Melancholie  blos  15;  Das- 
selbe Vorwiegen  wurde  in  der  Manie  mit  Rücksicht 
auf  den  durch  Ammoniak  bewirkten  Nied^schlag  der 
Phosphate  beobachtet«  In  33,98  pCt.  kam  dies^  unter 
die  Rubrik  reichlich;  das  Verhältniss  in  der  Melan- 
cholie betrug  nicht  hoher  als  83,81  >  und  im  Blödsinn 
blos  17,7  pCt.  Das  etgenthümliche  flockenartige  An- 
sehen dieses  Niederschlages  kam  am  häufigsten  in  der 
Blanie  vor,  nämlich  zu  7;14  .pCt.,  wogegen  in  derMe-- 
lancholie  und  im  Blödsinn  das  Verhältniss  mch  nur  auf 
5  und  4,16  pCt  stellte. 

Das  Verhältniss  des  phosphorsauren  Kalks  zu  die- 
sen drei  Hauptformen  des  Irreseins  isft  veri»;hieden  im 
Vergleich  mit  denjenigen  der  gemischten  oder  Tripel- 
P]\ösphate.  Er  kam  reichlich  in  der  Melancholie  im 
Verhältniss  von  58,5,  in  der  Manie  41,07  und  im  Blöd- 
sinn von  nur  16,62  pCt.  vor;  völlig  abwesend  war  er 
in  11,45  pCt.  der  Fälle  von  Blödsinn,  in  5  pCt.  von 
Melancholie  und  in  nur  l,r7  pCt.  von  Manie. 
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Sie  VerfaMer  aNM^e«  dartsf  mdimmkmm.  Wie 
iotereesAiii  die  Beobachtuag  der  etgenthüiiilidieti  ner- 
vosea  Reizbarkeit^  welche  pho^horsaure  Sedimente 
b^^eitet^  sowie  die  Nachforschung  über  den  Zusam- 
menhang dieser  Eigenschaft  des  Urins  mil  gewissen 
Formen  des  Irreseins  sei* 

Der  ^bjOSphorsaure  Kalk  ward  bestimmt,  durch  Auf- 
losung des  Niederschlags  der  gemischten  Phosphate 
in  reiner  Essigflfäure^  worauf  der  Kalk  durch  oxalsaures 
Ammoniak  dargethan  wurde.  Die  Verfasser  gestehen 
«war  selbst  eia^  dass.  diese  Methode  etwas  ungenau 
ist  9  bei  der  grossen  Anzahl  der  Falle  musste  sie  in- 
dess  als  die  ein&chere  in  Anwendung  gesogen  werden. 
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OxäUoHrer  Kalk  wurde  an  hiofigsieii  in  der  Me- 
lancfaoKe  beobachtet^  nämlich  einmal  in  vier  Fällen, 
oder  25  pCt.  In  der  Sfanie  war  das  Verhältniss  1^^ 
und  im  BIddsiuu  nur  8^06  pCt  . 

Unter  die  Rnbrik  hoMensaure  Verbindtmgen  fcind 
ohne  Unterschied  alle  Fälle  gebracht  worden^  in  wet-* 
eben  durch  den  Zusatz  einer  Säure  Aufbratseii  ber*> 
vorgebracht  wurde.  Dieses  wurda  am  häufigsten  im 
Blödsinn  beobachtet,  nämlich  2u  34,37  pCt.  In  der 
Melancholie  war  das  Verhältniss  30,  in  c)er  Manie 
16j07  pCt.  ...  1     .  ; 

Der  Salmiah  ssog  ebenfalls  me  Anfinefksamkdt 
auf  sich;  die  Verfasser  besiehen  |ein  Vorh|indenäei|i 
im  Urin  auf  die  Fildung  von  Salzsäure  durc^  dte  iVie^ 
ren,  welche  blos  als  die  Folge  ^iner  ent:^dliciie^ 
Thätigkeit  stattfinden  könne.  Die  SSahlen  dieser  Rubrik 
sind  ntdit  gam  eorrect,  da  die  Verfasser  die  Qe^n- 
wart  dieses  Salzes  nicht  in  jedem  Falle  suchteh,  pu- 
dern blos  in  solchen,  wo  es  vermuthet  wufrde.  Pas 
Verhältniss  scheint  aber  in  allen  drei  Hauptiimien  des 
Irreseins  fast  ein  gleiches  gewesen  zu  seinw  ninfidi 
im  Blödsinn  14,58,  in  der  Manie  14,28,  in  d4r  Heltil^ 
cholie  18,50  pCt.  .       {  1         |  \ 

Die  Gegenwart  virnScMeim-EHer-KUgelcAen  wurde 
am  häufigsten  in  der-Mame  gefunden,  nämlich  zu 
17>85  pCt.;  in  der  Melancholie  10,  im  Blödsinn  nur!  zu 
7,27  pCt.  !  I 
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Zum  Schlüsse  wird  folgende  Veberricki  der  Un- 
tersuchungen gegeben: 

In  der  Manie  und  Melancholie  ^  die  vorherrsdiende 
Farbe  des  Urins  dunkel,  im  BIo<lsinn  bell. 

Der  Urin  reagirl  sauer  in  waiigstens  80  pCt.  der 
Falle  von  Manie  und  Melancholie  j  im  Bl&dmnn  ist  das 
Verhaltniss  viel  geringer^  nirahch  63^  pCt. 

Sedimente  von  verschiedener  Art  kommen  in  der 
Manie  und  Melancholie  fkst  in  jedem  Falle  vor,  nament- 
lich in  letzterer ;  im  Bledsinn  bies-  einmal  um's  andere. 

Das  specifische  Gewicht  in  den  beiden  ersten 
Formen  wechs^t  am  gewöhnlichsten  zwischen  10^ 
vnd  10^;  in  der  Melancholie  fifoersteigt^  es  h&i^g 
selbst  11^^  wogegen  es  im  Blödsinn  gewölnlich  zwi- 
schen 10,11  und  10^80  geftinden  wird. 

Seröser  Urin  kam  selten  vor,  nimlich  zu  7,40  in  der  Me- 
laadioUe,  5,35  inder  Manie  und  hles  zu  l,04pCt*imBlödsiun. 

Ein  Üeberschuss  an^  Harnstoff  wurde  am  häufigsten 
in  der  Melancholie,  weniger  häufig  im  Blödsinn  gefunden. 

Harnsäure  und  harnsaures  Aminoniak  wmrden  eben- 
falls am  häufigsten  in  der  Mebnidiolie,  hingegen  we- 
niger häufig  im  Blödsinn  beobachtet. 

Harnsäure  wurde  in  allen  drei  Formen  des  Irreseins 
viel  gewöhnlicher  gefunden,  als  harnsaures  Ammoniak. 
,  Tripel  -  Phosphat  -  Krystalle  wurden  im  Blödsinn 
zu  t5,  in  der  Man^  zu  23,11  und  in  der  Melancholie 
zu  6,66  pCt.  gefunden.  Krystalle  von  oxalsaurem  Kalk 
wurden  in  jedem  vierten  Falle  von  Melancholie  oder 
zu  S5  pCt.  gefunden.  In  der  Manie  war  das  Verhalt- 
niss 17,85,  im  Blödsinn  blos  8,08  pCt. 

Kohlensaure  Verbindungen  wurden  am  häufigsten 
im  Blödsinn  und  in  der  Melancholie  beobaditet.  ^ 

Salzsaure  Verbindungen  kamen  ungefähr  im  Durch- 
schnitt zu  13  pCt.  in  allen  drei  Formen,  des  Irreseins  vor. 

Schleim-Eiter-Kögelchen  waren  am  häu%i[ten  in  der 
Manie  vorhanden^  nämlich  zu  17,85pCt,  wogegen  sie  in  der 
MelanchoUe  im  Verhaltniss  von  10  und  im  Blödsinn  zu 
7,72  pCt.  vorkamen.  :  \ 
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'  '    .     :..-■•  1     *  *  j  *  •. 

. :  WibeM  ich  iiii}ftng$t  bMOibl .  wwr,  in  eiaf r  be* 
sf^äcim  .  Abkaadtit»^  ^)  die  Wiobtigkeil  4«r9uUuii]9 
weMi#  Qiikro8ko|iiMh-  und  ^^M«ii9etir8p|9«9ti9iA^  Uof«- 
iersiif^ttgfui  föt  die  Pqrcbinlrik  Imhü^  «U9jk}bs^  lii«r^ 
beiwf  Iliurn99i»iotik  micb  bwMh««4;  90  ef««biea.gM9 
gktidlztilig  kl  JUo«do«  «tee  Arteil,  ,4«r.Biii  tfiffliidiof 
Thema  sa  Ornode  li0g|«  Zw^ri  etigUaek^  bfewkf^Mf 
die  Pocjtarea  Alexander  J.  Sutherland  und 
Ejjlu.ard  Hi^byi  tbeilea  dort  die  l^if^iiisse  <»iner 
1^9ihf  ypn  HiMTDamlysi^ü,  n^  wetcbe  /sie  bei  einer  sehr 
belräcbtUchen  Ao^^hl  von  Irren  im  8i.  li<u^as-Kran- 
kenb^^uae,  zu  London  angestellt  beben.  Gar  manches 
^war  las3en  diese  Miti^beilnngen  sua  wünschen  übrigj. 
Im  Vergleiph  zur  Ma$se  des  vorlie||i»nden  Stoffes  wird 
allzu  summarisch  berichtet;  etatpoig  ^«ieben  die  Re^ 
aultate  dj^  Un^rsvchu^g  an  uns  vorub^,  des  bele- 
bend^ Z^usammenbanj^c^  entbebrepd^  \a  welchen  mf 
W  dem  Qesammt^ttstande  der  betreffenden  Krapkeu 
gebracht  sein  sollten ;  nähere  Erläüterungeii  zu  den 
ftinzfjnen  Fallen^  Belege  für  die  aufgeführten  Diagno* 
sen  werden  gänzlich ,  vernui^st.  Indessen  das  Gebiet, 
welchem  jene  Arbeit  aQg^hprtj  ist  noch  Zu  neu,  zfi 
wenig  angebaut ,  als  dass  nicht  Erstlinge  Ruc^icht 
yerdienen,  als  dass  nicht  darauf  bezügRchp  litterari«- 
sehe  Erscbeinungen  gern,  aufgenommen  >  mitlnt^re^se 
f)^&sst  werden  musst^.  ..    ; 

Geben  wir  auf  den  Kern  dieser  Arheii  ein,  39 
Stellt  sich  gleich  bei  dem  ersten  Panhtei  den  die  Vejr^ 
fatfser  bei  ihren  Unt^auchungen  ins  Auge  gefasst;  bei 
der   Frage  v<m   der :  Versobiodenb^it  d^r  jR:ir&^  d^ 
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HiiniS)  die  merkworilige  llialinK^be  fa^aiis,  dass  Ib- 
nie  und  Sfelaacholie  eiBerseiis  und  Blödsinn  andere- 
s^ia  einander  geg^n^er^elien.  In  den  erstgenann- 
ten Hauptklaasen  des  Irreseins  herrseht  die  dankle^ 
l^^«»saltigte  Piglnentbildting,  in  dlefifer  eine  beUe  Fär- 
bung vor.  Ueber  die  Natur  jener  Ham^gmeate  «Mits 
N&be^es;  wohl  aber  be^ttigen  au^  diese  Beebacb- 
tängen  den  Brfabrungssatz^  dass  reiche  Ausseheidung 
Ven  M&rnBänire^  fau'nMnrem  Ammoniak,  harnsatin»i 
iSalssen  fiberhanpt  «nd  reiehliehe  ^Idung  von  Farb«^ 
istoffen  ganz  gewöhnlidi  verbunden  vorkeinmen. 

Abgesehen  von  f^rbe  und  Harnsäure  äind  6S  abeif 
hoch  andere  Rubriken,  in   denen  der  Harn  eiWe  Art 
Gegensatz  jener  Hauptformen  des  Irreseins^  dC  6.  der 
liiehr  acut  und  das  Gepräge  der  AufreguVig  tragenden! 
und  der  mit  dem  Charakter  der  Depression  verlaufen- 
den,  der   mehr  chronischen   Formen,   bezeichnen  zu 
Wollen  scheint.    So  zeichnet  noch  den  Harn  der  Me-*' 
lancholischen    ein  verhältnissmässig  höchstes  specifl'^ 
'sches    Gewicht,    der    bedeutendste   Ueberschuss    an 
'Harnstoff  und    das   häufigste   Vorkommen  von  oxal- 
sauerm  Kalk  aus.    Mit  Albumin-Urin  waren  gleich  viele 
ti^älle  von  Melancholie  und  Manie  complicirt.    Üeber* 
haupt  aber  pflegte  der  Harn  der  mit  Manie  behafteten 
Kranken  dem  Harn  bei  Melancholie  zunächst  zu  ste- 
llen' und  bildet,  wie  es  scheint,  den  allmäligen  Ueber- 
gang  zu  jener  Beschaffenheit,   Welche  dem  Harn  bei 
Blödsinn  und  in  Fällen   von  Monomanie,  eiüer  durcb 
ihre  chronischen  Charaktere  der  letztern  verwandten 
Form,  vorzugsweise  eigen  war.    Dennoch  hat  man  sich 
^wiss  sehr   zu  hüten,   aus  Vorliebe  zum  Systemati- 
inren    nicht   auf   Dinge   besondern    Werth  zu  legen, 
'Welche  mehr  zufälligen  Umständen  als  einem  patholo* 
^giacben  Gesetze  ihre  Entstehung  verdanken.     Dabin 
glaube  ich  z.  B.  rechnen  zu  müssen,  was  die  Verfaa^ 
ser  interessant  fuif  das  Zahlenverhftitniss  herverhebeo, 
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vniAm  Sit  bewglid»  cmes. IMbsHitbMses  an-Bpite- 
lieo  im  Harn  4ev  aa,  JHdmebolie,  an  Manie  und  an 
<Wpdaian  l6idei)deo  l»^  sowie  lieail^lioli  der  gekera- 
ten>  gftlafeteeli  und  z/uaim&^mk  BiUang  d#r  Bpitelten 
liei»efflUr  bakea  ^^^en« 

Sondern  wir  dedudb  ab^  was  niohl  rer  der  Kri- 
tik bestehen  kann^  faaaen  wir  dagegen  dsejenigm 
Haa^l^funkto  attsaaunen^  von  denen  man  mk  Besiimmt- 
bmi^  aagen  darf,  sie  Meten  unterscheidende  Merkmale 
dar;  so  ist  es  offeahar  die  mehr  sanre  Beaetion  nnd 
ein ,  Aeichlhmn  an  Harnstoff,  Hamsanre ,  •  barnsattrem 
'Ammeniak,  phssphorsaurem  .Kalk,  mit  einem  «Wort  an 
.  festen  Beataodtheilen,  welcher  ^m  Harn  aller  acuten 
formen  vorwiegend  eigeäthümlich  ist.  Die  Prodnde 
eines  diese  Formen  somatiseh  'Charakterisirenden.  ab- 
.norm  erhihten  Stoffwechsels  erscheinen  hm  unter 
'Anderm  Jm  NieienseereAe:  Harnstoff  und  Harnsänre, 
die  Zerset^ngspredoete  der  ^ieksleffbaltigen ,  haupt- 
sächlich der  protekihdtig^  firundlagcin  des  TUerkftr- 
pers,  der  plios|iho«Battre  Kalk,  vornehmlich  aus  der 
Metamojrphose  des  Knochengerüstes  niedergeschlagen. 
Xties  bewirkt,  dass  der  Harn  ähnlich  dem  wird,  wei- 
cher .bei  Congestiv-  und  ÜSutsündungsauSiaaden  berei- 
tet, wird.  Der  Bledsinn  andererseits,  dessen  Harn  am 
meisten,  von  der  NornudheschaSenheit  abzuweichen 
scheint,  liefert  die  kleinste  Tabelle  rüdksichtlich  des 
Harnstoff^,  die  grösaote  aber  unter  den  Artikeln  der 
kohlensauren  Verbladupgea  und  der  alkalischeu  Beae- 
tion. .Kohlensaures .  Ammoniak  seheittt  also  hier  an 
die  SteUe  dei^  HariiitStolE^  su  treteo^ 

Bemerkensw€^th  ist  ferner  die  Beobachtung^  dass 
einmal  b^i  einem  Tc^süchtigen  der  albuminose  Urin 
,  stark  nach  Schwßfelwm^rstöff  riechend  war.  Mr 
selbst  kam  diese  Erscheinung  oder  vielmehr  ein  Ge- 
ruch nach  hydrothionsaurem  Ammoniak  bis  jeti^t  zwei- 
mal vor,    beide   Male  aber   erst^  nachdem  der  Harn 

Zeitorhr.  f.  Psychiatrie.  III.  1.  6 
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4  ««Itr  5  Vag»  flfmiwiJin  tactaw     Bier  m»  FOkhifmi 
'^sen  kyrMnnhwlIigtii  IMn,  4er.»n*gre  efa» «itnmgW' 

üeiUr  «'>  in  4mi  Hm  elws  14jahrigen  inber^iM^ 
sen^  »n   Pneumonie  eriuranktea-  jf&ägen  lSmntMtmm*4id 

tMBi.     OhM  itow    der  KMMke  avv^r  »dwwjfeihalt^ 
AerBii^ieR  btkmmma^  rack  der  Hani  mvar  Zmk  der<  Knte^ 
Mi   lA  Tage  wd  lAe  ftlfeMkn  «  Tage,  sliifik  InmIi 
:jlr^roUiiOBeiiuMn  - Amnonoik ,  war  «Ikalisoh,  «nthiali 
Sparen  von. AÜMimm  «od  aediiaetitirie  aurk  thengeli^, 
Hieiai  liamaaarea   Natrmu     Baa  esaigaaure  Btrtflityd 
«nd  dos  JUarnehloiid  erwieaea  diUMsh  die  dwnbeki-Nie-^ 
deracbli^    von    SchwefeiUet    and    SciiirefaleiaeB   die 
Aaweaenih^t  der  HyidpeibionaMre.     Wie  erklärt  tMi 
nun  akter  dieaes  Venkominen  1  Selke  die  Bikking  dar 
^SokweliBlfvaaaeratQirsaure  ^asig  auf  den  £icbwefelge-> 
kak  (des  fiiwetaaea  oder  des  gleiefafatia  »dea  Pratei»- 
verlMadungen  ibaietisidileiiden  Kyrsteina  zntiueksiifudi" 
iien  aein?  JUese  V^orausaatzaiq;  würde  ^edeolftUa  ge- 
wagt aein^  auf  solelie  Fälle  *aibetj  in  denen  jene  Säure 
^ne  igleicbaeitige  Amw^aeahMÜ  einer  ProteSnTerMn- 
dung  gefanden  wird,   nkJttt  einnial  veraudil  werde» 
. jkonnaiu    fiie Her  erinnert  daher  an  das  Cyslin ,  we4« 
«hes  in  seiner  mettentanEnsannaienst^imiig  an'9S  pßi. 
Sebwiefel  enthalte,  «nd  meint,  auch  in  underm-FaHe 
iauf  eine  aokdie  oder  älm)i<rtie  Kalhese  soMiesaen  sw 
-durfiin.    NatäitBeher,   deuebt  midi,   eiliUcken  wtr  als 
laäobate  'Quelle  4e6  Sckw^ehvaaseratefgaaes  <)ie  Mas- 
sen von  Schwefel,   welche  wir  nnt  den  Speisen  äu^ 
nehmen,  und  die  sich  in  Fleisch,   Knorpeln  uiul  Kno*- 
.^an  nicht  oxydirt  vorfiaden.    Der  Sanensteff,  imt^em 
'ftespiiationsprecess    absorMirt,     bildet    dieselben     S5U 


*)   Heller,  Archiv  f.  phjsiolog.  u.  patholog.  Chemie  U.  Mi- 
iknoflikoi^ie  IBM.    S.  94  ff. 
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im  Htm  ym^$mmwiim  Htmtm  getreten  ist, 
im  bekMUtai  Shtlime  dse  fleme  tndMmm.  IHeee 
mkmäUktlUtgmk  Vbriitoiklageft  4mi  Verweeoagepreit 
eew  te-  Hirn  jiBaip0$etf«,  liu^een  den  Sfcbffrefol  ^ 
fifibvMfiihMftMeMteff  Mb  HwMi«^  eii)#  VMmmngy  welr 
«lif  «M  M  celehttcbcor  uNid  «m  ee^ifualMMr^^olfeii  wii^ 
je  gii— MC  llattgM  ivea  SwIlMee  dor /Vlwwifewg  ««#* 
yrtait  uwegde^y  je  intteiimer  die  JMi«gmgaii  wir«r 
109%  weleke  «be  ViOftpeeueg  vof  M8«etirt* 

Amli  eufolge  4er  engfieeheti  BeobMibter  ree-* 
girt  der  Harn  4er  f nreti  hftufig  ImeitB  ftieek  gelaoaet 
itIMüehy  oder  er  ^rM  4odtk  ntinAestene;  naolulem  er 
erat  vreaige' Standen  geetanden^  aeuti»a}  oder  aMnAseH 
Be  h&nBte  naeh  den  firftker  besehriebenea  F||lea.  sfiiei*^ 
nen/'ala  neige  der  Harn  vernehmKch  bei  Manie  «ut 
AlkflAeseeöz  bm ;  die  seiu'  nahlpeiehen  in  JSagiand  er^ 
vaerbeaen  BrAdarmgeti  d^aften  aber  entsohieden  adf 
aeWnere  alkalisehe  Reaetion  bei  dieaer  ißerm  der  See« 
kansftimng,  Uagegea  mtd  aefar  vorwiegende  Bfeigung 
dasu  im  Harn  derjealgrar  Kranken;  welclie  mit  Bldd^ 
mnn  oder  arft  Monemanie  behaftet,  waren,  womit  indeaa 
einigermasseii  im  WidcprspracA  atebt,  daaa  nach  der 
die  flioa^ate  betrefTenden  fab«dla  TripeipkmfkMry^ 
9kMe'^  Ham  hfk  Mmieh»  fksl  eben  ao  oft  wie  betm 
Sfedehin,  am  w^gsten  oft  bei  MdandioHe  eatdeekl; 
wwden  sein  sdUoi.  Aneh  merkt  der  neneate  payehia^ 
trisohe  Sei^iftsteKer,  C(4rieilitiger  *},  mi;  indem  er 
der  Anomalieeii  im  Ckemisnms  4er  Cfrtnaecretiott  ge- 
«denfct  and  anf  den  nav«rkeimbaren  Canaainezaa  %m^ 
wt^vL  Nierenleiden  nnd  Irresein  hinweiat^  er  habe 
T»eeh  gans  ktirnttth  biei  einem  epileptiadttn  Krairicen 
mta    schmersbafler  Wirbelsftirie,  bei  wi^tohem  junget 


^   Griesiager,   4ie  Fa^ulogie  «»4  Theraiue  der  psiychi- 
schen  Krankheiten.    Stuttgart  1845.  S.  144.  und  die  ZusAtae. 
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häQfige  AiifIMe  sdiiien  asaf  wMnAet  get^t 
den  Unit  Mark  alkft^tifeh  mk4  melmre  Tage  himlwcfa 
phiMiphorsitwres  Ma^netten-'AmflMMiiak  in  Primen  m** 
rfimenilrend  gefunden;  ae^deni  jedoch  dteAiifSUle' 
^oefee  l«Dg  att%eMn,  sei  der  Uiin  neutral  und 
Theiittoe  geworden.  Der^eifdien  entgegeege8et2te.ftei* 
^iMte  sind  eine  ernsDe  Warn«ing^  för  Sotehe^  die  pik«* 
thognemonlech^i  Sfjmpima^n  nadieleUen^  spornen  ajber 
Um  so  mebr  zur  Aufliiftruiig  des  LebensEu^auidiec^ 
welcher,  indem  er  die  Abj^ndevong^sestälkaiisdmk 
fibtrnes  bedingt,  zugleieh  mit  s0  gansK  versiehledenirr«^ 
ligea  Seelefi6tdrungefl(  eombitiirt  auftritt. 

Skdmiah  kommt  im  Urm  naeh  einer  ungeföfaren 
Beredmeng  Suiherl^ad's  und  Rigb/s  in  sammtK-t 
ehen  Haiiiptfoffmen  des  Irreseins  aiemlieh  in  gleictfieil 
Verhältniss  vor«  Seine  Anwesenheit  wM  von  diesem 
SehriftsteUer  auf  euie  Btldimg  von  Salzs&nre  doriGii 
die  Nieren  bezogen ,  wdehe  blos  ale  die  Folge'  einer 
,,  entzündlichen  Thäiigkeif'  Stüttflnddn  können.  Diese 
Annahme  ist  ^u»zHch  unstvtthaft.  So  gewiss  d&^ 
^hatsache  ist,  dass  Sahmak  und  andere  salzsaure  und 
Ammöniakverbindungea  im  Harn  und  in  aad^ra;  tbiei» 
riscben  Flussigk^cm  IheUs  phytioleg^sdi,  tbeils  eto 
S*olge  krankhafter  Zustände  vorkosunen,  so  ratbsebr 
faali  ist  dennoch  dee  lisbenevtif gang ,  dureh  welciiea 
freie  Salzsäure  im  tbieriBchen  Org^nismiie  gebUdft 
wird,  so  dunkel  idt  die  Entstehung  der  Ammonidter 
salze,  vorzugsweise  des  SatmiakS)  im  Urin..  Ammllwr 
wenifsiten  jedoch  liegt  der  Ammoniakbilduiig  ein  Eul^ 
^ndungfipriooesd  der  Nieren  in  dem  Sinne  zu  Grtmde^ 
in  welchem  gew&hnlieh  die  Pathologie  den  Begriff  fikit»- 
/fliindung  nimmt.  Nach  der  qualitativ-^eimsdien  Unteyr- 
au^ung,  welcher  J.  Heine ^)  in  mehreren  Fallen  v^^ 

^)  Heine,  BeobacIitun|B;eii  über  Lälimungszustände  der  un- 
tern Extremitäten  find  deren  Behandlnng.  ^Stuttg.  1840.  4. 
S.  6.  11.  14.  17. 
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VmmfkiSm  im  arsiea  Kindesalfter  und  dulief  enisUndeiier 
Verfariaismuiig  der  unlern  GMedgiiwmi  den  Uarn  unter-' 
wmf0By  enihiell.  dieeer  jode«mAl  nielu  odm  weniger 
i^aupouak  im  gebnndeaen  Zkietande  bei  dbrigeoftMii- 
xer  Readion.  Heller  ^)  uniereuebte  Bliii  und  Uiucn 
a^Ms  tOjäbrigen,  luberenlö^en  Madcbene^  weJcbee 
sehen  einige  Mofiaie  an  sebr  heftigen  |.  vom  Qebirii 
und  Rückenmark  ausgebenden^  40  -50  mal  in  84  Stuo-* 
den  eich  ^iederhelenden,  eklamptiscben  Anfallen  Uit. 
Während  dieser  Krankheil  ging  der  Harn  leicht  in 
die  alkalische  Reaction  über,  war  ärmer  an  Harnstoff^ 
allein  reich  an  AmoMniaksalsen.  Pettenkofer  ^^) 
beschreibt  den  Harn  eines  lä^rigen  sensibeln,  an 
Veitstanz  leidenden  Mädchens ,  dessen  Leiden  blo» 
durch  eine  harte  Behandiui^;  hervorgerufen  schien. 
Der  Harn,  hell  weingelb  gefärbt ,  frisch  gelassen 
schwach  sauer,  ward  sehr  bald  alkaUsch,  setzte  dann 
Krystalle  von  phosphorsaurer  Ammoniak -Magnesia  ah 
und  enthielt  eine  grosse  Menge  an  Basen  gebundener 
Hippursaure.  Bei  umsichtiger  psychischer  und  diäte-" 
tischer  Behandlung  schwand  das  Nervenleiden  und 
mit  ihm  die  Alkalescens  und  die  Hippursaure  aua 
dem  Harn.  Martin  ^^^)l  aaalysirte  dr^mal  quantin 
taliv  den  Harn  eines  10jährigen  skrofulösen  Mädohem^ 
welches,  von  magerm  Körper,  blassem,  anämischem 
Aeussern,  seit  14  Tagen,  die  Werlhof  sehe  Blutflecken«** 
l^ankheit  baUe.  Der  sehmutsig  citronengelbe,  stark 
ammoniakalisch  riediende  Harn  zeichnete  sich  zu« 
nädist  ducch  grosse  Neigung  sur  Zersetsueg  und 
Ammoniakbildung  aus;  tretz  der  sefir  spärUehen  Kx« 
cretion  des  Harns  doch  ein  bedeutendes  Uebergewiebt 


*)  Heller,  Archiv  1844.    S.  113 (T. 

:*♦)  Pcttenkofer,  Wökler's  und  I^ieliig's  Aiiualeii  der  Che- 
mie und  Fharmacie.  1S44.  October. 
^  **^}  A.  martiu,  Neue  med.  cMrurg.  Seitnuf.  1844.  Nr.  U 
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des  Wasfsergelmhes  nnd  entspreehende  Vermhidcruiig 
der  festen  Bestandtfadle^  anter  denen  indess  erheMIch 
vertt^hrt  die  feMrbest&iMigen  9alze  waren ;  HamsttffF 
war  ttermal,  tl^arsäure  m  betHtebt^die^  Menge  rm^^ 
haaden,  die  Hamsänre  aber  fehhe,  wogegen  ehi  Ztt^ 
satz  von  reiner  Salzsaure  schnntzig  grünen  Farbsteff^ 
gttsscMed.     Da   hi   diesem   letztem  Falle  die  Menge 
dee  IIartt8l<^  ni^t  abnorm  vermindert  war,  oo  mnss 
Uer    die  AmmomakUldong   auf  andern  Bedingungen 
beruhen.    IMglidi  i^re  es,  daes  sie  auf  Kosten  der 
Eictraetivmaterie  erfolgte;  vietleieht,  dass  anch  Blut- 
UotenEmchuifgen  dnst  über  die  fintstehnngsweise  des 
rfkalisehen   Urins  Liebt  verbreiten.      Wird  doch  der 
Harn  aus  dem  Blute  abgesondert,  welches  die  Arteriad 
renales  in  die  Nieren  einführen,  und  es  wfirde  daher 
nichts  mehr  als  natfirlich  sein^  wenn  Chemische  Uuter- 
suehungen  erweisen  sollten,  dass  gewisse  Dyskrasieen 
«ttd  alkalischer  Urin  verbunden  vorkommen.    Die  letz- 
tere   Mdgfichkeit  dfirfte  z.  B.  in  dem  He  Herrschen 
FaUe  zn  erwogen  sein,  weil  Heller  durch  eine  gleidi- 
zekig  mit  den  eklamptischen  Anfftllen,  dann  aber,  nach- 
dem seit  M  Tagen  kein  weiterer  Anfall  Statt  gefohden, 
d«r^   eitte  abermals  angestellte  Blütonterisucfaung  zu 
dem  Resultat  gelangt  war,  dass  das  Blnt  zur  Zeit  der 
Attf&He   sehr  bedeutend  mehr  hyperinotiseh  geii^^esen. 
Mit  was  war  hier  die  Alkaleseenz  des  Harns  mehr  in 
Verbindung  «n  bringen:  mit  der  gleichzeitigen  Armutli 
am  Harnstoff,  oder  mit  einem  Uebergauge  von  Faser «^ 
steff  kl  den  1>in  utd  sefoftiger  Zersetzung  dessel^^^ 
bea?   Bfag  aber  das  Blnt  noch  so  sehr  mit  FaclerstolP 
überladen  sein,  die  specifischen  Charaktere  des  ent^ 
zündlichen  noch  so  ausgeprägt  tragen:  die  Humoral« 
pathologie  allein  reicht  noch  lange  nicht  hin,  a&mmt- 
liehe  Bedingungen  zu  nrfullen,  die  zur  Constructien 
des  Begriffs  der  Entzündung  erforderlich  sind,  und  so 
wenig  man   bei   Ruckenmarkslähmungen,   Bldampsie, 
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AaahM  wnH^y  ««e  JÜ-kUtmag^  de»  alkabsdMa  Umtm 
•hie^  wiaMudlichs  Nier«Be«iiiflicaiMa  b«raii2iuuehe% 
eten  •«  Wai^g  darf  man  deshalb  bei  irten  eiiie  derar-* 
Ii0#.  Goaiplioaiian  <>b»e  weiUres  fijigireo  wollen. 

Zum  Schluss  dieser  XJntersuchang  über  den  alka- 
lischen Urin  und  gewissermassen  als  Ausgangspunkt 
derselben  erheischt  unsere  Aufmerksamkeit  die  Be- 
deutung, welche  die  Nervencentra  des  Rumpfes  bei 
Anomalieen  der  Harnsecretion  in  mehr  oder  weniger 
hohem  Grade  stets  haben.  Schon  bei  anderer  Gele- 
genheit suchte  ich  den  Beweis  zu  fuhren,  dass  beim 
alkalischen  Urin  eine  Functionsstörung  gewisser  Rü- 
ckenmarkstheile  in  ihrem  trophischen  Nervenapparate 
nebst  den  davon  ausgehenden  Bauchganglien  in  Frage 
komme,  eine  Ansicht,  mit  welcher  das  Wesen  der 
oben  erwähnten  Neurosen,  die  WerthoPsche  Krankheit 
mit  eingeschlossen,  sehr  wohl  übereinstimmt.  Mithin 
dürfte  so  anzunehmen  sein,  dass  zwar  sämmtliche 
Hauptformen  des  Irreseins  sich  mit  solcher  Functions- 
störung des  trophischen  Nervensystems  verbinden  kön- 
nen, dass  aber  vorzugsweise  die  chronisch  gewordenen, 
in  tiefer  Niederlage  des  Nervenlebens  wurzelnden 
Formen,  repräsentirt  von  Blödsinn,  alkalische  Urinbe- 
schaffenheit  im  Gefolge  haben;  analog  folglich  andern 
Fällen  von  Functionsstorungen  des  Rückenmarkes,  in 
welchen,  was  die  Regel  zu  sein  scheint,  zuerst  der 
Apparat  der  sensibeln  und  motorischen  Nerven,  end- 
lich nach  schon  längerer  Dauer  des  Krankheitspro- 
cesses  auch  der  der  trophischen  Nerven  alterirt  oder 
selbst  völlig  unthätig,  gelahmt  wird. 

Dass  ün  lebenden  Thierorganismus,  dem  gesun** 
den  wie  dem  kranken,  kein  chemischer  Process  vor 
sieh  geht  3  an  dem  nicht  auch  das  Nervensystem  uctiv 
euler  passiv  betheiUgi  wäre,  Ut  im  Grunde  eine  altc^ 
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längfiit  erkiMiale  Wtkriieit  Wie  fnckiMi 
Wfthrfaeiten  oft  das  Schicksal  hatten^  sp&isr  wiedlef 
verkannt 9  vergeMco  suü  werden,  weil  eioa&ekie  heri- 
vorragende  Geister  ihre  Wichtigkeit  übersahen^  die 
Schule  aber^  endlich  die  Masse,  vom  Glanse  der  Ait^ 
torität  geblendet,  nachbetete^  so  konnte  es  auch  ge«» 
schehen,  dass  in  unserer,  zu  humeralpathologischea 
Theorieen  entschieden  einseitig  hinneigenden  Zeit  trota 
aller  Bereicherungen,  welche  die  Neryenphysik  jüngst 
erfahren,  der  Hauptfactor  des  Organismus  und  der  ei- 
gentliche Lebensträger,  das  Nervensystem,  physiolo- 
gisch wie  pathologisch  bei  weitem  nicht  gebührend 
gewürdigt  wird.  Vieles  erklärt  in  dieser  Hinsicht  die 
materialistische  Richtung  des  Zeitalters,  vieles  das  Anr 
sehen  Liebig's  und  die  Energie,  mit  welcher  dieser 
anregende  Forscher  seine  Wissenschaft  in  die  Phy- 
siologie überzufuhren  bemüht  war.  Allein  selbst  nicht 
genug  Physiolog,  um  die  Bedeutung  des  Nerven  wahr- 
haft ermessen  zu  können,  ignorirt  Lieb  ig  beharrlich 
den  Einflttss  des  Nervensystems  auf  chemisch  -  vitale 
Processe  und  versohliesst  sich  dadurch  selbst  einen 
Weg,  auf  dem  er  einen  Versuch  machen  könnte,  zur 
Erforschung  der  Ursachen  jener  Erscheinungen,  wel- 
che die  Chemie  zum  Gegenstande  ihrer  Analysen 
macht,  beizutragen.  In  anderer .  Weise  dürfte  einst 
eine  Krasenlehre,  wie  sie  als  neuer  Zweig  der  Wis- 
senschaft zuerst  von  der  Wiener  Schule,  den  ver- 
dienstvollen Rokitansky  an  der  Spitze,  ausgegan- 
gen, von  J.  Engel  mit  Vorliebe  verfolgt  und  gepflegt 
wird,  zu  einseitiger  humoralpathologischer  Auffassung 
hinführen,  es  sei  denn,  dass  man  nicht  unterlasse,  die 
am  Secirtische  gewonnenen  Resultate,  eine  aus  Krank« 
heitsproducten  aufgeba^te  pathologische  Anatomie  des 
Blutes,  stets  in  Zusammenhang  mit  den  dieselben  be-9 
gleitenden  und  erläuternden  Umständen,  vor:^ügtich 
mit  dem  Verhalten  und  den  V^richtungen  der.  Ner«^ 
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vmwmiH)  tn  'beirft^tM^  ito  auf 'ifleM  Wetae  glekih--' 

Dennodi  ttefern  sdidn  di»  tiisiierigMi  LeUftinigeii 
der  orgVknMdien  Ghetnie  Ttittl^MShen  g«^n«g,  wel^bö^ 
asfiitt  mindeste»  die  Wirksamkail  noch  eiM8  midarn' 
Aj^ens/  wefttt  nkiht  specMl  des  Nerve»,  >»i'ciiemtoeliw 
Vilmlen  Proceseen  nothwendig  vwmmmkziitk'  heieeeii, 
wenngleich  wir  uns  Von  Art  und  Weise,  wie  dieses- 
Agens  wii^t,  eine  genftgende  VorsCelhiag  noch  nMti 
jl^achen  können.  Wir  erwähnten  viH^tin  sehen  die 
Ahhängigkeit,  in  weteher  der  alkalische  fitem  M  ge* 
Wissen  LebenssneCMden  der  betreffenden  Nerveaeen* 
tn  stehe;  Sntherland  und  Rigby  machen  selbst 
darMf  aafknerksmn,  wie  anatebend  die  BeebaehtuMfe» 
der  eigenthümlichett  nervösen  Reiabarluät,  üfeMm 
phesphersanl^e  gediaisnte  begteit^,  so  wie  die  BfachK 
fbrsdiong  aber  den  Zusammenhang  dieser  BrsobsiA 
nnng  mit  gewissen  FiMrmen  des  Irresnns  seien«  F&««f 
gen  wir  l&r  andere  UatnbeslaiidlheUe  hkia%  das«  der 
Harnstoff  in  Leiden  des  Centralnorvensystemsr- ver-« 
jMßlnedener  Art,  bei  Pantlysen,  Typhi»  n.  a..  nL'imie 
dem.  Anftreten  des  koUehsausen  Amtmmiaks  ahmneh* 
men  pfiegt^  daHs  aber  in  demvmrlna  angefUirten  Falle 
von  Pettenkof&r  bei  einem  aa  Veitstanstaiidettde» 
Mädchen  die  Ifippncsiuire  ang0w&bnlieh  vermehrt  er- 
schien. Bei  der  Atrophie  de»  RucksHWiirkes  dmtttol 
das-.  waisserbeUe  Aussehe«  des  Harns  gleiehfi|tlls  a«jr 
qualitative  Abnormiitaten  desaeltaea^  allein  an<A  in  d«i 
andern  Secretionen  finden  c^en^scbr qualitative,  Ver« 
äader^mgen  Statt,  indem  häufig  w  fl(«9s%e  Daimaasw 
leerung en  erlirfgM  ^ .  ,der  Sam^  mehr  vfkmig  sein  j  und 
nicht  seinen  eigenthümlichen,  durchdringenden  Geruch 
besitzen  soll.  Bekanntlich  gesellen  sich  zu  frischen 
Blennorrhöen  der  Harnröhre  häufig  DurchßLlje  hinzu, 
)velche  spdann.eio.  baldige^  Aufliören  dpr  Gostorrhöe 
zu  verursachen,  kritisch  zu  werden,  pflegen»  Die  The« 
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mfh  fteH  4lißm  tMfkfiäß  m  S^^mMr  Sm^mmf^ 
düng  durdi  LaxiermiUel  nach«  SoUieailJiM«ll^ett  ni^ 
fl»  stt  ei|U4r«A  Mi%  d<tM^die  WwmI^  4er  ^b«ttii4wo- 
4ma  M^rvM^  beider  Sdilränhäiiie^  der  HiHUiröfare)  Mri#» 
den»  AfirBN^s^  Ocenziifichbiura  autd^  daee  iiMtbia  eMMO 
Uthwtffnymg  dea  KrankhelM^eceastti  vea  4n;  ejmiep 
JÜMOeM  airfdie  «ndace  an  itnen  Necveuheefden,  StAH 
{äüde?  Nach  Ke^mp^)  iat  di^  Qtti\e  in  d«nr  tißgßl 
oeuUal,  wird  aber  aü^aüMb  aogetrofTen  n«|Gb  ausNier«- 
or4enUfteher  Pjreairaiion  d^s  Nerv^nsystema,  z^  B.  in 
den  l^eiebM  der  an  typtiiyseni  Fieber  Veratorbei^q, 
Weldien  nebtlmtigen  Einfluse  <3eiwthabewegunge^ 
auf  die  Beretiuog  de«  MUeh  äben^  zeigl  die  allbe^- 
liiiaate  Thuiaache^  dase  Sai^linfe;  nadi  nnangeMi-^ 
Hien  Aufregnngea^  Aerger^  Zank  der  MäUer,  in  Coa*. 
vidaieneti  verfiillea,  ja  aeibat  darttaeh  atefben  k^nnaau 
Nnv  die  Krtbelkraaklieit,  wekJie  m  den  Jaturen  177ÜI 
bia  177S  Nerddeij^aebland  und  die  Ma^bbarlander  heM»«!«, 
andile^  teaahie  hiervon  inaaüif  n  eiiie  «ifDaUeade  Ana*» 
nahme^  aki  in  dieser  die  Ji^ar6  der  Bew^;iuiiga-  up^ 
Baipfindjipganerven  trelEBndeii.Neiiiroae  die  Mileh  de» 
MäUeni  ni^t  verging^  mlbBt  akfat  w&hvead  de«  qiwd^ 
i^ttaten  Tedeakampfes,  vidn^hr  von  da»  Kindern  ohne 
alten  Schaden  gesunken  wurde  ^. 

Werfen  wir  endlieh  einen  Mek  auf  die  vielfhcheii 
Wiehägen  Miaebungsveränd^rungeti^  welche  die  Blui»- 
maase  je  nadh  den  einsehtea  KrankheitffiEuetänden  dar^ 
bietet  5  auf  die  dieaelbett  begleitenden  nervdeen  8p^ 
aohelnungien ,  sowie  auf  die  Unzul&ngUchkeit  der  ge«* 
wdbiAieh  2ttr  Erkftrung  aoleher  Dy^rasieen  ange« 
f&hrten  uraMUichen  Momente^    Besdrieonigung  oder 


*)  Kemp,  London  med.  Gazette  1844.  18.  October.  —  Hel- 
ler'« Archiv  1844.    S.  260 

*^)  Heck  er,  Geschichte  der  netteren  Heilkunde.  Berlin 
18til    S.9H.297. 
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sMif  mflKIgiiii  vtrkiraiien ,  iästr  dM  NervMsystem, 
dfeser  Heder  iriter  Ab-  und  AanHondemagen ^  noeb 
wtehlige  AufMiliM«  in  mok  trigt«  Je  tiefer  dM»  kU-? 
dende  Nerrefttob^ii  mkl,  je  mehf  es  ve»  sekicr  «r-* 
ilpftegliGimr  itelM  id>w9Mit^  desla  tiefer  einkt  ftoch 
der  tlilerliGlie  €>taenilMiHi^  «rf  deeto  grdesere  Abwegig 
i;eifrth  derselbe.  Nach  einer  etten  AiHielme  ist  die 
homgltftige  Hernniiir  itidits  weiter  als  eme  er^irisdM» 
Krankheit  vmä  FnnctionasUkHng  der  IKgeeiionew^rk-« 
zeuge^  «od  dieee  Tbere^e  hat  in  uneero  Tagen  dwch 
lilebig  neue  Stätsen  erhahee,  hat  sich  von  neiieiii 
in  der  öffentlichen  Meimmg  befestigt*  Wtre  dies« 
dleinisiäie  Theorie  ^die  fiehüge^  so  miisst^  die  BrJEah« 
mng  tehreS)  dass  eine  streng  den  Anfocdertmge9  der 
CShemte  geu&gende  Therapie,  d.  \u  Butfeiehmig  aHjir 
st&ilEemefal-  ond  BOcHerftftltigeii  S«belaDMii>  Wng^ige^ 
aii8S(Mes8iiche  Km&farang  doreh  sticksteffreiehe  Nah*! 
'  rhngsmttel  ^  als  die  eimig  ratiooeile  «hI  erahard  mM 
steten  Erfolge  gekröiit  wurde.  Die  Erfahsung  lehrt 
aber  anders.  Indem  sie  zeigte  dass  auch  die  ingsl«« 
Kdiete  Bi&t  «IMn  ntdrt  hiereidit^  die  Quelle  der  iwtn 
wUnenden  Koekererheogong  lu.regulir^  se  fuhrt  diese 
sehr  nittärltdi  darauf  bin^  eh»e  fianetiaiiette  Attevatieii 
des  Nerrensystems  ate  erste  Ureaobe  jener  Dyskraste 
asizusshen.  Nabe  verwandt  dieser  AhMSlien  sied  «er 
dete^  deren  erslere,  eine  boherte  BiMnagsstirfe  ves-? 
SttSseitBend;  B(»t  und  Uam  inil  Eiweiseitberladety.dflh 
ren  ewdt«  nur  ne^  eine  Fetl^kraste  »er  Fq^ 
hiit*> 

Dfese  BMierkungen  wefd^n  hinteiefaewl  aski,  die 
Breite  ansndeuten,  in  welcher  das  Nerveneystem  mtf 
die  chemische  Seite  des  thierischen  Qrganimnn»  wirkt; 


^)  Vogt,  Henle'8  u.  Pfeufer's  Zeltschrift  ffir  ratton.  Medicia. 
Bd.  1.    S.  If4ff. 
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Tergl.  die  »fitslidlion GoRwtioimi  von  WftlU«h,  Hiv 
8er*8  Arcfair  Bd.  7.  S.  14  ff*     Dm«  maMlM  paüuriogi- 
sChe  Nerreiierscheituiiigen    nicht  sowiiil  «to  priwIUro 
LebensiftuSBerungen  des  Nerven ,  vielmelir.  alB  ileflex« 
Symptome  emes  primär  erkrankten  Btntes  an  betraeiH. 
ten  und  demgemäss  kritisch  zv  sondern  sind,   bedarf 
wohl  kaum  der  Erwähnung;  noch  aber  fehlen  mass«* 
gebende  physiologisdte   Gesetze ,    nach  weldien  man 
jene  beiden  Symptomgnippen  jedesmal  genau  bezeich- 
nen, auseinanderliallen  kann.     Diese   Gesetze  aufsu« 
suchen  ist  eine  Hauptaufgabe  der  experimentellen.  Phy» 
Biologie.     Die  neuere  Zeit  hat    angefangen ,    Krank-* 
heitszustände  auf  dem  Wege  des  Versuchs  hervor- 
zumfen,  indcim  man  ahnrnrnie  Vedinderangen  der  ho^ 
bens^erhäUnisse   durch-  Versuche  an  lebenden  Tkieren 
zu  schaffen  bemüht  war.    PfayMologie  und  Patbok^fio 
ziehen  läenros  grossen   Vortheil ,  nnd  die  Einsidit  in 
das  Wesen  und  die  Bedeutung  der  firsdieinungen  vie* 
ler    Ktankheiten    wird    dadurdi   bedeulend   gCiforderi. 
Wichtig  wäre  es,   dergleichen  Experimente  so  asau«* 
steUen,  dass  man  grosse  Nerven  oder  das  Riieken- 
mark  an  bestioiniten  Themen.  dnrdisiAnitte,  Nerven-* 
eentra  zerstörte^  Bhit,  Hmm  und  andere  organia6h# 
Ffllssigkeiten  nach  der  Operation  analysirte,  mit  ihrer 
Vorherigen    Besdiaffenheit    vergliche    und   anf   dieset 
Weise  Lieht  anf  den  Elnfti^s  zu  werfen  sui^e,  wet^ 
chen  das  Nervensystem  auf  die  qualitative  Bes^^af^. 
fettheit  der  Seerete  überhaupt  hat.    Bin  Versnok  d^ 
Art,  W)0l0hen  Lassaigne^)  angestellt ,  seheint  da« 
negative  Ergebniss  zu  liefern,   dass   die  blosse  £iii<^ 
wfarkwig  Aar  atmosphärisoheii  ^ft  ohne  weitern  Ein- 
flws  der  Nerven  hinreicht,  d^m  Faserstoff  m  arterielr 
len  Blttle  seine  normale  Festigkeit  zu  geben,  die  sich 
jedoch  beim  Uebergang  in  Venenblut  vermindert. 


*}  Lassaigne,  bei  Nasse,  das  Blut.    8.  ff7S. 
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DiaMT  Eaeiirft  ist  aa  M»mi  ^rie,  wenn  er  dua 
beürageii  kofuiie,  das«  die  neuere  auf  den  Versueh 
gegruflfdele  Riehlung  der  Physiologie  bei  wisseaseluift- 
liehen  Irrenirsten  AnkJang  f&nde.  SpecuUnion,  und 
wwre  sie  neeli  so  scharfsinnige  kann  aU^  unmöglich 
ui^ere  Einsieht  in  das  Lehen  des  NerveasysteaM,  mit- 
hin in  das  Wesen  der  Seelenstorungen  möglichst  weit 
foribildea;  der  Irrenarzt  hai  die  hohe  Aufgabe,  das 
Nervensystem  na<^  allen  seinen  Seiten  aufzufassen, 
auch  dessen  Antheil  an  den  physikalischen  und  che- 
mischen Erscheii^ngen  des  Organismus  nadizuforsdien, 
er  soll  nidit  nur  die  Seelenäusserungen ,  sondern  die 
Thatigkeitsaussemngen  d^s^esamniten  iKbrvensystems 
im  Auge-  haben.  Dieser  Umfang  seiner  Au%a%e  wird 
durch  ein  Bednrfniss  der  Zieit  geboten ;  Griesinger's 
jäp^at  erscbioneues  liehrbueh  wird  nicht  verfehlen^  fit 
dieser  Uifisicht  .gunstig  und  .anrqgpnd  mitj^uwirlp^ 
Hoffen  wir  also,  dass  der  Zteüpuakt  iiic^t  mi&hr  ie(fip 
.sein  wird,  wo^  der  ökonojoiiscbe  Theil  der  Jrrenhei|- 
.l^i^de^  die  Irrenpflege,  welcher  gegenwärtig  die  Scbrif^- 
s^ll^r  in  Aufreguj^  erhält,  gründlich,  erschöpft,  WQ 
EinrJLclitung  und  Leitung  des  Irrenhause&  in  f4l^.s.9ir 
nep  Theilen,. gehörig  disouMrt  ubd  j^ledigt.sein.  w.^f^ 
den;  hoffen  wir  aber  ferner^  dass,  dann  nebei(  de^ 
Sectionslof^le  das  Laboratorium  ifichj^  yei^esfen  $f^. 
O^er  sollten  etwa-  die  Fragen,  iibfff  die  ziyeckinMsigs^e 
und  billigste  Art  der  Speisung,,  über  die  Einrichtimg 
dejf  Schlafstuben,  der  Fenstißc^  über  d||s,\^ärJ^r9/9|r^ 
sona}  u.  dgl.  m.  einzig  Intenpsse  verdienen,  und  aic)^ 
.ai^ch  die  beutige  Physiologie,  Wt^iologie  ua<^  Sem^tÜii? 
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J^econvaleiscenz  des  Wahnsinns. 

Von 

)  ^mrtHlw»  Arste  ü^r  Provin^iftürrem^staU  bei  JMle. 

'Die  Steigerung  und  Rückbildung  der  Pnenmoriie  gtebt 
•sieh  -zu  erkennen  durch  eine  Veränderung  der  Respi* 
ratitni^  der  Gef&ssth&tigkeit ,  des  ph^sikftlisdien  Zu- 
firtandes  der  Lungen ;  beide  Vorgänge  sind  orgttni9cb^ 
sfie  zeigen  eine  geseCzsm&ssige  Entwicklung;  imr  ver- 
mögen die  Stufe  und  den  Grad  der  Gntwidiiung  durdi 
ünsre  Hülfemitte)  {ifayftikflais^  exact  2U  bestimmen. 
'USetie  Art  der  Beobachtung  Mth  uns  im  Wafanehin ; 
wir  haben  es  mit  andern ,  mit  psychischen  Brsehei- 
trtmgen  z«  thun,  und  Jeder  Irrenarzt,  er  mag  woflen 
cider  nicht^  muss  elidi  ein  Stack  Psychologie  zurecht 
tetehen,  nadk  dem  er  sich  Seine  F&Ue  auseinanderlegt. 
Hef  Wahnsinn  ist  eben  so  gut  ein  organischer  Process, 
tirie  die  Pneumonie;  und  wenn  auch  die  psydiisehen 
\Bt^heinungeh  sidi  nadi  derselben  Weise  nicht  m^- 
sen  lassen  9  wie  ein  chemischer  oder  physikalischer 
Process,  so  haben  sie  doch  dasselbe  Recht  auf  eine 
naturwissenschaftliche  Forschung,  wie  die  andre,  die 
körperUche  Symptomenreihe  des  Wahnsinns,  wie  z.  B. 
die  hundertmal  vorgenommene  und  doch  erfolglos  ge- 
bliebene Untersuchung  des  Pulses.    Sowohl  die  Stei- 
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giMmf  Ms  mMi  die  AlMrahtee  4ier  ysyclilgullli  li^ 
todi^MWM^en  »eigt  eMeo  lonera  ZutcinMhhmg,  «im 
^eseleniarige  BDlwieklanf .  Wir  kfiMMm  tiadw^tigco, 
wie  in  der  Tet>««cilit  «iae  W#ittiTer0tellQiig  4i»  «ndire 
tierT>orreft,  ««4  wie  «oigekehrl  ein.  Cletettke  dm  m-^ 
^ern  npieder  sereteveti  eii4  den  Knmken  4er  Beitoig 
entgegestfährea  kann«  ^  Doreh  dag  knrtge  In^iMiiiier^ 
igreileR  der  pe^blMfeen  TMtigkeiteft  kooMiMi  fraiMeh 
tioch  andre  ftsy^diieeiie  KuM&nde,  gileicfaMm  •  Ueber^ 
IfAffigsstufefi  fzmr  Ersofaetauag,  die  «0  aesaehen,  als  c% 
tste  atre  dem  Zaaaanaenhaiige  keoMietrilea  «ad  veA 
denen  me  Ton  einem  neuen  Anstoaae  eine  neue  Hnl^ 
fmtMm»g»ekhe  ^«feluMier  Suetiinde  wieder  «nkeM. 
fis  ist  nlMientUeh  in- der  )fcegiimea(d<a  Afltomv^Aontimm, 
ida  eht  eine  aeUietthättge  Kraft>  dki:>deä  Geiatea^  Ikro 
fihreiniiigen  durch  eine  ReÜM  den  Ktaalsan  aiAielabar 
aia  unlMMfinst  überwikigeiidary  aicb  eft  wieder  Ter- 
-msisbeader  und  von  Neuem  darehden  Walmwui  vat*^ 
deokter  Aeacüaaa&aaam'vngen  kvnd  gfdbe.  Unare  Zelt 
kat  mit  mo  ^«^leai  lle<Ait  «nd  Qludk  des  Bunfaei  emr 
iiaf  ttyatiacbe  Weiee  wirkenden  Meaelioii  «i^Organiar 
jnus  fff^en  den  ikm  auf^rangenen  UlkndKofcnlaa  der 
KraotUieit  gelichtet  duveh  eine  vierai&ndige  Zeidegeng 
der  ^^nekien  organisdMfi  Pl>oceaae;  im  WmiMinti 
sseigt  aber  die  Beobadkititig  Zwtände,  die  mir  durchs 
ans  den  Namen  Reaeüon  so  ferdem  edieinen*  fito  4st 
-nfktit  das  gekeknnisevelle  dement  ^er  WütorheM^ 
Tsxvtky  das  joh  waeh  rvK^n  wMl;  diese  Aeilkr^ft  4et  nmr 
^e  'Summe  der  Thüigkeilen  ven  Maiwien,  die  «aek 
%eitlmmten  p^^kafisohen  'Gteseleen  err^- sitid 'ttnd 
iebenee  'gegen\^r4ieny  und  ate  eetohe  ^tpeflfen  wir'siebei 
den  SMtoatiflcben  Symftomen  des  Waimeinniiy  'da* wo 
die  Kratdifheit  primÄr  semalisek,  eder  sebaM  die  4dio^ 
^Medie  SeeteoHtraiiktieiit;  m&  dies  früher '^det  spä- 
ter geseMeht,  ihren  Me^Aanisrnns,  den  KArper^  raiir  ih 
4k$  tSidrtttig  hmeiegeMgen  hat.    Wir  ^SediMi  hier  aber 
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ikmr^&a\.Q€iaktBf  der  über. di»  WabüvonstldUffAg  zu 
jrßfiMli«ei}.!iVeattiig;^  Wie  j^ioii  sioK  das  erkl&reA  wiU^ 
'Ob,  durch  ^e  eiii90Mg)«&  umd  durch  das  Widorspr«^ 
4dtoiide  ia  d«^  piiyaiolpgischeii  Jßxperiaieiiten  BOfik  ata 
{iyj^otbeseti  erwie^OfieB  Ansi^hleU)  wie  vea  dev  Dmir 
4ilel  )der>  HiiiaheMiiapbareii  umd  ihrer.  sÄeb  ge^geoseitig 
.^gfo>o»d<ai  Thätigkfiii,  oder  durch  das  Ergriffenseia 
•Wue«  fliroLb^ils^  währeiMl  die  uhrigtea  iataot,  ist'  vor 
^r  llaBd  gaoa  gfeichgülUg^  es  Ml  hier  nur  das  Fai>- 
Amm  $obarf  h^rvoi^iieboben  und  da«  Betcu$»t0  der  reao^ 
4iveii  Tbatigkeit  {estgefiilelli  wevdeu,  daa«  als  ein  inmee 
Jleiaettt  .erseheini;  und  der  AusgaogsftiAkt  eii^r  Milen 
Ji^be .  ^veu  .  Sytnpl^mea  wM.  Das  BewusstseiBi  er<- 
«(Aeittt4ifttalb»:idie:  Folge  et^es  .  S^oiera%ea>.  ate  dfae 
Kctrdefttten  der  gehiuderieiii  WimBÜon  des»  GcMms;  eift 
•KnaukeK  mit  dintiiiscber  9i»ef!»$igitiSf.jnii  einem  Kxsi^ 
dlat^  :eiiiem  Tubi^kel  im>  Gehirn  fühlt  den  Dffwsk^  die 
Schwere  im  JiLopf^  und.  sob»Ul  dies«orgw»iadie  Hindere 
niss;  Bidit  so,  groäs  ist^  das0  eft  die  Senkthätigkett 
gtoZ:.aufh6bty  kiMMdit  ihin  dieser  Oruek  zumBewusßti- 
Beinj ,  d»  ht  ^r  r^fleettf  t  darüber ;  er :  sagt  «.  B^  er  .mime 
:tobsn^  meil  er  Koflachm^rzeft.habe;  .  dies  sagt  d«r 
Kjraiifce.au9  eigsiem  Ajitriehe.  Aehalicdiies  lasst  sicii 
bei  HallucinatioiMMi  häufig  ge^ug  beebacbte»^  virena 
aie.nDch  .^iiian  ^iiu. periphc^risd^^u  Ursprung habeo, ehe 
•daa  von  dem  k^aiikeDi  l^inn  jpercipirte  bei  dem.alsuii«- 
&hlbar  gelteu^a.  Ghtube«  von  der,  Wahrheit  unar^ 
jSiiHie8wahr»ehimngi^  dem  Bewusstseia  ein  Realci^ 
wurde« .  D«^  Schmefz  wird  in  demselben  Siane  vop 
d^r  seg^naanten  indirect ,.  psychischitp  Methode  ate 
Brr^gungamitteJ.  des  Bewusstseins  angewendet«  Aber 
4kuqh  ohne  dass  ei«  jSchmerz  oder,  ein  Druck  gerade 
4Mif  da9  £lehirn  verbiinden^  ein  Sympftmn^  w^kbes  A»f 
BepbaGhtong.  freilich  einen  leateren  AnbiJM^fRiakt  ge?- 
Wihr(>  ;9eigt  aivh  ditp  B^vir^ssfto^alaeüi.UittarftPhitidw 
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des  kranken  Ichs  von  dem  frfthern  gesnnden.    Im  Pa- 
roxysmus  der  Woth  refleöUri  der  Kranke  ganz  rich- 
tig über  seinen  Zustand;    ieh  habe  Tobsfichtige  mit 
überzeugender  Wahrheit  entwickeln  hören,   dass  der 
Kampf  ihres  Gefühls,   ihres  sich  gegen  die  Krankheit 
sich  sträubenden  Ich's,  ihre  Ohnmacht  und  die  Sclmam 
sich  überwunden  zu  fühlen,  ihre  Tobsucht  veranlasst 
habe;   es  gelingt  in  einzelnen  F&llen  einen  Tobsüch- 
tigen durch  Zureden,  also  durch  die  Kraft  einer  frem- 
den Intelligenz,  welche  ihn  als  ein  vernünftiges  We- 
sen in  Anspruch  nimmt,  wenn  auch  nur  auf  Augen- 
blicke zur  Ruhe  zu  bringen;   die  Kranken  lassen  sich 
die  Zwangsjacke  gutwillig  anziehen,  sie  strecken  selbst 
die  Arme  entgegen;  wenn  sie  nicht  die  Zweckmässig« 
keit  der  Zwangsmaassregeln  erkennten^    würden   sie 
diess  nimmermehr  thun.     Diese  Anerkenntniss  setzt 
aber  nothwendig  eine  Reflexion  über  sich   selbst,  ein 
Bewusstsein  von  sich  voraus.    Es  giebt  wenig  Kranke, 
die  nicht  fühlen,  dass  ihnen  recht  geschieht,   dass  sie 
im  Irrenhause    sind;    wäre    dies    nicht  der  Fall,    so 
müssten  sie  entweder  Sclaven  sein,  demüthig  unter- 
worfen, oder  der  Ingrimm  gegen  ihre  Aerzte  als  ihre 
Kerkermeister,  ihre  Peiniger,  müsste  ihr  ganzes  Leben 
vergiften.    Es  ist  unnothig,  weitere  Beläge  dafür  an- 
zuführen, die  sich  jedem  Irrenarzte  aus  dem  täglichen 
Leben    in   reicher  Fülle   aufdrängen  werden.     Wenn 
das  Bewusstsein  einmal  vorlianden  ist,  so  ist  es  auch 
als  Reaction,  denn  die  Reflexion,  die  sein  eigentliches' 
Wesen  ist,  die   es  erst  zum  Bewusstsein  macht,  ist 
nichts  Anderes,  als  ein  Widerstreben  gegen  das  Fremde 
und  wird  erst  auf  einer  höhern  Stufe  wieder  ein  Stre- 
ben nach  Vereinigung.  —    Es  bedingt  diese  Mitan- 
strengung des  Kranken  einzig  und  allein  die  Müglich- 
keit   einer   direct  psychischen  Einwirkung,  und  dieser 
gleichsam  über  der  Krankheit  stehende  Punkt  des  psy- 
cbischön  Lebens  ist  psychisch  auch  der  Anknüpfungs- 
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piuria  der  Recoeval^scens,  Dm  Mgendfl  KniwkddiHig 
der  psychischen  SyAiptome  der  Heeonvalescenz  be-> 
aiieht  sieh  hauptsächlich  mF  die  Fomen  mit  dem  Cha- 
rakter der  Slxaltation )  weil  in  denen  mit  depressivem 
Charakter  die  Symptome  mehr  in  einander  verschwim- 
men und  deshalb  auch  in  ihrer  weitern  SUitwicklung 
wenige  verfolgt  werden  können. 

Es  l&sst  sich  selten  genau  bestimmen^  in  welchem 
AugenbUcke  gerade  die  Besserung  des  Wahnsinns 
beginne^  wenn  nicht  etwa  eine  sehr  heftige  Gemüths- 
bewegnng  oder  ein  gewaltsamer  Umschwung  des  so- 
matischen Lebens  eine  plötzliche  Riickbildung  be- 
wirkt. Für  beide  Momente  sprechen  Facta;  bei  ei- 
nem tiefen  Sehmerze,  oder  bei  Freude,  beim  Wieder- 
sehen eines  geliebten  Verwandten,  bei  der  Zuruckru- 
fung  einer  längst  entschwundnen  Erinnerung  kann  der 
Wahnsinn  plötzlich  zusammenbrechen,  und  mit  Ueber- 
springung  der  zu  schildernden  langsamen  Entwickelung 
die  geistige  Gesundheit  wieder  eintreten.  Ueber  das 
lf9tztere,  die  sogenannten  Krisen,  später.  «^ 

Die  erste  psychische  Begründung  der  Reconva- 
Ic^scena  mochte  ich  schon  in  dem  Sträuben  des  Kranken 
gegen  die  Disdphn  des  Irrenhauses  finden.  —  Die 
WiJ^kung  des  Irrenhauses  erscheint  der  Zeitfolge  nach 
a^  eine  doppelte.  —  Der  Wahnsinnige  begnügt  sich 
Blicht  damit  seine  Vorstellungen  als  solche  bestehen 
zn  lassen  y  wie  überhaupt  jedes  Vorgestellte  entspre- 
Cjbend  dem  Gesetz  der  excentrischen  Erscheinung  der 
sensibeiu  Nerventhätigkoit  sich  verwirklichen  will. 
Der  eingebildete  Gott  will  ein  Gott  werden,  er  ver- 
langt wenigstens  von  seiner  Umgebung  die  Anerken- 
nung als  solcher.  Er  weiss  sehr  wohl,  so  lange  er 
nämlich  kein  Najrr  und  nicht  blödsinnig  ist,  dass  er 
kein  Qott  ist,  aber  ich  möchte  fast  sagen,  eben  des-^ 
halb  weil  er  es  weiss,  verlangt  er  die  Anerkennung, 
um  durch  die  ErfuUung  des  Vorgestellten  »um  Be- 
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wvMteeiA  «eiiior  Wahrheit  eu  kommeB,  «m  dofdi  fie 
&HS8ere  Gewährleistang  üe  innere  Befriedigung  zu  er- 
langen. Der  Tobsoditige,  dessen  Weeen  sieb  zun&ehst 
als  stürmische  Hast,  mit  der  die  Vorstellungen  sich  über- 
sluraend  ins  Bewusstsein  dringen,  darstellt,  verlangt 
das  Realwerden  des  Vorgestelken  mit  derselben 
Schnelligkeit,  mit  der  es  vorgestellt  wurde.  Das  ir- 
renbaus  hemmt  den  Kranken  daran;  es  macht  seiner 
einz^nen  Kraft  unmöglidi  rieh  geltend  zu  madien, 
zuerst  als  ein  ganz  Aeusserliehes.  Deshalb  strftubt 
sich  der  Kranke  in  demselben  Sinne  dagegen,  wieefai 
Wurm  sich  windet,  den  ich  am  Weiterlaufen  ver- 
hindere. 

Die  zweite  Wirkung  des  Irrenhauses  ist  idier  die : 
es  zeigt  den  Widerspru«^  der  WahnvorsteUong  mit 
dem  BleaUn^  weil  es  ein  nicht  zu  Bewältigendes  ist 
und  sich  im  Ganzen  gleichsam  als  eine  Persönlichkeit 
geltend  macht,  so  wird  der  Kranke  gezwungen,  seine 
Kraft  der  Kraft  des  Irrenhauses  gegenüber  zu  mes- 
sen. Bei  diesem  Hessen  findet  er  seine  Schwäche, 
und  dies  Gefühl  treibt  ihn  zu  einer  Reflexion  über 
sieh  selbst.  Durdi  den  Zwang  des  Aeussern  also 
wird  in  die  einig  gewiesene  Seele  die  Reflexion  ge*- 
worfen  als  ein  neues  Moment,  das  zum  Zweifel  wird, 
zu  einer  treibenden  Unruhe,  die  das  Aufgedrungene  zu 
Veriki^yten  oder  wenigsteiisr  von  sidi  abzuwehren  ver- 
süßt 

Sehr  häufig  fühlt  sich  der  Knmkebei  seiner  AufluAme 
ins  Irrenhaus  durch  die  Neuheit  der  Bindrüdce  stutzig 
gemacht;  die  Wahnvorstellungen  treten  öfter  in  den 
Hintergrund  zurück,  dte  Tobsucht  läset  nach,  weO  der 
Kranke  nodi  nicht  sichera  Beden  unter  seinen  Füssen 
hat;  es  ist  ihm  unbequem,  sich  d»  neue  Umgebung 
für  seinen  Wakn  zurechtzulegen,  oder  geradezu,  er 
furchtet  sieh.  Aber  nach  kurzer  Zeit,  gleichsam  als 
ob  er  sidi  über  das  GefiU  von  Schwäche,  das  ihn  als 
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die  AhoduBg  der  künftigen  Gefahr  fibersddicfa^  schämte^ 
f&ngt  er  mit  desto  g^ösiserer  Heftigkeit  an  zu  toben^ 
seinen  Wahn  mit  grösserer  Energie  darzulegen.  Er 
beklagt  sich  über  den  Zwang  als  über  eine  Gewalt^ 
die  ihm  widerrechtlieli  widerfahrt;  er  will  sic^han  sei- 
nen Angehörigen  rächen ,  betrachtet  die  Anstalt  als 
ekie  Strafmstalt^  in  die  er  nicht  gehöre,  weil  er  kein 
Verbrechen  begangen  u.  s.  w.  Immer  aber  ist  auf 
dKeser  Stufe  dem  Kranken  die  Irrenanstalt  noch  ein 
ganz  äusserliches  Hemmniss.  Bei  den  meisten  Kranken 
werden  sich  derartige  Erscheinungen  natürlich  modf«- 
fieirt  nadi  4er  Besonderheit  eines  einzelnen  Falle» 
auffinden  lassen.  —  Von  diesem  Punkte  aus  entwickelt 
mdti  dann  die  Reflexion  des  selbstbewussten  Geistes,  der 
entfremdende  Zweifel.  Dass  das  Widerstreben  gegen 
den  äussern  Zwang  nicht  immer  ein  innerliches  wird^ 
als  welches  es  allein  eine  Heilbedeutung  erlangt,  kann 
an  der  körperlichen  Gestaltung  der  Krankheit  liefen, 
oder  weil  die  Wahnvorstellung  durch  frühere  psychi- 
sche Vorgänge  sdion  die  ganze  Seele  eingenommen 
hat.  Wir  treffen  auf  dieser  Stufe  der  Sntwickelung 
wieder  ein  Sträuben  des  Kranken,  aber  nicht  mehr 
das  blos  auf  räumliche  Verhältnisse  sich  beziehende, 
sondern  ein  inneres,  bewusstes  und  um  deswilten  tief 
sehmerzliefaes.  Es  wird  jetzt  das  hebste  Besitzthum 
des  Wahnsinnigen,  sein  Leben  als  Wahnsinniger,  in 
seiner  Wurzel  und  zwar  von  seinem  eignen  Selbst 
angegrififen.  Zunächst  glaube  ich,  giebt  sich  dieser 
Zustand  durch  das  Versunkensein  des  Kranken,  durch 
das  Vertiefen  in  seine  Krankheit  kund.  Wie  uns  ein 
Besitzthum  gerade  dann  am  liebsten,  wenn  es  in  Ge- 
fahr, uns  ^trissen  zu  werden,  so  khimmert  sich  der 
Wahnsinnige  jetzt  mit  festerem  Arm  an  seine  Wahnvor- 
stellung an.  Der*  Honomaniacus  spinnt  seinen  Wahn 
noch  weiter  aus,  er  fängt  jetzt  an,  alle  mögKchen 
S^eingrunde  mit  einer  <Kalektisehen  Gewandtheit,  die 
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den  Arzt  in  Verlegenheit  setzte  vorzubringen^  mit  der 
Macht  der  Phantasie  sucht  er  Alles  zusammen,  was 
seinen  Wahn  verschonen,  seine  Blosse  übertiinchen 
könne,  lauter  Schutzmittel  gegen  den  Feisd  in  seinem 
agnen  Innern.  Ein  solches  Suclien  nach  Unterstüz- 
zung^nitteln  aus  andern  Gebieten  ist  immer  schon  das 
Zekihen  einer  grossen  Innern  Zerfallenheit.  Der  Kranke 
breitet  seinen  Wahnsinn  mit  grosser  Redseligkeit  aus; 
es  gen&gt  ihm  die  frühere,  einfache  starre  Versiche- 
rung, dass  08.80  sei  und  nicht  anders  sein  könne, 
nicht  mehr,  denn  die  in  sich  ruhende,  sich  vollkom- 
men durch  sich  selbst  erfüllende  Einheit  des  Wahn- 
sinns ist  verloren  gegangen.  Das  Anwachsen  der 
Wahnvorstellungen  ist,  wie  schon  gesagt,  ein  blos 
scheinbares,  nur  das  letzte  Zusammenraffen  und  Auf- 
flackern einer  hinsterbenden  Kraft.  Friiher  Mittel- 
punkt und  in  seiner  Selbstgenügsamkeit  in  dem  Glau- 
ben^ dass  Alles  um  seinetwillen  geschehe,  dass  das 
Irrenhaus  blos  eine  Anstalt  für  ihn  zur  Beobachtung, 
die  Andern  verkleidete  Schauspieler,  der  Arzt  Ab- 
geordneter der  Regierung  u.  s.  w.,  wird  der  Kranke 
an  sich  selbst  irre.  Es  treibt  ihn  eine  innere  Unruhe^ 
eine  Angst,  von  der  er  sich  nicht  Rechenschaft  ge- 
ben kann;  immer  gemischt  mit  dem  Wahn  drängen 
sich  doch  schon  die  Bilder,  die  Erinnerung  seines  frü- 
hern Lebens  in  verworrener  Reihe  und  wie  in  weiter 
Ferne  verschwimmend  durch  seine  Seele;  er  sträubt 
«idi  wieder  gegen  das  Irrenhaus,  aber  in  einer  weh- 
müthigen  Sehnsucht  nach  seiner  Heimath,  weil  er  in 
der  Erinnerung  an  seinen  frühern  Zustand  zugleich 
die  jetzt  fehlende  Ruhe  begehrt  und  findet.  —  Eine 
vemacUässigto  Haltung  ist  das  äussre  Gepräge  dieses 
Seelwizustandes.  Der  Kranke  versäumt  sich  zu  rei- 
nigen, es  ist  ihm  gleichgültig,  wie  er  aussieht,  seine 
Gesichtszüge  werden  schlaff,  das  firüh^  belebte  glän- 
zende Auge   wird    matt,     sucht   den   Boden,     Nei- 
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gung  züT  Einsamkeit^  Sdiluflosigkeit,  die  fitiGoh 
auch  auf  der  Höhe  der  Manie,  aber  Itas  andern 
Gründen  vorhanden  sein  kann,  dabei  Trieb  zur  Be* 
schäftigung,  aber  <dine  Ausdauer:  das  Angefangene 
wird  weggeworfen,  um  ein  Neues  zu  beginnen,  das 
bald  wieder  dasselbe  Schicksal  theiU.  In  diesem  2^ 
Stande^  den  ich  trotzdem  als  einen  Übergang  zxaKe^ 
convalescenz  ^u  bezeichnen  nicht  Anstand  nehme,  ist 
der  Kranke  am  gefährlichsten  tind  bedarf  der  sorg- 
fäUigsten  Ueberwachung.  Er  hat  sein  Ich  verloren 
und  verströmt  gleichsam  sein  Leben  in  die  Peripherie, 
um  seinem  Bewusstsein,  das  gleichwohl  von  diesem 
Verlust  weiss,  wieder  nachzujagen.  Der  Arzt  muss 
hier  bis  zu  einem  gewissen  Grade  dieses  Unbehagen 
des  Kranken  psychisch  zu  erhöhen  suchen;  es  ist  voH* 
komipen  gerechtfertigt,  wenn  er  ihn  jetzt  an  seine 
Heimath  erinnert,  ihm  den  Schmerz  schild^t,  den  die 
Seinigen  um  seinetwillen  empfinden^  die  Pflichten  vor- 
hält, die  er  nicht  erfüllen  kann,  weil  er  krank  ist,  oder 
umgekehrt,  ihm  die  Freuden  ausmalt,  die  er  haben 
könnte,  wenn  er  gesund  wäre.  Es  ist  der  Heilzweck 
psychisch  halb  erfüllt,  wenn  es  der  Kranke  erst  zu 
einer  Zerfallenheit  mit  sich  gebracht  bat;  aber  es  ist 
auch  sorgfältig  darauf  zu  achten ,  dass  der  Kranke ' 
nicht  völlig  darüber  zu  Grunde  gehe.  Entweder  ver*- 
liert  sich  der  Kranke  ganz  in  seiner  Sehnsucht,  er  hat 
nicht  die  Kraft,  sich  mit  seinem  Bewusstsein  aus  dem 
Strudel  der  WahnvorsteUongea  herauszureissen :.  ein- 
Zustand,  der  sich  körperlich  durch  einen  Complex  von 
Symptomen  einer  trägern  Blutbewegung,  mangelhaf- 
terer Ernährung  u.  s.  w.  zuerst  reflectirt  und  durch 
die  dadurch  begünstigte  Entwickektng  von  Dyskrasieen, 
namentlich  der  tuberkulösen,  die  in  Irrenhäusern  so 
häufig,  tödtlich  endigen  kann  —  oder  der  Wahnsinn 
rettet  si<äi  zu  einer  in  dem  vorgeblichen  Ankämpfen  > 
gegen  denselben  erstarkten  Bestimmtheit.    Das  Bliss- 
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trüif»,  w»s  der  Kriake.  gsgen  rieb  setbit  g0kelirt 
baue,  wendet  sieh  denn  wieder  gegen  seiae  Verh&R«< 
ntsee,  gegen  den  Arzt,  gegen  die  Anetelt^  —  leb 
habe  bei  einem  Kranken,  der  seine  Monemanie  eu  ei-* 
nena  logiseben  nnd  durch  die  Fülle  von  Phantasie  über«^ 
rasciienden  Systeme  sieh  snsaianiengebaut,  in  einem' 
Zustande  des  Zweifels  mit  sich,  der  netbwendig  ein-* 
treten  mnsste,  weil  seine  Verheissuogen  binnen  einer 
bestimmten  Zeit  nidit  in  ErfuUnng  gegangen,  beob-* 
achtet,  dass  er  längere  Zeit  hindurch  im  Gespräche 
über  seine  WahnvorsteUnng  bei  grosser  innerer  Auf« 
regung  niemals  ,,iph"  sagte,  sondern  immer  von  sich 
in  der  dritten  Person  sprach)  erst  später,  nachdem  er 
seinen  Wahnmnn  sieh  durch  neue  Combinationen  be« 
fesljgt,  war  er  wieder  im  Stande,  ^,ieh'^  zu  si^en.  Ea 
erschien  in  diesem  geistigen  Zutstaade  eine  Art  Dop^ 
pelleben  angedeutet.  Das  wahnsinnige  leh,  früher 
identisdi  mit  ihm,  war  aus  ihm  herausgetreten  und 
führte  seine  eigne  Persdniichkeit;  nun,  als  ihn  der 
äussere  Zwang  der  gegebenen  Zeit  (er  hatte  bianen 
zwei  Monaten  den  Untergang  der  Welt  verkündigt} 
zur  Reflexion  ndthigte,  sagte  er  aus  Schaam  ver  sei- 
nem gesunden  Ich,  von  seinem  wahnsinnigen  Ich  „er'', 
aber  er  befreuinlete  sich  sogleich  wieder  mit  seinem 
wahnsinnigen  Ich,  als  er  Auskunftsnnttel  und  Ent-* 
schuldigungsgründe,  dass  die  Weit  noch  nicht  unter- 
gehen könne,  aufgefunden  hatte.  (Einen  merkwürdi-* 
gen  Fall  der  Art  siehe  Damer ew  Elemente  u.  s.  w. 
S.  96b,).  Körperlich  ausgeprägt,  oft  auch  peripherisch 
vom  Nervensystem  beginnend,  finden  sich  selche  Zu- 
stände als  Störungen  der  Cönästhesis,  in  dem  €le- 
fühle,  das  eigene  Bein  sei  aus  anderm  8teffe,  z«  B.  aus 
Ghis,  oder  die  Nase  sei  abgehackt  oder  der  ganze 
Mensdi  von  Mutter,  oder  ein  Gerstenkorn  u.  s.  w.,  wie 
dergleichen  bei  abnormen  Reizzuständen  ^^  Nerven- 
systems wie  bei  HypieehoDdristen,  nach  Nervßnflebern, 
bei  colliquativen  Krankheiten  häufig  beobachtet  wird. 
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Die  Arbeit,  d«ea  der  Kranke  ri^  selbst  wieder 
gewinnt,  duss  er  sich  sammelt ^  wie  unsre  Sprache  es 
tief  bedeutsam  ausdrückt,  ist,  wenn  auch  der  Arzt  un- 
terstützen kann,  lediglich  sein  eignes  Verdienst.  De« 
Vorgang  ist  kein  plötzlidier,  er  gleicht  in  mannigfa- 
chen Beziehungen  dem  aUmähligen  Erwachen  aus  dem 
Schlafe,  Die  Eindrücke,  die  Begebnisse  der  Aussen- 
welt  werden  alle  richtig  empfunden  uad  kommen  zum 
Bewusstsein,  aber  es  scheint  manchmal  dem  Kranken 
Boch  zu  viel  zu  sein,  er  kann  die  Masse  des  Stoffs 
noch  nicht  ordentlich  bewältigen,  sich  nicht  besinnen. 
Zwischendurch  kommt  auch  wohl  hin  und  wieder,  wie 
bei  einem  Erwachenden  noch  ein  Fortspiel  des  Trau- 
mes, eine  auf  die  frühere  Wahnvorstellung  bezügliche 
Aeusserung,  die  der  Kranke  schaamhaft  in  einem  ge«^ 
wissen  hastigen  Wesen  wieder  zu  verwischen  und. 
zu  verstecken  sucht.  —  Es  kann  hier  auch  der  Zu- 
stand eintreten,  dass  der  Genesende  selbst  nodi  sein 
Spiel  daran  hat,  wie  ein  Kind  an  verglitonmenden  Fun- 
ken, oder  wie  wir  uns  bunten,  wunderbar  durch?- 
einander  schwirrenden  phantastischen  Gesichtserschei- 
nungen in  einem  halbträumenden  Zustande  manchmal 
mit  dem  Bewusstsein  davon  hingeben.  Die  Stimmung 
des  Kranken  ist  eigentlich  noch  nicht  recht  innerlich 
freudig,  weil  sie  noch  nicht  geklärt  ist,  weil  der  Geist 
sich  in  seiner  eignen  Persönlichkeit,  die  er  entfrem- 
det wieder  in  sich  zurückgezwungen  hat,  noch  nicht 
heimisch  fühlt;  es  knüpft  sich  noch  ein  geheimes 
Grauen  an  die  Erinnerung  des  frühern  Zustandes,  das 
sich  erst  mit  dem  Gefühle  der  eignen  Kräftigung  und 
dem  dadurch  begründetepi  Gefühle  des  Mitleids  bei 
dem  Anblick  der  andern  Kranken  wieder  vertiert.  Es 
scheint  mir  durchaus  nicht  verderblich,  den  Reconva- 
lescenten  in  dieser  Zeit  noch  unter  den  andern  Kran- 
ken zu  lassen;  es  ist  sehr  wirksam,  wenn  der  Arzt 
auf  bestimmte  Fälle  des  Wahnsinns  noch  hinweisen 
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kaan,  Ane  sutchBt  etvm»  Aadgr—  in  dem  Kranken 
wedLen  su  wollen^  als  die  Ehnnernng.  Der  Jubel 
über  die  eigat  Genesung ,  der  mancbmal  aos  dem 
Kranken  iieranriirechen  will^  muss  gedämpft  werden; 
jeder  AiTeet^  als  einem  pathologisi^en  Zustande  sehr 
n9he  stehend,  ist  zu  vermeiden,  weil  sich  nie  bereoh«^ 
tiea  läset,  wie  weit  er  einwirke.  Der  beste  Ziigel  ist 
der  Spiegel,  der  dem  Kranken  durch  andere  dem  seini- 
gen analoge  Fälle  vorgehalten  wird.  Bei  dem  immer 
wacher  werdenden  Bewusstsein  muss  mch  mehr  nnd 
mehr  auch  das  Oefuhl  der  Dankbarkeit  einfinden,  nicht 
als  etwas  Zufillligesy  sondern  als  die  eigentliche  Frucht 
des  Heilungsprozesses.  ,  Es  ist  eine  durchaus  irrige, 
obwohl  weit  genug  im  Publikum  verbreitete  Ansicht, 
dass  selbst  der  Geheilte  Unwille,  Erbitterung  gewöhn- 
lich aus  der  Anstalt  mit  sich  forttrage;  wenn  dies 
geschieht,  so  ist  er  noch  nicht  geheilt,  se  hat  sich 
seine  vom  Wahn  befangene  Seele  noeh  nicht  zum 
klaren  Selbstbewusstsein  durchgearbeitet.  Es  hat  ge« 
wiss  jeder  Irrenarzt  eine  Reihe  von  Fällen  aufzuwei- 
sen, in  denen  der  Kranke  trotz  der  lebendigen  Sehn- 
sucht nach  den  Seinigen  trauernd  das  Irrenhaus  ver- 
liess.  Zum  Theil  riihrt  dies  auch  mit  daher,  dass  so 
Mancher  fühlt,  dass  ihn  draussen  neue  Gefahren,  neue 
Conflicte  erwarten,  vor  denen  ihn  der  geordnete >  re- 
gelmässige Gang  des  Irrenhauses  schützend  behütet 
hat.  —  Dies  scheinen  mir  wenigstens  die  Grtmd- 
züge  der  psychischen  Vorgänge  bei  der  Reconvales-. 
cenz  zu  sein,  und  um  es  noch  einmal  kurz  zusammen- 
zufassen, leitendes  Princip  ist  die  bewusste  Natur-, 
heilkraft  der  Seele  selbst,  der  die  DilicipUn  des  bi^n^ 
hauses  gleichsam  Gelegenbeitsursiucbe  zur  Thätigkeits- 
äusserung  wird.  Der  Kampf. des  Geistes,  seine  Reac- 
tion  gegen  den  Wahn  erscheint  als  Krise,  aber  frei-, 
lieh  als  eine  andre  ^  als  die  gewöhnlich  so  bezeich- 
nete. 
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Wit  hidien  um  lioek  4ie  yei*piicl}it«iigy  aocfa  die 
domatiscfaen  Erscheiomigeii  in's  Auge  za  faMeD,  weft 
es  au  nahe  fiegt,  an  dem  M ensdben^  als  an  einem  Or« 
ganismus^  einen  Lebensakt,  wie  es  Ae  Knisdü^daag 
einer  Krankheit  Hnmer  ilst,  selbst  wenn  ske  aileia  h^ 
und  dur«^  die  psjebischen  Th«tigkeiten  zur  Brsdiei«< 
Buog  gekommen  w&re^  sowohl  geistig  als  k^pertech 
angedeutet  zu  findoo.  Wie  weit  eine  solche  Hernie* 
nie  9  ein  Ineinandergreifen  der  geistigen  und  korper- 
fiehen  i^st&nde  stattfinde,  ob  es  .  stattinden  müsse 
und  warum,  <ob  es  iAimer  zur  Erscheinung  kämmen^ 
mCisse:  das  sind  Fragen,  die  vor  der  Hand  von  der 
exaeten  Medioin  nodi  nicht  beantwortet  werden  dür- 
fen und  deren  hypothetisdie  Beantwortung,  'so  lockend 
eine  Untersuchung  der  Art  immer  ist,  hier  zurCwk«» 
gewiesen  werden  rauss.  £s  seU  zunäicbst  Mos  unter- 
sucht werden,  ob  die  Methode  der  Beobachtung,  ob 
die  daraus  geaaogenen  Schlüsse  folgerichtig  seien.  Wir 
wissen  über  den  Zusammenhang  von  LeH)  und  Se^, 
i>ber  die  Prozesse,  wie  beide  auf  einander  wirken. 
Nichts,  wir  können  weder  die  einzelnen  Krankheiten 
der  Hirnfaser  in  den  verschiedenen  Formen  von  See- 
lensterung^i  speciflciren,  noch  angeben,  wie  die  kranke 
Seele  durch  das  Mittelglied  körperlicher  Vorgänge  ge- 
nese; es  kann  bei  diesem  Thema,  wie  in  so  vielen 
andern,  jetzt  zunächst  nur  die  Aufgabe  der  Wissen^ 
sehaft  sein,  skeptisch  zu  verfahren  und  nicht  schon 
die  in  Pausch  und  Bogen  aneinandergereihten  Beob- 
achtungen unter  eine  beliebige  Hypothese  unterzuordnen. 
Ee  ist  unleugbm',  dass  in  der  Reconvalescenz  des 
Wahnsinns  eine  Reihe  somatischer  Erschemungen  mit 
auftreten,  und  selbst  wo  sie  nicht  vorhanden  sind, 
mag  der  etgentUch  traurige  Einwand  immerhin  bestehen, 
dass  eine  minutiöse  Beobaditung,  die  Untersuchung 
des  Urins  bei  jedem  Kranken  u.  s«  w.,  dass  eine  grössere 
Vollkommenheit  der  Hülfsmittel  der  Untersuchung  noch 
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in  vieieii  FUten  Vertederöngen   Inden  ktantett^   die 
OB»  jetM  entgvhen  ^). 

Was  wir  dadurdi  für  die  Lehre  von  den  Krisen, 
lernen  werden,  müssen  wir  abwarten.  —  Die  Fehler, 
an  welchen  clie  Beobachtungen  der  als  kritisch  be-, 
zeichneten  Erscheinungen  krankeni  scheinen  mir  haupt- 
sächlich im  Folgenden  zu  liegen:  Man  hat  häufig  die 
kritische  Entscheidung  begleitender  Korperkrankheiten, 
welche  die  Folge  der  Geisteskrankheit  oder  durch  Re- 
flex aufs  Gehirn  ihre  Grelegenheitsursache  gewesen 
sin^,  zufallig  während  der  Geistesstörung  eintretende 
Krankheiten  als  die  Krise  der  Geisteskrankheit  selbst 
angesehen;  ferner  giebt  der  Irrthum  eine  im  Anfang 
der  Geistesstörung  vorhandene  krankhafte  Erscheinung, 
wie  etwa  Ausbleiben  der  Menstruation,  sogleich,  ohne 
weitere  Erforschung  der  noch  mögUchen  anderen  Deu- 
tung als  die  Ursache  der  Geisteskrankheit  selbst  an- 
zusehen, der  Beurtheilung  des  ganzen  Krankheitszu- 
standes oft  von  vorn  herein  eine  schiefe  Richtung  und 
verleitet  leicht  dazu,  ein  nur  entfernt  darauf  bezüg- 
liches Symptom  am  Ende  der  Krankheit  auch  als  ihre 
Krise  anzusehen.    Vor  allen  Dingen  ist  hier  der  Be- 


♦)  Ich  möchte  nicht  für  Einen  gehalten  werden,  der  nicht  von 
ganzem  Herzen  wünschte,  dass  die  neuen  Hülfswissenschaften 
der  Medicin  auch  in  der  Psychiatrie  ihre  Geltung  erhielten, 
aber  es  erscheint  mir  traurig,  wenn  die  Freud«  fl^rikreti 
neuen  Ertrag  in  ihnen  einseitig  die  Lösung  eines  jeden  a|i- 
gelösten  Problems  finden  will,  und  ohne  Anerhenntniss  eines 
negativ««  Resultates  anes  Andere  vcrschiaAhend ,  iauMr' 
uttd  inaier  wieder  in  ihre  ZuhiMift  bitiaiiswelst,  Ba  lie^» 
£ur  Viele  ein  eigner  Beiz  zu  sehr  kühnen  Schlussfolgeruu- 
gen  in  einer  chemischen  oder  mikroskopischen  Untersachung, 
anstatt  sich  gerade  im  Gegentheil  durch  die  Exactheit  der 
Forschung  zur  Vorsteht  in  den  darauf  genatlten  Schlüssen 

•  aufgeftuidert  b«  fOhUn. 
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griff  ckr  Krise  in  der  Weise  fesisiilulie« ,  dass  sie 
nichts  Anderes,  als  der  natürliche  Schlusspunkt  einer 
Reihe  durch  einen  Reiz  hervorgebrachter  organischer 
Prozesse  (physikalischer  Wirkungen)  sei* 

Es  treibt  sich  in  der  Psychiatrie  noch  die  Heinnng 
von  einer  materia  peccans  herum,  die  das  Gehirn  be- 
lastet und  am  freien  Denken  behindert.  Diese  materia 
peccans  wird  nun  mittelst  der  Naturheiikraft  irgend 
wohin  geschaflTt)  entweder  auf  die  Haut  oder  in  den 
Darmkanal  u.  s.  w. ,  als  ob  die  Seele  im  Wahnsinn  an 
weiter  nichts  dächte,  als  wie  sie  ihre  wahnsinnigen' 
Gedanken  in  einen  Furunkel  oder  ein  Kr&tzgeschwür 
hineinbannte.  Sagt  man  sich,  wie  dies  geschehen  muss, 
und  auch  sogleich  einleuchtet,  sobald  der  Begriff  nur 
wirklich  ausgesprochen  ist,  von  der  Ansicht  los,  dass 
eine  bewusste  Thätigkeit  der  Seele  vermittelnd  und 
ausgleichend  in  die  körperlichen  Vorgänge  eingreife, 
80  muss  man  sich  gerade  in  der  Psychiatrie  dringend 
aufgefordert  fuhleü,  die  sogenannte  Krise  in  den  mei- 
sten Fällen  nur  als  ein  Entwickelungsstadium  einer 
Reihe  organischer  Prozesse  zu  betrachten,  das  mit 
dem  Ende  der  Geisteskrankheit  zusammenfallen  kann, 
uns  aber  bei  unserer  völligen  Unkenntniss  über  die 
Nöthigung  des  Zusammenhangs  gerade  dieses  und  jenes 
körperlichen  und  geistigen  Vorgangs  noch  nicht  be- 
rechtigt, blos  um  des  äusseren  Momentes  des  gleich- 
zeitigen Geschehens  willen  als  die  Krise  der  Geistes- 
krankheit angesprochen  zu  werden. 

Wir  wollen  versuchen^  einen  concreten  Fall  ausein- 
anderzusetzen. Wir  haben  einen  Kranken  mit  melan- 
cholischen Vorstellungen  und  einer  Anschwellung  der 
Leber,  mangelhafter  Gallensecretion,  Obstipation  u.  s.  w. 
Die  Verknüpfung  dieser  beiden  Symptomengruppen 
kann  eine  doppelte  sein.  Entweder  1)  hat  die  Melfin- 
cholie  eine  trägere  Blutcirculatipn,    langsamwe  peri- 
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itftkisdie^wegiiiig  und  in  weiterer  Folge  die  Leber- 
Sfmpt9me  hervorgebradit ,  oder  S)  die  primäre  Pfort- 
-aderkrankbeil  wirkte  als  Gelegenheitsursache  (viel-« 
kieht  auch  als  prädisponirende)  s&u  einer  Verstimmung 
des  GemutheS;  die  bei  sdion  vorhandener  Pradisposi- 
tien  ^}  bis  zu  jener  dem  Wahnsinn  angeh^endofi  De- 
pression, die  wir  Melancholie  neuien,  si^ßh  entwickehe. 
JOas  Wesen  der  Melancholie  ist  aber  nicht  die  Pfort- 
Bderkrankheit,  sondern  die  trübe  Stimmung  des  Ge- 
mütbes  und  die  damit  verbundenen  Wahnvorstellungen, 
—  £s  wird  in  beiden  Fällen  oft  schwierig,  genau  sa 
bestimmen^  was  das  Primäre  gewesen  sei,  weil  die 
Folge  sogleich  wieder  als  Ursache  auftritt;  so  kann 
die  durch  Depression  der  Hirnthätigkeit  in  der  Melan- 
cholie entstandene  Obstipation  durch  Druck  der  ange- 
sammelten faeces  auf  die  Unterleibsnerven  u*  s.  w.  audi 
eine  vermehrende  Ursache  der  Melancholie  werden. 
Wir  setjsen  den  Fall,  dass  sich  ein  solcher  Kranker, 
wie  er  eben  geschildert  worden,  durch  Darmausleerun'^ 
gen  wesentlich  erleichtert  fohlt,  ja,  dass  bei  fortge- 
set2&ter  regerer  Thätigkeit  des  Darmkanals  die  Gene- 
sung eintritt:  sind  wir  um  dieser  heilsamen  Wirkung 
der  Darmausleerung  willen  berechtigt,  sie  als  eine  Krise 
der  Melancholie  2m  betrachten?  Wenn  die  eben  an- 
gegebene Verknüpfung  der  beiden  Symptomengruppen 
richtig  ist,  so  können  wir  ad  1)  entgegnen :  Die  Darm- 
ausleerung muss  heilsam  wirken,  weil  die  su  einer 
neuen  Ursache  gewordene  Folge^. nämlich  die  im  Darm« 
kanal  angehäuften  faeces  entfernt  werden;  die  De- 
pression der  Hirnthätigkeit  durch  die  Melancholie  war 
aber  das  Primäre  und  bleibt  vorläufig  dieselbe,  bis  sie 


^  Da«  Wert  „PrädlsposiCion^^  ist  eigentlicb  ein  Deckmantel 
rar  unsere  Unwissenheit,  die  einen  ganzen  Complcx  von 
Symptomen  uiite^  einem  allgemeinen  Namen  zHsammenfässt, 
weil  sie  dieselben  einzeln  nicht  zn  würdigen  und  namhaft 
zn  machen  weiss. 
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-durch  eine  Reihe  ergfaiiischer  Prosesse  hindurch  vM^ 
-Idefai  glmchseittg  und  unterstdtst  durdi  die  «ntagsni- 
'Stische  Tb&tigkeit  des  Darmkanals  in  Qenesnng  über- 
geht. Ad  8}  würde  sich  besonders  der  Sato  geltesd 
-machen  wollen :  ^ssanie  euumiy  eesstd  effedus.  Sobald 
die  Stockungen  im  Pfortadersysteme  gehoben^  die  durch 
Jlei^  der  Gang^enomitra,  oder  wie  man  sich  das  den* 
•ken  wBI^  che  Ursache  der  Himdepression  der  Gemüihs* 
4crankheit  geworden^  müsste  auch  diese  versdiwinden« 
Der  SatK  ist  nur  bedingt  riditig^  was  auch  ad  1.  seine 
Anweudung  findet.  Wenn  b  die  Folge  von  a^  so  kann 
i  aufhören,  sobaM  a  aufhdrt;  sobald  b  aber  einmal 
geworden  ist,  so  wird  es  Ursache  von  c,  u.  s.  f.  Krst 
«n  dieser  progressiven  Entwickelung,  durch  die  es 
•ab^  audi  neue  Stützpunkte  erhält,  geht  es  2U  Qrunde 
«nd  nicht  gleich  an  der  Vernichtung  seiner  ersten  Ur- 
sache: eiue  ca%tta  bringt  asunächst  nur  einen  .^|f(?o€ 
hervor  und  dieser  wird  sogleich  eem^a  für  den  nächst- 
folgenden. Ein  in  die  Haut  eingedrungener  Splitter 
-erregt  Entzündung;  ist  er  entfernt^  so  durchläuft  die 
schon  eptstandene  Entzündung  doch  ihre  Stadien;  sie 
wird  aber  nicht  weiter  um  sich  greifen,  weil  der  Split* 
ter  durch  sdn  Steckenbleiben  nicht  nodi  einmal  coubu 
für  die  Entzündung  der  anliegenden  Gewebstheile  wird. 
-^  Die  einmal  entstandene  Melancholie  muss  also  ebenso 
ihre  Entwiekelung  durchmachen^  Wenn  es  auch  eia 
B^r  günstiges  Moment  wäre,  wenn  ihre  Ursache  ent- 
{esBt  würde,  was  durch  eine  Beseitigung  der  Pfort- 
üd^krankheit  noch  nicht  einmal  völlig  gesd»ehen  wäre^ 
da  eine  Störung  im  Pfortadersysteme  ohne  besonder^ 
Anlage  niemals  Melancholie  erzeugen  wird.  —  Wir 
haben  also  in  beiden  Fällen  nicht  das  Recht,  die  ein- 
getretene Darmausleerung  als  Krise,  d.  h,  als  den  na- 
türlichen Endpunkt  der  Melancholie  zü  betrachten. 
Ich  habe  absichtlich  das  Beispiel  von  einer  Darmaus- 
leerung gewählt,  weil  viele  Aerzte,  obwohl  schon  we- 
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idger  9i»  früher^  noch  jetzt  weiter  nicbts  thdti,  als 
ida89  sie  eiaen  Wahastnnigen  mit  Purgai^en  geMrig 
tracfire»^  knnier  in  der  ganz  redlidien  Absieht,  eint 
^nstige  Enisdi^dung  dureh  den  Darmkanal  zu  he« 
"H'brken.  Abdominalstdrungen  koanaen  erfahrungsgem&ss 
hei  aUea  Formen  vom  Geisteskrankheit  vor(or«  Flem-^ 
ming  Is  u.  9s  Heft  d.  J.);  ihre  Beseitigung  wirkt 
günstig,  aber  die  Mittelgheder  werden  nberspnmgen, 
w^ean  man  sie  schlechthin  als  ^nstige  Entscheidung 
«ler  Geisteskrankheit  betrachtet«  * —  Ausser  den  Darm- 
enüeerungen  hat  man  ^  besonders  den  Wiedereintritt 
gewohnter  Blutfliiase,  Hautkrankheiten  und  Fieber  n.  s.  w. 
als  Krisen  des  Wahnsinns  bezeichnet  (cf.  Fod^ri 
and  Esquirol)w 

Stockende  Hämorrhoiden  können  einen  Congestiv-« 
zustand  des  Gehirns  bewirken ;  dieser  kann  als  Gele- 
genheitsursache  eine  Wahnvorstellung  erzeugen,  die 
Wahnvorstellung  verkniipft  sich  dann  nach  ps^holo* 
gischen  Gesetzen  mit  anderen,  und  durch  das  Spiel  der 
Ideenassociationen  entwickelt  sish  ein  wunderbares 
Gebäude  des  Wahnsinns,  der  sich  z.  B.  wegen  be- 
sonderer Neigung  des  Kranken  als  religiöser  Wahn- 
shm  darstellt.  So  könnte  sich  die  Entwickelung  einer 
Geisteskrankheit  gestalten.  Wenn  nun  durch  das  Platzen 
eines  vnrix  das  stockende  Blut  entleert  wurde,  wäre 
dies  die  Krise  des  religiösen  Wahnsinns?  In  wel- 
chem organischen  Zusammenhange  mit  der  Wahnvor- 
stellung steht  hier  der  mechanische  Druck  des  Blutes, 
dTie  endlich  dadurch  bedingte  Zerreissung  der  umschlies- 
senden  Häute  und  die. Entleerung?  Aber  der  Kranke 
wird  darnach  wesentlich  erleichtert.  Die  Möglichkeit 
einer  solchen  Gestaltung  der  Krankheit  wird  schon 
aus  dem  Vorhergehenden  ersichtlich  sein.  Sobald  nicht 
mehr  neue  Congestionen,  durch  das  angeschoppte  Blut 
Verursacht,  einen  neuen  Reizzustand  des  Gehirns  setzen, 
so  ist  auch  die  Möglichkeit  einer  natürlichen  Biick- 
bildung  der  Wahitvorstellungen  gegeben. 


Digitized  by 


Google 


11« 

Bltttflusse  treten  am  finde  des  Wahnsinns  häufig 
spontan  ein,  wenn  nämlich  die  durch  das  Bestehen 
des  Wahnsinns  verursachte  Reizung  des  ganzen  Ner5*> 
vensyatavts  herabgestimmt  wird.  Dies  gilt  namentlich 
von  der  Menstruation.  Viele  Irrenärzte  betrachten 
fr^lieh  die  Regulirung  dieser  Function  als  die  einzige 
Heilaurgabe.  Die  Menstruation  tritt  ein,  sobald  die 
Geisteskrankheit  aufhört^  sie  erscheint  dann  bei  ihrer 
grossen  Bedeutsamkeit  für  das  Weib  als  die  natur- 
gemässe  Aeusserung  eines  in  allen  seinen  Thätigkeiten 
wiederhergestellten  Organismus,  aber  diese  ausschliess« 
liehe  Bedeutsamkeit,  als  ob  mit  ihrem  Erscheinen  auch 
sogleich  die  geisteskranken  Symptome  schwinden  miissr 
ten,  hat  sie  durchaus  nicht.  Die  Kranken  sind  öfter 
psychisch  vollkommen  hergestellt,  sie  urtheilen  ganz 
richtig  über  ihre  Wahnvorstellungen,  und  die  Men- 
struation erscheint  erst  spät,  wenn  die  Ernährung  des 
ganzen  Korpers  wieder  in's  Gleichgewicht  gekommea 
ist.  Oder  sie  besteht  in  vielen  Fällen  während  der 
ganzen  Dauer  der  Geisteskrankheit  nicht  blos  bei  ver- 
alteten Fällen,  ohne  irgend  eine  Anomalie. 

Unter  den  Krisen  durch  die  Haut  spielen  beson- 
ders Ausschläge  und  Furunkeln  eine  bedeutende  Rolle* 
Eine  herpetische  oder  skrophulose  Dyskrasie  wirft  ihre 
Auswurfsstoffe  plötzlich  auf  die  Haut  oder  die  zurück- 
getretene Krätze  kommt  wieder,  und  dann  ist  der  Kranke 
gesund.  Bei  solchen  Beobachtugen  musste,  consequent 
gefolgert,  die  Ansicht  zu  Grunde  gelegen  haben,  dass 
ein  acarus  scabiei  sich  in's  Gehirn  zurückgezogen  und 
durch  eine  reizende  Behandlung  der  Haut  hervor- 
gelockt, später  in  der  Haut  seine  Gänge  weiter 
bohre.  Es  ist  theil weise  nicht  zu  verwundern,  wenn 
frühere  Jahrhunderte  solche  Beobachtungen  und  Schlüsse 
gemacht  haben,  aber  dass  man  solche  Fälle  noch  im- 
mer gläubig  in  die  neueren  Lehrbücher  überträgt,  zeigt 
entweder  eigene  Gedankenlosigkeit  oder  eine  Achtung 
vor  dem    ehrwürdigen  Grau    der  Tradition,    vor    der 
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mtn  ersclA-echan  mMHe.  Ich  glaube  nmnmtKdi  bei 
FitniRkeln_  die  Beobachtung  gemacht  zu  haben,  daaa 
sie  bftiifig  in  Folge  der  reizenden  Behandlung  der  Haut 
durch  Bader  und  Douehen  während  der  Krankheit  ein-- 
ireten ;  wenigstens  iet  es  auffiiltend,  das«  wir  am  Ende 
der  hydropathiscben  Kuren  ähnliehe  Erscheinungen  vor- 
kommen sehen.  Beide  stad  in  jeder  Anstalt  eines  der 
Haupimtttel  der  Kur,  und  die  meisten  Kranken  gehören 
den  unteren  Standen  an,  wo  die  Hauteultur  sehr  ver« 
nadilässigt  ist.  Dass  diese  Erscheinungen  der  Reizung 
der  Haut  gewohnlidi  erst  am  Ende  der  Krankheit 
auftreten,  liesse  sich  aus  der  so  häufig  verminderteu 
Thätigkeit  des  peripherischen  Nervensystems,  die  erst 
beim  Aufhören  des  Wahnsinns  allmählig  schwindet, 
ableiten.  Doch  auch  während  der  Krankheit  finden  mdi 
ohne  irgend  einen  Sinfluss  auf  die  Gestaltung  der  Gei- 
steskrankheit Furunkeln.  Se  bekam  im  Anfang  des 
Sommers  hier  in  Halle  eine  Reihe  von  Kranken  Fu- 
runkel an  den  verschiedensten  Körpertheilen :  an  dea 
Glutäen,  auf  demRüdLen,  in  der  Armbeuge,  aufderBrusty 
Stirn,  am  Kinn;  die  Meisten  litten  damals  mehr  oder 
weniger  auch  an  Abdominalstörungeo,  Verdauusg»* 
besehwerden  etc.  Bei  einer  Tobsüchtigen,  einem  Bauer- 
mädchen,  fiel  die  Erscheinung  der  Furunkel  mit  den» 
Asifhören  der  Tobsucht  zusanunen;  hier  hatte  die  Be- 
handlung aussehUessfich  in  der  Application  der  Douche 
auf  den  Rücken  bestanden,  und  gerade  nur  der  Rük- 
ken  war  bei  ihr  der  Sitz  der  Furunkel. 

Ich  habe  mir  nicht  die  Aufgabe  gestellt,  die  ganze 
Reihe  der  beobachteten  Krisen  durchzunehmen;  es 
wäre  dies  ein  Unternehmen ,  was  die  ganze  Pathologie 
der  Geisteskrankheiten  umfasste,  und  dessen  ausge- 
dehnte Durchführung  blos  durch  eine  reiche  Erfahrung 
gerechtfertigt  werden  könnte.  Es  soll  und  kann  nicht 
geläugnet  werden,  dass  das  Ende  der  Geistoskrankheit 
öfter  mit  gewissen  pathologischen  Erscheinungen  zu- 
sammenfällt, eben  so  wenig,  dass  eine  andere  hinzu- 

ZeiMchr.  f.  Psychiatrie.  III.  1.  g 
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ircAeft^  KimsJklHNl,  einö  PnevnloiM,  ^mie  Dysenterie 
Vi  6,  w.  günstig  anf  4eR  Wahnsin«  einwirkt,  W9»  nutn 
sich  vielleicht  RAch  der  Weise  eines  indirect  psychi* 
schea  Heilmittel»  oder  durch  eine  Umstiaunuiig  des 
ganzen  Nervensystems  erklaren  konnte,  obgleich  diefs 
bis  jetzt  auch  nur  Worte  sind,  dlB  nicht  viel  bedeuten ; 
aber  es  scheint  mir  Nöthigung  der  Zeit,  aueh  in  der 
Psychiatrie  sich  von  den  überkon^menen  Formeln  der 
Tradition  loszusagen,  die  als  böse  Geister  mit  an's 
Krankenbett  treten  und  £e  Beobaehtung  verfalschen 
und  geradezu  verderblich  werd^  können,  weil  man 
sie  zu  Normen  für  thera{)eutische  Eingriffe  madit« 
Die  rohe  Empirie,  deren  einziges  Ziel  die  sinnliche 
Srkenntoiss,  erwirbt  sich  als  den  Preis  ihrer  Miihe 
Uoa  ein  Convolut  vereinzelter  Wahrnehmungen,  einen 
rohen  Stoff,  der  wieder  aus  einander  fallt,  oder  blos 
kiAe  durch  die  äussere  Kraft  des  Gedächtnisses  gebun- 
den wird.  Weil  aber  anch  in  der  Psychiatrie  die  Raebe 
dea  Gedankens  sieb  darin  offenbart,  dass  er  sieh  mehr 
ipnd  mehr  dem  todt  aufgenommenen  Stoffe  einimpft, 
80  ersdieint  überall  zwar  das  BemiUiQn,  das  Einzelne 
zu  sehematisirea,  aber  ea  genügt  auch,  das  Gefundene 
irgendwo  anzuknüpfen,  und  je  leichter,  desto  will- 
kemmener.  Es  wird  di^^  ein  Abfinden  mit  der  eiser* 
neu  Logik  des  Wahnsinns,  aber  kein  mühsames  Sn^ 
eben  nach  dem  tieferen  Grunde,  der  uns  darüber  mehr 
und  mehr  in  die  Ferne  geriickt  wird. 
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L^rbndi  der  ärjEtUelieB  Seeknknnde«  —  Als 
Skisie  SU  Tortrigra  bearbeite  VM  Dr»  frm« 
A'eiA.  ton  feuehter^eken.    cmmo:  PoMida»  d«tto 

quacrcnda  est  ftrea  prinnmi.)  Wien,  Carl  Gerold.  1844. 

XXV  u.  409  S.    gr.  8. 

Mßießes  Werk  kuodigt  sich  schon  «einem  Titel  nach 
an  als  ein  LeHfadea  für  die  mündlichen  Verträge  des 
Vfs.  iiber  die  ^aof  äratliche  Zwecke  berechnete"  Se<^- 
lenkunde  vor  Studirenden  der  Medicin.  Zu  di^iem 
Ende  beabsichtigt  der  V£^  infolge  des  Vorwortes^  die 
Elemente  und  Grundsätze  der  Doctrin^  den  vorbände« 
nen  und  kritisch  gesichteten  Stoff ^  und  den  Umfang 
und  die  Begranzuag  der  ärztlichen  Seelenkunde  dar- 
Bttlegen  und  zur  genauem  Kenntniss  zu  bringen.  Er 
nahm  sich  aber  dabei  vor,  mehr  eine  Anleitung  zum 
liernen,  als  eine  fertige  I^ehre  vorzutragen;  mehr  das 
Material  zu  ein^  Wissenschaft,  als  diase  selbst  zu 
geben.  9ian  wärde  sich  indessen  irren,  wenn  man 
nach  dieeer  Ankündigung  von  dem  vorliegenden  Werke 
lediglich  eine  Zusammenstellung  des  verschiedenartig 
gen,  durch  die  Vergangenheit  der  Wissenschaft  zu 
Tage  Geforderten  erwartete:  ein  Nebeneinander  von 
entschiedenen  und  unentschiedenen,  begriffenen  und 
pnbegriffenen  Thatsachen  und  von  Ungewissheiten, 
Wid^fjpröchen  und  entgegengesetzten  Aoaichten,  an 
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denen   diese  IKftcipUn  so  reich  ist,    i«  welcher  nodi 
immer  Speeulstion  und  Erfahrung  um  die  Herrschaft 
kämpfen,    van    die    sie  sich  nicht  vereinigen   können. 
Zwar  behauptet   der  Vf.  die  löbhche  Vorsicht,  über- 
all, wo  es  sich  um  Thatsachen  handelt,  sie  ihrer  Zu- 
verlässigkeit nach  auf  ihren  wahren  Werth  zurückzu- 
r&hren.    Aber  die  nqilHge  Kritik  cter  Hypothesen,  Wel- 
che hie  und  da  den  Mangel  an  Thatsachen  ersetzten, 
und  der  Ansichten   und  Urtheile,    die  er  bereits  vor- 
fand, brachte  ihn  zugleich  .in  die  Nolhwendigkeit,  über 
die  trockne  Relation  hinaus  zu  gehen,  und  wenn  nicht 
.Partei   au  ergreifen,  doch  Zwecks  der  Vernittelung 
in  die  Interessen  und  Argumente  der  Partheien  ein- 
zudringen.   Weit  entfernt,  dem  Vf.  hieraus  einen  Vor- 
wurf zu  machen,    rechne  ich  es  ihm  vielmehr  zum 
Verdienst  an ;  denn  gerade  hiedurch  erhält  seine  Schrift 
eine  bestimmte  Farbe,  gerade  hiedurch  sieht  der  Lei- 
ser  sein  Interesse  wach  erlialten  und  sich  bald  zum 
Weiterdenken  angeregt,  bald  zur  eigenen  seibsständi- 
gen  Prüfung  gedrängt«  —    tch   sagte,  dass  der  Vf. 
eine    VermitteluHg  zwischen  den  Parteien  bezwecke, 
ich  hätte  es  einen  Berichtigungsversuch  nennen  müs- 
sen.   Da  nun  der  Zweck  dieser  Anzeige  nicht  sowoM 
ein  Auszug  dieses  Lehrbuches  sein  kann,  weldier,  wie 
gedrängt  oder   vollständig  er   auch  wäre,  dem  Les^ 
das   Vergnügen    des    Selbststudiums   weder  erselsen 
noch  vergrossern  könnte,  als  vielmehr -die  Beleu<^ 
tung  des  Neuen ,  was  es  der  Wissenschaft  bringt,  -— 
so  werde  ich  mich  mit  eben  jenem  Versuche  des  Vft. 
hauptsächlich  beschäftigen,  nachdem  ich  nur  kurz  über 
Tlan  und  Weg  des  Vfs.  berichtet  habe. 

Eine  kurze  Einleitung  entwickelt  den  -Begriff  und 
Inhalt  der  ärztlichen  Seelenkunde,  —  die  in  die  Phy- 
siologie, Pathologie  und  Therapie  des- Seelenlebens 
zerfallt.  Der  erste  „propädeutische  Abschnitt"  (S.7 
bis   18.)   enthält   die   Beziehungen  dieser  Doctriia  zu 
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Mdemb,  ikre  Chrundlii^,  ihre  Qf^He^  ihre  8ohwi«rig* 
M^9B  ttftd  BvAiriemiSse.  Der  Mm  folgemle  geschieht- 
hohe  (8.  Mu.  Kk)  gMm  imen  Ahriss  der  bisherigen 
Belripbaagea  um  iincl  fär  dSe  Psydiimrie  geistvoll  und 
fesselod«  Selbst  da,  wo  wmm  den  AuifMsangen  des 
Vfi.  nicht  beipüchle»  kann,  ntise  min  sich  durch  ihn 
«»geregt  föhlen.  —  Der  [^yviologische  Abochnitt  {8*M 
Ym  18ft.)  uailRssi  die  ganze  Phfaionenole|^  der  Seele, 
entwickelt  die  B^;riffe  von  Seele  und  Kftrper  und  ihre 
Brnss^lmogBüf  und  verfolgt  die  BreidieiAiingen  des  See- : 
lenlebeas  ven  .der  phymcben  Seite  ans,  von  der  aH* . 
getteinen  kdrperiioben  Bnpftndnog  avigebend  nnd  \m. 
znät  Ifetehsten  Bntwiekelung  der  geistigen  Tfa&tigkeit 
hiaaufeteigend.  Kr  enthält  eine  vollständige  «npiri* 
8<;be  Pflychotogie,  uikd  xwar  eine  solche  ^  weMie  die 
Phänomene  des  Seelealeheas  nicht  in  ihrer  Isolirung  . 
von  deni  Korperleben^  sondern  so  weit  es  möglich  ist, 
in  ihrer  Verbindang^  mk,  demselben  beschreibt;  also- 
eine  nicht  blos  für  den  amtlichen  Zweck,  sondern 
anch  vom  ämtlichen  Standpunkte  ans  bearbeitete  Psy- 
chologie. In  dem  nun  folgenden  ätiologisch-semielogi- 
sdMn  AhaAniAt  (S.  184— S13w)  werden  die  Beai^un- 
gen  eines,  die  normalen  Thatigkeitett  und  Erscheinun- 
gen krankhaft  abändernden  Einflusses  sowohl  von 
Seiten  des  Körpers  auf  den  0eist,  als  dieses  auf  jenen^ 
und  die  Wirkungen  dieses  Einflusses  «rörtert«  An 
diesen  schliesM.  sieh  der  patholopsdie  Ahsdinitt 
(S*  914 -^347.)  9  welcher  von  den  Uei»^gang8BUstän« 
den  a&tt  den  wirkliches  Anomfüien  der  psychischen  . 
Thälig^eiten  und  bis  zu  denjenigen  vorschreitet,  wel* 
che  durch  Hinnutritt  von  Anomalien  der  Phantasie  die 
eigeathchmi  Seelensterungen  bilden;  indem  er  zu- 
gleich die  Pathogeaie  und  die  Nosographie  umfasst. 
Der  letzte  Abschnitt  ist  der  therapeutische,  welcher 
die  Therapie,  A»  Heihnitlel  und  die  Behandlung 
zur    Anf|^U»e    bat.      Bin  geiiditUch-p^rchobgischer 
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CMipeteiia  4«»  AretM  finjp  die  Brarihtitotg  p^cfaiwiii 
lontak^r  Zuvünde^  und  aber  dM  Pifafip  diür  S^ratk^* 
mmf)  sugleidi  ml  R&«iisictit  «nT  d»  BrferMtaag  halhr^ 
fr^r -iiod  awfifeUiAfter  AmtSade. 

Weses  iahalidv^ra^bii)«»  nmsst«  hier  so  gdkp 
aigeküret  werd«n,  als  dtMi  es  emen  genftgetidenp 
Ueberl^liok  des  gsBaen  von  dem  Veff.  verarkeiteCei» 
Stoffs  gestctlea  Mmite;  nodi  weniger  l&sst  sieh  d»- 
nfteh  Ae  Art  ond  Weise  fceurth^les^  in  weleher  die« 
ser  Stoff  VOM  ihm  verari^eitet  worden  i»«.  Be  ist  «ber^  • 
wie  sobofi  gss«ft,  snefa  nicht  Aese  Dartegui^,  wts 
wir  als  nnsere  Aufj^^be  belraebtmi|  sohdem  ledtglieh 
die  Hftiiptfirage  der  Psy^iatrie^  und  namenüieh  der 
heutigen  herausssusteHen ,  tmi  naohEuweisen ,  in  wel^ 
eher  Wdse  der  Vf.  sie  behand^  und  in  welehesi 
Sinne  er  sie  beantwortet.  —  Diese  IVagen  Mnd: 
Was  ist  die  Seele  und  -w^  verh&lt  sie  steh  zum  Kl^r-» 
per?  und:  Was  ist  Krankheit  d«p  Seele? 

Der  Vf.  sagt  in  dem  faropadeutischen  Absdinittev 
(8w  8  n.  f.)r  Wenn  von  emer  Physiologie,  Patholegie 
und  Tberapi»  des  Seeleniebens  die  Rede  Mi,^  so^  sei 
damit  nieht  eine  solehe  des  Gmfos  um  sieh  gemeint» 
Diese  eaastire  nwht,  es  sei  dean  im  bildüdieA  Sinn«> 
in  der  Metaphysik,  -^  wie  sehon  die  Stymetogie  er«i- 
gebe  (aber  nur  wenn  man  die  gfiieng  im  ttegensaHa 
zur  ipvx4  nimmt>  Was  die  Kir^rwelt  ansmaehe,  > 
sei  Uniftnglieh  bÄannt,  ^->  zum  Theil  aoek  ihre  Cfe^ 
seCae,  deren  Brfersehung  die  Aufgabe  der  Physik  itt* 
Der  Begriff  Geist  dagegen  sei  ein  überUefevter,  ange^ 
wdhnter,  erschlidbener.  ,,lian  hat  nicht  dandt  ange« 
fangen,  die  Natur  des  Mens^en  anatomisek  z«  un*- 
tersudien^  und  ist  etWa  zuletnt  d«rdi  di«  Fonotioneii 
des  Gdhirns  a»f  die  Vorsteihmg  von  einem  OeislO'  ge^ 
kommen,  -—  sondern  sowohl  ^  Thatsachen  des  Be««  * 
wMste^os  als   auch   die  höheren  Aeitöseenngen  des^. 
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—  itttMu  iasg«  vaAmk40m,  #Me  wmm 
d>ilmj,  dM  Chnwd  m  wmrierbwM  WirkMgm  in  ^ 
OfgaafaMiimi  des  Hwm^mh  •«   moIim»''    Hier  Ulte 
DMi  eigemlMl  Mgm  wmMmm:  Eodlioli  hat  mm  dMh 
dsraii  gedacht,  — -  wie  nan  dboo  siel«  toa  den  Wk«-. 
kalten y  ersi  ■AeMcm  mmhi.  nul  ihnwi  eisiyerflMtöfliea 
baiuHiiit  gaworde»  ist,  auf  die  Utsaehe»  amtMäg^btL 
Ahw  ea  fidgi  ein  aaderor   Saia,  -^  niariich   diaaet: 
,y2&wai  Weteea,  etae  geistige  »ad  diaa  mmHebe^  w»* 
rea  ana  vm  jeher  gleieherweiae  gagahea^  uad  aKa 
Vevaaehe  aie  aaa  einem  PHne^»  (aaaaer  dat  CKiUhaii) 
abBttlaUen,  «ad  geeidieilert.    Diaaer  Daaliataaa  i^  die 
OffAiayMa  dar  AleaadyMiC^  »ie  gea<^^  au  kaben  iat 
der  TriufDfrii  der  PWofwphie,  aie  2U  verwiseheo^  weaa 
ea  nügKch  «nire,  Uir  .  Ua*argaog.     Wir  kanaao  aar 
aagev:    aas  aflbiriMuri  aiek  eine  geistige  Wdt  doraii 
daa  Qeaets   dea  Wahre»,   fikrtea^  Sehdaeii,  -^  uaa 
seigl  ateh  etoa  pkjralaohe  dareh  die  Cleaeiae,  die  in 
Zffit  uad  Rauai  mriHrkea.    Waa  kin^er  dieae«  GtaeitiaoA 
liegt  9  gieiaksaM  dta  Safc^ilaaa  beider  Wekea,  keaaao 
f^^iekl*    Und  wenin  ^  fiUiri4ker  V£  fari  —  w<niii  ef- 
fenbart  sick  diaaea  köfaereOeseCa?   Iat  Meaaehea,  aad 
aiaar  durch  die  Varamift.     Belr  Htoadi  mt  aka  dae 
IClüelgiied,   ia  dam  aick  beide  Weite»  berukraa  — 
aad  kiar  kegi  daa  PraMea^  kegl  daa  Bi*baal,  wetekeo 
nieaiala  geltei  werden  winL    Ha  iai  aabegrinfliak,  wie. 
zwm  waaeailiak  iRertwduodeae  Briac^ea  in  eiaaa»  We-t 
aen  sich  vertaiadea  k&ilaaa,  vea  deate  jedea  anderen. 
Prkiailriea    folgt.  -^    Ea  iat  unbegreiflidi,   wie  eine 
CaoaldilÜ  swiackea  beideo  ^att  flodea «  wie  der  Be« 
giriff  eaiffttadeii^   wie   der  Nerven  Eindruck  gedacht 
werden  kann.    Allein  daa  Uobegreilliebe  hört  für  deü 
Zwack  dar  Wteaeaisdkaft  auf,  aabq^reiFBch  aa  sein, 
wenn  auin  begreift,   warwm  man  ea  aickt  bagveifeit 
kaaa.    Wir  kdnaen  dita  feh  aicbi  begreifen^  weil  wir 
ea  aelber  aiad,  ao  wenig  ai^e*  eiaziga  Hmid  aiab  eelbet 


Digitized  by 


Google 


tmmn  kmn.   Und  wir  betturfea  Mch  gincUidier  WeM^ 
iMi^t.  niobr,  da  das  Seaetz  das  Oaiaiaa  iiaa  sam  ttaiiM 
ka»  aad  Wollan  y  daa  daa  Karpera  £u  seiner  Bahand«' 
long  gaüo^U"  — -    Also  die  Li&aoiig  das  Rfethaela  wärei 
aufs&ngeben.    Das  ist  eine  Verzichtleisiung;  es  isidie 
des  Spiritnalismaa.     ^,Ks  ist  anbegreiflich"  sagt  der 
SpiritaalisaMis;  ,,es  ist  nnbegrifren''  sagt  der  Materia- 
lisoMis^  —  aad^  setzt  er  hinza:  ,,wir  mustoen  vmu  wei^ 
ter  bemühen,  es  zu  begreifen/'    Anderes  sagt  er  niebts. 
Man  hat  dem  Materiahsmus  stets  unrecht  getbany  wenn 
man  ihm  mehr  zur  Last    legte.    Man  thut*  ihm  auch 
unredht   mit   dem   vem    Vf.    angeführten    Witzwort: 
^ie  MaAerialisten  heffen  auf  die  Fleischwerdang  des 
Gedankens,  wie  die  Juden   auf  den  Messias."    Denn 
me  thuo  mehr  als  Mos  hoffen;   sie  strdien  nnd  ar*. 
brtten.    Aueh   der  Verf.  thutihm  unrecht,    wenn  er. 
(S.  11.  ia  der  Anmerkong)  sagt:  „der  MateriaUsmas,^ 
d.  h.  die  Ansicht,  welche  die  Absoitderaag  des  gei«- 
stigen   Prindps    vom  körperlichen   gar  niclil  iaugiebt, 
sondern  jenes  als  eine  höhere  Potenz  von  diesem  be*-  • 
trachtet,  erklärt  ni<dit  nur  nichts,  «endern  macht  das^ 
Rathsel  noch  dunkler.''     Das   thut'  er  nicht,    hat  er« 
gleich  das  Eäihsel  noch  nicht  geiöset.    „Er  ist%  am.. 
uns  eines  dichterischen  Ansdraeks  zn  bedienen,  „der 
Gedmike,  der  der  Geheimnisse  Riegel  nicht  nnbeweg-« 
bar  measchHebem  Arme  nennt,  und  zu-kobnerer  For*-^ 
schungalaat  lockend  uns  aufreisst/'  wenn  er  aaah  die 
Riegel   noch    nicht    zurückgeschoben   kat.   *-*-     Doch 
dies  betrifft  blosse  Principien  -  Fragen.     Ref.  wiH  kei'-^ 
aeswegs  mit  dem  Vf.  rechten,  wenn  dieser,  dete  spt«-. 
ritualistischen    Standpunkte  getreu,    den  Körper  und 
Geist  in  ihrer  Besonderheit  aufl^sst;  denn  so  gern  er 
selbst  es  üiders  machte,  kann  er's  darum  nicht.  —  Der 
Vf.  sondert  also  die  Physiologie,  als  die  Naturbeschrei^ 
bung  des  Körpers,  von  der  Psychologie,  als  der  Na- 
Inrbeschretbung  der  Seele,  and  stelU  zwischen  beide 
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WMkmkwmtiaMmhm»  hriimr.  Bern  ^dimm  Ldire  uH) 
m  aUe»^  die  dts  Af^  intorMifari  imnI  weM»  di^BAM* 
M»  «NT  Ijolire  von  deo  pfljrchkiehcm .  Kr aaUimleB  Ke^. 
hm  luwm/'  me  aohw  Nass«  Mgle  (SL  88w).  A)l>«r 
es  soll,  d^eiMs  Verhitosäs«  nur  dargelegt  «sd  ansehMH 
Uch  fpemaehi,  wekt  erU&rt  werden;  fotsteres  nlisiK^ 
weil  alle  BetfiüiMMifeo  «ua/solehe  ErkÜnng  vergeh-»' 
Urii  sied.  JHm  bemäht  8i<;h  der  Vf.  (1^  76-^L)  mit* 
Hi»deui«iig  auf  daa  verhio  AngefUvte  eaelieeireiBeti«. 
y^tUkper  ued  Geist  sind  Bwei  Absiraotionen  tu  oon** 
ereio  als  Leib  ond  Seele  erseheiaefid.  Drnr  Leib  ie( 
der  vergeiaiete  Kdrper,  die  Seele -fer  verkdtperte 
Gteiat;  beide  ein  PbäeeeMB)  innig  Bieaund  untrenn- 
bar» Jede  MeÜMKley  welehe  Geist  und  K6rper  beetin^i 
dig  ia  ibcer  Trennung  festhält ,  kann,  wie  streng  and 
Qoesequeiit  sie  auch,  dest  .phüosephiseh,  hier  naior-* 
wissenschafUidi,  bu  Werke  gehe,  and  wenn  sieb 
aueh  die  letzten  Reseilate  beider  Verfahrmigsweisen' 
bertthrea  müssen^  doch  nwht  das  für  den  ärastlicfaenl 
Zereek  noentbeharBi^  Brgtfbniss,  die  Srkenntniss  des 
Ineinanderwirkens  ve«  Leih  undiSeele  erre^ehen.  Elne> 
Methode  wiederum,  welche  die  Binheit  beider,  der^ 
Seete  und  des  Leibes  ftethhit,  nag  sie  nun  idesüatisehr^ 
mit  reia  philosophischer  Betrachtungsweise,  oder  rea-* 
beiiadii  (materialistisch)  mit  MiOirwies^ftschaftlicher 
Betraehf  ngawelse,  oder  iden^ftdread  (anthropelogiseh) 
mit'saturphilotophisfdier  Betraehtangsweise  au  Werke 
gehen,  .iLan»  den  Knoten  nur  zerhauen,  meht  Idsen«" 
Wir  geben  dem  Vf.  alles  dies  2u,  sofern  es  sich  um 
Gegebenes,  —  nur  nicht,  sofern  es  sich  um  Postnlir- 
tes  bmdelt,  (und  wir  werden  hiebei  sowohl  Ideirtisiten, 
ids  MateriaKfltea  und  Naturphilosopheti  anf  uns^er 
Seite. haben);  wirstinunen  mit  ihm  überein,  wenn'  er 
(S«8ft.)  ^wemriweäen  für  das  Beste  hält,  Geist  und 
Kei|ier   ia  ihrer'  «aetitfcheii  Gesdnedeateit   oad  ^ 
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dtaM  iritfri»  so  nülfan,  weeKsalMrtiM  onfaiMigM 
«ed  «Mi^fMif  SU  MTmUffk**  IMm#  BvMuMuiig  «Uigll^ 
MM  jwitidihl  (t^.  8.M~106.)  VM  der  aügeMWinw 
hirp^rKdim  Binpl»diiiif  te  m»  #mMrvtim  vmmummm 
hmmwf.  Mmm  "wird  Iwr  eine  smur  gedftagle, 
•ergflUtigp  BmmceltaMig  der  VkjaMogim  der 
dwigswei Menge  Inden,  Mnehihe  MMk  der  m^  dear 
TlMiteeidien  Verirmte  Mit  VergeAgen  leee»  wirdt  Mf 
fibergeke  eie  eud  iMbe  ner  («ef  S.  ItS.)  eue  den  Mer 
sueeimDengeeteHleft  üeeolUiiee  der  Belnnhtttiig  Mber 
die  dtoneenerven  eines  kerver,  weiches  su  nnier^* 
echreihen  leh  AnsCend  nebmen  ndchiei  Sie  tämmi^ 
htkttm  SinMy  hewel  es^  ^büelsimi  ans  hesead«r»  A^f^ 
persie«,  ni  weldien  die  eigeotüeiie  UmfOä&üBg  duroiii 
geMebeehefiliciro  eder  keeendere  Nerren  Teroiitteli^ 
wird.  Da  aor  die  Nerven,  die  in  ihrer  Sinwlvr  oiid> 
Mieehing  virgevds  weeeniKohe  (ebw<riil  deefa  eiMge> 
VeriehiedeBheilen  zeigen,  AheilMMipt  «Me  »eneshlieher 
Hiü^iftiiegstt  vermilfteiny  ae  sind  die  f&of  Sinne  nieln. 
tmt  Yersebiedene  Ansehmonghweinitgiu,  eevdeMi  mir. 
ein  dnceii  Tersduedene  Organe^  (n«f  eine-freütA  niehi' 
viKg  efWarte  Weine)  medifteirtes.''  IMnnleH  nM«l 
aker  jeine  NerTcn  neeh  bei  Weitem  fteiir  Vewschie  ■' 
denheii  darbieten^  als  Ms  jetat  an  ihnen  bemerhii  wor^- 
den  aind^  ^^  nnd  ktente  nicht  die  noA  HHingelnde: 
KrUirnng  dieser  Modiflestionen  fer  Nervendrittigheit 
ledlgüch  durek  die  UnveUMlndigkeit  jener  •eehneh*- 
tungen  hediagt.  nein  9  Eine  Frage^  ike  in  der  Ker¥en-^ 
Physielegie-nnr  su  häufig  ftamn  findet.  —  iiierntahst  geht 
die  Untersoehung  vent  den  YorsteHangsbilder»  aber* 
im  den  Teratottangen.  ^^Baarit  sie  diene  werden^  mumi 
nook  etwas  hinsakenMnen ,  n&mliek  dir  Tkitigfceii  der 
Seele,  die  sich  im  Allgemeinen  aks  8)Mnianeitit,  — 
in  Benlig  auf  Wakmebmungen  als  AnAnerksamkeft 
naagprifhl  nnd  fir  wetehe  aisk  kein  evgamsckes  Me- 
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Vm^B^  vm  «ia-  Frtivct  Um  todiiiieQ. 
hA  il»#ff  iM  mm  tftgftdi  durch  ein 
Bgfwmiitidn,  mni  himr  aittd  wk  dMs  toi  dbr  Thai«* 
ntiffcg  Am  BewiHjItoiBB»  -^  wdthe«  siob  ind^rfinriaiit 
V«tUfti«iig   WM8  gegehMM  ViettMhea  mr  BMMi*^ 
oSoriMtU    Kntaeli  «ad  Ff  «beit  mhm  mai  in'  der 
DfiPirtU  ttieht   gegshoa  «m1  setEen  ekie 
V9r«ii&"  (JSL  111  ikf4     W«itti  WM  Um  nriniiSM,  «vT 
w«M«a  diamr  8y)hgmnm  nkeiiy  eiiirtiwit,  8»  mkI 
dl«  F^igtrwngm  uMMSW^MiMck    Aber  ist  meht  vM-- 
leieiu  der  meile  Fader  neben  der  Reeeyüvüit  dee* 
Seneorinm  sebeM  der  donh  den  Nerve»  fortg epienate 
Hei%  und  iet  niebt  vieUeiehl  die  Bewoeleeia  und  Nur 
Aitribnl^  Ae  Anfinwhseaikeiij  eeben  dee  Pvoduet^  m 
wrieben  die  VorstelhmgebiMer  Mir  VersteUi»g  werden  ¥ ' 
Dieee  Frage,  wenn  auch  immer  im  materialieliecbefit 
Skwe  an^ewoffHi;  iet  darmn  keine  miseige,  wie  eicb 
aeglmoh  «igen  wird.  -^    Her  Vf.  lüiA|rfk  bieren  «n-»' 
nriHelber  die  Unlersnehnng  über  den  SKte  der  Seele. ' 
Be  heiset  6.  HS:    ^FöMend-,  daee  eben  Mf.die  Bfai-- 
heü  des  Bewmoteeine  allee  ankonune^  waren  alte  For*' 
eeher   baninhi,   foc   eie  eine  erganiedie  Binbeit  nnd' 
dnrab  dieee  den  Site  der  Seele  aufiBttfindeii."    Be  w4rd  • 
6kmm  Frage  naeb  dem  Sitze  der  Seele  mü  Reebt  ale 
unalatlhafl  «nrückgewieeett^  wie  ee  e^en  Mher  i%.  6«^ 
S*  84)  geeehehea  ieC     Aber  man  darf  ntcbc,  wie  ee 
hmr  im  Falk  isl^  ^  Frage  «ach  dem  Sitze  der  Seele-: 
mU  der  naeb  dem  Sitze  der  Binbeit  dee  Bewueelemie 
(bier  gleicMiödeo^nd  mit  Omt)  Terwedmeln  undver- 
nneaheiu    Ba  tat  ein.  Andevee:  ob  die  Seele  in  einem 
beeewkni^  genaa   a^fegduizten  TbeUe*  des.  Kirpere' 
ihnen  8il&  habel  und  ein  Anderes:  eb  «He  Vom#el«> 
lm^pbaldeff  ven  ^inem  Punele  des  Nervensjrslems  ans 
bebfljntaobi  .W€urden>  —  ek  siaii  die  B«qpfindqpi|^  in  • 
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emeik  Pwhto  r&rAiAg&nt    9mA  ekiMi  «oMImh  Vniilfle 
stt  SQoheir^^-  (und  wo  anders,   al»  itii  3ebirnt)  *^( 
■diMnt  flur  nicht  dberMssig.    Man  w&rde  Um  irM*-' 
kieiit  —  idi  micbte  fast  sagiMi  wakrH^nHeher  W^tm' 
— ^  errei^t  käbcn,   wvnti   man  mien  Ort  int  CMIm 
fafiudea  hfttle^   in  weichen    iidi  ^  Wuraieln  lAer 
aeaaeriaclien  Nenren  verlieren.    Die  relaiive  LeUiaf«' 
tigkeit  oder  Energie  des  Wiederkalls  der  Emptndang 
in  dienern  Punkte  des  Nervensystems  wnNb  dann  da» 
sein,  was  wir  Aufinerksamkeit  nennen^  nnd  die  letntere 
hier  ilnr^  van  dem  Vf.  anfgagebnues,  organisches  Jie-i 
dütm  haben.    Danaeh  fiUU  aber  diei  EiniMit  d«B  B^ 
wnaslnmis^  der  Sache  wie  dem  Name»  nach,  zasam-: 
man  nbt  dem  $emorium  -commune  y   dessen  Sitn  ve» 
dam  Vf.  (S.  10&)  an  den  d^n  angedeuleten  Ort  ge«-. 
atielltist,  kl  die  Central  •pBnd^i  der  sensibeln  Nerven, 
oder  viebmehr  in  ihten  noeb  nicht  ermitteiien  VeretniF^. 
gnogsfaeerd. 

Immer  im  Hinbliek  anf  die   vorangestellten    ans 
viNUiebmlicb  interojisirenden  Hauptfragen  habe  ich  die« 
8^  Th^l  der  Untersuchungen  dos  Vfs.  besontea  im» 
Auge  gefaast.    Ebenialls  aus  Rucksicht  anf  jene  .musa; 
ich  mir  veraagfü ,  diesen  interessanten  Absehnitt  häsr  . 
weiier  au  verfolgen.     Ich  wende  mich  vnrimebr   mü- 
dem pathologischen  Abschnitt,  um  des  Vfs.  Ansiebten 
iibor  den  Begriff  und    das  Wesen    der    psjrchisdwn.' 
Krankheit  darzulegen.  *—    Sehen  im  histortsehen  Ab«  . 
sdiniite,  da  n&mlich^  wo.  der  neuere  2Mcraom  der  Ge-^ 
sahieliM  der  Piycfaiatrie  «bgdiandelt  wird,  gescbielrti 
natürlmh  auch  der  drei,  noch  jetnt  um  den  Sieg  strel-* 
temlen  Theorieen  Erwähnung:   der  psyOhiscben,    der 
samatisehen  und  der  gemischten.    In  gewisser  Hineiebt 
cancentrirt  sich  die  Streitfrage  nwischen  diesen  Par«' ' 
tboien  .schon  in  der  Frage  über  den  Sitz  des  Bewusst« 
sem,  in  der  Frage:  giebt  es  in  irgend  einem  Tfaeile 
des  Ktefora  einen  Punkt  oder  Bereidi,  an  wekBtiea 
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4m  BewnM«^  fftb«s4eii  klf  Mmm  ibNM  Frage 
l^jniii  w«r4en,  m  tet  die  sMMiCisehe  Thmrie  Aedil; 
^4»wi  man  wkd  atedtun  beredrtigt  Mtfi^  ««■«urahnM, 
AuM  ein  KrkrtAken  diese«  Orgean«  ndgUch  ial,  wui 
dftM  »olcdkes  Erkranke«  eine  Siornng  des  BewoMl«- 
•eiM  d«  b.  einePeydieee  u%^  sieh  sieht.  Miiss  aber 
jene  Frage  verneint  werden ,  so  hat  unstrsüig  die 
pey€l>isebe  Theorie  Hecht.  Eine  Veraiittefaing  beider 
.Tfaeorieen  aber  durch  eine  gemisobte,  ist  unni§gli^ 
weH  das  Bewusstsetn  nicht  zugleich  organisch  bedngl 
.ned  noabhiegig  von  orgaAMcben  Badingoogee  sefai 
kann.  Unser  Vf.,  der,  wie  wir  sehen,  das  Bewnsstp» 
.sein  von  dem  sems^rium  commm^  oetcrscheidet  mmk 
jenem  oino  organische  Bedingang  nicht  zum  Grunde 
.gelegt  wissen  wiii,  ist  folglich  auch  der  Meiaungy  dase 
die  Controverse  der  somatischen  und  psychisdien  A»* 
sichi  mit  der  Frage  über  den  8i4s  des  B^wusstSeiM 
-nichts  SU  4hon  habe.  Er  weiset  aber  ebenfirils  jedb 
Vermittehing  zwisclien  beiden  entgegengesettton  An* 
eichten  enAschiedon  suriMt.  Sotner.  Meinung  nach 
-erass  die t Frage:  ob  bei  den  psydiis^hen  Krankheiten 
idie  Sedty  oder  ob  dab^  der  Kürper  erkrankt-,  —  ob 
dee  einen  oder  des  aoderti  Kraukbeit  dabei  dat  We«^ 
sentliche  sei?  ^  entweder  bejahet  oder  verneint,  oder 
«s  muss  dagegen  preteatirt  werden.  9er  Vf..  erhiirt 
siidi.for  diese  Proiestation :  ^Bs  sei  nicht  su  läugnen, 
,dass  gewisse  Seelennuslande  (ata:  irrige  BegrICe,  über«- 
schwenglicbD  .Triebe,  hewUtigendo  Q^ähie,  Ifangpel 
an  geistiger  Ent Wickelung,)  nicht  auf  somatischem 
Wege^  wohl  aber  durch  getatigo  oder  psydueche  Sio* 
Wirkung  zu.  ..heben  seien,  Nun  sei  aber  hiebei  die 
Frage  nicht:  ob  die  9ee{e  erkrankt  sei>  (dies  erkennt 
vielmehr  der  Vf.  S.  7S.  an,  wahrend  es  dagegen  S.  Vk 
,heia|4;  die  Leihen  des  Qeistee  allein  in  AitinK*^ 
d.  h.  Irrthum  und  S&ade^  sind  nur  per  ftmhgkm 
jSaelenl«rankh4rilen  sm  nemicn),.  sondern  die  FfUge  sei : 
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^ wHdte a1in<iniie Zusflndo  «« MnuiAih  mdciili^sii 
du  Cfewhift  4lem  Arstm  srtf  Wmu  &m  CMst  alMb 
Mde  (Irrtham  und  S&nde),  sei  dfteil  so  wenig  flmiw 
IcmnklMit  vorhMden,  ids  wenn  der  Kirper  Mtitä  Md», 
^oAige  Mch  dies  Leiden  dns  6eUni  oder  die  Nerven 
lieireffiMi^  —  sofern  nidit  psydiisdie  Alienstion  daliel 
im  l^ele  sei.  Der  Begriff  der  Seetenkraakheit  sei 
Biso  weder  ans  der  Seele  ^  noch  ans  dem  Leibe,  son- 
dern ans  dem  Besnge  beider  anf  einander  absidefiea. 
Bie  Frage  s«  weder  um  die  ftnssere  Ursaebe  der  Ps]f- 
«jiepatMeen,  welche  sowohl  psychisch  als  kdrperlMi 
«ein  kann;  noch  um  die  nächste  Ursadie  derselbetl, 
idie  unerferscMch  sei,  weil  sie  in  dem  durchaus  un^ 
isrhUrbaren  Beenge  swisdien  Leib  Und  Seele  Bege. 
We  Frage  sei  ledlgheh  um  das  Phinomen.  -^  ,,Wo 
psychische  Etseheinungen  sich  abnorm  neigen,  da  ist 
flesleukrankheit ;  eto  wnnselt  in  der  Seele,  sofern  diese 
Airch  das  sinnliehe  Orgmi  vermittelt  wkrd,  —  sie  wup- 
«eil  hn  Leybe,  sofern  dieser  das  Organ  der  Seele  ist*'» 
(**  S.  9&  In  gewisser  Hiniidit  ist  hiemit  an  die  Stele 
der  bisherigen  Vermittelungs«- Versuche  eki  Ausweis 
ehnngs-Versndi  gesetut.  Kigentlich  aber  scheint  sidli 
doch  das  Qlaubensbekennlniss  der  somaiiscAien  Theorie 
dahinter  B«  verstecken..  „Die  Seelenkrankheit  wuraek 
in  der  Seele,  insofern  diese  durch  das  sinnliche  Orgmt 
iwrmitlelt  vAtA!'  Was  kann  dies  anders  faeissen,  als: 
INe  Se^  erfcranict  nur,  insof««  als^  und  dadmreh, 
%$M  ihr  sinnliches  Organ,  der  K5rper,  erkrankt,  •-*- 
oder  mit  anderen  Worten:  die  nfichste  Ursache  der 
Seelenkrankheit  Ist  Krankheit  deskörperltehenOrganesf 
>^  Wir  sagten:  es  wheini,  dass  der  Vf.  auf  solche 
Weise  der  somatischen  Ansicht  beitrete.  Aber  dto 
Somatfker  suchen  allerdings  die  nächste  Ursache  der 
Soctonstdrungen  in  einer  organisdien  Metamorphose^ 
und  darin,  also  in  ihrem  vemehmliehsten  Gmndsaitze^ 
giebt  flmta   unser  Vf.  S.  ttft.   entsdteden  Ünreelrt. 
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Mhr  6Mitbinir|#  BaMttalo  (atar  dooh  Immmr  tUmiMf 
dM  i^al&rteo  NervenMieM  «—  Ri^)>  Mid  omm  iadit 
in  4er.  Brfabmng  jedb  Art  ocgiuHsdMr  lleUuMrplioM 
bOd  littl^  baU  «^bie,  bald  mil  dteawr,  teU  nü  aiD«r 
Hikfarii  Paycbopirithi«  vorkMuneiid.''  Ukßnmi  dirfim 
ledoeb  die  SowUiker  gelrett  Müf  «g^miy  ^ss  .mm  4# 
WgfinischQa  MeCameipboaen  de«  CMütm  »ad  N#rvMr 
^yaU»»  Bocb  viel  so  wenig  beftHt^  «si  su 
beaUmiBteB  UnbeiJe  ber^tigt  Mi  ewu  ^illit 
übOho  Theorie  bat  Unreebt",  •—  fUuri  der  VC  Inri  -t^ 
irepn  »e  f eaUteUt,  daaa  die  n&diate  UiaaiGbe  nur  fkf^ 
mch  aein  klnae,  demi  diaae  amaa  inner  aueb  pqr*» 
dbiadi  aeia«''  Oiea  werdea  die  Sonalilier  einritme» 
Iiteimi»  rime  aicb  dadnridi  eiwaa  ao  vergdbaa,  weMi 
^e«  payfibiaGb  ~  m  ibren  undy  wie  naa  aanabnnj 
^arfy  aiM^b  io  d^  Vfa,  Siaaa  —  nicbt«  weiHar  ißt$ 
ela  daa  Qrgan  der  Seele  betreffend.  ^  pfjpiip1f^dm^\ 
beisftt  ea  weitei*:  ;,iat  «agkicb  eine  Neeroaet  weil  obM 
Veriaitteliuif  des  Nerveplebena  keipe  Verjoideniag  def 
paycbiacbea  ßm  Ereebeiamg  kematj  nber  mqbt  jeda 
Neuroae  iat  aocb  Paycbeae)  wovon  die  KrMnpfe  und 
Algieen  sattsane  Beiapiel^  geben."  Die  ^onattfcer 
werden  erwidern;  dara«a  folg^  doeb.Aur»  dapa  d<a 
Psyi^bo^en  eine  besondere  Art  der  Neuroeea  aifid)  o^r« 
^aaa  eine  den  Ort  oder  der  Art  na«tt  eigentbiinliciia 
Wciiae  der  Erkrankung  dea  Nervenayatana  di^zu  eav« 
forderlich  aei.  Aucb  die  populäre  Anaicbt  ruft  der  Vf* 
gfgen  die  aonMi^che  Theerie  109  Feld.  ,>]|faa  newNl 
eiacp  ToUen  aicibt  t(d},  weil  aein  Qehim  uberreiftt  iat» 
^OfMlern  weil  er  verkehrt  urtbeiU  ua4bindelt/'  A:b^% 
^'^rden  die  Sanatiker  antworten  <  ^  jfo^^i&rß  Aofiobl 
urtbeüt  obfrftacbü^b;  denn  dar  ToUe  «ictbfOiU  wid  lumh* 
ifi^  nur  deahalb  verkehrt«  weil  eain  Qebirii  jälmJP^iu 
iat,  ^  D^  wenden  wir  una  jetsi  »n  der  J(MoHiMi 
4er  Seel^nM^ungen.    Ob  die  e^nktitiodf  9^i«»ri^mg 
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•üliUdM  firkMaken  Tenmftit\p^  iniem  m  ihr  saoh  dm 
JHfiikmiffm  ims  Letlies  iunI  d«r  Seele  berühreo  ond 
mir  dwrek  ^  ««f  eiKMder  StatI  finden  u.  9>  w.,  «^ 
«b  ^lieee  Be«erk«ag  mÜ^jAem  Aaeprech  auf  eiae  eil«- 
geneine  Oöiagkeit  kmgeelelH  sei,  i^  dem  Hef.  nlebi 
ff$HkB  Idar  gewerden ;  weolgeteiia  eelieiiit  sie  ihm  nicftii 
a«f  alle  IWmen  der  SeeleneHkang  xu  passen,  2.  B» 
frtobi  asf  die  mmnie  in$Hnctive.  Man  darf  wtuM  Mgen : 
wo  die  Phantasie  erkrankt,  da  erkrankt  die  Seele;  aber 
bedenklieh  ist  es  ^  den  Satz  tmBukoliren.  **-  P^cko^ 
p0tkUm%  odat  P^ähiHiUmtS'KmnkkeUem  nernit  nmi 
der  Vf.  diesigen  sMMamnengeeelzien  ^st&nde,  in 
si'nichen  <Ke  pe^isdi  -physteehe  Werbselbeiäefa«ng  in 
mehreren  Rüstungen  erkrmikt  isl,  so  dass  dadvrdi 
Me  em|nrftssbe  Persöaliobkei«' des  Individotims  getrübt 
iMcIleint.  '  Bb  würde  ntir  eine  übelwollende  SttbtifiUK 
all'  dieser  l>efiaitioir  mikein  können.  Zn  don  BHfinte* 
mngem  $btf  wolche  der  Vf.  dieser  Definition  hitizü^ 
Rrgt^  kdnnen  wir  nidit  umhin,  einige  Bemerkungen 
Mnnus<Aalten.  „DIeSeelenstöimigen'',  beisstes(S.1M3.)^ 
,^,8ind  niebt  einfache  Neurogen,  «^  nichf  logische  oAt 
UHlicke  Gebrechen,  —  nicht  einfache,  anatomisch  oder 
irtiyslolögisdi )  ans  organischer  Structur  oder  Functiotä 
ableitbare,  also  wissensebaftlich  oder  systematisch  dar^ 
Mbllbare,  besondere  KrefMkifen,  -^  aber  -auch  nidit 
Motos  8^mp9ome  von  Krankheiten  (nach  Jacobi  und 
Cembe),  sondern  nusammeagesetste  Zustände."  Un-- 
aftWeifelhaft  abnorme,  krankhafte.  Aber  woraus  zu-* 
sammengesetztt  Wir  wissen  aaf  diese  Frage,  weldie 
derTf.  nicht  dbreet  erledigt  hat,  keine  andere  Antwort 
die  dt^se:  aus  den  Verschiedenartigsten  krabkhaftto 
BNM^i$nnngM  d^s  sensorischev  Nervenlebens.  Dienä, 
Wie  der  Vf.  sagt:  „sie  steileo  die  naiürlicben  Ptoducte 
dar  der  Versdiiedenen  manliicfafaeh  combinirten  Binzel* 
"IWgtttgie  und  U0bergangs^  Zustände."    Dann  ist  aber 


Digitized  by 


Google 


1«9 

derAüsd^tiek  Jacobi's  ond  Oambe^s^  ¥reün  meJ&0 
PqrelHfaftbieeii  Syflipionie  mmiefbr  KranUi^ken  (odet 
KraiiUieiigfiusiäiide)  nMaeft^  dodi  so.  Doridilig  niehl, 
•^  sofera  man  namMi  unter  Payeb^patfaieaii  nur  dia 
kratildiafteii  Eyrsehemungen  daa  soBsariscbett  Nervea* 
lebens  verstelit^  «nd  unter  Symp tem :  die  avaaer e  Et'* 
aehoiniiiig,  daa  sinniieli  wabmalHiibaie  Praduct  dea 
kioef  ea  Krankbekaasatandea.  Begreift  man  aber  miler 
Psydiopathie  mehr^  nämlich  auch  zugleich  denannereai 
Grund  dieser  äuaaeren  Bracbeinuag  (eine  Auflaasung 
üinrigena^  der  ich  nicht  beitreten  kövote),  —  so  wird 
man  immer  (mit  der  exacten  Hecidn)  auf  anatemiaeh 
oder  physMegia^  aUeitban^,  alae  in  ikesi  wissen- 
aehaftlich  eder  ayacematiach  dM^ellbare  besondere, 
d«  hk  KU  sondernde  Krankheiten  kommen  mäsaen.  Ob 
wieder  diese  eiafadie  oder  sueaaunengesetsle  sind^  ist 
eine  weitere^  aber  hier  irrelevante  Ffaga^ 

Wir  sehen,  dünkt  midi^  mm  allem  Aasen,  dass, 
ie  sehr  ea  den»  Vf.  &Hmm  nn  thnn  iai,  eiiaen  Mütel-' 
weg  zwiaidian  beiden  Fartheien  zu  finden  und  aich 
9(wis€hen  ihnen  dardiaosahlagen ,  ahne  seine  eigene 
Aasicht  mit  den  ihrigen  dbeat  in  CelKsien  treten  nu 
lassen y  ihm  dies  doA  nicht  vMKg  gelingt,  nnd  dasS 
er  sogar,  wenn,  er  anch  beiden  Partheien  gleich  fremd 
i&u  bleiben  wnnaebt^  dodi  durch  die  Folgerungen^  die 
ai^  ana  aainen  £^taen  niehen  lasae»,  eigaiitUeh  Bxi 
ike  aanmtisehe  Theorie  gdi>unden  wird.  8»  sebwierig 
ist  es,  in  einer  erusthehen  Fehde^  seUmt  mit  dem  be^ 
sUn  Willea,  die  Neutrabtat  sn  behaupten.  ^Abar  ein 
0likck,  dass,  so  different  auch  die  PhyaMogieea  nnd 
Pathologieen  der  Seele  smd,  deah  ihvä.  Anhänger  in 
der  Therapie  so  ^mhch  übereinkommen"  (S.  74.> 
Dennoch  muas  mau  Bedenken  tragen,  beieustimtnein^ 
wenn  ebeodaaetbst  gesiegt  iat:  dass  die  Wichtigkeit 
jiener  Theorieen  bei  Weitem  so  gross  nicht  sei,  als  ea 
auf  den  ersten  Bück  scheint.     Denn  die  aamatische 
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Tlieorie  fordert  den  Fortsehritt  der  Nerven^faym^ogie 
ttttd  Patliologie:  ae  fordert  ihn  um  so  dringender ,  af$ 
diese  Diseipltnen^  welebe  ibr  so  iiotlüg  sind,  noch  auf 
einer  unlergeordneteo  Stufe  stehen;  die  psjobisclie 
Theorie  bedarf  seiner  nicht,  ja  sie  ist  nicht  w^t  da«* 
von,  seines  Einfluss  auf  die  Therapie  der  Seelenstö*- 
rongea  für  gefährlich  au  haken.  Es  ist  also  nicht 
gleidiguUig,  welche  von  beideu  Recht  hat  und  wrtehe 
Recht  gewinnt. 

Die  Eintbeilung  der  Psychosen  in  1)  Narrheil 
iM0riä)'y  t)  fixen  Wahn  (mit  den  Unterabtheilungen; 
Mama  m^amorphoM ,  Hocbmuthswahnwun,  religiöse 
Wahnsinn,  Erotomanie,  Melancholie,  Manie  des  Wis» 
senstriobes) ;  3)  Manie  (mit  den  Unterabtheilungea; 
Munia  sine  ddirio,  Pi^omama^  Pita^  grattidarum, 
Kleptomama,  Mama  komidäa  et  suicitkit  Mania 
gravidarum  ei  puerperarw^)^  und  4}  Bkodsian  (Dumnh* 
heit,  Blödsinn  und  Kr^inismus)  würde  zu  einigen  kri- 
ti^GhM  Velevchtiuigen  Aalass  bieten^  wean  sekhe  nicht 
vom  V£  durch  die  richtige  Bemerkung  abgesehnittett 
wäre:  dass.  jedem  Den^kvermdgen  seine  Anordnung 
natiurgeml^  ist«  —  Wesentlidier  ist  indessen  die 
Charakteristik  der  einzelnen  Formen«  Hier  kann  b^ 
der  Manie  (S.  313.>.die  Besseiehn«n]g  aufMieu:  „das« 
sie  aus  einer  abnormen  motorisdven  Exaltation  zunächst 
hervorgehe."  Dies  schmnt  mir  nicht  ein  wesentliches 
Jüement  derselben  zusein,  sondern  dass  sieaus^nMii 
gleichioeitigea  und  quuititativ  mehr  gleichm&ssigen  Er«* 
kranken  des  Qemüthes  und  d^.  Intelligenz  hervorgeht; 
Die  gleichzeitige  Heftigkeit  der  Gefühle,  Triebe,  Nei^ 
gungen  und  AbneagilBgen  einerseits  und  die  Lebhaftig-« 
keit  der  depravac teti  Vorstellungsthätigkeit  andererseits 
ist  das  Wesentliche.  Dass  die  motonisehe  Thätigkeit 
des  Nervensystems  in  die.  Exaltation  mit  fortgerissen 
wird,  ist  eine  mehr  zufällige  Wirkung  —  (sagt  doeli 
der  Vf.  selbst  von    der  Mama  sine  delirio  S.  316: 
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yJi^'Krmikio  fiolgt  eineBi  verkehrlen  Ifli]Nite;  ob  er 
dies  durch  Irrereden  eder  trreAandeln  awsdvueki,  ist^ 
niehl  wesenüieh"),  —  eine  Wirkung,  die  auch  beUii 
MelaBcholischen^  ohne  da99  er  Maniacus  wird,  in  Folge 
heftiger  Gefühla  -  Exaltatioo^,  hem  Blödsinnigen  aus 
derselben  Ursache  momentan  eintreten  kann.  Perver* 
ses  Handeln  finden  wir  auch  beim  Wahnsinn  und  (be« 
soaders  beim  begimiendeii}  Blödsiim^  z.  B.  Zerreissea 
der  Kleider.' 

Es  lässt  sich  nach  dem  Ueberblick^  welchen  un- 
sere Anzeige  gegeben  hat,  schon  erwarten,  dass  auch 
der  therapeutscbe  Abschnitt,  besonders  in  der  Ergän- 
zung, die  er  durch  die  vorausgeschickte  Pathogenie 
erhält,  mit  Umsicht,  wenngleich  nur  mit  kurzen  An- 
deutungen, abgehandelt  ist« 

Noch  ist  mit  einigen  Worten  des  „gerichtlich- 
psychologischen Anhanges"  zu  erwähnen,  wo  uns 
hauptsächlich  des  Vfs.  Antwort  auf  die  Frage  über 
das  Princip  der  Zurechnung  interessirt.  Die  Zurech- 
nung; iin  gerichtlich-medidnischen  Sinnie  leitet  derselbe 
ab  fus  dem  Begriffe  der  medicinisch-  oder  ärztlich- 
psychologischen  Unfreiheit.  Dieser  Begriff  ist  bereits 
früher  im  physiologischen  Abschnitte  (S.  17,  1  u.  f.) 
auf  eine  einfache  und  dem  Verständniss  völlig  genü- 
gende Weise  entwickelt  worden ,  durch  den  Gegensatz 
der  metaphysis^en  und  vetnehmlteh  der  psychologi- 
s<^n  und  physischen  Unfreiheit.  Die  metaphysiscShe 
Freiheit  ist  die  Nothwendigkeit  im  Reiche  des  Geistes, 
das  unabweisbare  Postulat  der  sittlichen  Idee.  —  Die 
psychologische  ist  die  Freiheit  des  Individuums,  in 
welcher  d^  Geist  zur  Seele  geworden  ist  Die  phy«i« 
sische  muss  sein  die  Freiheit  des  Individuums,  iuso«^' 
fern  der  Geist  verkörpert  ist,  d.  h.  insofern  er  initt<^sl^ 
des  Leibes  hinsichtlich  seiner  Thatigkeit  den  Gesetzen 
der  Natur  unterliegt,  ,Die  medicinisch-  oder  ärtziidiT 
psychologische  Vr^\^\\^'^  «i>di^  Freiheit .  des  Indivi-r. 
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dvtiifas  y  iiMoforn  das  psyi^iiMAie  Prtneip  in  dcnr  TIhH» 
^dacbe  der  Fevsimtielikeit  nit  ileiir  somatischen  4urt^ 
4f^  Orgaiiisati'mi  vevmittek  ist  '^ ;  —  ^^die  psycholi^sehe 
Weiheit,  wetehe  eins  mit  der  Gesundheit  ist.**  —  Die 
Efttwickelong  nnd  Efläutening  dieses  BegriiTes  ist 
vMfig  befriedigend,  tmd  es  ^ütre,  meiner  Mernung  nach, 
nnr  noch  zn  wünschen^  dass  man  nicht  an  seiner  Be^ 
iseichntingAnstoss  nehme:  ^^physiscfa-fsychiscfae^  oder 
^^gesunde  Freiheit"  würde  entsprechender  sein ;  Andere 
mochten  vtelletcht  den  Ansdruck  ^,  anthropologische 
Freüieit''  vorziehen. 

Hiermit  Scheide  ich  von  diesem  Lehrbuche  der 
ärztlichen  Seelenkunde  mit  Erkenntlichkeit  für  die  viel- 
fache Anregung,  die  es  mh*  verschafft  hat,  und  in  der 
Ueberzeugung^  dass  es  in  dem  Kreise,  für  den  es  be- 
stimmt ist,  in  gleicher  Weise  fruchtbringend  sein  \idrd. 

Flemming, 

Michael  VUzAniky  Med.  D«,  Mitglied  imd  ome- 
ritirter  Decan  der  me^cinischen  Facnltät ,  Pri- 
märarzt der  k.  k.  Irrenhellanstalt  zu  Wien  etc* 
Die  Irrenbeil-  nnd  Pflegeanstalten  Deutschlands^ 
Frankreichs  y  samrot  der  Cretinen*  Anstalt  auf 
dem  Abendberge  im  der  Sckweia^  mit  ei^nea 
Bemerknngen.  Wien^  1845.  8.  M%  Seiten 
mit  einet  lithographirten  Tafef. 

Bas  grosse  Interesse,  welches^  MHtlteilongen  ober. 

Irrenanstalten    erregen,     spricht    für   ihr   Bedürfiiiss. 

Ic^en  diese  MHtheihingen  von  Minnern  ans,  weteh« 
«sen  AnstaHen  unmittelbar  vorgesetzt  sind,  s<y  haben 
0  freiRch  einen  un^eich  gr5sseni  Werth,  als  wenn 
»«Höhende  Aerzte  über  dbs    bertehten,    was    sie   in 

;eOTg  Tagen ^  oft  in  wenig  Stunden  sahen;  aber  mnr 
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nher  daselse  AiisUlien  hMraiea  «äs  gem^we  Beidtm» 
bttügMi  inrtk  ihre  ¥«raidier  zu,  mtA  selbst  weoii  e« 
an  diesen  nloht  fehke,  wurde  ds»  Urlbsil  euies  irsm*- 
den  Arztas  über  die  EifeathuBiiUehkeiteii,  welche  jede 
solche  Anstalt  und  jeder  Irrenarzt  aa  sich  tragt,  stets 
wicliiig  sem,  wenn  es  sich  nur  als  begründet  darstalk« 
Bie  Imr  AUBtnsttgende  Schrift  lumate  auf  eine  fresed-t 
Hche  Aufnahme  est  so  mehr  reefaaeit,  da  der  Vf.  als 
älterer,  erfahrner  Mann  und  nach  mehrjähriger  Ver-^ 
waftung  der  InrenausUlt  zsi  Wie«  fiur  Beuriheilung 
anderer  Irrenanstalten  besonders  geetgaet  erechien^ 
es  wire  zu  wunseheii,  daas.  er  sich  eine  solche  freund«* 
hebe  Aufaaluue  zu  sichern  gewusst  hätte. 

Dser  Titel  giebt  nicht  genau  den  Inhalt  an.  Um 
eigenen  Beiuerkungen  des  Vfs«  glaubt  man  auf  die 
von  ihm  besuehten  Anstalten  bezidieu  zu  müssen;  er 
fügt  aber  deren  Beschreibung  und  Beurtlieilung  zwei 
besondere  Abschnitte  bei:  Allgemeine  Grundsätze  bei 
der  Errichtung  neuer  Irrenanstalten,  und :  Bedingungen 
Zur  Errichtung  und  Verwaltung  dem  Zwecke  entsprc'* 
cheader  Irrenheilanatalten,  während  der  erste  Abschnitt 
gar  keine  besondere  Ueberschrift  hat  und  auf  des  er- 
sea.Bück  blos  die  Beschreibung  der  zuerst  von  dem 
Vf.  besuchten  Anstalt  zu  enthalten  scheint«.  Der  Titel 
verspricht  ferner  die  Beschreibung  der  —  also  wenig- 
stens der  vorzüglichsten  —  Irrenheil-  und  Pflege- 
anstalten Deutschlands  und  Frankreichs.  In  Hinsicht 
auf  Deutschland  fehlen  die  von  Schlesien,  Nassau, 
Württemberg  und  Baiern;  in  Beziehung  auf  Frank-* 
reicsh  begnügt  sich  der  Vf.  mit  den  Irrenanstalten  von 
Paris.  Die  Zeit  seiner  Reise  giebt  er  nicht  an;  der 
Leser  muss  vermuthen ,  dass  sie  kurz  vor  Herausgabe 
des  Werks  ausgeführt  worden  sei.  8ie  föllt  in  daa 
Jahr  1843. 

Die  Bemerkungen  des  Vfs.  über  jede  einzelne  der 
von  ihm  besiMditeo  Anstalten  zu  erörtern,  würd^  zu 
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weid&tifig  und  deriialb  Mb<»B,  auch  wenn  Ref.  per-- 
eonlich  genaue  Kenntniss  von  allen  diesen  Anelelten 
hftite,  unratheam  sein;  geeigneter  erscheint  es,  nur 
die  hervorzuheben,  von  denen  das  oben  Gesagte  gilt, 
um  daran  mit  Bestimmtheit  zeigen  zu  können,  wie 
der  Vf.  von  dem  Gesehenen  berichtet.  Das  Lob  der 
Humanit&t  in  seinen  Urtheilen  darf  man  ttim  nieht  ver- 
sagen, seinen  warmen  Eifer  für  das  Gute  nicht  be-* 
zweifeln. 

Nadidem  er  zuerst  die  Irrenanstalt  von  Prag  be- 
sucht hat,  welche  Ref.  in  ihrer  jetzigen  Einrichtung 
nuM  sah,  fuhrt  ihn  sein  weitere  Weg  nach  Sachsen. 
Hier  stellen  sich  in  der  Beschreibung  der  Irrenanstid- 
ten  Sachsens  mehrere  Mängel  dar.  Mangel  an  Genauig- 
keit zeigt  schon  die  auffollend  falsche  Benennung  zweier 
Mitglieder  der  den  Landes  -  Irrenanstalten  vorgesetzten 
Behörde,  indem  der  Geh.  Regierungsrath  Schaar« 
Schmidt  unter  dem  Namem  von  Schmidt,  derMi^ 
nisterialrath  von  Watzdorf  unter  dem  Namen  von 
Wat  aufgeführt  wird.  Auf  derselben  Seite  noch  wird 
unrichtig  angegeben,  dass  zur  Erlangung  der  Aufnahme 
von  Kranken  die  Verwandten  derselben  sich  an  den 
Bezirksarzt  zu  wenden  haben,  auf  dessen  Zeugniss 
und  Bericht  sodann  die  Aufnahme  erfolge;  diese  Be- 
richterstattung kommt  vielmehr  mit  allem  Rechte  der 
Gerichtsbehörde  zu,  während  der  Bezirksarzt  sein  Gut- 
achten nur  auf  Veranlassung  derselben  ausstellt,  oder 
wenigstens  nur  durch  sie  es  der  höheren  Behörde  zu* 
kommen  lässt. 

Die  Beschreibung  der  Anstalt  zu  Sonnenstein  be- 
ginnt mit  der  pseudo-geognostischen  Bemerkung,  dass 
er  Felsen  von  Sonnenstein  aus  Flötz-,  Quader-  und 
andstein  bestehe.  Indem  der  Vf.  sodann  die  Ein- 
teilung der  Anstalt  in  die  eigentliche  Heil  -  und  Pflege- 
nd die  Genesungsanstalt  berührt,  hätte  man  erwarten 
önnen,  dass  er  siöh  über  die  letztere,  als  eine  Eigen« 
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Ihftailidiikeit  voa  SouiMiisteiB^  nebr  avtspreebco  wenle, 
als  dal*ch  die  rulmliehe  Brwäliaiuig  des  Arztes  der- 
•^beo,  Dt«  Klotz,  hier  gescbehea  ist,  da  der.  Vf. 
erst  in  der  besonderea  Abbaadlaeg  des  zweiten  Ab- 
scbnütes  auf  Genesongsansialten  zurCicIcIconMit«  la 
•HiDsieht  auf  die  Entlassung  der  Kranken  liest  man: 
sie  werden  entweder  als  gebeilt,  oder  als  anf  drei 
•Jabre  beurlaubt  entlassen.  Das  hier  obwaltende  Mis»- 
-verständniss  erklart  sieh  leicht  darans,  dass  alle  dctfn 
Ansebeiae  nach  gebeilte  Kranke  zueilt  auf  unbostiumte 
Zeit  beurlaubt,  nach  dt eij&hrigeai  Bestände  ihres  WoM- 
•befindens  aber  erst  formheh  entlassen  ^"erden;  und  es 
•wäre,  bei  dieser  KiarichtUDg,  die  sieh  aueh  in  den  mei«> 
steo  ubrigea  Irrenanstalten  findet,  nur  noch  au  wun* 
■sehen,  dass,  wie  z.  B.  in  dem  Qrosslierzogtbume  Meek« 
leiiburg,  die  Qericbtsärzte  über  den  Zustand  der  ia 
ihrem  Bezirke  sich  aufhaltenden  beurlaubten  Kranke« 
zu  bestimmten  Zeitpunkten  der  Anstaltsdirectieu  eine 
MittbeiluBg  zu  machen  hatten.  Von  einer  zu  Auf<- 
munterung  der  mit  nützliehen  Arbeiten  beschäftigten 
-ärmeren  Kranken  bestimmten  Summe  von  75  Rthhr« 
jährlich  wird  gesagt,  der  Seeundararzt  verfuge  dar«- 
nber;  schwerlich  wird  ein  Leser  glauben,  dass  dies 
ohne  Auftrag  oder  Zustimmung  des  ärztlichen  Ver- 
standes geschehe.  Unter  den  Zwangsmaassregeln  wird 
ein  Riemen  ohne  nähere  Bezeichnung  angefahrt ;  wahf- 
scheinlich  ist  damit  der  zu  Verhütung  des  Missbrauehs 
der  Fusse  zuweilen  nothige  Fussriemen  gemeint.  Von 
den  Tabellen,  welche  der  Vf.  abdrucken  liess,  darf 
•sich  die  Bek^stigungstabelle ,  wegen  der  Einfachheit 
der  sächsischen  Kost,  keinen  Bcifoli  versprechen ;  nidil 
ehne  Interesse  dagegen  wird  die  über  das  Verhäknie^ 
der  psychischen  Krankheiten  im  Jahre  1842,  gl^di 
der  über  die  in  demselben  Jabre  vorgekommeuMi  so- 
itttttiscben ,  gelesen  werden.  Das  von  einem  an  mama 
patketica  religiosa  leidenden    abgefasste  GMicbt   auf 
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den  Vod  einer  VerpflegteA  gefcart  m  4e«  Bradieuiffli^ 
^ei^ ,  dt«  kl  ekler  .seichea  Anstalt  n&eht  Mrien  künnes. 
Die  Verdienste  des  ditigorenden  Arstes  der  Anirtak, 
4es  bekannten  HofratkPienitE,  hekt  der  Vf.  billiger^ 
weise  sekr  hervor;  er  begeht  aber  nach  persoaliokem 
Besuche  der  Anstalt  eine»  sonderbaren  Irrtba»,  !■«- 
dem  er  aus  einem  jßrüheren,  langst  ausser  Wirksaofri- 
keit  gesetzten  Reg«kttive  mittheilt,  dem  dir^^irei^len 
Arzte  sei  zu  seiner  Kntseh&digung  ein  Theil  der  An» 
staltsraume  gegen  Miethatns  kberks^en^  um  Kranke 
als  Privatpension&re  aufsiuieiimen.  Der  V£.  hat  seUbst 
den  Hofrath  Pienitz  in  dessen  eigenem  Hause  ausser^ 
kidb  d<nr  Anstalt  aufgesucht.  Nd^n  diesem  sondern 
tMuren  Missverstandoisse  mnss  man  sidi  darüber  vnaa^ 
dern,  dass  er  das  se  bedeoteade  Privat -Institut  des- 
selben mit  keinem  Worte  erwähnt,  wahrseheiulieh  also 
gar  »idit  kennen  -lernte.  Er  würde  aber  hier  noch 
eine  interessante  Bdianntschaft  an  dem  Dr.  Dietiieh 
genia<dit  haben,  welcher  sich  der  syeciellen  Verwal«- 
t«ng  ^osess  Prtvatinsttttfts  seit  einer  langen  Beihe 
.von  Jahren  anssehliesslich  widmet  Auch  in  der  ijtok^ 
-desanstalt  selbst  sdieint  ihm  die  Bekanntschaft  des 
dritten  Arr^es,  Dr.  Lessing,  entgangen  zu  sein. 
Der  Wundarzt,  berichtet  der  Vf.,  habe  als  unnütz  für 
die  Anstalt  aufgehört.  Wie  glicklidi,  wenn  in  stA^ 
ekea  Verhältnissen  wundarzUidie  Bäite  ganz  nnndAig 
-wäre!  2nr  Erklärung  ist  zu  bemerken,  dass  naeh 
(dem  Tode  des  zuletzt  angestetlken  Wandarztes  dessen 
rOeschafte  dem  jetzigen  dritten  Arzte  mit  übertragen 
wurden.  Noch  tuameri  der  Vf.,  es  fehle  an  einer  pa- 
Ikolo^schen  Sammhing.  In  Saeham  ghmbi  man,  dass 
Q  abgesonderten  Anstalteii  solehe  Sammlungen  keinen 
pressen  Nutzen  gewähren;  wiebtigere  pathologisdie 
iMpar atiO  w^dra  daher  den  Unterrichleanstalten  im 
ijandes  zur  Bereicherung  der  grosseren  Bammlunge« 
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Va«i  Her  mf  SoanewimA  folgeiMleii  HiitfiMBSi«!! 
cur  VeryJlegiing  d^  Irren  in  Coldiiz  würde  Ref.  am 
fieJlMäteii  Miweigen^  da  Bie  nur  VemorgvjixMfistAU  für 
der  WahnM^beialichkek  naoh  uobeUbwre  IrrQ  tet  iiad 
deshalb  das  lolerease  der  Leser  weniger  Id  Aneprucüi 
nimmt  Eiaige  Miasyeraülndiiiase  forderai  jedoch  Be^ 
«ichiigüng.  Der  Vf.  sagt,  von  der  damals  411  betra'r 
genden  Gesaoimt^ahl  maehtea  di#  Tauhsinmraen  b#}«- 
nahe  ein  Viertel  aas.  Allerdings  ist  bei  uns  auch  4ie 
JSkM  dieser  Uttgiäcklicfaen  beträcbtlieb^  ri>er  14  dinn- 
4iehe  uad  7  weibliofae,  svsamswn  21,  sind  doch  niebt 
fiMt  109.  Der  Vf.  fand  in  einem  Saale  gegen  M  Vef^ 
pflegte  ausanunengedrangt,  hätte  wohl  iü>er  dabei  be- 
merken kdnnen,  dass  dies  nur  in  einem  einmgeii  Saale 
Statt  fand.  Selbst  von  den  Verpflegten  der  xweiteii 
Klasse  berichtet  er  Aehnliehes,  uad  diese  sind  doeh 
in  hohem  Grade  und  in  jeder  Keziehung  diGMrcb  ihrp 
Wohnungen  begünsligi.  Dass  s&mmtliebe  Verpflegte 
in  besonderen  Speiseaaleii  ihre  Ifahltett  einnebMev, 
^eraebetel  a«eb  d«r  Art,  wie  der  Vf.  dies  erwähm, 
jar  niobt  als  eie  Vorsug.  Die  ÜMterkung,  dasd  aio^ 
«aals  geheist  werde,  soll  mA  unzweifelhaft  n«r  afif 
■die  Schlafsäle  bemhoi.  Für  jeden  Saal,  sagt  der  Vf,, 
4men  drei  Wärter  am  Tage,  fünf  in  der  Nacht  be*^ 
stimmt.  Selbst  sieben  befinden  sieh  in  «lern  su  de«^ 
.erwähnten  grossen  Wohnaaale  gehörenden  Scblaf«- 
raume,  in  den  übrigen  Sehlafbehaknissea  aber  nanh 
4erea  Grosse  nur  drei,  atwei  oder  einer.  Unter  den 
Au&ehern  vergisst  der  Vf.  zwei  weibliche  Aufsehe«- 
rkioea  anzuführen.  Der  Wirthschaftstufseb^  heauf«- 
siditigt  die  Verpflegten,  und  awar  die  m&nnlicbee, 
nur»  insofern  sie  bei  den  Wirtbschaftsarbeiten  beschäf- 
tigt sind.  Die  Retten  bestehen  nach  dem  Vf..  aw 
Ibttratsse,  rosshaareaem  Polster  u.  s.  w.  Ueber  diesen 
Reichthnm  wtirden  wir  sehr  erfreut  sein;  nur  in  eiaBet^ 
nen  Fällen  können  wir  uas  sdchmr  Matra.tzen  bedienen. 
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Ilagegeii  m5cliten  vnt  unserer  Anstalt  doch  nidit  nach*- 
sagen  lassen,  dass  die  Verpflegten  der  dritten  Klassik 
niemals  Braten  erhielten  ;  die  grossen  Feste  des  Jahres 
machen  wenigstens  eine  Aasnahme.  Unvollständig  isl 
die  Atifzähluttg  der  Beamten ;  der  Hauswundarzt  wohnt 
nicht,  wie  hier  angegeben  wird,  in  der  Anstalt,  und 
die  friiher  eingerichtete  Pensionsanstalt  war  bei  dem 
Besuche  des  Vfs.  schon  seit  mehreren  Jahren  aufge- 
hoben. 

In  Ifinsicht  auf  die  zunächst  folgende  Privat-Irren«^ 
Heilanstalt  zu  Wackerbabrtsruhe,  welche  Dr.  Bräun^^ 
lieh  seitdem  nach  dem  unweit  gelegenen,  ihm  sethst 
gehörenden  Lindenhof  bei  Coswig  in  derselben  schonen 
Lage  und  unter  mehrfach  giinstigeren  Verhältnissen 
übergepflanzt  hat,  ist  dem  Vf.  schon  durch  Dr.  Bräun- 
lich setbst  in  dieser  Zettsdirift  eiiie  wohl  begrimdete 
'Rectification  zugekommen.  Die  von  Dr.  Guntz  er- 
richtete gleiche  Anstalt  zu  Stotteritz,  oder  vielmehr 
Thonberg^  bei  Leipzig  machte  an  sidi,  wie  durch  ihren 
Vorsteher,  einen  sehr  gikistigen  Eiodruek  auf  den  Vf«, 
und  bei  der  Irrenanstalt  zu  Leipzig  denkt  er  mit  ver- 
dienter Hoehsehätzung  des  seitdem  verstorbenen,  alleft 
Irrenärzten  bekannten  Hofraths  H e  i n  r  o  t  h.  Des  Letz-^ 
tern  Vorsatz,  sich  von  den  Irrenhausgeschäften  zu- 
rückzuziehen, war  damals  schon  seit  mehreren  Jahren 
in  Erfüllung  gegangen,  und  es  erscheint  sonderbar, 
dass  der  Vf.  die  mit  dem  Waisen-,  Corrections-  und 
Verpflegungshause  in  Leipzig  verbundene  Irrenabthei- 
Inng  anführt,  ohne  deren  jetzigen  Arzt,  den  verdien- 
ten Professor  Radius,  zu  erwähnen,  den  er  sonach 
wenigstens  nicht  personlich  kennen  lernte. 

Aus  Sachsen  wendete  sich  der  Vf.  zunächst  nach 
Halle.  Von  der  in  der  Nähe  dieser  Stadt  —  wenn 
luch  nicht,  wie  der  Vf.  sagt,  einige  Schritte  von  der 
Saale,  vielmehr  in  der  nöthigeii  Entfernung  von  die- 

Plttsse,  den  man  aus  dem  ganzen  Bleiche  der 
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AAsUlt  nor  in  gM^er  BttifiMmuitg  mit  d6lr  Sladt  er-* 
blickt  —  nach  Damerow's  leitenden  Ghrunddätsen  Kur 
Aasfafarung  gebrachten  treffliehen  Irrenheil-'  und  Pflege-* 
anstalt  theilt  er  auf  einer  der  Schrift  beigefugten  htho-* 
^aphirten  Tafel  einen  Plan  mit^  welcher  ihm  zu  dim^ 
Sern  Zwecke  nicht  übergeben  worden  war,  deesen  Be- 
kanntmachung daher  auch  eine  begründete  Reclamatie« 
durch  den  Vorsteher  dieser  Anwalt  ireranla«st  hat: 
Hier  mag  nur  bemerkt  werden,  daes  der  Vf.  irrthüm«* 
fieh  die  Errichtung  dieser  Anstalt  der  Regierung  ap«» 
schreibt,  da  sie  doch  von  den  Ständen  der  PfovImi 
Sachsen  geschaffen  und  von  der  Regierung  zu  Merse^ 
bürg  bisher  verwaltet  worden  ist.  —  Mit  gleteli 
billiger  Anerkennung  des  wahren  Verdienstes,  wie 
bei  dem  ebengenannten  Arzte,  spricht  deir  Vf.  auch 
bei  Beschreibung  der  Irrenanstalt  zu  BerÜR  von  de« 
gründlich  gelehrten,  tiefforschonden  und  vielMeht  nur 
allzu  gefühlvollen  I de  1er.  Als  der  Anstalt  zu  BerKn 
eigenthümlich  führt  er  an,  die  Aufnahme  erfolge  auf 
Vorweisung  zweier  von  gradoirten  Doetor^  ausge- 
stellten Zeugnisse.  Es  scheint  dem  Vf.  entgangen 
zu  sein,  dass  die  gesetzliche  Vorschrift  im  ganzen 
preussischen  Staate  fDr  jede  Wahn-  oder  BlÖdsinfiig«- 
keitserklärung  die  Untersuchung  und  Begutaelitung 
d^rch  zwei  graduirte  Aerzte  fordert,  und  es  lässt  9i^ 
hier  die  Berichtigung  eines  andern,  die  Irrenanstalt  zu 
Berlin  betreffenden  Irrthums  anknüpfen,  weleher  sieh 
in  dem  zweiten  Abschnitte  des  Werkes  findet,  dass 
nämlieh.in  ihr  die  Eleven ,  gleich  den  Elbves  internes 
in  Frankreich,  wenigstens  einige  Monate  wohnen  mvd 
selbst  an  der  Behandlung  der  Kranken  Tbeil  •nehmea. 
Dem  Vf.  ist  wahrscheinlich  nicht  bekimnt  worden^  dass 
sämmttiche  Aerzte  der  preussischen  Armee  wftlure«! 
ihrer  praktischen  Ausbildung'  alle  Stationen  der  Gha^ 
rir^,  zuerst  als  Compagnie&rzte,  später  wieder  ^als 
Stabsärzte, -darchgehett,' ohne  dass  die' Beschäftigung 
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dieMlr  Aersiä  ki  den  «inniMn  SutiMen  auf  eine  be^ 
•tfid^re  BeaimnwtS  <MUr  «uf  ein  besonderes  Studium 
derseMboti  gcMiffjggw  Uesse^  dngegea  deu  Civiläi^iea 
diese  Vorbildupg  9U  ibtem  Berufe  gae«  verechlesseu 
mL  JAe  Reieiicfak^  der  AuMak,  welche  dem  Vf.  eo 
mUM^  deea  er  uurgenda  a»derawo  eine  gleiche  gefun«» 
dMi  zu  haken  versichert^  eeUte  als  durchgängige  Aus^ 
aeicluMHig  der  Chariiii  au%efuhrt  werden.  Sine  be** 
seaders  lobenswerthe  Eigenihüailiehkett  aber  hätte  ia 
der  uttiatiehen  Wirkaankeit  eines  Lehrers  erwäbol 
werden  koaneo^  der  seine  ganae  Zeit  dieser  AastaU 
mAmaij  in  dem  VorsM&tagsstaodea  mit  der  raäsalii' 
(Aßiky  in  den  Nachmütagssiunden  mii  der  weU>lichea 
Abibeüung  sieh  beseb&ftigt. 

Von  Berlin  wendet  sich  der  Vf.  nach  Hikteaheim 
tttt  dem  treflUehen  Bergmann.  Hier  findet  er  die 
fehitiv--verbundene  Irrenheil^  und  Irrenpflegeanstidt,  der 
Z»eit  naeh  die  erste  dieser  Art  in  Deutsdiiand,  swaf 
kl  klesterUehen  Oebäuden,  aber  dach  mit  den  nothr 
wendigsten  Erfordernissen  einer  guten  Anstalt  ver«- 
H^en.  Er  yermiast  einen  eigenen  Garten  für  die 
Kranken»  und  alierdiags  sind  die  ihnen  unmittelbar  be- 
stimmten Erbnlungsplätae  sehr  mangelhaft;  der  Verf. 
sc^ttt  jedech  den  Weg  ven  der  Heü-  zu  der  Pflege«- 
MStak  nicht  durdi  die  beiden  verbindenden,  grossen 
«nd  sebdnen  Gärten  genenunen  smi  haben,  denen  nur 
4i^  Bestimmung,  unmittelbar  zu  Beschäftigung  der 
Kranken  verwendet  zu  werden,  fehlt;  und  in  jedem 
FaHe  muss  man  den  merkwitrdigen  Druckfehler,  dass 
auch  in  dem  Hanse  unter  geberiger  Aufcdcfat  Spamer- 
ginge veranstaltet  wurden,  zu  Gunsten  der  J^azier- 
ginge  ausserhalb  der  Anstalt  erküren,  die  freili^ 
wegen  der  Lage  derselben  nur  für  Wenige  zugleich 
Statt  finden  koanen.  Die  Klassen  der  Verpflegten  fuhrt 
der  Vf ,  im  Widersprudie  mit  seinen  Relationen,  unter 
umgekehrter  Benennung  auf,  indem  er  die  niedrigst^ 
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»kB  äi0  «IM«  kMcMbrtei^  g9m£  gvgim  die  Sewl^biihoil 
nmd  «banse  g«geii  den  GoiirMeb  in  HUdeslidm  uilhti^ 
ibte  Zahl  giekt  er  m  der  iieilnsUlU  M  WO,  i*  4t$ 
Pflege«n9U>t  M  4M0  m-^  i»  UerbeCe  IdM  fiuid  fUft 
in  jener  tM,  is  dieser  986^  nnd  nebr  Utüen  ktmm 
miergebradii  werde»  UiiM«.  Blach  diesem  Yerh&UniMi 
nmse  also  aneh  die  Zahl  der  Wirter  beutbeilt  w«ar» 
den,  die  denn  fitr  die  HtiloMtalt  aiehl  se  gemg^  als 
nach  des  Tfs.  Angabe,  eradiehit.  Die  vieifacb«  M««. 
schaft^uBg  der  Kranken  wird  besonders  gerohmt;  aie 
batle  auefa  in  Beziehung  aaf  ^  Plegea»rtalt  hervor« 
gehoben  werden  sollen,  we  das  Strehflechten  beMo« 
ders  sehr  nüulidi  sieb  erwdsl.  Ueberbaiif  t  hat  der 
Vf.  Aese  Pftegeanstalt  im  St.  Magdalesenblostev  weht 
■nr  fli^lig  gesehen;  sonst  wirde  er  die  in  Hineiehi 
aof  Reinliehkeii  sehr  widuige  nnd  dieser  Anstali  eigen** 
tbfifldlehe  Einriehiung  nicht  mit  Stillschweigen  nbar-* 
gangen  haben,  indem  in  einem^  kleinen,  abgesenderten 
nnd  vevschlessenen  Hofraume  ein  Teieh  mit  Wasssr 
gefuHt  erhalten  und  ans  diesem  ei»  nnter  den  Zellsn 
der  Unrelnliehen  und  unter  dem  Seettenseianner  fort«» 
geführter  Kanal  awhaltefiid  mit  fliesseadem  Wasser  ver« 
sorgt  wird,  der  so  aHen  UnreinKehkeiten  aus  jenen 
Beh&knissen  fortwährend  sum  Absuge  dient.  9m  litm! 
Seiten  fuHende  Abdruek  einer  Sammlung  venLebeiis* 
regeln,  die  nur  als  Druckerprobe  au»  der  DucMfuekesei 
der  Kranken  dem  Vf.  eingehlndrgt  sein  kennte-,  Wim 
besser  weggelassen  werden ;  damit  kofmte  ein-  SeWeis 
dter  in  der  Anstaltsverwaltung  rorwaltenden  religiösen 
6fe9innniig  und  feitenden  Gfrnadsätsse  nieht  wtoM,  mve^ 
frigstens  nicht  ein  gHtonendes  Beispiel  davon,  wie  es 
der  Vf.  nennt,  gegeben  werden.  Die  edle  CJesinwMg 
des*  Vorstehers  dieser  Anstalt  fi^pricht  sieh  evkennben 
genug  aus,  wie  au<5h  der  Vf.  ihir  mit  gebMirender^  an4 
HHtmenswertber  Gerechtigkeit  sdüMert.  Bergim  ann'  s 
Herzlidikeit  ist  die  Seele  der  AtfSlaR}  rtn^  s«htoe»«s 
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VeAUUiifl»  aWiaAen  Aral  ^ikI  Krantae«  4issl  sMi 
aMiC  defiken»  Der  Anaebein  eines  Widerspr«idis  iat 
f^rdiogs  nickt  am  verk^nnen^  d«,  Bergmann  in  B^ 
handlong  der  pajnehtechea  Kranktettefi  versngsiireiM 
die.  organäsdien. Störungen  berüekaichtigt,  \vie  er  über»p 
kailpl  die  Erklärung  dier  payehisehen  IndividualiUUeB 
in  «kni  Organisehmi  suehL  Man  braudit  .aber^^mi 
Bebenawurdigen  Mann  nur  unter  seinen  Kranken  an 
sahen,  um  davon  übarseugt  zu  werden ^  dass  er  bei 
aHer  Vorliebe  für  die  lateintsdie  Knebe,  wie  der  Vf. 
aagt,  in  s^em  ganzen  Sein  und  Wesen  psychiseb^ 
Arzt  ist,  znm  Theil  vielletcfat  obne  sein  VTissen. 

Wir  folgen  dem  Vf.  nachSaebsenberg  bei  Schwerin^ 
wo  ihm  die  gefUligate  Aufnahme  dureh  den  Ober*- 
Hedicinalrath  Flemming  wurde.  Die  Anstalt  ver«* 
di^it  die. ihr  vergönnte  genauare  Beschreibung  un4 
das  ihr  erihetlte  I^b.  Ifeur  Arzt  sah  sie  entslebea^ 
^«ig  salbst  dazu  b^i  und.^J)  sich  ihr  von  ihrer  £iB<» 
weifaung  an  mit  dem  lebbaftaaten  Interesse  hin,  und 
diiases  Interesse  erstreckt  sich  iiber  AUes>  was  bei 
Veewaltung  ^ner  solchen  Anstalt  in  Betrachtung  kommt* 
Mit  allen  ihren  Einzelhei^n  vertraut,  weiss  m  alle 
ihre 'Bedürfnisse  zu  schätzen  und,  so  viel  ihm  möglich 
iat,.uttaiittelbar  selbst  für  deren  Bi&fri^iguug  zu  sorgen. 
IMm  bleibt  er  der  Wissenschaft,  und  nicht  blos  im 
Baaiehuag  auf  seinen,  spedellen  Beruf,  befreundet, 
wuMi-nuc  dujrch  die  Kunst,  die  Zei^  nach  Möglichkeit 
au  bolutzen,  moglicb  ivird.  Da^ss  auch  der  VC  sicl^ 
dnrcb  seine  Bekanntschaft  sehf^  angesprochen  fühli^ 
freut  Sidi  Ref.  hier  angedeutet  zu  sehen.  Die  Be*^ 
Schreibung  der  Anstalt  spricht  bei  den  guten  Unter-*i 
lagen,  welche  der.  Vf.  dazu  erhielt,  für  sich  selbst. 
Us  kleine  Mä^el  wiU  Ref.  nur  erwähnen  und  berich-« 
igen,  dia»s  dief  Gebrauch  von  Messer  upd  Gabel  bei  dem 
lasen  auch  m  anderen  IrreipheiHnstaJten  mit  wenige^ 
i4Müiahmen  allgemein  gestattet,  den^  j^lisabramdi^  abim 


Digitized  by 


Google 


•lieh  in  Stt/cksenherg  doroli  AbatoiKpAing  beider  Es»^ 
i«eir«i«eoie  vorg^Niugt  ist^  dmn  der  als  chkurgieeiMr 
Seeusdarios  aufgeCuhrte  Beamie  zugleich  die  FunctiMi 
dea  Oberaufaebera  ia  der  maaoliohen  AbtheiluDg  ver** 
Uiii,  aueh  dass  die  Anstalt  nicht  an  dem  S^weiriuM<> 
sondern  an  ^em  Ziegelsee  liegt  Den  Abdruck  der 
llienat«>  Instruction  ßr  die  Warter  und  •Warierianea 
kana  Ref.  eben  so  wenig  btUigen,  als  zuvor  schon  in 
ähnlichem  Falle,  geschah.  Lieber  bitte  der  Vf.  iber 
einadne  Tfaeile  der  Anstalt  noch  m«lir  sagen  aoUeft. 
So  erwähnt  er  bei  der  Abiheihiog  f&r  Tobende  nichty 
dass  ihnen  ein  sehr  passend  eingerichteter,  auch  gegen 
üble  Witterung  geschützte  Erholungsplatz  bestimmt 
ist,  indem  Aese  Abiheilung  nicht  unmittelbar  an  das 
Hauptgebäude  angrenzt,  sondern  durch  einen  mit  plat- 
tem Bache  bedeckten ,  von  beiden  Seiten .  mit  einer 
hohen  Mauer  umg^enen  Platz  von  ihm  getrennt  ist, 
welcher  durch  das  Abstehen  der  Seitenwände  von  dem 
Sache  hinlänglichen,  fast  sehen  zu  starken  Zutritt 
der  fireien  Luft  gestattet,  und  den  unruhigen  Kranken 
deren  Oeiiuss  mit  fireier  Bewegung  gewährt.  So  hätte 
ttch  auch  über  die  Benutzung  des  lt,000  O  Ruthen 
betragenden  Areals  der  Anstalt,  mehr  berichten  lassen. 
IVeuen  wird  es  den  Vf. ,  wenn  er  eirlahren  sollte,  dann 
an  Errichtung  der  längst  projectirten  Pflegeanstalt  die 
Hand  gelegt  ist;  dem  unermüdlichen  Flemming  ist 
zu  gönnen,  dass  er  diese  Vervollständigung  der  An* 
statt  ganz  nach  seinen  Wünsdken  auszufohr^i  ver-v 
möge. 

Von  Schwerin  ging  der  Vf.  nicht  nach  Schleswig^ 
dessen  Irrenanstalt  freUicii  nicht  zu  den  auf  dem  Titel 
des  Werks  bezeichneten  Irrenanstalten  Deutschlands 
im  strengsten  Sinne  des  Worts  gebort,  in  der  aber,  wie 
in  dem  ganzen  tierzogthume  Schleswig,  ein  deutscher 
GMit  weht,  mit  einem  Geiste  »der  Wisseitöc^aft ,  wie 
ihn  Deutschland  ni«bt  besser  aufzuweisen  hat,  vereinii^ . 
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hl  dem  durch  sem«  Arbeiten  fuff  die  frreiili^ifkmiite 
HAmliehst  l^ekaninen ,  in  s^metn  Vftlerlande  idig«iMMi 
j^eschfttzten  nitd  von  »eiii^ii  Kraulten  b6eb8l  gMebkett 
Jessen.  Afieh  der  Ro^kweg  u<her  HftHiburg  wüfftfte 
den  Vf.  ifi  dem  dertigeii  allgeneiiien  Krank^«ibAtise 
«war  eiae  uiwoUkomiiiene  Einrichiuiig  für  SIO  Irre^ 
aber  einen  sehr  lieben,  in  seiner  S^elhsing  als  erster 
Arst  des  allgemeinen  Krankenhauses  und  Milgfied  Mt 
ftrzClidien  Behörde  der  freien  Stadt  merkwürdig  be« 
seheidenen  Maim  in  dem  Dr.  Dülan  kennen  gelehrt 
haben.  Der  Vf.  weiidet  sich  wieder  dem  Süden  2«^ 
ridttet  seiaen  Weg  nach  Marsberg^  Siegburg  und  Acherife^ 
tuid  geht  dann,  nachdem  er  noch  die  Irteabeilanslali 
«u  Hall  in  Tyrol  besprochen  hat,  auf  die  Irrenanstalten 
von  Paris  über.  ihm  auf  diesem  Wege  nLu  folg»a 
ImltRef.  aas  dem  oben  angegebenen  Ghrunde  nidit  für 
passend.  Zwar  gilt  derselbe  Grund,  die  persosUehe 
UnbekmintSGhaft  des  Ref»  mit  den  Verh&ltnisaeli,  in 
Beziehung  auf  che  Cretinen- Anstalt  auf  dem.  Abend- 
berge in  der  Schweia;  da  jedoch  dieser  Anstalt  von 
dem  Vt  ganz  besondere  Aufmerksamk^t  gewidmet 
und  ihrer  Besdireibung  eine  interessante  Abhaadtaing 
«her  den  Cretinisnms  vorausgeschickt  wird,  so  fordest 
^ren  vorzugsweise  Berücksichtigung  auch  bkw>  2n 
einer  besondern  Erwähnung  auf.  Nachdem  der  Vf. 
die  verschiedenen  Ansichten  von  dem  Wesen  Aeees 
eigenthfimlichen  Krankheitszustandes  aufgeführt  und 
die  Du'SteUung  hierüber  von  Rösch  besonders  her«» 
voTgehoben  hat,  erklärt  er  selbst  den  Cretinismus  fot 
eine  entweder  angeborene,  öder  erst  naeh  der  Geburt 
bei  eitiiger  Anlage  durch  klimatische,  atmosphärisehe 
ind  tellurische  Ehfiftüsse  hervorgerufene  Entartung 
m  organisirendeii  Lebens  mit  vorherrschenden  Er^^ 
^heiiiungon  d^  -Serophulesis  und  Hhachltis,  wetebe 
ntariiing  sieh  durch  eine  ganz  eigenthümliebe  leib^ 
;lie   Missbildmig,   wie  auch  durch  den  Man^fel  der 


Digitized  by 


Google 


fik»«tMfÜiigkdUSy  «u  eHu«Mii  gM>l.  %  beirncIiMlt 
Aßtk-  Cr^9ÜmismnB  auf  dkiM;  Art  als  einen  benondei^ 
yrmk  Ködsioa  oiHi  Uietisauia.wesc^nlUcih  verscbiedeoea 
JijraiiMieitwaataBdy  und  AuAu  ebi^  aa.swiscbea  der 
^fwtiaiaqbea  und  der  gewdbnUeh  yerkawaendepi  Taub«» 
itomoMbeil  den  wearaüieben  Ualerechied  dariu,  das» 
i»,  jeaer*  daa  Gebar  neistßna  uuäA  gäiialich  feblt,  da^ 
tßgßm  ma.steto  ^wm  u»qprttagtiebea  Mangel  der  Sprach- 
labigknU  in  eidi  b^preift^  wMbalb  aucb  ibr  Grund  viel 
liefer  Ueg^.  £r  bemeikt  femer,  dasa  auf  Erzeugung 
dee  Cretiiyemue  vorsngaweise  die  BeBcbaflFenheit  dea 
yaAeraeiaea  eminenten  Cin&usa  zeige,  daas  scbleebtei 
Triakwaseer?  weil  durch  dasselbe  die  Verdauung  nicht 
bflordert  werde,  zwar  die  Ealwicke(ung  des  Kropfes 
lipd.des  CretHttsmus  entfernt  begünstige,  zu  den  hauptr 
sachlichsten  .Ursachen  dieser  Entartung  aber  eben  so 
)ireiug^  als  die  Gebirgsart,  gebere.  .inUeber^ip^üfn-*? 
mung  mit  diesen  BebauplUDgen  lubrt  er  dann  nach 
ILöseb  die  Thatsadie  an,  dass  in.  aUen  Qeg^den^ 
fiTQ  der  Qcetiaissius  in  eiaesu  b^eutenden  Grade  vor- 
bm^mt,  «anuntlichen  Bewohnern  ein  gewisses  Gepräge, 
eine .  gewisi^e  Phyaiogneniie  aufgedrijjokt^ist,  die  sich 
namentlich  durch  einen  lymphatische^  Habitus^  durch 
eine,  niedrige,  breite  Statw,  breite  Geiiichtszüge,  einen 
dii^ken  Hals  und. eine  nicht  veUkommene  deutliche  Aus*« 
spräche  anszeichneU  Nach  dein  Grade  der  geistigen 
und  Jeibliehea  Sntiuctung  tmtarsc^eidet  der  Vf.  eine^ 
vollkonimeinen  und  unvoUkomn^nen.  Cretinismus.  Bei 
flam  unvoUkcommenen'  hak  er  eine  Verbindung  mit 
WshnsiaQ  für  möglich  ^  Mtmia  in  cretinoy  und  führt 
davon  einen  ihm  selbst,  bekannt  gewordenen  Fall  a^i 
]lei9piel  an..  AUerdbigs .sind  wk  ;allzu  verwöhnt,  unr 
^  einem  Cretin  njar  eij;ien  im.  höchsten  Grade  ent- 
artfE^en  Unglücklichen  dieser  Art^  ^ns  vorzu&ftellen^  ui^d 
wir  dürfen  sonf^ch  wohl  zv^ben,  das  Eügenthümliclip 
dieser  Eptartung  des  mensoblicbcin  Orgaiu^mus  ken^jp 
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skfa  äMir  m  so  g^rin^M»  ßiHde  daiMrikMi,  dftfeMs^  ^i^ 
iHk  dem  Blddsinfte,  ein^  Verbiiidokig  tait  Mme  ml^^ 
Ueh  sei.  --  Der  Vf.  iuil,.  wie  tnil  sieteb«rer  Vodiebe^ 
so  auch  mit  atrspre^nd^n  Erfolge;  das  Wesen  de* 
CretiniSBiiis  i^her  erörtert ;  in  seis^oi  scbdften  fiiitbo-» 
siasmus  flir  die  Beförderung  des  WoMs  Aeser  Vb* 
giäckUcheii  gfSht  er  aller  doeb  sm  weit,  weatt  er  mbmi 
andereii,  nicht  gelingen  Ferderrnq^eB  an  «lettsiriiefty» 
freundliebe  Regierungen  die  Hoffionng  aiiss|Mrietit;  daas 
loe  auch  das  Heiratben  cretteiseh^r  Individuen ,  n«d 
s&wisehen  Famihen^  weldie  g^genseüig  ereUmsohe  in^ 
dividüen  besitned,  nkbt  gestatten^  für  nieht  en  bes^ 
sernde  üretioen  Bewalir-^^  Versorgungs^  und  BeoeMf* 
tignngs- Anstalten  errichten  und  forste  Aenfcte,  Geist«* 
ttdie  nnd  Lehrer  anstellen  werden.  Mit  sotdien  M 
Weit  ausgedehnten  Ans^r&eken  durfte  die  Regiernng'^ 
auf  welche  der  Vf.  Sonächst  wirken  xu  wellen  ndbekit^ 
ebelf  ahgeSchrecAit  werden,  Btwas  für  diese  UngKiek** 
Uc^n  Ett  tbnn,  wenn  sie  auch  nidit  die  hartkersig^ 
Gesinnung  des  vornehmen  Franzosen  tbeih,  Welchef 
am  Tage  vor  des  Vfs.  Anwesraheit  auf  dem  Abende 
berge  den  so  ntensebenfrenndBch  thfttigen  Dr.  Girg-* 
gen  buhl  mit  der  Entgegnung  krftnkte>  es  werde  sMi 
dodi  ans  keinem  dieser  itngückttohen  Kinder  ein  Qenki 
bilden  lassen.  Dank  dein  flir  das  Wehi  dieser  Ün^ 
gl&cklichen  sidi  aufopfernden  efUen  Dr»  &ug|r^tt« 
b&h),  d^r  doch  audi  manchen  gltekUehen  Srfelg  sei«* 
ner  Bemühungen  s<^n  einerndtete,  weven  hier  einige 
Beispiele  angeführt  werden.  Je  mehr  aber  der  Vfc 
^in  allgem^uer^S  Interesse  für  diese  U^glwkiiebeH  aia 
erregen  sueht,  um  so  wenige  seHte  er  mü  ft^^s^ek 
4ie  Blbdsinnigen  deshalb  unter  das  Thier  stellen ,  weit 
leses,  wenn  gletdi  auf  dner  niedrigen  dtnfe,  dotAi 
irknOnisefa,  si^iner  Idee  allseitig  entsprechend  y  Mt«* 
MdLclt  ist  und  Alles,  was  tu  seinem  Dasein  utid 
A  BrlUlung    seiner   Bestimmung   gehirt,   u&i   dett 
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iBseiMctg  •  errridilL  I>em  Thiere  nnd  dem  HeusahM 
K^gen  TefschiedeB«  Idecpii  «im  €hrufi4e;  wo  im  letzt«nrti 
die  Eiiuurtiiikg  der  sdmatiMteii  ÜBteFlAge  die  Entwik« 
kehmf  des  Geistes^  der  rtMo,  v^rtmidert;  da  Meiht 
deell  der  Amtpnth  darattf  fbr  eine  bMiere  Stufe  der 
Bsisten^^  die,  wenn  das  menschliche  Leben  überhaupt 
einen  Sinn  haben  seit,  aUem  Menscbtichen  bestimmt 
sein'  muss.  Beshalb  eben  dürfen  wir  nicht  fragen, 
wie  viel-  Sich  thnn  lasse,  um  Entwickehmg  des  wahr- 
haft BfeMcMichen,  aneh  onler  den  traerigsCen  Um-»' 
sütnden,  zu  beordern,  wenn  sich  nu#  Etwas  thnn  lässt. 
Ber  Vf.  hat  selbst  zur  Anfnahme  von  Cretinen  nnd 
MIeien  in  ekier  in  der  Nihe  von  Wien  befindücheii 
ibdCwasser-Heyanstall  Binriditung  getroffen.  Mdge 
er  tMtk  «er  m^i  m  dem  geprieaenen  giflcklichen  Er-^ 
ÜMge  dieser  Kalt  Wasser -Heihinstalt  ein  zn  günstiges 
Proghostteen  stellen! 

Der  zweite  AbsehnHt  handelt  von  den  allgemeinen 
AnhidSStzen  -bei  Errichtung  neuer  Irrenanstalten. 
Im  Allgemeinen  sehfiesst  aaeh  hier  der  Vf.  den  von 
Damerow  so  grüedttch  ^rgelegten  Ansichten  an 
Md  da  er  diesete  Sdiriftsteller  alle  Gerechtigkeit  wi-^' 
derfohren  Iftsst ,  so  kann  man  die  in  dessen  Sinne 
durchgeführte  DwrAeHung  nur  bttügen ,  tmd  nhiss  si<^h 
freuen,  dass  ^e  in  ^er  bekannten  Schrift  von  Da«* 
merow  entwickelten,  fkt  das  Wolil  der  Seelenkran- 
ken so  wichtigen  Qmndsätze  auch  auf  Lesern  Wege' 
weiter  verbreitet  werden.  Dabei  lässt  man  sich  einige 
W^ts^hweiflgkeit  weht  geATten.  Zunächst  beschäftigt' 
den  Vf.  die  Frage,  ob  IrrenheU^  urtd  Irrenpllege-Att- 
stalten  von  einander  zu  trennen,  oder  mit  einander 
M  verbinden  seien«  Damer ow  lEmterscheidet  drei 
ttftwickehingsperioden  dieser  Anstalten.  Die  erste 
Mlehaet  (rieb  a«f  nachtheülge  Art  durch  Vereinigung' 
der  heilbaren  und  unheilbaren  Kranken,  wohl  auch 
nät  fiAetAM^n,  Armeto  imd  Slrällhigeii  ans,  wfai  in  frMierer- 
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Zeit  ümi  al%em#iii  der  Rttll  war;  Dualer o w  nemit 
dies  die  Periode  der  abselulon  Verbindung  von  lleiU 
und  Pfiegeanstait.  JHe  Srweite  Epiwiekelimg^periode 
iet  die  der  absototea  Tr^inung  beider;  sie  giog  auat 
der  Eioeicbt  hervor  ^  daae  bei  jeAer^aba^Hten  Verbia«) 
düng  der  heilbaren  ^ui  unheilbar ei|.  Kranken  eija«  ge«» 
nagende  Behandlung  der  heilbaren  nicht  möglich,  jf^de 
Behandlung  daher  greeafenl^heUs  erfolglos  war«  Aber 
auch  diese  Einrichtung  konnte  nicht  geniigen,  da  bei 
der  Sdiwierigkeit  oder  Unmöglichkeit,  beUbare  und 
unheilbare  Kranke  auf  der  .Stufe  des  Uebergangs  aps 
dem  einen  dieser  Zustände  in  den  andern  zu  i^iter- 
scheiden ,  die  ganzliche  Tremiung  beider  durcftiaua  un-: 
naturlich  und  schädlich  erschien;  und  di|ß  aus  diea^ 
Ueberzeugung  hervorgegangene  driitte  Eatwickelungf** 
Periode  nennt  Damerow  dieser  retativeii  Verbindung 
von  Irrenheil-  und  Irrenpflcgeanstalt ,  indem  beidu 
Institute  neben  einander  bestehen  i^nter  einer  beiden 
gemeinsamen  oberen  Oekonomie,  Adminietration  und 
Direction,  bei  vollkommener  Trennung  nach  allen  übriri 
gen  Beziehungen.  Die  von  Damerow  eipgeiuhrten 
Benennungen  bieten  keine  Schwierigkeit  dar,  wefiii« 
man  den  Gegenfi^and  einfaph  und  klar  behandelt;  werT 
den  sie  aber  nicht  ganz  richtig  angewendet,  so  ent- 
steht eine  grosse  Verwirrung.  Der  Vf.  sagt  8.  960:, 
„Da  es  Geisteskranke  giebt,  welche  nach  den  allgemiHa 
^  gültig  angenommenen  Erfahrungen  für  unheilbar 
angesehen  (werden  müssen),  und  eine Irrenheilansum, 
nicht  fuglich  Heilanstalt  genannt  werden  kannte  (AvenA 
sie  riLclit  solche  unh^lbare  Kranke  ausschlösse)  ^  diil. 
Unheilbaren  aber  gleich  dee  Heilbaren  die  nämU^en 
^  echte  an  die  Menschheit  und  die  Fürsorge  des  Staate 
machen  haben,  ^o  wurden  zu  dem  Ende-  anoli. 
egean  st  alten  für  Unheilbare  erricktet,  d,  h.  mit  an-? 
tt  Worten : ,  wohlgeordnete  Irrenaastaltep  e<dlea  die 
älharen  z\^  Heilung  jund  die  Unheilbaren  zvr  Ver*- 
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V^giatng  liaAiebiiieB)  «iae  irreMnsCalt  8^  IMI-  «wd 
Pflegcwnsittk  sein.''    Akg«0iMim  von  dro  btwr  k^«* 
Htgten  BlttsehcHfiiigen  9  ohne  welche  dieser  Si^e  g«r 
iiiefat  verständKdi    sein  würde,   zieht  der  Vf.    einen 
Sdihfös^  welcher  aas  den  Pr&nmsen  g«r  nieht  folgt. 
He  in   den  Primiseen  erwähnten  Piegeanstalten  ge- 
fahren der  «bsohiten  Tretonung  von  Heil-^  und  Mege* 
Anstatt,  der  zweiten  fotwickelmigsperiode  an,  die  iai 
Schlusssatse  aufgeführte  Heil-  und  Pflegeanstiüt  aber 
ist   das  Brgebniss  der    dritten  Bntwiekriungsperiode, 
das  IBrgehiiiss  der  refaitiven  Verhindnng  von  Heil«  und 
Pflegeanstatt.    Ferner  bedient  sieh  der  Vf.  des  Aus- 
drucks: ,,absohit  getrennte  HeH-  und  Pflegeanstalt." 
9ies  auf  eine  Anstalt  bnegen,  bst  kMes  Siwi.     Kr 
ttennt  Sonnenstein  eine  abwelufe  getrennte  H^l-  fmä 
Megeattstalt.    Allerdings  nennt  sich  Sonnenstein  selbst 
fielt-*  und  Plege- Ansialt,  eben  desshalb  aber  kann 
von    absotttter  Trennung   hver    gar   nieht    gesprochen 
werd^D«     Sennessiein  wurde  eirriehtiH,   um  die  heil* 
baren  Seetenkrmnken  von  den  unheilbsren  su  trennen, 
um  eine   abgesonderte  Irrraheilanstalt ,   die  erste    in 
Beutschland,  anfeuflhren.    Soweit  ssNte  Sonnenstmn 
der  ursprünglichen  Bestimmung  nMh  eine  absolut  ge-^ 
trennte  Heilanstalt  sein«    Da  man  jedoch  MMte,  dass 
diese  Trennung  sieh  nicht  streng  dttrishf6hren  lasse, 
dtoss  es  vielmehr  dem  Wohle  &&t  fSeeienkranken  sdbr 
naehtheiltg  s^n  würde,  wenn  man  d^  Hoffnung  auf 
Heilang  zu  zeitig  aufgeben  und  der  Wahrschetnlidi« 
keit  unheilbare  Kranke  sogleich  bei  dem  Eintritte  die- 
ser Wahrscheinlichkeit  aus  der  Hmlanstalt  in  eine  ent- 
lernte  Pllegeanstalt  versetnen  wollte,   so  wurde' ge- 
stattet, dass  solt^e  Kranke  in  der  Anstalt  verblieben, 
die  Heilanstalt    wurde   zur  Heil-   und   Pflegeatistalt. 
Man  bdFolgte  sonach  dsmrals  schon  in  Somenst^ifr  den 
Oniiidsatz  einer  bedingten  Verbindung  von  heilbaf en 
und  unheilbaren  Krankest,  Wridie  sich  jet&t  al#  ent- 


Digitized  by 


Google 


sdti^demB  Be4irfekMi  n  der  relaUi^w  Verbiiitoig: 
YW  Hctl-«  und  Paegeftnff^i  M8ge|Mld«t  biit>  »Md  es 
wur  i»d  ifti  jetsi  nodi  mr  Sclnild  der  R&iHiiUobfc«il, 
das8  die  notbige  Absottderufig  der  hailbar^n  und  luif- 
lieilbareQ  Krftaken  usler  derselbea  DireolkMi  nicbi  be^ 
w^rkslc^ligi  wurde;  nur  die  Rtomiiehkoit  tr&gt  die 
Sidiuld,  dass  Sotneoeieüi  den  Anscheia  einer  al^eeli^ 
irerbimdenen  Heu*  uad  PflegBaoeUk.  nicht  viea  eidi 
abwende»  kapu. 

Von  dem  entoeidedenen  VM'l&uge  der  rdaüv .  ver*- 
fcondenen  Irren -»Heil-*  und  Pflege  »AfiBtalteiL  fgeiA  der 
V£  zu  der  NetfavvJoiidigkeiJb    fib^^   das  Studium   der 
Psychiatrie  durch  IrrenaBstalieu  xu  uulersiütze»)  und 
tiitt  JMch  genauer  Skrörterung  der  versdüedeaea  biei^ 
über  au^estellteB  Ansichten  dem  Orundsatoe  bei,  dass 
mte  der  ärztliehen  Lotung  der  Ajietalt  khnisoher  Un«- 
ierricht  sich  recht  wehl  verbmden  lasse  uad  %'erbun^ 
den  werden  asosse).    Werden  neue  Anstalten  in  dar 
Nähe  'Ven  Univ^sititen   erriditet,  se  läset  siidb  dies 
Jbew^fkstriligen;  nur  halte  mau  es  niekt  fitr  xm  leii^! 
Bei  der  Wahl  eines  Irrenarstes  kommt  es  weniger  auf 
vielseitige  gelehrte  Sildung,  als  aitf  die  besoadere  Auf- 
lage au  einem  passenden  Umgange  mit  den  Irres  aa« 
Kkbt  lekht  wird  der  Arst  einer  Irrenanstalt  den  Pmh 
fMtsar  der  Pi^diiatrie  zu  ersetsen    vermsgen,   siebt 
kftsht  aber  aueh  dieser  jenen.    Kemite  mau  aueh  aUto 
IrrenaBStalten  in  der  Nähe  von  Umversitäten  erbaMo, 
SS  wurde  es  doch  schwierig  Ueiben^  lur.die  beste  Be« 
Handlung  der  Krauken  und  für  den  psyscfaiatrisfAeii  Uai* 
terriclu  durch  eine  Ptraon.  zn  ssi^geD.    Theiis  aus  die* 
sein   Grunde,   theiis    wegen    der  vielen  Rueksiohteii, 
velciie  in  der  Behandluug  der  Sedenkraukea  genomm- 
en werden  müssen^   halt  Ret  es  nicdbit  für  wahr- 
heitilidiy  dass  man  auf  diesem  Wege  zu  dem  gß*- 
uüsclUen  Ziele  gelangen  werde,  and  gUmbt  dagsgeu^ 
s  werde  jiisreifdien ,  wsw  ihm  dwt  SMidireiidesb  Qe-* 
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ti#mli»h  v^tBAtM)  ynMtmd  '4m  Ferien,  inler  »omI 
fit  0wife  £cd^9  die  IiteMoalalt«»  jsu  keeucben,  mn 
durek  eifeM  9eobMbi«i^  den  wrieeenaeheftUeheii  Ver- 
Ueg  fr^iclitiMurer  zu  «eidieii. 

Veo  dem  AUgeiMteeti  wendet  «ch  dann  der  Vf. 
sa  den  eigentUunUeben^  GraoEdeäUen ,  welche  bei  Br- 
n^nn«: .  einer  Irrenunekdi  leüen  wuseen*  Ale  8<4c1m 
fUiri  er  ^  UneMOuigigkeit  und  Selbsteländigkeit;  die 
leetirung  und  die  nweckgemisee  Boirtiniintnig  ibrer 
flrieoe  enf,  «nd  ee  kehnt  er  eich  den  Weg  asn  dem 
driüra  AbsehniUe  seiner  Schrift^  in  wetchem  er  die  Be^ 
diiigiingen  zur  Brrjch*img  imd  VerweUnng  dem  Zwecke 
eirte^eeliettder  Irrenanetehen  darlegt,  was  eigentMch 
mmr.  eine  Pevtsetsong,  ein  nethwendiger  Anhang  den 
siMiten  Abirimtts  ist.  Der  Wnneflli,  daes  in  oder 
hm  Wien  «ne  grease  IrrenansUdt  neu  errichtet  wei^ 
dmi  MBbg»y  reriMfertigi  diese  speeielle  Anaeinandei^ 
eet«tfig^  die  jedeidi  anf  Bigentlibniliddceit  keinen  An« 
qmoh  mneken  wird.  Bef.  kdnnte  daher  die  Anneige 
4se  Werkes  hior  beendigen^  wenn  ihn  nicht  seine  e^ne 
SleUnng  neeh  aar  Brwihanng  nnd  Aasg^eiebvng  eines 
•onderbaren  Miseveratindnisses  aalferderie.  Der  Vf. 
aagtai«liob&3M:  ^^SeniiensteRi  nndCoidits  seUiessen 
veei  der  Anfnibnit  nebst  den  BUdsinnigen,  Bchwaeh** 
sinnigen  y  FaHaiiehtigen  tind  anderen  aetefaen  Ungliek« 
liehen  beianaäblenden  neeh  vamehmHeh  auch  eokhe 
gebrediliebe  Personen  ans,  die  eiine  fremde  Pflege 
ihr  elendes  Dasein  nicht  frieten  kennen  y  oder  die  von 
Jugend  auf  in  einem  fast  thierartigen  Zustande  sieh 
beftndea*"  43ewies  gtaubl  kein  E^ser,  däee  BlMsianige, 
Sohwaehsinnige,  Bpilepiisdie  in  Sonneastetn  und  CoU 
du«  nifdit  aufgenenmien .  werden.  In  Hinsicht  aaf  die 
FaUs&chligen  erhlirt  sieli  der  Irrthum  etaiger  man  atewj 
ifidem  der  \t  auf  der  fetgenden  fieüe  hnMuCngi'. 
y^ABeht  mbediegt  sit  jedMli  de«  Faüsidiagen  die  Auf-- 
n«b«ir  in  Bnnaettstein  und  CsUiU  versagt^  in  wieibrn 
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die  FäOmAt  mn  A&  80dM8i5niagm  begMCMdM 
Uebel  ist.  Bid  Mit  Faüsocbt  belraa«tm,  nidit  gomiMm^ 
htmdkma  Irren  ioduB  im  dioMB  Anstahen  keiaen  PUUs^ 
IL  8.  w.  Wie  es  aber  mit  dea  BMhinmgea  geaMia^ 
sei^  <»rfalirt  aiaa  aickt.  Wahradmnlioh  Imtte  <ier  Vf. 
ia  Gedanken^  dasa  Seeleakranke,  die  ktos  aa  CMraradi«- 
oder  Blödainn  leid^i ,  «id  aeoHt  fir  aick'^  md  Aadere 
aioht  uamitteUMur  Gefabr  berbeifidiren,  io  der  Regel 
krioe  Aufnabme  findeo«  Diee  ist  jetat  wohl  Bodl 
Mibig,  da  die  Zahl  der  in  den  für  irre  bealinMBie» 
Anstidten  des  Königreidis  Sachsen  offen  stehende» 
Pütze  mit  der  Zahl  der  Irren  des  Landes  noek  hufsr 
nidit  in  dem  richtigen  VerMUtnisse  striit,  obgleleb 
bei  eiiMr  Bevölkerang  von  über  1^700,000  ubmr  909 
fere  in  den  Landeeanstalten  veraergt  werdea.  Wollte 
man  in  neu  errichteten  Heil-  und  Pflegeanstalten  aud« 
aHe  nnscbadlidft  Schwach-  und  BI5dsianigen  onter« 
bringen,  so  w&rde  dies  wen^stens  nar  gesckeheir 
können,  so  lange  die  wirklich  vorhaadan^i,  für  aidi 
and  Andere  leicht  gefährlichen,  noch  nicht  aftmayilicfc' 
auf  die  Anstalten  angewesen  sind.  Wärea  dieae  aHd 
VMSorgt,  so  möchte  für  jene  um  so  weniger"  Plats 
ftbrig  bleiben ,  da  bei  Errichtaag  der  neuen  Analattav 
das  — ,  leider!  naturUche  ~  VerhUtaiss  ewiSchea 
hettbaren  und  unheilbaren  nicht  richtig  gesch&at,  son*^ 
dem  jeder  dieser  Abtheilungen  eine  gleiche  Ausdeiw 
Dung  bestimmt  za  werden  pflegt,  ohgleieh  die  unbmW 
baren  um  das  Drei -p  und  Vierfache  die  heflhareu -fiber«- 
treffen. 

Auch  aiass  sieb  ftef.  der  Pflegeanstallen,   oder 

Tielmehr  der  AerMe  derselben,   noch  besoadera   an^ 

Smen,  da  der  Vf.  sagt,  der  Arzt  einer  absolut  ge<^ 

nten  PAegeanstalt   sei  nur  Pflegearst,   nicht  Heil^ 

,  letzteres  allenfalls  nur  far  die  somatischen  Kranli- 

en,  weldie  bei  den   fui*  unheilbar  erkl&rten  See-* 

iranken  etwa  TorkonMnen.    W&re  der  Name^  Pflege^ 


J 


Digitized  by 


Google 


153 

mwt  mA  «in  iogiselim  OMMftg^  so  ist  dodi  nidii  Um 
AwAmniitmng  nni  F&iterm^,  wie  d^r  V£.  sagt,  im 
Mfweck  einer  abeehiten  PflegeensUlf,  eendern  bei  eine^ 
gieeeeo  XaM  unbeiMarer  avch  möglichste  MiMoraogv 
Besahmung  des  immer  auf-  und  abwegenden-  psy^ 
^kiadmi  KmaUiettsettstandes«  An  Oelegeabeit^  nfitft^ 
lish  mn  werden,  fehlt  es  dem  Ar^te  einer  Plegeaiis<alt 
ftmht,  der,  wen«  er  es  nur  mit  seiner  Stellung  ennH 
mmmi,  nie  «ufhftrt^  Heükunsder,  irrenaret  m  sein  «isd 
keiaeswe^  dem  Zwacke  der  Anstalt  nadi  ,,eine  N«* 
benp^ßMD,  und  dem  Verwaltier,  edor  was  isnacv  §U 
einen  Namen  der  höhere  administrative  Beamte  habe; 
vntergeerdMt"  ist  Sehen  seine  Stettosg  moraBscft 
driebesd  am  nennen  ist  zu  viel;  -dem  Arsie  eMwr 
Pft^eanstak  entgeht  nur  die  Freode,  dauemden  Br^ 
Mg  setner  BeroiUiiittgeft  «i. sehen;  er  mnss  sidi  damit 
tresl'eii,  fitt  ttngare  oder  kürzere  Zeit  zu  erleichtern, 
m9lavA  mA-  )«  auch  unter  anderen  Verhältnissen  der 
Arzt  oft  zu  bef^ftgen  genötbrgt  ist.  Hätte  der  Vil 
wbmr  als  eiMO  BiHigkettsgFund  iur  die  relative  Ver^ 
hind»«g  vea  Hml^  und  PflegeanstaHen  hervorgehoben^ 
da«9  auefa  dem  Arzte  die  Freude  zu  gönnen  sm,  auf 
Hmlong^  Mnzufwirlien,  dann  w6rde  ihm  Ref.  aus  voUwt 
Herzen  beiitinnnefl. 

Colditz.  Dr.  Wiiss. 

,  •     "  '     *  * 

Michael  Vi^z>Aniky  Mjed.  D.  etc«^,  LeiptuD^nuAd 

'  Statistik    der    jk.  k.  Jbrrenheiia&stalt    za  Wie« 

seit  ihrer  Grindune^  im    Jahre    I?§4  Ms    zum 

Jahre  1844.    Wien,  1845.    8.     143  S.  nebst 

13  Tabellen. 

'  die  Iiteiiheilftnstalt  zu  Wien  hii  an  dem  ausge-* 
zetehneten  Rufe,  wehren  die  fibri^eu'  neilanstalteii 
#sser  Residenz^  und  alle  fär  das  medicinisdie  Studium 
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dhfiblkilt  ^cftMffemeii  BtarkdiiiiBgen  8«lt  lai^or  Seal 
g€lB038eii,  nie  gMclieD  AiiUmI  genonawn.  AI»  niAsifo 
Ikmche'  Uenros  diurf  num  w«hl  anheben ,  dass  ümi 
AnBkth  tu  eiaerKeii  gegrindei  wwde,  ift  weloberdfii 
IrreaheilkvBde  Ae  allgemone  AvAnerkaamkeit  auf  si<4 
Btt  Mehe«  BMh  nkbt  vermbckle  uod  otttor  cba  ver«^ 
Bektedeoen  Eweigea  der  Heflktnide  die  iraittrigate  Rxilte 
afttrite.  Ala  aber  die  Irreniieilkande  iR  Deulsdilatid 
Mh  vim  derniedoni  Stufe  zu  erheben  begann,  a«f 
wdcber  aie  so  lange  gestanden  hatte  ^  n»d  ai9  «n  vkt^ 
lern  Orten,  den  eben  erst  erkannten  höheren  AnekshteA 
giMMäsa,  ganz  nene  räumliche  Einriehtungen  für  die 
Irren  getroffen  wurden,  blieb  die  Rftunliebketl 
jener  Anstelt  im  Wesentliehen  ganz  ^  -Mheros 
Auasordem  fungirten  die  Aerzte  derselben,  Primär-* 
brsiö  des  «l^emeinen  Kramkenkames,  nur  nebenbei 
lds  Irrenärzte,  und  es  ist  daher  nicht  zu  v^erwnndern, 
jteas  aHe  jungen. Aerzte,  die  fcu  Wien  in  simmtlielfeii 
ftbrigen  Tbei^i  der  I^äkunde  so  ausgezeiehneten  Uitf- 
ierricht  ftmden,  die  faöehst  WToSkommnen  Kinriehtuftfe 
gen  der  irrenanslalt  um  so  nacktiieiliger  fcenrtheUten^, 
ala  sie  von  den  übrigen  bei  der  HumaniUU  der  Regie» 
rung  and  4mt  Lefalper  s^hst  den  grtesten  Nutzen  zie« 
hen  konnten.  Diesem  ganz  natürkekes  VeiMiiniMid 
entgegen  9pridit  der  Vf«  obiger  Schrift  in  den  ersten 
Worten  dpr  Einleitung  seine  Verwunderung  dar&be# 
aus,  dass  die  Irrenheilanstalt  der  Kaiserstadt,  die 
sehen  ftber  ein  halbes  Jahrhundert  die  Quelle  der  grdss- 
len  Woldthaten  f&r  se  viele  UngMicklidie  ww,  nicht 
nur  im  Auelaiule,  sondern  audi  im  fariande  unbekannt, 
ja  gl^nzlich  vpriumnt  bHdib  Dem  inlande  scheint  er 
den  Von/i^rf  zu  madien,  dass  man  alle  geistig  Br<- 
rankten  für  unheilbar  und  die  Irrenanstalt  deshalb 
'it  für  einen  Aufbewakrioigsert  buKe»  uro  diese  Kran- 
m  (mit  ai<4i  i^  Andere  unaekMIi^  iebfü  «lelbm;  deii 
ßlf^ten  dM  AüßliiMw  9b^  w^4  üb  S^M^  «Mg^ 
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ligi^  dMB  tm  im&  Ansteti  mit  4«iii  Nfme»  4e0  Ipreaf- 
thunns  beaseichnen,  da  doob  der  Vf.  selbst  sieb  dieB^ 
Bb^Kiwfi  diiBcbgaiifflg  in  soMier  Schrift  bedient  und 
4wiit  beweist,  du«»  e«  nicbt  bloa  in  dem  Munde  dar 
Aodlnder,  eoudefn  in  dew^  Munde  der  Wiener  eelbü 
der  walure  Irrenthnrm  Wiens  iat.  Den  Orund  der  un«- 
gfta«tigea  iiod  gebalHeeen  Beuribeitaing  «liefer  AnetaU 
bei  den  Analittdem  findet  der  YLy  durdi  eine  im 
lehre  tö43  ausgef&hrte  Re»ee  vtii  dea  iMielen  IrreiA^ 
anelalien  Deutaofal|inde  ui^  mit  denen  von  Paij»  be«- 
kannt^  vereegimh  darin  y  daa»  eine  Mitiheiking  der 
Leietmigen  der  Wiener  IrreMnetaH  Ue  jetat  ver«- 
a&ttmt  wurde.  8eit  dem  Jahre  1699  ab^  Ärat  dieser 
Anafalt,  scheut  er,  wie  er  seihet  sagt »keineswefes 
einen  Vergleich  den^bee  wk%  den  kn  verthmibaflestee 
Httfe  eieheaden  Irrenbeilanetalten  DeutseManda. 

Dase  die  Leistungen  und  die  SiaüstAk  der  Irrea^ 
hmlansUlt  zta  Wien  hier  bekannt  gemaiBbt  werden^* 
TSidieBt  Leb  twd  Baatt.  Auch  scheioen  die  statietiaGbee 
MittheMmngiett  mit  dma  se  recbilietier  Oenauigheit  als 
Eiaaieht  entw«rfiMi  £u  seyn ;  senderbar  Jedech  machen 
die  Bemerkungen ,  tu .  wehdien  die  attgemeinen  Krgebr 
niese  der  tabeUariselMti  Uebereiditc«  dargesteUt  y^ßr* 
den,  einen  weniger  giastigen  Eindruck,  als  die  Haupt"»* 
ariMt  eelhst.  Dem^  was  auf  dem  Vitel  versprochen 
wird,  gellt  eine  Gesotuchte  und  Beschreibung  der  Aa^ 
atak.  veraus;  an  sioh  gans  passend,  da<lie  Leistungen 
einer  Anstatt  sich  nicht  wohl  genügend. sdüldern  und 
eben  so  wenig  richtig  beurtheilea  laasen,  wsean  ^ 
Anstalt  seHmt  nicht  ki  ibrw  HigentbfimUchkeitei)^  dar« 
gesteHt  ist,  nai  vieUeicbt  zu  aungedehnt  bier^  da  das^ 
was  auf  dem  Titel  gar  nicht  angedeutet  wurde,  m 
eralen  Absohniite  die  Hälfte  des  ganam  ansfulU  und 
mrtrete  Kapitel  dieser  Besebr^Mmg  bei  der  yeralieie» 
Sinviehtung  >te  Apetek  kaum  pedi  jRur  j4ee  li^s^d  wpü 


Digitized  by 


Google 


156 

YTieü  «elbst,  viel  ^^t^niger  f&r  das  Aiidland  eiB  gros^ 
ses  Interesse  gewähren  können.  ' 

Aus  d^m  ersten  Kapitel  verdienen  wekl  die  ge^ 
schichtlibhen  Hauptpunkte  ausgehoben  zu  werdeh.    B^ 
Stiftung  des  grossen  allgenieinen  Krankchhaoses  dunAi 
Kaiser  Joseph  IL  in  den  Jahren   1783  und  84  wurd% 
«uch  die  Irrenhevtanstalt  errichtet ;  sie  gemesst  dem- 
nach mit  Recht  den  Ruhm,  die  erste  für  cKesen  Zweck 
ausschliesslich  bestimmte  in  Ileutschland  su  seyn.    Den 
Plan  hatte  d^r  kaiserliche  Leibanst -Qua r in  lentwwfen^ 
auch  die  Dii-ection  dar&ber  in  Verfoindvog  tmt  der  dei 
allgemeinen  Kfankenbanses  übernommen.    Die  R&um« 
ifos  Gebäudes   genügten   aber  dem  Redürrmsse  mt^ 
lange.    In  den  letzten  Jahren  des  abgelaufenen  Jahr? 
hunderts  wurden  2\i*ei  Abtiieilu&gen  dto  aUgeftieioett 
Krankenhauses^  in  dem  sogenannten  DreiguUeiistocke^ 
der  Benutzung    für  Irre    überwiesen,    und    im  Jahre 
1869 'bestimmte  man  einolteres,  unfern  getegeaebGe- 
bftudey  das  Lazareth,  zur  Aufnahme  von  ruhigen ,  *hetl*^ 
baren  Wahnsinnigen,    im  Jahre  1817  wurde,  statt  der 
bis  dahio  stattfindenden  Verschm^ung  Aes  irztiioketi 
Wirkens  in  -  der  Irrenanstalt  mit  dem  im  aHgemeiiieil 
Ktank^nhause,   ^H  Primaranst  attssdiHesaHeb   ih  'Am 
beschäftigt,  im  Jahre  1899  die  zuvor  der  8|adt  ange*« 
hdlrende  Arrstalt  zur  StaatsanstaU.gemaobtv    Unter  den 
Aerzten  der  Anstalt^  die  freilich  auch  bei  d^  IsoHrwig 
dieses  Postens  noch  eben  so  häufig,-  aki  züvoor,.  weeh^ 
selten,'  zeidinelen  sich  N^rd,  Gorgeu,  G^ntner 
und  Kost  1er  aus.     Seit  dem  Jahre  18Ü  verwalte 
diesen  Posten  der  Vf.  ^ 

Im  zweiten  Kapit0l  werden  die  Gebäude  ^  der^AaK. 
leg-'  und  Unterkunl^aum  der  Anstalt  beschrieben« 
Der  Sogenannte,  allerdings  fälschlich  sogenannte  Irrens 
Ihurm  bildet  ein  um  einen  kreisrundeii  Hof  ünunter* 
brechen  herumlaufendes  y  fänf  Stockwerke  hohes  Ge-ü 
bättdej  4er  kreisrunde- Hof  wird  abei^  dutt;h  ein  znfrei^ 
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s«maiea8to«send«8  in  eineo  vordem  grossem  und  hin« 
lern  Ueis^rn  geCheUU  Durch  Peter  Frank  wurden 
W,  der  äuseera  Seite  ncleh  zwei  Gärten  hinaugefugl 
and  dadurch  auch  die  unmittelbare  Berührung  der  Be^ 
wohneroüt  Vor jibergeheodi^n  anmoglicb  gemacht.  Nadi 
weiterer  Beachreibung  der  jQebaude  in  ihrem  Inner« 
gesteht  der  Vf«  aufrichtig,  daaa  an  ali^a  aedetn  Lo« 
cal^t&ten,  welche  für  aämmfUcbe  Irrsinnige  eine  ge*, 
BKeifischaftliche  Beatimmaing  haben  und  eonat  noch  m 
Irr^n^anstalten.  gefunden  werden,  die  Wiener  AnataU 
eine«  sehr  empfindlichen  Mangel  leide,  dasa  besondera 
dfUQkemi  dar  Mangel  an  yaeaenden  HiuaMa  Cur  aweck" 
HM^^aige  pa^nigfoHiga  Beapbäftjlgiing  der  «rmen  Kraii^ 
kc^.  zu  je4^  JUhrea^eit  ußA  bei  jeder  Wittenmg  my^ 
vn4  dpu»a  eb«i  .aß  achmei^zlicb  eine  be^ndere  Bade* 
an|\ta)l  vermiast  werde,  indem  diewfMrmen  Bäder  in  dei« 
Krankm^mmesn  aelbat  ^bereitet  wanden  muaaan^ 
j^brügenß .  aber  nur  für  eine  Malte  Dquche  gesorgt  sey» 
Bev  Priiyarar«^  und  die  Verwaltuagsbeanitea  wobnai^ 
nic^t  iq.dec  Anstalt,  die  Ökonomie  befindet  sich  i« 
d^m  aUgemeinen  Krankeshause;  die. Leichen  werde« 
in  daf  Seatiansauainer  des  letzt^a  gc^raeht.  —  Audi 
in  dem  dritten,  die  UtensMieuder  Anstalt  auffuhrendei^ 
Kiapiial.  veracbweigt  d^r  Vf.  mcht,  dasa  die  mannig«i 
faläi^  Mitt^  und  Eincichti^kpgen,  welche  zur  ärztli-^ 
(Aen  Behandhiug  der  Irrsinnigen  dienen  >  der  Anstalt 
in  einesa  sehr  beschränkten.  Masse  j^ugemessep  sind» 
indem  es  derselben  an  zu  cultivi^enden  Feldern  und 
Cttrtea,  wip  an  allem  zu  Uebung  mecbanischec  K^at-v 
fjsrtigkeiten  Nöthigen«  auph  an  einer  Sammlung  ausr^ 
geuflUiker  Bucher  gänzlich  fehle,  die  meisten  bäusli«-. 
eh^  Arbei^^  das  Wasc^n,  Ausbessern  der  Klei« 
dus^stiicke,  jede  Vorbereitung  zur  Küche,  selbst  daf 
Uolzsägeijit  ausi?erhi|1b  der  Anstalt  gescheheii  und  alle 
Beschäft^upg   auf  Mithülfe  zur  Ordnung  und  Rein«' 
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g0t  momentan«!!  Ikfdlirfnisse ,  Me  Etholnng  mtA  Er<^ 
heiterimg  auf  Spaziergänge  in  den  Cftrten  und  auf  eted 
Kegelbahn  sich  beschränke.  Der  Gebratich  eiserne» 
Hand-  und  Fassfessetii  nnd  siarlcer  efsemer,  am  Fu8#* 
baden  eder  in  den  Mauern  befestigter  Hinge  und  Ka^ 
teil,  die  wenigiteils  ausnahm^Wttse  euvor  nodi  ange** 
wendet  wurden ,  sind  nach  einer  dem  ersten  AbscbnlCtt 
angehängten  V^sieherung.  in  den  leisten  Jahren  mit 
malderen  Zwangsmitteln  veriaMCht  werden.  Alles  dioi 
setzt  den  Leser  nidit  in  Verwunderung,  wenn  er  be«- 
denkt,  dass  die- Anstalt  noch  im  letaten  Jahrhunderte 
errichtet  wurde  und  seitdem  k^ine  wesentlidie  Ver^ 
tederung  erlebte.  Nur  wie  der  Vf.  unler  uetohett 
Umatättdeu  die  Vergleiehui^  «raoh  mü  den  im  ver«» 
theHhaftesten  Rufe  stdienden  Anstalten  deili  AushlnäeS 
mMit  scheue,  Ist  dech  Schwer  su  erMären.  «-^  In  den 
Kapitehi  von  der  Krankenaufnahme  und  deren  Bediti<Ä 
güngen,  von  der  Personalverpflegung,  von  Kntlasming 
d^  Kranken  und  Genesenen,  Todesfällen  und  Beei^di^ 
gnng,  auch  in  denen,  welche  die  Hausordnung  und 
die  PlKchtdh  der  Voi^eselaten  und  Untergebenen  ia 
irstlicber,  disctplfoäfer,.  Ökonomischer  und  wfeeeii*« 
sehaftKcher  BoBiehung  mUth^len,  findet  sich  nlehts^ 
was  Aber  das  örtliche  Interesse  hinausgienge.  Ausdent 
siebenten,  den  beiden  letstgenannten  vorhergehenden j 
welches  die  Anzahl,  Kategerieep  und  BesoMungen  den 
ärztRchen,  VerwaHungs-  und  geintüchen  Persenaln 
behandelt  und  dem  «in  tabeHaris^flies  Venseichnis*  d^ 
Gehalts-*  und  Sonstigen  Bezüge  beigef&gt  ist,  ersneltC 
man,  dass  der  IrreuMstalt  allein  ausser  dem  VAm^^ 
arzte  nur  noch  je  zwei  Secundarärate,  6ecundarwund« 
ärzte  und  interne  Piltparanden  nebst  den  Wärtern  und 
Thürstehem  angehören,  die  übrigen  Beamten  id>er^ 
neben  ihrer  Hauptbeschäftigung  f&r  ^hm  aHgemeinn 
Krankenhaus^  nur  zugleich  mit  fßr  die  Irronasstalt  OA-^ 
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Vf.  86R»8t  das  UrÜMily    dass  dar  wahre  Zweck  dat 
AnaCall;  a4  nidi4  erreicfal  werden  Itönne« 

Der  aweite  AbaohniU  der  Schrift  giebt^  was  d^t 
IHel  verapriohi.  Unler  der  beaondani  Ueheraohriftt 
^MedioiaisclM  Statistik  der  In:aaaiistalt  s«t  ihrsai  Kai« 
alehea  bis  anf  die  Gegenwart '*  werde«  almiehat  die 
Reaultate  der  am  Sehlusee  beigelligiea  tabeUariaeliea 
Uebersiehten  dargesteDi.  Die  «raten  swei  dieaer  4»* 
MUriseben  Ueberaidrten  enthatlea  .daa  VeraeiohBias 
der  wfthrend  des  gaiwea  Keitraanw  voa  00  Jahrea 
seit  BegriindMg  der  Anstall  b»  zaia  Mire  Mit  wmtm 
genomaieRea  and  als  geheilt^  angebeiH  eder  gaaterbea 
ahgegaagenea  Kranken  ^  wU  dem  Unievackiede^  daaa 
$mS  der  asweitea  TabeUe  aack  die  seit  dem  Jahre  lSt8 
aal  xwei  beaeadem  Wamnmim  daa  aUfameteeii  Kraa« 
kaahausea  aaaaer  dem  Dretgaid^iaioche  behaadakeii 
laeti  mit  eiugerednM  und  4ie  Preeetit*-  Verhiltnisaa 
ia^  den  einaelaen  Rubribea  angegeben  aiad,  dagege« 
dieae  Tabelle  die  mAanHebea  und  weiUiehen  Kranke» 
aieht  tmceracbeidet«  Die  drHte  TabeUe  eathftU  aeek 
abgeaeadert  die  aaf  erwthetaa  beiden  Zimmern  daa 
allgemeinen  Krankenhauses  w&hread  der  toUlea  Ijft 
Jihre  behanddten  148&  Kranken  ^  in  gleiober  Arl^  wie^ 
die  erste  Tabelle ,  welche  die  in  dsn  dreiHaupSabtheir^ 
hingen y  dem  Irrenthanne,  dem  Laaarethe  und  dam 
DreignMeasiocke  behandeilen  IStTB  Kranken  nmfaaat«. 
96r  Aejenigen  Leser  demnaeh^  welche  an  den  mnael-^ 
iVen  Abtheihmgen  kehi  besedderee  laterease  ndunen^ 
wftrde  die  aweite  Tabelle  nicht  nur  genögen,  sendem 
auch  durch  cfie  augleich  äufgefahrten  Proeentverhiit*-^ 
Aisse  noch  einen  bedeutendeu  Vorsug  haben,  w^Sfloi. 
auf  ihr,  wie  auf  der  ersten  und  driiiea,  auch  die 
mftnnlichen  und  weiblichen  Kranken  unterscbiedis» 
worden  w&ren;  und  da  alle  tafoeHarischen  Hittheilnn« 
gen  meglichst  überitehtlich  gegeben  und  demnach  vAgr 
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üpehdl  VemoAMbt  tiM^m  wSm^eaAlf  m'ist  esrao  bß^ 
dtonerti,  d^s  Bicbt  auch  hü  fi^twerfiing  der  zweitem 
Tabelle  jene  Hiicksicht  geooiniDeii  worden  ist,  ist  wel^ 
elieni  Falle  die  erale  und  dritte  für  den  wisseeacbaft- 
licftimi'^  dem  /LecafitäU-^^Interesae  fern  .stediepideii  Leser 
gßmm  eotbehrliab  geweae^  waren.  —  DurcbacbniUlich 
belrug  die  Aufaahnie  jährlkh  S81 ;  bei  d«r.aUmähli|^  80 
bedeutend  gßstmgßriiea  Vermehrung  aber  kann  die» 
BturciHiebiiiUssahl  nicht  vnn  Wichtigkeit  aeyn.  Im 
jalire  .1793  war  die  Zahl  der  Aufgenommnen  131  ^  ip 
Aihie  18M  aber  30K  Das  hier  AuCfallende,  daas  i» 
Mcn  Jahüe  nach  der  Griindung  die  kleinate,  im  SSsteo 
iroi^  dam  Sehlusae  der  Tabelle  die  grö^tate  ,ZaU  aidi 
dafbiellt^  kum  nur  in  LoealitätaverhallLaiaaen  aeii^ 
Sfkbrung  finden;  der  VC,  vermag  seihat  die  Urüacbs 
dtfi^n  niobt  ra«Ugeben,  und  h^iägl  ai^  mit  der  Be^ 
tnerkung,  dasaieä  for  eioaelne .Jahrgänge,  an  VerniiM 
timtfgen'meht.  fehle.  Der  Männer  aind  nur  .weai|^ 
üdir,  als 'der  Kmtuen.  Die  ZaU  der  Gehalten. «teUlt 
#leh  «ehr  gftnat^  dar^  indem  aii»  47^i  dea  totakMa 
Krattk^nbeatandea  beträ|^.  ]>er  Vf.  sieht  sidi  hierhet 
selbst  KU  der  Bemerkuug  veranlasst^  es  kopnlieu  wpbL 
Ühnehe  vörmntfaen^  dass,  Viele ^  weli^be  späterhin  Re»* 
«idiveA' umherlagen  ^  hier  als  geheilt  att%efuhrt  s^yeii^ 
«ad  wiH/die  nach  Jaluren .  zurückkehrende  Krankheit 
nMU  als  Aecidiv,  S0nder;n  ala  neue  ErkranKang  ,anga-K 
seilen  wissen.  Verglpiclit  man  npn  hiermit  den  in  deo 
meisten  intenansialtaH.  angenommenen  Grujidsat^,  diq 
vermiebsweise  entbtssenen  Reaonvalescenten  drei  Jahr/^ 
hmg  in  den  L4sten  fortstlföhn^n  und  sie  bis  «u  di^ar^ 
seMi. Termine V noch. nicht  zu  den  Geheilten  zu  rechnepi^ 
so^kat  die.JrrenanstaU  zu  Wien  schon  einen  gross^ii 
V^spcung  in  4^  Berec^ung.  Vorzijglich  aber  sind 
bi^bei  di^e  Verhältnisse  der  grossen  Stadt  zu  berück- 
sichtigen^  welche  das  Resultat  der  ärztlichen  Behand- 
lung in,  li^hem.  Grade  begünstigen^   da   4er  Wechsel 
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des  Krankenbeatandeer  hier  ungleich  grösser  ist,  als 
bei  isolirten  Anstalten.  Keinesweges  will  Ref. 'einen 
Zweifel  gegen  die  gewissenhafte  Abfassung  der  in 
dieser  Schrift  mitgetheilten  Tabellen  erheben^  yielmehr 
versichert  er  seine  persönlidie  Ueberzeugung  von  der^i 
vollkommener  Wahrhaftigkeit;  nur  hätte  der  Vf,^ 
während  er  sich  gegen  den  Vorwurf  des  Haschens 
nach  glänzenden  Resultaten  sicher  zu  stellen  sucht, 
den  Engländern,  welche  das  Verhältniss  ihrer  Geheil- 
ten zu  den  Aufgenommenen  =  80:100  angeben,  es 
nicht  zum  Vorwurfe  machen  sollen,  dass  sie  dabei 
nur  jene  Fälle  in  Rechnung  bringen,  wo  die  Krank- 
heit nicht  länger,  als  seit  drei  Monaten,  bestand.  In 
den  öffentlichen  Irrenanstalten  Englands  finden  ja  die 
Kranken  nur  unter  dieser  Bedingung  Aufnahme;  also 
kann  auch  die  Berechnung  nicht  anders  sein.  Das 
Verhältniss  der  Gestorbenen  zu  den  Aufgenommenen 
war  durchschnittlich  das  von  t4V4  pCt  Gern  nimmt 
auch  Ref.  mit  dem  Vf.  an,  dass  die  Mehrzahl  dersel- 
ben in  einem  Zustande  aufgenommen  wurde,  welcher 
sie  von  der  Aufnahme  in  eine  absolute  Irrenheilanstalt 
ausgeschlossen  haben  wurde. 

Die  vierte  und  die  folgenden  Tabellen  bis  zur 
zwölften  sind  mit  wissenschaftlidi  interessanten  Be- 
ziehungen, jedoch  nur  aus  dem  Zeiträume  der  letzten 
18  Jidire  entworfen.  Sie  stellen  das  Verhältniss  der 
Aufnahmen  zu  den  einzelnen  Monaten,  zu  dem  Alter, 
zu  Alter  und  Geschlecht,  zu  den  persönlichen  Eigen- 
schaften (was  gewöhnlich  Stand  genannt  wird),  zur 
Veriieirathung,  Ledigkeit  oder  Wittwerschaft,  zu  den 
einzelnen  Theilen  der  Monarchie  dar;  die  zehnte  giebt 
eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Krankheitsformen, 
die  eilfte  eine  Uebersicht  der  Austrittsjahre  und  so 
der  Dauer  der  Krankheit,  und  die  zwölfte  eine  Ueber- 
sicht der  Hdlungen  und  der  Sterblichkeit  nach  den 
Jahreszeiten.    ^UnmtUch  sind  diese  Tabellen  von  gros- 
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sem  Interesse.  Die  Zahl  der  Erkraiiktingen  nach  den 
einzelnen  Monaten  stellt  die  Monate  in  folgende  Reihe: 
Juli,  Mai 9  August,  Juni,  März,  April,  Februar,  Ja* 
nuar,  December,  September,  October  und  November. 
Am  besten  reiht  sich  hier  gleich  aus  der  zwölften 
Tabelle  die  Uebersicht  der  Heilungen  nach  den  Mona-^ 
ten  an,  die  sich  in  dieser  Beziehung  so  stellen:  Au<^ 
gust,  Juli,  October,  April,  Mai,  September,  März, 
Juni,  November,  Februar,  Januar  und  December. 
Nach  dem  Alter  fanden  die  meisten  Aufnahmen  bei 
Männern  um  das  50ste,  bei  Frauen  um  das  40ste  Jahr 
tStatt.  Bei  den  Männern  mindert  sich  dann  die  Häu- 
figkeit allmählig  in  der  Reihenfolge  um  das  4()ste,  SOste, 
S5ste  und  35stc  Jahr,  bei  den  Frauen  um  das  dOste, 
358te,  25ste  und  30ste;  in  der  weiteren  Reihenfolge 
der  Abnahme  der  Eirkrankungsfa41e  um  das  Mste,  60ste, 
TOste  und  15te  Jahr  findet  sich  kein  Unterschied  der 
Geschlechter.  -^  Auf  der  siebenten  und  achten  Tabelle 
ist  das  Wort  Stand  in  verschiedener  Bedeutung  ge-* 
braucht,  im  Texte  zuvor  auch  der  Krankenbestand  im 
Allgemeinen  als  Stand  der  Kranken  angegeben;  dies 
könnte  leicht  Verwechselung  veranlassen  Die  siebente 
Tabelle  stellt  die  Rubriken,  welche  sich  auf  die  vcr- 
Bchiedenen  Berufsarten  beziehen  (hier  als  persönliche 
Eigenschaften  bezeichnet),  umfassend  genug  dar ;  doch 
wird  man  nicht  wohl  mit  dem  Vf.  fragen,  wozu  die 
langw^eilige  Auffuhrung  aller  möglichen  Handwerke 
dienen  solle,  da  man  ja  gar  nicht  zu  Ende  und  zuletzt 
darauf  hinaus  kommen  würde,  dass  der  Mensch  ia 
jedem  Verhältnisse  ein  Narr  werden  könne,  was  ohne** 
dies  kein  Geheimniss  mehr  sei.  Eine  solche  Aeusse« 
rung  nimmt  sich  in  dem  Munde  eines  Irrenarztes  son- 
derbar aus.  —  Die  neunte  Tabelle,  welche  sich  auf 
las  Geburtsland  der  Kranken  bezieht,  hat  nur  far  die 
sterreichischen  Staaten  Interesse.  — ^  Die  Benennun*« 
^n  der   psychisch  «kranken  Zustände    sind  nuf  der 


Digitized  by 


Google 


163 

siebiiten  Tabelle  nach  Heinroth  gegeben,  un4  diesta 
sebr  pas8en4  das  delirium  tremens  poiatorumy  der 
staius  €ong§stivus  versus  encepholon,  die  f^is  ner-- 
vosa,  die  eonvidsiones  (epilepsia),  die  phihisis  und  der 
marasmus  angefügt.  Besonders  wichtig  aber  dureh 
die  Uebersicht  der  Dauer  der  Krankheit  ist  die  eilfte 
Tabelle,  auf  welcher  das  Ein-  und  Austrittsjahr  je 
nach  Heilung 9  Besserung,  Versetzung  oder  Tod  sidi 
angegeben  findet.  Natürlich  ist  die  Zahl  der  Heilun- 
gen im  ersten  Jahre  nach  der  Aufnalime  ungleich  die 
grösste;  aber  auch  im  zweiten  Jahre  ist  sie  noch  bedeu- 
tend, im  dritten  und  vierten  nicht  ganz  selten,  und  selbst 
im  siebenten  und  achten  Jahre  ist  noch  ein  Fall  Ton  Hei- 
lung aufgeführt,  ziim  Tröste,  dass  man  an  der  M5g- 
liebkeit  der  Heilung  so  leicht  nicht  verzweifeln  dürfe. 
Noch  ist  diesen  in  wissenschaftlicher  Beziehung 
entworfenen  Tabellen  eine  tabellarische  Uebersicht  der 
Ausgaben  in  den  einzelnen  der  15  Jahre ^  auf  welche 
sie  sich  erstrecken,  mit  dem  für  den  Vf.  sehr  erfreu- 
lichen Ergebnisse  beigefügt,  dass  während  seiner  Ver- 
waltung in  den  letzten  vier  Jahren  eine  nicht  unbe- 
deutende Ersparniss  statt  gefunden  hat.  lieber  die 
Art  der  Ersparung  kann  man  nun  freilich  ohne  ge- 
nauere Kenntniss  der  Verhältnisse  nidit  urtheilen;  es 
scheint  aber  die  einfache  Heilmethode  des  Vfs.  darauf 
von  vorzüglichem  Einflüsse  gewesen  zu  sein.  Schon 
in  der  Einleitung  bemerkt  er,  dass  die.  so  schädliche 
Ueberfütterung,  so  wie  der  Genuss  geistiger  Getränke, 
mit  wenigen  Ausnahmen  bei  letzteren,  für  immer  aus* 
der  Anstalt  verbannt  sei,  und  dass  die  einfachste  ärzt- 
liche Behandlung  mit  kaltem  Wasser,  unter  Ausschlies- 
sung aller  Arzneien,  in  den  schwierigsten  und  com- 
plicirtesten  Fällen  den  herrlichsten  Erfolg  herbeigeführt 
habe.  In  einem  dem  zweiten  Abschnitte  beigefügten 
Anhange  wird  dieser  glückliche  Erfolg  durch  zwölf 
Krankengeschichten   bestätigt.      Die  Anwendung  des 
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katten  Wassers  als  Getränk^  in  Umschlägen  auf  den 
Kopf,  in  Uebergiessungen  und  zu  allgemeinem  Bade, 
wie  zu  Fussbädern,  consequent  in  mehreren  ernsten 
und  einzeln  wahrhaft  bedenklichen  Fällen  fortgesetzt, 
f&hrte  zu  dem  gewünschten  Ziele.  Zweifeln  wäre 
hier  unrecht;  dem  Arzte  ist  der  Arzt  Vertrauen  schuldig, 
lieber  die  Indication  zu  diesem  Heilverfahren  hätte 
»ch  aber  doch  der  Vf.,  einigermaassen  wenigstens, 
aussprechen  sollen,  wohl  auch  neben  den  glücklichen 
Fällen  derer  Erwähnung  thun,  in  welchen  diese  Be- 
handlung einen  gleich  günstigen  Erfolg  nicht  zeigte. 
Aus  den  einzelnen  Krankengeschichten  lässt  sich  keine 
andere  Indication  ableiten,  als  dass  jede  psychisch- 
kranke Aufregung  zu  dieser  Behandlung  auffordere. 
Fast  kdnnte  man  hier  beistimmen,  da  die  Erfahrung 
im  Allgemeinen  lehrt,  dass  die  nothige  somatische  Be- 
handlung der  verschiedenen  psychischen  Krankheits- 
zustände  als  solcher  gar  nicht  weit  von  einander  ab- 
weicht, und  dass  nur  die  tiefer  in  den  Organismus 
verborgen  liegenden  Ursachen  nach  ihrer  Besonderheit 
auf  das  Genaueste  erforscht  und  bekämpft  werden 
müssen.  Daraus  geht  nun  auch  hervor,  dass,  ^^as 
die  Verschiedenheit  der  psychisch  -  kranken  Zustände 
begründet,  über  das  erkenn-  und  unterscheidbare  Soma- 
tische fainausHegt,  in  einer  Sphäre,  welcher  wir  auf  so- 
matischem Wege  nicht  beizukommen  wissen,  auf  psy- 
chischem Wege  aber  vielleicht  mit  zu  viel  Ungeduld  und 
zu  wenig  Ausdauer  entgegentreten.  Die  psychische  Be- 
handlung muss  eben  so  einfach,  als  ausdauernd  sein.  Lehrt 
uns  der  Vf.  solche  Ausdauer  schon  in  der  einfachen  soma- 
tischen Behandlung  mit  kaltem  Wasser ,  so  wollen  wir 
diese  Erfahrung  dankbar  aufnehmen  und  uns  aus  ihr  die 
Mahnung  ableiten,  in  der  psychischen  Behandlung  nrit 

noglichster  Einfachheit  des  Verfahrens  die  möglichst 

^rösste  Ausdauer  zu  verbinden. 

Colditz.  Dr.  Weiss. 
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sseriBchen  naturforschenderi  Gesellschaft  eingesende- 
ten Materialien  bearbeitet. 

Diese  das  ganze  4te,  11  Bogen  starke  Heft  de»  YII.  Bds.  des 
Häser 'sehen  Archivs  für  die  gesaminte  Medicin  ffiliende  Abhand- 
lung erfordert  wegen  ihrer  Schwierigkeit,  Wichtigkeit  und  Gründ- 
lichkeit eine  besondere  ausführlichere  Anzeige.  Dw. 

Ueber  die  delirenden  Pellagra-Kranken  in  der  Abthei- 
lung Sant  Antonio  des  grossen  Hospitals  zu  Mailand ; 
vom  September  1842  bis  Ende  April  1844. 
CAnnali  univers.  di  Medicina  dal  Dre.  Qmodei,    III.  Fase. 

Aug.  1844.    Oesterr.  med.  Wochenschrift  1S46.    Nr.  3.) 

Dieser  Bericht  bezieht  sich  nur  tmf  die  Pellagra-Kranken, 
welche  Verkehrtheit  der  Geistesfunctionen  zeigten.  Diese  war 
von  verschiedener  Art,  je  nach  den  verschiedenen  Epochen  der 
Aufhahme.  In  den  letzten  zwei  Jahresdritteln  der  Jahre  1842 
und  1843  zeigten  sich  wenige  Sj'mptome  von  entzündlicher  Af- 
fection  des  Gehirns  und  seiner  Häute,  indem  die  Kranken  meist 
schon  in  das  Stadium  der  fieberlosen  Geisteskrankheit  übei> 
getreten  waren,  und  man  nur  für  ihre  uud  ihrer  Umgebungen 
persönliche  Sicherheit  zu  sorgen  hatte.  Ihr  Gesicht  war  durch 
convulsivische  Spannung  der  Gesichtsmuskeln  verändert,  die  Ge- 
sichtsfarbe fahl,  die  Haut  trocken,  der  Blick  starr ^  von  Sinnes- 
täuschungen verfolgt,  boten  sie  meistens  das  Bild  der  LipomatUa 
religiosa.  £iuige  uicht  zu  Zähmende  und  Gefährliche  wurden 
In  eine  andere  Krankenanstalt  (Senavra)  versetzt,  daher  sich 
der  Bericht  nicht  mit  ihnen  beschäftigt.  Andere  zeigten  den 
höchsten  Verfall  der  Körper-  und  Geisteskräfte,  und  von  die- 
sen wurden  einige  mit  Palliativ-Mitteln  behandelt,  oder  sie  star- 
ben,  nachdem  sich  kurz  vor  dem  Tode  noch  typhöse  Symptome, 
Diarrhöen,  V^assersuchten  und  chronische  Blepharophthalmieen 
gezeigt  hatten.  Im  ersten  Vierteljahre  von  18*^/44  it)  herrschte 
die  typhöse  Form  mit  langem  und  versatilem  Verlaufe  vor,  be- 
gleitet von  grossem  Kräfteverfall ,  Bewegungslosigkeit,  Stumpf- 
heit der  Sinne,  Suffuslon  der  Augen  und  Typhomanie.  Bei  Allen 
zeigte  sich  Sehnenhüpfen,  Ischurie,  krampfhafte  Zusammen- 
ziehung der  Augenlieder,  Trismus,  Zurückbeugen  des  Rückens. 
Charakteristische  Symptome  waren  Ohrensausen,  Augentriefen, 
füliginöse  trockene  Zunge,  Petechien,  Meteorismus.  Im  April 
herrschten  vorzüglich  Hirn-,  Rückenmarks-  und  Hauts^^mptome 
vor;  Emprosthotouus,  Scelotyrbe,  Erysipelas  kamen  oft  vor. 
Von  8  mit  Meningitis  Behafteten  zeigten  4  Complication  mit  Epi- 
lepsie. —  Im  Mai  und  Juni,  wo  die  meisten  Aufnahmen  Statt 
fanden,  waren  ebenfalls  Gerebrospinal- Leiden,  Tetanns,  En- 
uresis, Unfähigkeit  zur  Bewegung,  Lebensüberdruss,  Melan- 
cholie mit  intercurrenter  Manie  und  dem  Streben  zu  entiiehen, 
gewöhnlich.    Bei  AUen  starke  Hautdesquamation ,  die  Epidermis 
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T«rdi<dit,  bTM»,  mit  uasdiriebeQeii  Brbölmiigeii «  oder  nie  Bitt- 
gaden  and  daswisclieii  befindlicilem  kleiartigen  Exsudat,  ahn- 
Uoh  dem  Htrp.  MquamasHB  AHbr.  Selten  iah  man  gaetro-ente- 
risolie  Symptome.  ->-  Bei  Mangel  anaaneetiacber  Daten  blieb 
daaYerbftltniss  der  Dauer  fsarHefligkeitder  Krankheitserscheinun- 
gen und  der  apeciellen  Ursaeben  snm  Charakter  des  Delhriuau 
daiAel.  —  Ueber  den  Gang  der  Krankheit  ist  nichts  als  die  Yer- 
sabilit&t  und  der  Mangel  an  Zusammenhang  zwischen  örtlichem 
nad  Allgemein  leiden  2a  fatemerken«  —  Die  Cur  ging,  je  nach 
den  Umständen,  auf  die -Beseitigung  der  entaündüchen  Compli- 
oationen ,  der  Hautstdrungen ,  der  gestörten  Sensibilität  hinaus. 
BeiMeningitis  und  Gastroenteritis  bewährten  sich  BIntentsiehuugen 
and  topische  und  allgemeine  (?)  Eisumschläge.  Wo  Sehnen- 
bäpfen,  Wechsel  von  Sopor  und  Delirium,  kleiner  schneller  Puls, 
Ischurie,  grosse  Hitze,  gänjslicher  Verfall  der  Kräfte  die  Bkit^ 
entsiehung  unmöglich  machte,  reisten  oft  kalte  Begiessnngeu, 
mehrmals  täglich,  worauf  Öfters  gleiohmässige  Transpiration  und 
Erleichterung  der  typhösen  Zufälle  eintrat.  Ausser  Tari,  emet. 
jiu  3  bis  4  Gr.  wurde  bei  grosser  Hirnaufregung  mit  Nutzen 
Eastr»  Wyosc.  gegeben.  Sectindären  Indicationen  dienten  Jpe- 
cacuanha^  PiUv.  Doweri^  Tamarindendecoct  u.  s.  w.  Von  den 
109  als  geheilt  Entlassenen  kehrten  mehrere,  als  einer  strengen 
Au&icht  bedürftig,  jsurfick,  und  der  Vf.  glaubt,  dass  sie  Alle 
nur  als  relativ  gesund  zu  betrachten  seien,  da  therapentisohe 
Mittel  wenig  gegen  das  Pellagra  vermögen.  —  Der  Vf.  erklärt 
sich  gegen  die  Meinung,  dass  Gastroenteritis  eine  der  ersten 
Grundbedingungen  des  Pellagra  sei,  und  ist  der  Meinung,  es 
liege,  wie  bei  der  Bleikolik,  der  Hydrophobie,  dem  Delir.  po^ 
taior.  eine  specifische  Ursache  zum  Grunde,  fiber  deren  Art  er 
sich  jedoch  nicht  anslässt.  Die  Obduction  zeigte  da,  wo  Me- 
ningitis und  Ga.9troenteritis  bestanden  hatte,  Verdickung  der 
Dura  mater,  Opacität  (?)  der  Arachnoidea,  Hyperämie  des  Ge- 
hirns und  seiner  Häute,  seröse  Exsudate  in  den  Ventrikeln  und 
den  Rückenmarksinjectionen ,  Sngillation  und  selbst  UIceration 
des  Darmkanals ;  wo  Manie  ^  heftige  Delirien ,  tetaniscbe  und 
paralytische  Zufälle,  Verdunkelung  (?)  der  Sinne  vorausgegan- 
gen waren ,  fand  sich  öfler  Anämie ;  in  vielen  Fällen  stand  der 
pathologische  Befund  in  gar  keiner  Beziehung  zu  den  Krank- 
heitserscheinungen. Wir  sind  zweifelhaft,  ob  die  mancherlei 
Widerspräche  und  Dunkelheiten  dieser  um  ihres  Gegenstandes 
willen  interessanten  Mittheiluug  dem  Vf.  oder  dem  Ref.  beizu- 
messen seien.  Fl. 


Dr.  /•  P.  Siedbeck  (Prosector  zu  Upsala),  Ueber  die 
Function  des  kleinen  Gehirns. 
iGriesselich  Hygea,  12.  Jahrg.,  Bd.  XX,  Hft.  6,  Nov.  1845.) 

Er  ist  mit  unsern  Physiologen  darfiber  einverstanden,  dass 
das  kleine  Gehirn  sich  gegen  äusseren  Schaden,  wie  gegen 
chemische  Agentien  völlig  unempfindlich  zeige.  Sodann  ffilirt 
er  eine  Anzahl  fremder  Versuche,  Beobachtungen  und  Erfah- 
rungen  Cbosonders  von  Flourens^    Langet  ^  Bouülaud^  GaH^ 
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Sgrres^  Larrey^  Bwi^e  u.  A.),  ab«r  fceiHe  eig«Ma  auf,  vmä 
flcliliesst  daraus:  ,,Aa8s  die  Affection  der  grauen  Substans  ge-* 
wölMiliek  stdrend  auf  da»  Geschlechtslefeeii,  sei  es  mit  Retziing 
oder  liätiiBiittg,  einwirke^  während  die  Zerstörung  der  weissen 
8tii>stana  besonders  durch  JLäsioaen  störend  auf  die  Coordinatton 
der  Bewegungen  unter  den  Etnltoss  des  Willens  wirke'' ^  •-^ 
^ydass  im  kleineu  Gehirn  besonders  fdr  die  unteren  K  örpertheite 
ilestimmende  und  specifisuh  verschiedene  Gefühls-  und  Bewo 
•gungsfuncttonen  enthalten  seien".  — .  Wie  das  grosse  Gtehirn 
der  Repräsentant  der  psychischen  Kraft  sei ,  so  müsse  das  kleine 
Gehirn  nicht  nur  als  der  Ue/^ulator  der  physischen  Liebe,  son-*> 
dem  auch  der  physischen  Kraft  überhaupt  angesehen  werden. — 
Wir  müsse»  gestehen ,  dass  uns  die  vom  Vf.  angeführten 
Tbatsachen  noch  nicht  für  seiue  Ansicht  gewonnen  haben.  Der 
Gegenstand  ist  wichtig  und  verdient  Beachtung. 

Dr.  Eisenmann y  Heber  das  Wesen  uud  die  Behandlung 
der  Erschütterung  der  Nerven -Centren. 

(Zeitschrift  für  rationelle  Medtcin  von  Henle  und  Pfeufer^ 
Bd.  tu.  Heft  Hl.  8.  423.) 

Nach  ihn  besteht  das  Wesen  der  Hirnerschütteruug  in  Be^ 
täubung  der  Primitivfasera  und  Störung  ihrer  Function;  es  ent- 
steht Krampf  in  den  Kapillargefässen ,  dadurch  verminderte  Le- 
bensthätigkeit  im  Gehirne,  der  Puls  bleibt  unverändert  oder  kann 
selbst  frequent  und  hart  sein  —  istad  depressionis') ;  das  Blut 
häuft  sich  vor  den  Kapillargefässen,  drüclit  diese  aus  einander, 
es  entsteht  Hyperämie  und  ihre  Erscheinungen  —  istad.  reactio-^ 
nis).  Bei  der  Erschütterung  des  Rückenmarks  seien  Im  ersten 
IStadium  die  Spinal -Functionen  deprimirt,  im  zweiten  Stadium 
werden  Schmerzen  im  Rücken  und  den  Gliedern,  Zuckungen, 
lieftige  Erregung  des  Herzens  Wahrgenommen  Nur  bei  der  Er-^ 
nchütterung  des  obem  Theils  des  Rückenmarks  werden  schwache 
Pnlse  und  Ohnmächten  vorkommen. 

Im  ersten  Zeiträume  stimmt  der  Vf.  fiir  leichtere  Reizmittel, 
Wärme  u.  dgl.;  im  zweiten  seien  selten  die  Aderlässe  nöthig, 
dagegen  kalte  Umschläge,  Abführmittel,  und  wo  diese  nicht 
genügen,  die  Ligatur  an  beiden  untern  Glieder  auf  eine  halbe 
Stunde.  "  F.  Fischer. 

Dr.  Fischer  (in  Tambach  bei  Gotha),  Ueber  Puerperal- 

Manie. 

(,Caspari  Wochenschrift  f.  d.  ges.  Heilkunde.  I84Ö.  Nr.  20.) 

Mittheilung  von  Beobachtungen,  welche  in  kurzer  Zeit  fünf 
Finie  umfassen.  Die  Kranken  waren  theils  Mehrgebärende, 
theils  Erstgebärende;  die,  welche  die  meisten  Rinder  gehabt 
hatten,  wurden  in  der  heftigsten  Weise  ergriffen  und  starben, 
die  übrigen  genasen.  Sämmtlich  waren  sie  junge  Frauen,  in 
beginnenden  30  stehend,  kleiner  Statur,  und  anscheinend  reiz- 
baren Nervensystems.  Jedesmal  fand  sich  als  Gelegenheitsursache 
'eine  psychische  Yeranlassung,  Aerger,  Kummer  oder  Aberglaube; 
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fMM  hatte  ^  wie  nach  €krw>e$  B#«batiitiiiig ,  4er  0«iiiim  «dil^ 
ger  0etr&nke  mitgewirkt.  UBterdrdckniig  der  Leoiiieii  und  der 
ItilclwecretioD  war  fast  jedesmal  mebr  oder  weniger  ▼orhaudeii 
Cin^  des  Ref.  Beobachtungen  stete,  doch  immer  nar  als  Wirkang 
des  KrankheitsaaM>rQch8)  9  aHemal  brach  die  Krankheit  In  der 
ersten  Woche  nach  der  Gelrart  aus.  Nach  diesen  seinen  Beoh»- 
achtnngen^  und  ankuApfend  an  das,  was  OHanOer  mA  Chrmm 
über  diese  Krankheitsform  beobachteten  and  nrthetlttn  Cderselbe 
Process,  welcher  im  Wochenbette  Metritis  und  Peritonitis  er- 
iseugt,  schlage  hier  seinen  Sitz  im  Gehirn  auf,  und  die  unter- 
drückte Milch-  und  Lochial - Secretion  sei  wesentliche  Ursache 
^'  Oslander)^  ist  der  Vf.  der  Meinung,  dass  bei  der  Puerperal« 
Manie  die  im  Blute  kreisenden  Wochenbetts -Absenderunges, 
welche  aber  auch  eine  wesentliche  Veränderung  durch  psychi- 
sche Momente  in  demselben  erlitten  haben  nüssen,  so  wie  die 
darch  die  Beimischung  von  Alkohol  alienirte  Beschaffenheit  des 
Blutes  selbst  die  nächste  Ursache  dieses  Krankheltsprocesses  sind. 
Bis  zur  8tase  des  Gehirns  brauche  es  in  den  heftigsten  Formen 
nicht  zu  kommen ,  wie  Grares'  Fall  lehre  (der  weder  Verdik- 
kung  der  Gehirnhäute,  noch  Verhärtung  oder  Erweichung  des 
Gehirns,  noch  sonstige  Degeneration  oder  Exsudat  in  demselben 
zeigte} ,  obgleich  jene  auch  vorhanden  sein  könne ,  wie  andere 
Beobachtungen  lehren.  Der  Anwesenheit  von  Milch  und  von 
Bestandtheflen  derselben  im  Blute  sei  eine  solche  krankmachende 
Wirkung  nicht  zuzuschreiben,  sondern  eine  specifische,  dem 
Nervensystem  nachtheilige  chemische  Veränderung  vorauszuset- 
zen ,  welche  von  psychi>chen  Causalmomenten  und  der  Einwir- 
kung des  Alkohol  herzuleiten  sei.  —  Calomel  und  Jalapa  brach- 
ten allein  Hülfe  mit  Eintritt  der  Durchfälle.  Der  Vf.  will  die 
Üfters  erwähnte  günstige  Wirkung  von  Kampher  und  Opium 
nicht  als  BeM^eis  für  das  Vorhandensein  blos  erhüheter  Sensibi- 
lität ansehen,  sondern  meint,  dass  diese  Mittel  nacH  beseitigter 
Phlogosis  oder  bei  nicht  vorhandener  Stasis  durch  Hervorrufting 
anderer  Secretionen  die  Genesung  herbeiführen  mögen.  —  C^S 
wird  hienach  die  Aufmerksamkeit  der  Beobachter  sich  besou* 
ders  zu  richten  haben  theils  auf  das  Causal  -  Verhältnlss  der 
unterdrückten  Milch  -  und  Lochi^l  -  Secretion  zu  der  Krankheit, 
und  ob  sie  deren  Entwickelung  vorausgehen  oder  derselben 
folgen  'y  theils  auf  die  Häufigkeit  der  Mitwirkung  des  Alkohol- 
Genusses  als  Causal  -  Moments ;  —  theils  endlich  —  wenn  dies 
von  Erfolg  sein  kann  —  auf  die  feineren  Veränderungen  in  der 
Beschaffenheit  des  Gehirns  nnd  seiner  Hüllen.  Ref.)  FL 

Dr.  Nochher  (in  Siegburg),  Bfania  intermiUens  quartao«. 
CMed.  Vereinszeitung  1845.    Nr.  32.) 

Ein  seltener  exquisiter  Fall,  welcher  bei  einem  Ackerknecht 
auf  einem  sumpfig  gelegenen  und  an  endemischen  W^chselfiehern 
reichen  Landgute  beobachtet  wurde.  Der  Kranke  wurde  ohne 
bekannt  gewordene  Veranlassung  plötzlich  wahnsinnig ,  tobte, 
lärmte ,  zerstörte  Geschirre ,  misshandelte  seinen  Brodherrn, 
hielt  sich  für  Christus,  s^ine  Umgebuhgen  für  Hexen  und  Tenfef, 
predigte  und  prophezeite.  Der  Kopf  war  heiss,  die  Augen  rol- 
lend, wild,  geröthet,  die  Zunge  weiss  belegt;  Aufstossen;  .die 
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l^engegeHd  angetrieben,  sehmeraliAlt ;  der  PaTs  besclilea- 
nigt  uud  bärtlich.  ABtiphlogtatvsche ,  ktthleude  iiod  ableitende 
Mittel  wurden  angewendet,  der  Kranke  beruhigt,  und  am  an- 
dern Morgen  war  ydllige  Besonnenheit  zurückgekehrt.  Der 
Anfall  kehrte  nach  2  fkreien  Tagen  am  4ten,  und  weiterhin  nach 
gleichem  Zeitraum  nochmala  zurück,  und  wurde  schliesslich 
durch  Chinin  geheilt;  ein  Bückfall  nach  6  Wochen  ebenfalls 
durch  China  bekämpft 

In  derselben  Zeitung  Nr.  40.  sind  von  dem  Kreisphysicus 
I^r.  Frick  in  Goldapp  drei  sich  hier  anreihende  Fälle  von  mania 
transitoria  bei  zwei  Wöchnerinnen  und  einem  Manne  mitgetheilt^ 

Dr.  Landsberg  (in  Lublimitz  in  Ober-Schlesien}^  Manie 
und  Lungensudit. 
iHusfs  Magazin  für  die  gesammte   Heilkunde.    648ter  Bd. 
Stes  Hft.    S.  463.) 

Der  Vf.  beleuchtet  einen  von  Dr.  Wallach  cCassel)in  CasparVs 
Wochenschrift  1844.  Nr.  3.  kurz  erzählten  Fall  von  Manie, 
welche  im  Verlauf  der  Lungensucht  in  grösster  Heftigkeit  aus- 
gebrochen und  gegen  die  Erwartung  des  behandelnden  Arztes 
mit  Verringerung  aller  Symptome  der  Lungensucht  mehrere 
Wochen  angehalten  habe,  darauf  in  Blödsinn  übergegangen  sein 
soll ,  worauf  erst  nach  3  Monaten  der  Tod  erfolgte.  Der  Vf., 
welcher  die  Beobachtungen  und  Meinungen  der  Alten  über  die 
Verhältnisse  von  Phthii^is  und  Geistesverwirrung,  und  nament- 
lich die  materielle  Ansicht  des  Hippocrates  iCons,  praenj  an- 
führt ,  zufolge  welcher  die  Unterdrückung  der  Eiterabsondening 
und  die  Wirkung  des  Eiters  auf  das  Gehirn  die  Delirien  der 
Phthisischen  verursacht,  und  der  neuerdings  von  Sebastian  aus- 
gesprochenen Ansicht  beipflichtet,  dass  die  Geisteskrankheit  we- 
niger eine  Folge  der  Phthisis,  sondern  in  Folge  derselben  (scro- 
phulösen)  Dyskrasie  entstehe,  welche,  auf  die  Lunge  depouirt, 
Phthisis  erzeuge,  erkennt  sowohl  das  Vorkommen  jener  milderen 
Formen  von  Geistesverwirrung  (<femenf»a  nugax'iy  als  auch  von 
heftiger  transitorischer  Manie  an;  rügt  aber  die  Unvollständig- 
keit  der  Mittheilung  des  Wallach' sehen  Falles  und  stellt  die 
Frage  auf:  ob  nicht  in  demselben  der  Gebranch  der  Digitalis 
die  Manie  hervorgerufen  habe.  Diese  Vermuthung  wird  von 
ihm  nnterf>tützt  durch  mehrere  Beobachtungen  von  transitorischer 
Manie,  die  bei  Phthisischen  und  in  anderen  Krankheiten  in  Folge 
des  anhaltenden  Gebrauchs  von  Digitalis-Aufguss  entstand,  nach 
dem  Aussetzen  des  Mittels  verschwand,  und  bei  seinem  er- 
neuerten Gebrauch  wiederkehrte*  Fl. 

Dr.  Erhard  (prakt.  Arzt  zu  Pforzheim),  Die  (Irren-) 

Heil-    und  Pflege -Anstalt    des  Grossherzogtbums 

Baden. 

(Annalen  der  Staats « Arzncikunde.  1845.  Viertes  Heft. 
S.  615—628.) 

B.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  Bd.  I.  S.  214. 
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Dr.  Erhard  (prakt.  Arzt  zu  PTorzheim),  Die  Siechen-* 
anstalt  za  Pforzheim. 

(Annalen  der  Staats  -  Arzneikunde.  1845.  Viertes  Heft. 
8.  629  bis  63a) 

S.  Zeitschr.  f.  Psychiatrie  Bd.  I.  S.  517. 

Nach  den  Statuten,  welche  fibrigens  noch  nicht  verdffent- 
Uchi^iind,  werden  in  diese,  vom  Medicinalrath  Dr.  Müller  dt- 
rigirte  Anstalt  folgende  Kranke  aufgenommen :  Epileptische  (sie 
bilden  fast  die  Hälfte) ,  Blödsinnige ,  Kretliien ,  mit  Krebs, ,  mit 
eingewurzelter  Syphilis  Behaftete ,  solche ,  die  an  anstössigen 
Missgestaltungen  des  Kdrpers,  an  hartnäckiger  Couvulsibilität^ 
an  grossen  Knochengeschwüren  und  an  Aussatz  leiden.  Die 
Zalil  der  männlichen  Kranken  beläuft  sich  anf  72,  die  der  weib- 
lichen auf  80.  Von  Dr.  Müller  sei  eine  grossere  Abhandluag 
Aber  Epilepsie  zu  erwarten. 

Hergt  (Gebrüder)^   Kurze  Nachricht  über  den  Fort- 
gang der  Stiftung  für  Cretinenkinder  auf  dem  Abend- 
berge. 
CAnn.  d.  Staats -A.K.  a.  a.  O.  S.  806  —  808.) 
Sie  fanden  im  September  1845  dort  26  Kinder  und  darunter 
mehrere  mit  bedeutenden  Fortschritten  zur  Genesung,     Andere 
sind  bereits  geheilt  entlassen.    Ein  neuer  Bau  ist  beabsichtigt. 

Rr. 

Dr.  Valentin  (Prof,  in  -Bern),  Schreiben  iiber  den 
Afoendberg.    Mit  Anmerkungen  von  Dr.  Guggenbiihh 

CSckmidt  Jahrb.  1845.    Nr.  11.    Miscellen.) 

Ein  geist  -  und  herzvolles  Schreiben ,  auf  welches  wir  der 
Sache  und  des  Hrn.  Vfs.  wegen  die  Leser  unserer  Zeitschrift 
m>ch  ganz  besonders  aufmerksam  machen.  Ein  trockner  Aus- 
zug wäre  eine  Verkümmerung  des  schdnen,  in  sich  harmoni- 
schen Ganzen.  Und  doch  heben  wir  hervor,  dass  auch  Valentin 
mit  der  Ueberzeugnng  von  dem  Abendberge  zurückgekehrt  ist, 
dass  des  Dr.  G.  Bemttliungen  nicht  blos  ihren  unmittelbaren  Lohn, 
sondern  auch  ihre-  Nachahmung  in  andern  Ländern  finden  müssen. 
Die  Hanptbestimmung  der  Anstalt  müsse  darin  bestehen^  die 
EntWickelung  des  Cretinismus  zti  verhüten,  und  die  Anstalt  habe, 
seiner  Ueberzengung  nach,  einen  mehr  pädagogisch -medicini- 
schen ,  als  den  rein  psychiatrischen  Zweck  eines  Irrenhauses. 
Die  Begründung  dieser  richtigen  Auffassung  und  der  daraus  ge- 
zogenen Folgerungen  entspricht  trefflich  dem  bezeichneten  Cha- 
rakter des  ganzen  Briefes.  F.  nennt  den  Abend  borg  ein  herr- 
liches Rettungsasyl.  Auch  mit  dem  schliesslichen  Vorschlag  sind 
wir  einverstanden,  dass,  wenn  auch  das  Streben  des  Dr.  6. 
praktischer  Natur  sein  und  die  Versuche,  unmittelbare  Resultate 
und  Heilerfahrungen  ftlr  den  Arzt  zu  erzielen  sich  bewähren 
müssen,  ein  populäres  Schriftchen  über  Cretinismus  vom  Abend- 
berge ausgeben  müsse.    Nicht  die  Beschreibung  des  traurigen 
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Bildefl  dieser  Halbineiiflcheii  ^vfirde  einen  Haiiptiitiiifct  lüese« 
Werkeheus  ausmachen,  sondern  die  Erläuterung  der  Merkmale, 
durch  welche  sich  die  erste  8pur  des  könftig  drohenden  Unglücks 
in  dem  zarten  Kinde  kundgieht.  Diese  für  das  Volk  bestimmte 
Schrift  müsse  den  Abgrund  zeigen ,  vor  welchem  Eltern  mit 
Kindern,  die  Cretins  zu  werden  drohen,  stehen;  sie  muss  be- 
lehren ,  wie  dem  schrecklichen  Uebel  möglichst  vorzubauen  sei, 
sie  muss  vorzüglich  die  aus  der  Lebensweise  und  den  Lokal- 
verhftltnissen  sich  entwickelnden  Ursachen  uugescheut  und  ifttch« 
drücklich  in  den  Vordergrund  stellen.  Mit  einem  Worte,  das 
Werkchen  soll  nicht  die  Kenntniss,  sondern  die  Verhütung  des 
Cretinismns  im  Auge  haben,  und  ohne  allen  wissenschaftlichen 
Nimbus  auch  dem  Ungebildeten  zeigen ,  welche  Gefahr  seinem 
Familienleben  drohen  kann,  und  durch  welche  Mittel  er  ihr  be- 
gegnen müsse.  Dw. 

Dr.  Ckrastina   (Secundärarzt    des    Inquisiten-Spitala 
zu  Wien),    Ueber  den  Einfluss  der  verschiedenen 
Strafsysteme  auf  den  physischen   und  psychiischen 
Zustand  der  Gefangenen. 
(Medio.  Jahrb.  des  österr.  Staats.  1845.  Septeffiberheft) 
Der  Vf.  unterwirft  die  jetzt  üblichen  drei  (Systeme  der  Ge- 
fongenen- Detention  einer  ruhigen   und  besonnenen  Kritik,  und 
findet ,  dass  man  keines  dieser  Systeme  sich  zum  Vorbilde  neh^ 
men  darf,  weil  1)  das  PennsyWanische  System,  auf  die  Länge 
angewendet^    die  Gesundheit    untergrabe    und    daher  nur  auf 
wenige  Jahre   angewendet  werdeif  könne ;   2)  das  Aubumscbe 
System    in   grössern    Strafanstalten    unausführbar     sei,   theils 
wegen  der  Unmöglichkeit,   das  Stillschweigen  vollständig  auf- 
recht zu  erhalten,   theils  Wegen  gesundheitspolizeilicher  Rück- 
sichten $   8)  das   europäische  oder   Ciassifications  -  System    nur 
für  eine  gewisse  Kategorie  von  Sträflingen  passe,  junge  Zucht- 
linge  aber  körperlich  zu  Chrunde  richte  durch  Erzwingung  des 
Stillschweigens  bei  der  gemeinschaftlichen  Arbeit  —  Eine  daran 
geknüpfte  Uebersioht  derjenigen  Anstalten  Europas  and  Ameri- 
kas, in  welchen  jene  Systeme  bereits  angewendet  sind,   nimmt 
besonders  auf  die  Mortalität  und  die  Häufigkeit  des  Wahnsinns 
Rücksicht,  scheint  aber  mit  einiger  Voreingenommenheit  ver- 
fässt  ^n  sein  und  die  Abwägung  des  Für  und  Wider  hintenan- 
znsetzen.    Schliesslich  verlangt  der  Vf.,  dass  die  Untersuchungs- 
gefängnisse   nach    dem   pennsylvanischen   System   eingerichtet, 
aber  den  Gefangenen   die  Wahl  der  Beschäftigung,   sofern   es 
unbeschadet  der  Untersuchung  geschehen  könne,  frei  gegeben,  — 
dass  die  Detention  nach  dem  Zellensystem  nie  länger  als  auf  3 
Jahre  verhängt ,  —  alle'  zu  längeren  Strafzeiten  Verurtheilten 
nach  dem   Classificationssystem   detinirt,    —    den   zum   ersten 
Male  Verurtheilten  Resprechong  nnter  einander   in   Gegenwart 
der  Aufseher  gestattet,   -*  jugendliche  Verbrecher   weder   der 
Isolimng,    nooh  dem  absoluten  Schweigen,    sondern  am  Tage 
gemeinschaftlicher  Feldarbeit,  des  Naohts  isolirter  Einsperriwg 
imterworfen  werden  sollen. 
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Kthhz  ff^  Neg  (k.  k.  PAag er  zu  Gastein) ,  Die  gericht- 
liche Frage  vom  Irrsinn. 
CMedic.  Jahrb.  d.  österr,  {Staats.  1845.  Octoberheft.)  ' 

Der  Vf.  hat,  in  Veraulassnne  eines  Artikels  des  Hrn.  r.  Feuch- 
terslehen  über  diesen  Gegenstand,  wiedcrholentlich  vom  juridi- 
schen {Standpunkte  aus  in  einem  lesenswerthen  Artikel  diese 
Frage  beleuchtet. 

Hauptsächlich  folgende  Sätze  sind  es,  welche  der  Yf.  zu 
begründen  bestrebt  ist.  Der  Richter  hat  die  Pflicht^  im  All- 
gemeinen bei  jedem  Menschen  den  Besitz  der  Willensfreiheit 
vorauszusetzen ;  er  hat  aber  eben  so  nicht  sowohl  das  Recht 
als  die  Pflicht,  8achverständige  über  diesen  Punkt  zu  Rathe  zu 
ziehen ,  sobald  ihm  gegen  das  Vorhandensein  des  Willeus  ge- 
gründete Zweifel  entstehen.  Diese  Herbeirufung  {Sachverständi- 
ger muss  ihm  überlassen  sein.  Ihm  muss  auch  zustehen,  das 
Urtheil  der  Sachverständigen  zu  controliren ,  den  Inhalt  ihres 
Ausspruchs  zu  prüfen ,  und  ihn  zu  verwerfen  und  ein  anderes 
Urtheil  einzuholen,  sobald  er  die  Ueberzeugung  ge^vinnt,  da^s 
dabei  entweder  nicht  alle  auf  den  Gegenstand  der  Untersuchung 
bezügliche  Momente  in  Betracht  gezogen ,  oder  nicht  alle  dem 
Urtheil  zum  Grunde  gelegten  Voraussetzungen  richtig  sind,  oder 
Behauptungen  -darin  vorkommen,  welche  mit  seiner  Erfalirnug 
nicht  übei'einstimmen.  Bei  dieser  Prüfung  darf  der  Richter  um 
80  mehr  in  die  Sache  selbst  eingehen ,  je  mehr  der  Gegenstand 
eine  blos  sinnliche  Wahrnehmung  verträgt,  und  je  weniger  er 
eine  dem  Richter  fremde  wissenschaftliche  Bildung  voraussetzt; 
es  steht  ihm  aber  offen  das  ganze  Feld  der  Beobachtung  durch 
die  Sinne ,  der  Beurtheilung  der  Wahrheit  angenommener  Vor- 
aussetzungen ,  und  der  Vergleichung  mit  eigenen  früheren  Er- 
fahrungen. Das  ärztliche  Erachten  muss  daher  so  gestellt  sein, 
dass  auch  der  Nicht-Kunstverständige  genau  unterscheiden  kann, 
was  erhobene  Thatsache  und  was  Ergebniss  der  wissenschaft- 
lichen Speculation  ist.  Arzt  und  Richter  stehen  sich  aber  nicht 
als  feindliche  Parteien  gegenüber,  sondern  als  für  einen  Zweck 
wirkende;  sie  müssen  sich  daher  gegenseitig  unterstüzen.  — 
Die  richterliche  Frage  an  den  Arzt  darf  sich  ebensowohl  auf 
die  Imputabilität  der  That,  als  auf  die  pathologischen  Beweis- 
gründe für  dieselbe  richten ,  weil  jene  aus  diesen  gefolgert 
werden  muss.  Die  medicinische  Ansicht,  dass  die  Geisteszer- 
rüttung auf  Krankheit  beruhe,  muss  bei  der  Frage  über  die  Frei- 
heit des  Willens  rücksichlich  eiDes  concreten  Falles  bei  freite 
gestellt  bleiben,  weil  die  Willensfreiheit  aufgehoben  sein  köniüe 
ohne  Vorhandensein  von  Krankheit,  z.  B.  bei  den  Affecten  und 
Leidenschaften  (worüber  der  Vf.  sich  noch  späterhin  Ibesonders 
wird  vernehmen  lat^sen}.  —  Da  an  diesem  mit  kunstvoller  Dia- 
lektik verfassten  Aufsatze  manches  der  weiteren  Beleuchtung 
und  der  Beschränkung  bedürftig  scheint,  so  wird  es  wahrschein- 
lich nicht  au  einer  baldigen  Entgegnung  fehlen.  FL 

Dr.  MiiUer  (Director  der  Siecheiranstalt  zu  Pforzheim), 
Psycliisch-gerichtliche  Analyse  eiaer  schweren  Ko[»r- 
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vm^letoung  imd  deren  Felgen   fir  das  Seelenleben 

und  die  Körpergesundheit. 
CAnnalen  der  Staats -Arzneiknnde  von  Schneider^  Schür-' 
maper  und  Hergt.  X.  Jahrg.  1845.  Is,  2s  u.  3s  Hft.  8.37—48.) 
Ein  ICIJähriger,  gut  entmickelter  Knabe  stürzt  von  einem 
Baume  und  erhält  einen  Bruch  des  Schädels  mit  Splitterung  und 
8nbstanzverlnst.  Gegen  alle  Erwartung  erholte  sich  der  Kranke 
und  blieb  4  Jahre  lang  in  einem  leidlichen  Zustande,  nach 
welcher  'Zeit  die  seitherige  Eiterung  der  Wunde  aufhörte  i]d4 
der  frühere  periodische  Kopfschmerz  sich  steigerte,  Tobsucht 
und  Epilepsie  sich  einstellte,  völlige  Erlöschung  aller  Geistes- 
fähigkeiten und  Lähmung  folgte ,  bis  im  30.  Jahre  der  Tod  dem 
elenden  Dasein  ein  Ende  machte.  —  Man  fand  auf  der  rechten 
Seite,  wo  die  Wunde  war,  das  Gehirn  ganz  deform  klein,  von 
der  Consistenz  dickflüssiger  Gerste  mit  Eiterdepots  und  Wasser- 
blasen in  der  Grösse  von  Taubeneieni.  —  Die  an  diesen  Fall 
angeknüpften  Betrachtungen  suchen  vornehmlich  die  organische 
Natur  der  Seelenstöruugen  nachzuweisen. 

Dr.  Diez  (Director  der  Strafanstalten  zu  Bruchsal), 
Ueber  die  gerichtlich  -  psychologische  Bedeutung  der 
Zurechnungsfahigkeit  bei  Selbstmördern.  . 
CEbendas.  S.  209—224.) 

Der  Vf.  sucht  allgemeine  Grundsätze  aufzustellen,  die  bei 
dieser  den  Gerichtsärzten  zur  Entscheidung  vorgelegten  Frage 
leiten  können,  und  glaubt,  dass  unbedeutende  und  geringfügige 
Ursachen,  ungewöhnliche,  unsichere  und  schmerzhafte  Todes- 
arten, das  Vorhandensein  der  sonst  mit  Seelenstörung  verbun- 
denen organischen  Veränderungen  für  Zurechnugsfähigkeit  sprä- 
chen ,  die  Abwesenheit,  der  letztern  jedoch  nicht  für  das  Gegen- 
theil.  Den  im  Anfang  aufgestellten  Satz,  dass  in  solchen  Fällen 
das  Gutachten  immer  mit  Ja  oder  Nein  gegeben  werden  müsse, 
widerlegt  der  Vf.  am  Schlüsse  selbst.  *^  Es  unterliegt  keinem 
Zweifel,  dass  vom  Vf.  ein  sehr  interessantes  Thema  besprochen 
worden  ist. 

Dr.  Schneider  (Med.-Rath)^  Bekanntmachung,  den 
Unterricht  für  Krankenwärter  betreffend. 

(Ebendas.  S.  591.) 

Aus  dieser  Bekanntmachubg  geht  hervor,  was  im  Gross- 
herzogthum  Baden  für  diese  Angelegenheit  geschehen  ist. 

Dr.  Schiirmayery  Blicke  auf  das  Verhältniss  der  mensch- 
lichen Seele  zu  ihrer  Oberirdischen  Bestimmung. 

CEbendas.  S.  711—734.) 

Ein  dem  Dualismus  von  Seele  und  Leib,  der  Freiheit  des 
menschlichen  Willens  und  ^er  persönlichen  Fortdauer  nach  dem 
Tode  das  Wort  redender ,  mit  vieler  Wärme  geschriebener  Auf- 
satz, der  dem  platten,  negirenden  Treiben  der  Jetztzeit  iu 
wobithttender  Weise  entgegentritt.  Br, 
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Mi  SC  eilen. 

JMuszug  aus  den  Aufnahmst  Bedingungen  für  die  Orossher- 
zogliche  Heil-  und  Pflegeanstalt  Illenau.  ülenaa  ist  für 
heilbare  nnd  für  gefährliche  oder  hdiflose,  nnheilbare  Seelen* 
gestörte  beiderlei  Geschlechts,  zunächst  für  Inländer  nnd  bei 
Yorhandenem  Ranm  auch  ffir  Ausländer,  bestimmt.  Ansgeschlos- 
sen  sind  Idioten  nnd  Cretihe ,  Epileptische  (wo  die  Epilepsie 
die  vorwaltende  Krankheit  ist)  und  Seelengestdrte  mit  änsser- 
Hcfaen ,  Abschen  erregenden  oder  ansteckenden  Uebeln. 
Zum  Beleg  eines  Aufnahmsgesuchs  ist  erforderlich: 

1)  Eine  schriftliche  Erklärung  der  nächsten  Anverwandten 
wegen  Zustimmung  zur  Aufnahme,  wegen  der  für  den  Kran- 
ken zu  wählenden  Yerpflegnngsklasse ,  wegen  Bezahlung 
der  Kostenbeiträge ,  wer  sie  zu  leisten  hat ,  und  wer  die 
Vertretung  des  Kranken  in  seinem  Yerhältniss  zur  Anstalt 
übernimmt. 

2)  Ein  vom  Pfarramt  und  Gemeinderath ,  soweit  es  jede  die- 
ser Stellen  betrifft,  ausgestelltes  Zeugniss  über  Heimatb, 
Stand,  Religion,  G^ehnrtstag,  Familien-  und  Vermögens- 
Verhältnisse,  und  ob  nach  Ihrer  Ansicht  wirkliche  Seelen- 
störung vorliegt 

3)  Eine  Krankheitsgeschichte  nach  dem  vorgeschriebenen,  dem 
Statut  angehängten  Formular  von  dem  behandelnden  Arzte, 
und  wenn  dies  der  Physicus  nicht  war,  durch  diesen  die 
Beantwortung  oder  Bestätigung  der  Beantwortung  der  fünf- 
ten Frage  über  die  Befähigung  zur  Aufnahme. 

Biese  Belege  werden  vom  betreifenden  Bezirksamt  an  die  Di- 
rection  der  Anstalt  geschickt.  Die  Krankheitsgescliicbte  darf 
unmittelbar  durch  den  behandelnden  Arzt,  und  die  Darstellung 
der  Yermögens-Verhältnisse  nachträglich  eingesandt  werden  *). 
Die  Einberufung  des  Kranken  geschieht  durch  die  Direction 
in  dringenden  nnd  als  solchen  nachgewiesenen  Fällen  proviso-: 
risch  sogleich^  in  den  übrigen  nach  erfolgter  Aufnahms- Geneh- 
migung durch  die  betreffende  Kreisregierung. 


*)  Das  Ausführliche  findet  sich  in  dem  Statut  (Regierungsblatt 
1848,  Nr.  XXV.),  besonders  abgedruckt  mit  Erläuterungen 
in  der  Schrift:  y^Statut  und  Hausordnung  der  Heil-  und 
Pflegeanstalt  Illenau,"  als  Auskunft  für  Behörden  und  Fa- 
milien, welche  der  Anstalt  Kranke  übergeben  wollen. 
Zeitschr.  f.  Plycbialrie.  III.  1.  12 
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Zur  Aufnaliine  von  Ausiftnderu  ist  uöthig : 

1)  Ein  von  den  Angehörigen  ausgestelltes  und  von  der  be- 
treffenden Polizeibelidrde  beglaubigtes  Aufnahmsgesucb. 

2)  Eine  Beurkundung  der  Heimath  (.Heimathschein)  mit  den 
oben  ad  2.  verlangten  Nach  Weisungen. 

3)  Eine  Krankheitsgeschichte  durch  einen  approbirten  Arzt 
(nach  dem  hiefür  aufgestellten  Formular). 

4)  Eine  Bürgschaft  durch  einen  Inländer  wegen  vollständigen 
Kostenersatzes  nnd  wegen  Zurücknahme  des  Kranken,  so« 
bald  sie  von  der  Direction  verlangt  werden  sollte.  Diese 
Bürgschaft  kann,  wenn  die  Hälfte  der  zu  entrichtenden  jähr- 
lichen Aversalsumme  baar  deponirt  wird,  nachgeliefert  werden» 

Diese  Belege  müssen  an  die  Direction  der  Heil  -  und  Pflegeanstalt 
lllenau  bei  Achern  im  6 rossherzog thum  Baden  gesandt,  und  von 
dieser  die  Genehmigung  des  Hochpreislichen  Ministeriums  des 
Innern  eingeholt  werden.  —  Eine  provisorische  Aufhahme  darf 
die  Direction  unter  Vorlage  der  Aufnahmsbelege  in  dringenden 
Fällen  gestatten. 

Die  Direction  wünscht,  dass  ihr  bei  Inländern  wie  bei  Aus- 
ländern der  Tag  der  Aufnahme  zuvor  angezeigt,  dass  ein  Be- 
gleiter mitgegeben  werde,  welcher  über  die  Verhältnisse  des 
Kranken  Auskunft  geben  kann,  dass  der  Kranke  fiber  den  Ort 
seiner  Bestimmung  nicht  getäuscht  werde,  und  wenn  ihm  je  nicht 
die  volle  Wahrheit  gesagt  war ,  dass  dies  noch  durch  den  Be- 
gleiter vor  seiner  Entfernung  geschehe.  —  Trug  und  Täuschung 
ist  schädlicher,  als  selbst  die  Anwendung  von  Gewalt,  welche 
übrigens  durch  kluges  und  entschiedenes  Auftreten  meist  ver- 
mieden werden  kann. 

Mitgegeben  wird  den  Kranken:  Kleider  und  Leibweissiteng 
(kein  Geld ,  keine  scharfen  Instrumente) ,  und  darüber  der  Di- 
rection ein  doppeltes  Verzeichniss  zugestellt.  Briefe  an  die 
Kranken  werden  offen  an  die  Direction  eingesandt.  Wegen  Be- 
suchen bei  den  Kranken  wird  am  besten  zuvor  angefragt,  damit 
die  Angehörigen  nicht  etwa  vergeblich  eine  Reise  unternehmen. 

lllenau  ist  von  Achern  10  Minuten  und  eben  so  weit  von 
da  der  Stationsplatz  der  Eisenbahn  entfernt,  wo  nach  lllenau 
führende  Wagen  sich  immer  vorfinden. 

Dieselben  Personen ,  welche  die  Aufnahme  verlangt  haben«, 
können  den  Kranken  aus  der  Anstalt  zurückfordern,  was,  wo 
keine  erheblichen  Gegengründe  Gestehen,  nach  vorheriger  An- 
frage und  Anzeige  an  dem  Tage  der  Abholung  in  der  Regel  ge- 
währt wird. 

Verpflegungsklassen  bestehen  vier: 
Die  der  Pensionäre  um  jährliche  600  Gulden. 
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Erste  Klasse  um  400  Gulden. 

In   beiden  Klassen    wird  Kranken    der    bölieren  Stände, 

in  jener  den  reicheren,    an  mehr  Bedürfnisse   gewdhnten 

Kranken  eine  entsprechende  Verpflegung  gewährt. 
Zweite  Klasse  um  240  Gulden  für  Kranke  aus  den  mittlem 

Ständen. 
D  r  i  tte  Klasse  am  160Gnlden  für  Kranke  aus  den  untern  Ständen. 
Ausländer  werden  nur  in  die  beiden  ohern  Klassen  unter  Zu- 

schlagnng  von  einem  Viertel  der  betreffenden  Aversalsnmme, 
also  um  750  Gulden  in  der  Klasse  der  Pensionäre, 
und  um  500  Gulden  in  der  ersten  Klasse  aufgenommen  *}. 

Für  Pensionäre  kann  bei  besonderen  Bedürfnissen  wegen 
eines  höheren  Aversoms  Uebereinkunft  getroffen  werden. 

Für  diese  Aversalsummen  wird  in  allen  Klassen  vollstän- 
dige freie  Verpflegung,  Wäsche,  die  gewöhnliche  Wartung, 
Arzneien ,  ärztliche  Behandlung ,  Unterricht ,  Tbeilnahme  an 
Vergnügen,  Wiederersatz  des  Beschädigten  gestattet. 

Besonders  aufgerechnet  werden:  Kleider  (diese  nicht  in 
der  dritten  Klasse) ,  auserord entliche  Bedürfnisse,  Spazierfahrten, 
ein  eigener  Wärter. 

Den  Pfleglingen  einer  untern  Verflegungsklasse  können  ein- 
zelne Thefle  einer  höhern  gegen  entsprechende  Vergütung  ab- 
gegeben werden. 

Arme  Pfleglinge,  deren  Verpflegung  dem  Staat  oder  der 
Gemeinde  z\ir  Last  fällt,  oder  für  welche  nur  ein  Aversum  der 
untersten  Klasse  bezahlt  wird,  können,  wenn  sie  den  höheren 
und  gebildeten  Ständen  angehören,  mit  Erlanbniss  der  vorgesetz- 
ten Staatsbehörde  nach  einer  höheren  Klasse  verpflegt  werden. 

Die  Kosten  werden  nach  Ablauf  eines  Vierteljahres  erhoben, 
nickt  vorausbezahlt,  und  nur  bis  zum  Tage  des  Austritts  berechnet. 

Für  arme  Kranke  sollen  die  Gemeinden  oder  milde  Fonds 
so  viel  beitragen,  als  der  Kranke  zu  Haus  gekostet  haben^würde. 
—  Es  wird  aber  gewöhnlich  nur  ein  Gulden  für  die  Woche  er- 
hoben, bei  ganz  Armen  auch  weniger,  bei  Vermöglichen  und 
Stadtgemeinden  etwas  mehr. 

Eine  halbjährige  freie  Verpflegung  ist  denjenigen  armen 
keilbaren  Kranken  zugesichert,  für  welche  das  Aufuahmsgesuch 
in  den  ersten  sechs  Monaten  der  Krankbeit  eingereicht  wird. 

Wo  Vermögen  vorhanden  ist,  werden  die  obigen  Aversal- 
sammen berechnet.    Reicht  es  zur  Deckung  derselben  nicht  aus, 


*)  Näheres  über  die  Leistungen  eine p  jeden  Verpflegungs- 
klasse in  Beziehung  auf  Geräthschaften  und  Kost  entWUt 
die  Hausordnung  SS*  105—108  und  133—136. 

1«* 
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so  wird  nur  der  Ertrag  eingeliefert,  nie  daA  Kapital  seibat  an- 
gegriffen, der  Anstalt  aber  für  die  nieht  gedeckten  Kosten  das 
Recht  des  Kapital^ngriffs  zugesichert.  —  Das  hohe  Btinisterium 
des  Innern  bestimmt,  ob  und  wann  von  diesem  Recht  Gebrauch 
gemacht  werden  soll.  Sehr  häufig  wird,  wo  der  Pflegling  sei- 
ner Habe  selbst  sehr  bedürftig  ist,  oder  wo  bedürftige  Erben 
vorhanden  sind,  gänzlicher  Nachlass  bewilligt» 

Illenauj  im  Januar  1846. 
Grossherzogliche  Direction  der  Heil  -  und  Pflegeanstalt  lUenau. 


Die  Aufnahme  von  Geisteskranken  in  die  HeU-  tmd  Pflege^ 
anstaut  lUenau  betr.  Nach  einem  Erlasse  des  Grossherz,  hohen 
Ministeriums  des  Innern  vom  17.  October  d.  J.  hat  bei  der  statt- 
gehabten Visitation  die  Direction  der  Anstalt  Klage  darüber  ge^ 
führt,  dass  die  Aufnahmen  der  Kranken  häufig  sehr  lange  ver- 
zögert würden,  während  doch  in  sehr  vielen  Fällen  nur  bei 
schleuniger  Aufnahme  in  die  Anstalt  noch  Heilung  mdglich  sei. 
Man  sieht  sich  daher  veranlasst,  den  Grossherz.  Ober-  und 
Bezirksämtern  unter  Hin  Weisung  auf  den  %.  20.  des  Statuts  (Bd*  I. 
8.  238)  nachdrücklichst  zu  empfehlen,  mit  allem  Eifer  darauf 
hinzuwirken,  dass  da,  wo  es  sich  um  Ajufoahme  eines  Kranken 
in  die  fragliche  Heilanstalt  handelt,  die  Erhebungen  und  Ver- 
handlungen, welche  zu  diesem  Zwecke  zu  geschehen  haben, 
so  wie  die  desfallsigen  Vorlagen  an  die  Direction  der  Anstalt 
oder  an  die  diesseitige  Kreisregierung  jeweils  so  viel  als  immer 
thunlich ,  beschleunigt  werden. 

Rastadty  4.  November  1845. 

Grossherz.  Regierung  des  Mittelrheinkreises. 
Baumgärtner, 

Für  stdrende  Irre ,  welche  auf  der  Eisenbahn  transportlrt 
werden  können ,  werden  auf  Verlangen  die  für  Sträflinge  be- 
bestimjnten  besondern  Wagen  abgegeben.  (Verordnung  de« 
Grossh.  Badischen  Ministeriums  des  Innern  vom  22.  Januar  1846.) 


Mouvement  von  Illenau  1845. 
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1.  Jan. 


M.    202 
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75 
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29 
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20 
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Sa.   378 1      134      j      38       |      34       |       4        |       25      ~\     ioT 

Die  Zahl  der  Pfleglinge  hat  somit  im  Laufe  des  Jahres  um 
23  zugenommen.  f^f^ 
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In  der  Irreoaa^U  so  Uirecki  verbJieben  am  Isteu  Jamur 
1^44  —  116  Kranlie  C64  M.,  62  Fr.);  im  Verlauf  des  Jabrea 
worden  aofgenommen  46  Kranke  (26  iL,  21  Fr.),  eoiUAsen  28 
Cid  M.,  13  Fr.),  gestorben  sind  11  C8  M.,  3  Fr.),  es  bUeben 
am  laten  Januar  1845  in  der  Anstalt  123  (66  M. ,  67  Fr.). 

Dieae  Verhältnisse  sind  immerhin  sehr  günstige  au  nenuen, 
wenn  wir  bedenken ,  daas  heilbare  und  unheilbare  Kranke  in 
die  Anstalt  auii^enommen  werden,  Der  dirigirende  Arat,  JSckrö- 
der  van  der  Kolk^  ein  JUann  mit  einem  lebendigen  klaren  Geiste 
und  warmem  Ueraen,  hat  mit  nimmer  müdem  Kifer  und  grusster 
UneigennüUigkeit  die  Anstalt  auf  den  Punkt  gehoben ,  dass  sie 
rncksichtlich  ihrer  Kinrichtong  und  des  sie  belebenden  Geistes. 
neben  Deutschlands  erste  Anstalt  gestellt  werden  darf.  Kine 
bewundernswerthe  HeiuUcbkeit  und  Ordnung  herrscht  durch  das 
ganze  Haus,  die  Wohnuugen  für  Krauke  aus  bessern  ^itäaden 
sind  elegant,  und  die  Gärten  auf  die  siuureichste  Weise  augelegt. 
Dr.  van  der  Litk ,  eiu  höchst  liebevoller  uud  humaner  junger 
Blanu  mit  vieler  wissenschaftlicher  Bildung,  ist  der  Hausarzt. 
Die  Behandlung  der  Kranken  geschieht  durchaus  nach  rationellen 
pajrchiatrischen  Grunds&taen ,  nicJit  einseitig ;  die  Zwangsmittel 
sind  aufs  Minimum  reducirt,  eiuige,  z.  B.  der  Zwangsstuhl, 
sehr  zweckmässig  umgeändert;  für  die  UuterhaUuug  der  Kran- 
ken ist  alles  Mögliche  gethan,  für  ihre  Beschäftigung  sehr  Vieles. 
Es  sind  bereits  zwei  kleine  Werkstätten  eiugerichtet ,  und  es 
soll  in  der  Nähe  der  Stadt  noch  Feld  angekauft  werden. 

Man  geht  in  Holland  damit  um,  neue  Irrenanstalten  zu  er- 
bauen, wobei  Schröder  van  der  Kolk  sehr  thätig  ist.  Von  den 
Studien  dieses  Mannes  dürfen  wir  uns  Vieles  versprechen. 
Selten  wird  eine  Privatsammlong  das  grosse  Interesse  bieten, 
wi»  die  seinige.  Dr.  Franz  Fischer, 


Briefliche  Mittheilung. 

Copenhagen^  im  August  1845.  —  In  diesen  Tagen  fand  ich 
Gelegenheit)  in  Begleitung  des  Hrn.  Säger,  der  dem  Directorium 
des  hiesigen  Armenwesens  zugeordnet  ist,  die  Irrenanstalt  zu 
Bidstrupgard  zu  besuchen ,  welche  unter  der  ärztlichen  Lei- 
tung des  Dr.  Goercke  steht.  Diese  Anstalt  liegt  vier  Meilen  von 
Copenhagen  und  eine  Viertelstunde  nördlich  vou  Rothschild 
iBoskiöld^f*  dessen  alterthüm liehe  Kirche  durch  die  Gräber  der 
dänischen  Könige  berühmt  ist.  Bidsirup  ist  eine,  der  reich  do- 
tirten  Gopenhagener  Commune  zugehörige  Pachtung,  deren 
nicht  unbedeutendes  und  fruchtbares  Gebiet  den  westlichen  und 
sädlicheu  Band  einer  geräumigen  Meeresbucht  einnimmt.     3^ 
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das  Bedürflai^s  der  Arntenversorgnng  steh  vot  meTtreren  Jahr- 
zehnten beträchtlich  erweiterte,  wurde  der  Pachtiiof  nach  einer 
andern  Stelle  verlegt,  und  die  bisher  ihm  zugehörigen  Gebäude 
znr  Unterbringung  von  Siechen  aller  Art,  von  Epileptischen, 
Blödsinnigen  und  unheilbaren  Wahnwitzigen,  wie  von  heflbaren 
Irren  in  Gebrauch  gezogen.  Die  Anstalt  besteht  aus  zwei  Grup- 
pen von  Gebäuden,  deren  eine  der  vormalige  Pachthof  ist,  und 
ungefähr  300  unheilbare  Kranke ,  so  wie  die  Wohnungen  des 
Arztes ,  des  Oekonomen ,  die  Räume  fßr  den  ökonomischen  Be- 
darf und  eine  Reihe  verschiedenartiger  Werkstätten ,  —  die 
andere,  das  vormalige  Amthaus  nebst  Zubehör,  ungefähr  80  in 
Behandlung  stehende  Kranke  enthält.  Die  Einrichtung  dieser 
Gebäude  beschreiben,  würde  heissen,  ihre  Mängel  und  Uhvoll- 
kommenheiten  aufdecken;  denn,  ursprönglich  ganz  heterogenen 
Zwecken  bestimmt,  sind  sie  nur  oberflächlich  den  Bedürfhissen, 
denen  sie  jetzt  dienen,  angepasst  worden.  Lobende  Erwähnung 
verdienen  die  vortrefflichen  Werkstätten,  die  man  vielleicht  in 
keiner  Irrenanstalt  in  solcher  Mannichfaltigkeit  und  Geräumig- 
keit und  so  vollständig  eingerichtet  antreffen  wird,  und  da» 
Bestreben  der  leitenden  Behörden ,  welches  besonders  in  der 
Heilanstalt  bemerklich  wird,  den  Druck  der  von  der  Vergan- 
genheit überkommenen  Mängel  der  Einrichtung  durch  eine  gute 
Verwaltung  sich  und  ihren  Pfleglingen  vergessen  zu  machen. — 
Natürlich  hat  die  aus  umsichtigen  Männern  zusammengesetzte 
Direction ,  zu  deren  Ressort  diese  Anstalt  gehört ,  nicht  die 
Stimmen  überhören  können,  welche  die  Gegenwart  der  Psychia- 
trie an  sie  richtet,  eine  Verbesserung  der  Anstatten  für  die 
Heilung  und  Pflege  der  Irren  fordernd..  Und  doch,  bei  allem 
unverkennbaren  guten  Willen  dieser  Behörde ,  in  der  Reform 
der  Irren  -  Verpflegung  (die  in  Dänemark  im  Allgemeinen,  wie 
bereits  anderwärts  kund  gethan  wurde,  noch  sehr  in  Rückstand 
ist) ,  mit  einem  aufmunternden  Beispiel  voranzugehen ;  selbst 
im  Besitze  ausreichender  Mittel,  diese  Reform  ins  Werk  zu 
setzen,  befindet  sie  sich  in  eigenthümlichen  Verhältnissen, 
welche  nicht  nur  für  den  Augenblick  ihre  Entschlüsse  schwan- 
kend machen ,  sondern  sogar  noch  auf  längere  Zeit  ihre  That- 
\rB,fi  zu  lähmen  drohen.  Das  Armenwesen  der  Stadt  Copen- 
igen  ist  reich  dotirt.  Ein  Theil  ihrer  Fonds  kann  leicht  für 
e  Errichtung  einer  neuen  Irren -Heil- Anstalt  disponibel  ge- 
acht  werden,  welche  man  auf  einer  massigen  Anhöhe  des 
ebietes  Bidstrup^  in  geringer  Entfernung  von  der  jetzigen 
»etentions -Anstalt,  anzulegen  Willens  ist,  und  für  die  bereits 
4äne  ausgearbeitet  sind.  Es  hat  sich  aber  unter  den  Aerzten 
X)änemarks  und  unter  denjenigen,  deren  Stimmen  hiebe!  über- 
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hatipt  entsckeidend  sind,  ein  StreH  darftl^r  erboben:  ob  es 
«weckinässiger  sei,  die  Serge  Itr  die  Irren  and  für  Herstellung 
gnter  Krankenbänser  f&r  dieselben,  an  welchen  es  auf  den  dft^ 
niscben  Inseln  noch  gänslich  fehlt,  und  die  Verwendung  der 
Geldmittel  zn  diesem  Swecke  den  Communen  oder  der  Staats^ 
Regierung  zu  überlassen.  Kin  gewisses  demokratisehes  Streben 
vindieirt  das  Recht  nnd  die  PSieht  dieser  Sorge  den  Commnnen, 
und  diese  warten  nur  auf  eine  berechtigende  Erklärung  der 
Staats  -  Regierung  oder  auf  -ein  Beispiel ,  uro  sich  jener  xn  be^ 
mächtigen;  während  Andere  triftige  Grfinde  ffkr  sich  haben, 
wenn  sie  solche  Fürsorge  lieber  in  die  Hände  der  Regierung 
gelegt  wissen  wollen.  Die  Commune  der  Stadt  Copcnhagen  ist 
in  dem  Falle ,  einer  Wahl  in  der  Beantwortung  dieser  Frage 
fifoerhoben  jra  sein.  Die  Fonds,  welche  ihr  zu  Gebote  stehen, 
um  zur  Errichtung  einer  Irrenanstalt  verwendet  zu  werden, 
dürfen  zufolge  der  legatarischen  Bestimmungen  nicht  von  der 
Verwaltung  des  Armenwesens  getrennt  werden.  Ein  königlicher 
Erlass  hat  überdies  der  Commune  das  Recht  zugesprochen ,  auf 
eigene  Hand  mit  der  Verwendung  ihrer  Mittel  zu  verfahren, 
und  sie  war  eifrig,  sich  dieses  Rechtes  zu  bedienen.  Ein  Aus- 
weg liegt  nahe,  der  Anstalt  eine  hinreichende  Ausdehnung  z« 
geben,  damit  sie  auch  dem  Bedürfnisse  anderer  Communen,  we- 
nigstens der  Insel  Seeland,  genügen  könne.  Aber  hiezu  fehlen 
die  hinreichenden  Fonds,  sofern  nicht  andere  Commimen  sich 
anschliessend  und  die  Eris  scheint  diese  davon  zurückzuhalten. 
—  Solche  Missstäude  werden ,  wie  ich  fürchte ,  noch  geraume 
Zeit  hin  die  so  nöthige  Verbesserung  des  Irrenwesens  in  Däne- 
mark verzögern.  —  Fl. 

England.  Laut  Briefen  aus  London  von  der  Mitte  Februars 
befinden  sich  9&5  Geisteskranke  in  Hanwell,  fast  alle  unheilbar. 
Trotz  aller  gegentheiligen  Rathschläge  haben  die  Obrigkeitea 
der  Grafschaft  Middlesex  beschlossen,  anstatt  In  der  Nähe  Han- 
wells ,  ein  besonderes  Haus  für  beilbare  Irre  zu  stiften ,  diese 
bereits  übergrosse  Anstalt,  auf  1800  bis  SOOa  Köpfe,  durch  Neu- 
bauten zu  vergrössern.  Der  Erfolg  wird  sein,  dass  sie  niohl 
aufhört  eine  blosse  Pflege  -  Anstalt  zu  sein.  — 


In  Folge  der  vorjährigen,  durch  Lord  Ashley  herbeigefßhrten 
neuen  Irren-  Gesetze  werden  jetzt  20  nene  Grafschafts  -  Irren- 
häuser in  den  Grafschaften  Englands,  die  bisher  noch  keine  be- 
sassen,  für  arme  Geisteskranke  im  gegenwärtigen  Jahre  erbaut 
und  im  Jahre  1847  wahrscheinlich  vollendet.  Julius. 
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-  Ueber  die  Verpllegaug  der  Geisteskranken  in  Rio  de  Janeiro 
theilt  Dr.  LaUemani^  Il09|>it(il-Arzt  daselbst,  in  Casparts  Wa- 
chenschrift  184d.  Nr.  43.  einige  Nachricbten  mit,  aus  welchen 
wir  Folgendes  herausheben:  Diese  Kranken  nehmen  gegen-, 
wflrtig  eine  sehr  därftig  ausgestattete  und  unvollkonraien  ein- 
gerichtete Abtbeilung  des  grossen  Hospitals  dioser  Stadt  ein, 
eine  kloine  Anzahl  ruhiger  Kranker  ist  in  zwei  «i  dem  Hos{rital 
gohdrigen  Landhäusern  untergebracht.  Alle  Irren  wer4en  aber 
künftig  ein  besseres  Unterkommen  in  dem  grossen,  jetzt  im  Ban 
begriffenen  ßospieio  do  Pedro  IL  finden,  welches  eine  Meile 
von  der  Stadt  auf  einem  dem  vorhin  genannten  Hospitale  ge- 
borigen grossen  und  schön  g<elegenen  Stück  Landes. im  Plane 
der  Anstalt  von  Charenion  aufgeführt  und  aus  einem  erhöheiea. 
£rdgescb08S  und  einem  Stockwerke  bestehen ,  und  in  seiner 
-der  Seefoucbt  zugewendeten  Haupt -Fa^ade  40  Fenster  Länge 
haben ,  und  400  Kranke  aufnehmen  wird.  Der  für  die  Anstalt 
designirte  Arzt,  Dr.  Neves^  als  vortrefflicher  Chirurg  gerühmt, 
befindet  sich  gegenwärtig  auf  einer  Reise  in  Europa ,  um  die 
cisatlantisehen  Irren  -  Anstalten  kennen  zu  lernen.  —  Bück- 
siohtlich  der  Ursachen ,  welche  bei  den ,  jetzt  unter  ärztlicher 
Aufsicht  des  Dr.  Laüemant  stehenden  Irren  Brasiliens  zur  Gei-, 
stesstdrnng  gewirkt  haben,  glaubt  derselbe,  dass  zwar  diesel- 
ben, welche  in  Europa,  aber  in  viel  geringerem  Maasse  wirk- 
sam seien.  Den  Einfluss  einer  bestimmten  Racenmischung  auf 
Erzeugung  des  Wahnsinns  weiset  er  völlig  zurück.  Es  finden 
sich  unter  den  Irren  Weisse,  Mulatten  und  Neger;  Indianer 
wohl  nur  deshalb  nicht,  >veil  in  der  Umgegend  die  ursprüng- 
liche Bevölkerung  sehr  gering  ist  Als  mutbmaasslich  mit 
einer  körperlichen  Disposition  in  Beziehung  stehend  bezeichnet 
der  Berichterstatter  theils  eine  kümmerlidie  Entwickelung  des 
Sürntheils  des  Schädels  und  des  Hinterkopfes,  vorkommend  bei 
mehreren,  indifferenten  und  schweigsamen  Irren,  und  einen  über- 
mässig starken  Haarwuchs,  von  dichten,  harten  und  starren 
Haaren.  CAlle  in  Beobachtung  sehende  Kranke  sind  dunkel- 
haarig.) Der  Vf.  glaubt,  von  der  äusseren  Capillaritätsbeschaf- 
fanheit  auf  die  vorwiegende  Gefässentwickelung  des  Innern 
Schädels  schliessen  zu  dürfen,  wodurch  das  Gehirn  in  gereiztem 
S&ustande  erhalten  werde.  Alle  Kranke  von  solchem  Haarwuchs 
sind  leicht  heftig  und  jähzornig.  Bei  mehreren  blödsinigen  Ne- 
gerinnen schien  schlechte  Behandlung,  körperliche  Misshand- 
lung und  Mangel  der  Geistespflege  Ursache  der  Krankheit  ge-; 
wesen  zu  sein.  Der  Vf.  glaubt,  dass  bei  der  naturlichfui  Gei- 
stesarmuth  der  Neger,  bei  denen  man  oft  selbst  nach  einem  In- 
stinct  vergeblich  forsche,  der  Mangel  an  geistiger  Anregung 
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▼dllig  xwr  RmtnM'ckelang  ücs  Bldtlftinas  aasreicbe.  Doch  fcöBne, 
auch  der  Einfluas  des  BranntweiBs  mitjcewirkt  halien.  —  Gei- 
stige Rohlieit,  8toIz  imd  Aufgeblasenheit,  als  Folge  scblechter 
JCrziebung,  bezeicbnet  der  Vf.  als  häufig  bei  den  Irren  charak^ 
teristisch  und  vorherrschend;  sonst  aber  biete  d|e  Gesammtzahl 
seiner  Kranken  auffallend  wenig  Interessantes  dar.  ^^Brasilieii 
ist  nun  einmal  nicht  das  Land  der  Ideen,  also  auck  nicht  der 
fixen  Ideen  f  selbst  die  Geisteskrankheiten  jseigen  siek  mehr  in 
«uier  Art  Apathie,  gftnzlicher  Ab^annnng  der  geistigea  F&hig- 
keiten ,  deren  Keim  woki  eben  so  kAufig  angeboren,  als  erwor- 
ben sein  mag.''  Fl, 


Irrenzakl  bei  Farbigen  in  den  nordamerikanisehen  Frei" 
Staaten,  nichts  kann  begründeter  sein ,  als  die  Bd.  I,  fe^.  d4Aw 
und  Bd.  11.  S.  173«  gegenwärtiger  Zeitschrift  ausgesprochenen 
Zweifel  über  die  Richtigkeit  der  Angaben  der  letzten  amerika- 
nischen Volkszählung  im  Jahre  1840,  in  so  weit  sie  die  farbigen 
Irren  betreffen.  Der  amerikanische  Almanach  für  1845  (S.  159  ff.) 
bringt  ein  langes  Yerzeichuiss  von  Irrthümern  in  der  gedachten 
Volkszählung,  und  zwar  nur  aus  den  wenigen  nordöstlichsten 
und  östliehsten  der  30  Staaten  und  Gebiete,  wo  soicke  Irrthümer 
nachzuweisen  waren^  denn  in  den  übrigen,  in  der  Bildung  noch 
minder  vorgeschrittenen  Staaten  sind  derlei  Missgriffe  unstreitig 
noch  bei  weitem  grösser  gewesen,  lassen  sieh  aber  freilich 
dort  gar  nicht  feststellen ,  ja  kaum  schätzen.  In  allen  liändem 
ist  es,  wie  bereits  unser  grosser  statistischer  Veteran,  Hr.  Ho/f- 
tnannj  nachgewiesen,  am  schwierigsten,  einsichtsvolle  und  ge^ 
bildete  Zähler  zu  finden.  Wie  wäre  dies  aber  in  den  gedacht 
ten  Vereinigten  Staaten  mtfglioh  gewesen ,  wo  nur  sehr  unter* 
geordnete  Bundes -Beamte  CXarshals  of  the  United  States)  mit 
ihren  Untergebenen  die  Zählungen  anzustellen  hatten?  Wo 
ferner,  wie  der  er%vähnte  Almanach  von  1845  berichtet,  „das 
Schema  der  Zählung  und  statistischen  Auftiahme  sehr  ungeschickt 
ent>vorfen,  den  Leuten  Fragen  vorgelegt  wurden,  die  sie  weder 
beantworten  konnten  noch  wollten,  also  aufs  Gerathewohl  ant- 
worteten, wo  die  Beamten  beim  Niederschreiben  der  erhaltenen 
Antworten  strafbare  Nachlässigkeit  bewiesen,  und  wo  endlich^ 
um  allen  diesem  die  Krone  aufzusetzen,  die  Tabellen  in  der 
Bundes -Druckerei  in  Washington  auf  eine  solche  Art  gedruckt 
wurden,  duss  die  Druckfehler  wahrscheinlich  nach  zahlreicher 
als  die  Irrthümer  in  den  Originalpapieren  gewesen  sind." 

Der  amerikanische  statistische  Verein  in  Boston,  der  gebil- 
detsten Stadt  des  Landes,  hat  eine  auch  von  dem  Bd«  IL  S.  173. 
gegeuw.  Zeitscbr.  genannten  Dr.  Ed^ard  Jorvis  mit  ui^ter«eich- 
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nete  Denlcsdirlft  betin  Oongresse  eingereicht,  in  welcher  4te 
gröbsten  Irrthnmer  iu  der  amtlichen  Ausgabe  der  Volkszählung 
nachgewiesen  und  belegt  werden.  Es  heisst  in  dieser  Eingabe 
nnter  Anderm:  ,,Die  aagMfälligsten  und  aufflallendsten  Irrtbd- 
mer  zeigen  sich  in  den  nosologischen  Angaben  nnd  in  deneA 
über  Vorhandensein  von  Wahnsinn,  Blindheit  und  Taubstumm*' 
heit  im  Volke/' 

Die  Original- Tabellen  stehen,  wie  die  sorgfältigste  Ver- 
gleichung  den  Bittstellern  gezeigt  hat,  an  mehreren  Stellen 
unter  sich  selbst  im  Widerspruche,  und  weichen  wiederum  in 
Zahlen  oft  ganz  von  der  gedruckten  amtlichen  Ausgabe  ab.  Es 
müssen  also  hier  Druckfehler  in  grosser  Menge  Statt  gefunden 
haben,  deren  Vorhandensein  der  Verlasser  gegenwärtiger  War* 
nungsanzeige  nur  allzuoft  bei  seinen  in  den  Vereinigten  Staaten 
angestellten  statistischen  Untersuchungen  in  Erfahrung  gebraclit 
und  schmerzlich  empfunden  hat. 

Endlich  schliessen  die  erwähnten  Bittsteller  ihre  Eingabe 
an  den  Congress  mit  folgenden  Worten:  „Angesichts  dieser 
Thatsachen  sind  die  Unterzeichneten  im  Auftrage  des  statisti- 
schen Vereins  der  Meinung,  dass  solche  Urkunden  die  C^eneh- 
»ignng  des  Congresses  nicht  haben  sollten,  und  dass  sie  eben 
so  wenig  als  treue  Angaben  des  S&ustandes  der  Einwohner  nnd 
der  Hiilfsqnellen  der  Vereinigten  Staaten  angesehen  werden 
dürfen,  Sie  glauben  deshalb  auch,  dass  es  bei  weitem  besser 
gewesen  sein  dürfte,  gar  keine  Volkszählung  zu  haben,  als 
eine  solche,  wie  die  veröffentlichte ;  und  wir  bitten  ehrerbietigst, 
dass  der  Congress  solche  Verordnung  und  solche  Maasnahmen 
ireife,  um  die  Angaben  berichtigen  zu  können ,  falls  aber  solche 
Berichtigung  unmöglich  wäre ,  die  Volkszählung  zu  verwerfen 
nnd  zu  verlängnen ,  wie  es  das  Beste  des  Landes  erheischt  und 
Cterechtigkeit  und  Menschlichkeit  es  gebieten '' 

So  viel  zur  Warnung  vor  vertrauensvoller  Benutzung 
jener  amerikanischen  Volkszählung  und  auf  diese  etwa  gebauten 
Schlössen. 


Bie  Ftagen  an  die  Oberrickter  von  England  über  Zu-- 
rechnungafähigkeit.  Es  sind  in  gegenwärtiger  Zeitschrift  (Bd.  1. 
S  165  ff.}  <lic  l)€i  Gelegenheit  des  M*NougMen'achen  Mordes 
des  Hrn.  Drummond  den  fünfzehn  (nicht  zwölf,  wie  früher) 
Oberrichtern  von  England  und  Walis  vorgelegten  Fragen  über 
Znrechnungsfähigkeit  aus  meinen  Beiträgen  zur  britischen  Irren- 
heilkunde in  deutscher  Sprache  mitgetheilt  worden.  Gegen- 
wärtig besitze  ich  durch  die  Gefälligkeit  des  Hrn.  Samuel  Gaskell^ 
Vorstehers  des  schöinen  Irrenhauses  bei  Lancaster,    auch  die 


Digitized  by 


Google 


187 

Antworten  auf  vier  der  aufgeworfenen  Fragen,  da  die  fünfte 
unbeantwortet  geblieben  i^t.  Ich  theile  daher  diese  Antworten, 
auf  die  angeführte  Stelle  mit  den  Fragen  rftckverweisend, 
wie  in  den  Beiträgen  in  beiden  Sprachen,  zur  Erwftgung  und 
Aufbewahrung  hier  mit^. 

Antwort  auf  die  erste  Frage,  Es  ist  Gutachten  der  Rich- 
ter, dass,  weun  gleich  der  Angeschuldigte  eine  verbrecherische 
That  in  etnem  Augenblicke  beging,  wo  er  von  dem  Gedanken 
erfüllt  war,  er  helfe  einer  yermeintlichen  Beschwerde  oder 
Verletzung  ab ,  oder  meinte ,  er  erreiche  dadurch  einen  dCent- 
lichen  oder  Privatvortheil ,  er  dennoch  straffällig  sei. 

Antwort  auf  die  zweite  Frage.  Den  Geschworenen  muss 
in  allen  Fällen  gesagt  werden,  dass  Jedermann  fßr  vernfinflig 
gelten  muss,  bis  das  Gegentheil  dnrch  Zeugniss  C«v<dence> 
deutlich  erwiesen  ist,  und  dass,  ehe  der  Entschnldigungsgrund 


'0  Question  1.  Answer.  It  was  Che  opinion  of  tbe  Judges,  that 
notwiChstauding  the  party  committed  a  wrong  act  whilst  la- 
bonring  under  the  idea  that  he  was  redressing  a  supposed 
grievaiice  or  wrong ,  or  under  the  Impression  of  obtainiug 
some  public  or  private  benefit,  he  was  liable  to  punishment. 

Question  2.  Answer.  Tbe  Jury  ought  in  allcases  to  he  told 
that  every  man  should  be  cousidered  of  saue  mind  untill 
the  contrary  was  clearly  proved  in  evidence,  that  before 
a  plea  of  insanity  is  allowed,  undoubtful  evidence  ought 
to  he  adduced  that  the  accused  was  of  diseased  mind ,  and 
that  at  the  time  he  committed  the  act  he  was  not  couscious 
of  right  or  wrong.  This  opinion  relaies  to  every  case 
where  an  individual  was  charged  with  an  alledged  act  and 
a  plea  of  insanity  was  set  up.  Every  person  was  sup- 
posed to  know  what  the  law  was  and  therefore  nething 
could  justify  a  wrong  act,  except  it  was  clearly  proved 
that  the  party  did  not  know  right  from  wrong.  If  that  was 
not  satisfactorily  proved  the  party  was  liable  to  be  punished, 
and  it  was  the  duty  of  the  Judge  so  to  teil  the  Jury  in  sum- 
ming  up  the  evidence  accompanied  by  those  remarks  and 
obi^ervations  which  the  nature  and  peculiaritiea  of  each 
case  might  su^gest  and  require. 

Question^.  Answer,  No  answer  was  retnrnedto  this  Question. 

Question  4.  Answer.  If  the  delu.9ion  was  only  partial 
the  party  accused  was  eqnally  liable  with  a  person  of  sane 
mind.  If  the  accused  killed  another  in  selfdefence  he  would 
be  eutided  to  an  acqnittal ;  but  |f  the  crime  was  committed 
for  any  supposed  injury,  he  would  then  be  liable^  to  the 
punishment  awarded  by  law  to  the  case. 

Question  5.  Answer,  The  question  conld  not  h«  put  In 
the  precise  form  stated  above,  for  by  doing  so  it  wonld  be 
assumed  that  the  fact  had  been  proved.  When  the  facts 
were  proved  and  admitted,  then  the  question  as  oiie  of 
Bcience  would  be  generally  put  to  a  witness  under  the  cir- 
cnmstances  stated  in  the  interrogatory. 
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des  Wahnsinns  zugelassen  wird,  nnbezweifelbares  Zeugniss 
vorgelegt  werden  muss,  dass  der  Angeklagte  geisteskrank  war, 
und  dass  er  zu  der  Zeit,  als  er  die  That  verübte,  Recht  oder 
Unrecht  nicht  zu  unterscheiden  vermochte.  Dieses  Gutachten- 
bezieht  sich  auf  jeden  Fall,  in  welchem  ein  Mensch  einer  an- 
geführten That  beschuldigt,  und  der  Entschuldigungsgrund  des 
Wahnsinns  vorgebracht  wird.  Es  wird  von  Jedermann  vor- 
ausgesetzt, er  wisse  wie  das  Gesetz  laute,  und  nichts  kann 
daher  eine  verbrecherische- That  rechtfertigen,  ehe  esi  nicht 
deutlich  er\%iesen  ist,  dass  der  Angeschuldigte  Recht  von  Vn^ 
recht  nicht  zu  unterscheiden  wnsste.  Wenn  dies  nicht  genügend 
erwiesen  ward,  ist  der  Angeschuldigte  straffällig,  und  es  ist 
Pflicht  des  Richters ,  dies  den  Geschworenen  zu  sagen ,  indem 
er  die  Zeugnisse  wiederholt  und  mit  denjenigen  Bemerkungen 
und  Wahrnehmungen  begleitet,  welche  die  Beschaffenheit  und 
die  Besonderheit  jedes  Falles  ihm  eingeben  und  heischen. 

Antwort  auf  die  driite  Frage.  Auf  diese  Frage  ward  keine 
Antwort  crtheilt*).  .  . 

Antwort  auf  die  vierte  Frage.  Wenn  die  Täuschung  nnr 
eine  theilweise  war ,  ist  der  Angeklagte  eben  so  straffällig,  als 
ein  Vernünftiger.  Wenn  der  Angeklagte  einen  Andern  selbst- 
vertheidigend  tödtete,  ist  er  zur  Freisprechung  berechtigt;  wenn 
aber  das  Verbrechen  wegen  irgend  einer  vermeinten  Beleidigung 
begangen  wurde,  ist  er  straffällig  nach  der  durch  das  Gesetss 
verhängten  Strafe. 

Antwort  auf  die  fünfte  Frage.  Die  Frage  darf  nicht  ge- 
nau so ,  wie  sie  oben  aufgeworfen  ist ,  gestellt  werden ,  denn 
wenn  dies  geschähe,  würde  angenommen,  dass  die  Thatsache 
er^vieseen  worden  ist.  Würden  die  Thatsachen  erwiesen  und 
zugegeben ,  dann  darf  die  Frage ,  als  eine  wissenschaftliche,  im 
Allgemeinen,  unter  den  im  Verhöre  angegebenen  Umständen, 
an  einen  Zeugen  gestellt  werden.  Julius. 


Preisaufgaben. 

Die  Academie  der  Medicin  hat  den  Civrieux' sehen  Preis  für 
1845  über  Hysterie  getheilt  zwischen  Hrn.  Brächet  von  Lyon 
und  Hrn.  Landouzy  zu  Rheims,  und  ehrenvolle  Erwähnung  er- 
theilt  den  Hrm.  DD.  Emil,  Marchant  zu  Sainte  Foy  und  Sal-- 
vator  de  Bemty  zu  Neapel. 

Die  Civrieux' sehe  Preisaufgabe  pro  1846  ist  der  Selbst-' 
tnord.    C2000  Frcs.)         

Preis  der  Academie  zu  Paris  pro  1847:  De  influenae  com" 
parative  du  regime  animal  et  du  regime  vegetal  sur  la  Con- 
stitution physique  et  le  moral  de  Vhomme.  Die  Abhandlungen, 
leserlich  französisch  oder  lateinisch  geschrieben,  müssen  unter 
den  gewöhnlichen  Formen  und  portofrei  an  das  Secretariat  der 
Academie  vor  dem  1.  März  1847  eingereicht  werden. 

^  Die  Antwort  auf  diese  Frage  war  nämlich  schon  in  der 
auf  die  zweite  enthalten« 
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Ober 


die  durch  getäosclite  Liebe  erzeugte  Seetenstörong, 


Von 


Dr.  e^.  H.  nergoMOEOkf 

Kgi  MedfciDalrath  a.  Director  der  Irrenanstalt  so  Hildeilieini. 


CScliUiss  der  im  ersten  Hefte  abgebrochenen  Abhandlang.) 

Erste  Abtheilung, 

1.  JLouise  N.,  die  Tochter  eines  verstorbenen  Pre- 
digers, beobachtete  ich  erst^  nachd^n  sie  schon  lange 
als  Irre  behandelt  und  ina  letste  Stadinm  der  Krank- 
heit getreten  war.  Sie  hatte  eine  gute  Erauebung 
genessen,  in  einem  grossen  Haushalte  mit  Qeschilften 
dieser  Art  sieh  vertraut  gemacht,  und  war  in  ihrem 
SOsten  Jahre  Gesellschafterin  bei  einer  angesehenen 
Dame  in  einer  grossen  Handelsstadt  geworden.  Hier 
äusserten  sich  die  ersten  Spuren  ihrer  Seelepstorung, 
die  ohne  Zweifel  die  Folge  einer  unglücklichen  Liebe  war. 
Nach  vergeblichen  Bestrebungen,  ihr  zu  helfen, 
ward  sie  der  Mutter  wieder  ^zurückgegeben.  Hier 
zeigte  sie  eine  solche  Unruhe  und  ein  so  widerspen- 
stiges Wesen,  dass  keine  Geduld  und  Mühe,  keine 
Güte  und  Strenge  etwas  dagegen  vermochten.  Oft 
lag  sie  willenlos  und  apathisch  Tage  Ung  im  Bette, 

Zeitorhr.  f.  Psychiatrie.  111. 2.  13 
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mit  dieser  körperlichen  und  geistigen  Gebundenheit 
wechselte  dann  ein  anderer  Zustand  von  melancholia 
vagoy  errabundttj  indem  sie  Meilen  weit  umherstreifte^ 
und  nicht  selten  Nachts  unter  freiem  Himmel  oder  in 
einsam  gelegenen  Stallgebäuden  zubrachte.  Ward 
ihren  Launen  und  Neigungen  zu  viel  Widerstand  ge- 
leistet, so  konnte  sie  anfangs  auch  mitunter  in  eine  Art 
von  Wuth  gerathen,  thätlich  sich  wid^setzcn  und  an- 
greifen. Bald  verweigerte  sie  jegliche  Nahrung,  bald 
verschlang  sie  gierig  jede  Speise.  Man  übergab  sie 
an  einem  andern  Orte  einer  ärztlichen  Behandlung,  die 
nicht  passend  genug  war  und  ohne  Erfolg  blieb.  Jahre 
waren  vergangen,  als  ich  sie  kennen  lernte.  Ihr  Aeus- 
seres  verrieth  noch,  dass  die  Form  einst  eine  sehr 
ansprechende  gewesen,  und  aus  den  Mittheilungen 
über  sie  ging  hervor,  dass  ihre  geistige  Ausbildung 
zu  den  besseren  gehorte.  Ilir  schönea  Auge,  zuweilen 
so  gläsern  und  todt,  und  dann  wieder  so  schielend  und 
irre,  suchte  zwar  kein  anderes  Auge  mehr,  hatte  aber 
mitunter  noch  einen  Blick,  welcher  der  Wiedersehe! n 
ihrer  eigenthümlichen  Seelenpein  war.  Auf  der  blas- 
sen, wächsernen  Wange  konnte  noch  eine  schüchterne 
Rothe  augenblicklich  aufsteigen,  wenn  ein  starker 
Eindruck  von  aussen  irgend  eine  Idee  in  dem  erstarr^ 
len  Innern  erweckte.  Wie  ihr  eigenes  Gespenst  {her 
own  soiiVs  sepulchre)  schlich  sie  umher,  oder  stand 
Stunden  lang  auf  einem  Flecke,  die  Flände  kreuzweise 
über  die  Brust  geschlagen,  oder  in  der  Stellung  einer 
zu  Gott  betenden  und  flehenden,  ohne  ein  armes  Wort. 
Wie  ein  Schatten  im  Mondschein  verlor  sie  sieh  in 
die  Nacht,  eine  bleiche  Mumie  führte  der  Tod  hin- 
weg von  der  untreuen  Erde  in  die  Heimath  der  Liebe. 
Verhärtung  und  Verdichtung  des  Lungengewebes  be- 
schloss  die  traurige  Geschichte  des  Herzens. 

Sie  erinnert  mich  an  eine   ähnliche,  die  ich  einst 
im  man  of  feeling  las. 
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Eine  jonge  Fraa,  die  gezwungen  lutUe  beirathen 
müssen,  erfuhr  den  Tod  ihres  früheren  fernen  Geliebten, 
und  verfiel  in  Geistesrerwirrung.  Sie  sang  und  sang 
nur:  ,,Leioht  sei  die  Erde  auf  Billy's  Brust,  und  grün 
der  Rasen,  der  sein  Grab  bedeckt";  die  Hand  dessen, 
der  ihr  gerührt  zuhürte,  an  ihre  Brust  drückend,  mit 
der  Pantomime  des  Uorchens,  sagte  sie:  „Horch,  eins, 
zwei,  drei!  sei  still,  du  kleiner  ZHterer,  mein  Billy 
ist  kalt/'  Diesen  Moment  ergriff  ein  Maler  zu  einem 
Bilde ^  von  dem  ich  einen  gelungenen  Kupferstich  be-» 
Sitze,  wo  die  Scene  gut  angelegt^  der  physiognomisdie 
Ausdruck  der  Irren  treuer  und  richtiger,  als  gewöhn* 
Koh,  wieder  gegeben  ist 

%  Wilhelmine  P.  war  gutartig,  gut müthig,  lieb- 
reich,  thatig,  dienstfertig,  ohne  Ansprüche,  ein  tüch- 
tiger Charakter.  Eine  verfehlte  oder  nicht  erwiederte 
Liebe  wandelte  sie  ins  Gegentheil  um.  Hysterische 
Beschwerden  waren  vorangegangen ,  auch  diese  hörten 
mit  der  Scelcnstörung  auf.  Die  Intelligenz  nahm  all- 
mahlig  ab,  bis  auf  eine  gewisse  Monomanie,  eine  ein- 
seitige ,  auf  wenige  Gegenstände  beschränkte  Richtung 
der  Gedanken,  eine  gefesselte  EinbiUongskraft  bei  man- 
gelhafter Urtheilskraft  und  unklarem  Bewusstsein. 
Aber  das  niedergedrückte  Ehr-  und  Selbstgefühl  ge- 
wann wieder  Elastieität  genug,  um  sich  zu  erheben, 
es  überhob  sich  sogar  immer  merklicher,  ihre  Phantasie 
spann  sich  ein  in  dem  siissen  Glauben,  die  Gattin  einer 
fürstlichen  Person  zu  sein,  bei  dem  sie  glücklich  zu 
nennen  war,  während  ilure  Umgebung  von  ihrem  her'» 
rischen  und  hochmüthigen  Wesen  nicht  wenig  Utt. 
Uebrigens  war  sie  fortwährend  in  sich  verschlossen, 
isolirte  sich  v^lig  und  hatte  nur  einen  Umgang,  und 
zwar  mit  einem  Unsichtbaren,  den  sie  gewöhnlidi  Vater 
nannte  5  dessen  Stimme  sie  täglich  wie  aus  dem  Ifim- 
tnel  vernahm,  der  sie  wie  ein  Geist  stets  umsdiwebte, 
mit  dem  sie  sich,  selbst  in  Gegenwart  Anderer,  laut 
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miierhielt ;,  wofbel  sie  ihre  Augen  nach  oben  richtele, 
dem  sie  Alles  anvertraute,  U*as  ihr  Heb  oder  zuwider 
Mar.  Trotz  der  ^elbstgewählten  Einsamkeit  war  sie 
auf  diese  Weise  nie  allein.  Ali^s  Fremde  wehrte  sie 
von  sicii,  jeden  trauliehen  Umgang  mit  Wohlwollenden 
lehnte  sie  ab,  sie  hatte  kein  Wort,  keinLäclieln,  keine 
Thräne  mehr  für  diese.  War  es  doeh  seltsam,  dass, 
wo  sonst  nadigiebiger  und  milder  Sinn  herrschte^  nun 
ein  unbiegsamer  Starrsinn,  eine  eisige  Kälte  und  Härte 
sich  ihrer  bemächtigt  hatte,  wo  sonst  Anziehungskraft 
und  Zuneigung  die  Seele  bewegte,  jetzt  eine  stehende 
Antipathie,  ein  Abwenden  und  Abst^ssen  sich  kund 
gab,  selbst  fiir  die  ihr  sonst  so  theuren  Ihrigen  keine 
Saite  rein  mehr  ankhngen  wollle! 

3.  Anna  J.,  30  Jahr  alt,  kleiner  Statur,  zarter 
Constitution,  heiteren  Temperaments,  vortrefflicher  mo- 
ralischer Richtung,  echt  religiösen  Sinnes  und  nrcfat 
gewöhnlicher  geistiger  Ausbildung,  litt  an  tiefer  Me-* 
kncholie  mit  ein  paar  fixen  Ideen,  die  veränderlich 
waren.  Vom  väterlichen  Hause  entfernt,  ergriff  sie 
zuerst  ein  eigent humliches  Heimweh  nebst  einer  Un- 
Bufricdenhett  mit  Allem,  was  sie  umgab;  zurückgekehrt 
in  die  Heimat  h,  quälte  sie  der  Kummer  über  d^  un-« 
^ttckhche  Lage  ihrer  Schwester,  die  im  Qegentheil 
eine  gluckliche  war,  und  hierauf  Heue  und  Gewissens«^ 
tmruhe,  nachdem  sie  Versuche  gemacht  hatte,  sich 
das  Leben  zu  nehmen. 

Zwei  jüngere  Schwestern  hatten  sich  verheirathet, 
die  eine  begleitete  sie  an  ihren  fernen  Wohnort,  und 
hier  gaben  sich  zuerst  die  Zeichen  ihrer  Gcmüths«*» 
Störung  kund.  Man  hoffte,  dass  der  auffallende  Trüb« 
unn  und  Missmuth,  die  ihr  nie  eigen  gewesen  waren 
ind  deren  Ursache  man  nicht  errieth,  sich  nach  dßtr 
Mckhehr  ins  elterliche  Haus  verlieren  wurden;  man 
rrte.  Ihre  fern  wohnende  Sehw^iter  wurde  nun  der 
beständige  Gegenstand  ihrer  Klagen,  deren  betrübende^ 
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Bild  auch  dann  ihrem  inhereii  Sinne  nicht  entrockt 
wurde^  wenn  sie  anscheinend  heiter  und  durch  äussere 
Gegenstände  zerstreut  schien.  Besonders  brachte  sie 
die  Nächte  schlaflos  unier  diesen  traurigen  Vorstellun- 
gen zn,  sprang  oft  plötzlich  aus  dem  Bette,  wälzte 
sich  auf  der  Erde  und  bezeigte  sich  in  hohem  Qrade 
unruliig,  stets  redselig  über  den  Gegenwand  ihrer 
Trauer^  keiner  Gegenrede  achtend«  £lndlich  brach  ein 
entschiedener  Lebensüberdruss  aus,  und  nach  und  nach 
erfolgten  vier  Versuche  gegen  das  eigene. Leben:  zu- 
erst stürzte  sie  steh  in  eine  gefüllte  Badewanne;  dann 
erhaschte  sie  heimlich  eine  Scheere,  womit  sie  sich 
am  Arm  die  Gefasse  verletzte;  später  stürzte  sie  sich 
eine  nicht  hohe  Treppe  hinab,  und  zuletzt  braclKe  sie 
sich  eine  Schnittwunde  am  Halse  bei,  die  mit  Mühe 
verheilt  wurde*  Nach  jeder  That  dieser  Art  trat  gleich 
wieder  der  Wunscdb  zu  leben  hervor,,  sowie  sie  auch 
wahrhafte  Reue  darüber  bezeigte,  indem  sie  durch 
den  noch  hinlänglich  freien  Gebrauch  des  Verstandes, 
bei  hinreichender  Ueberlegungskraft,  noch  über  sich 
stand  und  das  Geschehene  beurtheilen  konnte. 

Wenn  auch  ein  Bruder  des  Vaters  geistesschwach^ 
eine  Schwester  melancholisch  gewesen,  bei  dem  weib- 
lichen Theile  der  Familie  eine  Anlage  zur  Hysterie 
vorgekommen  war,  so  Hess  sich  doch  erbliche  Dispo-i 
sition  nicht  eben  voraussetzen.  Die  Erziehung  ia  der 
wohlhabenden  und  streng  gesitteten  Familie  war  mu- 
sterhaft gewesen;  sie  wurde  in  dem  grossen  Koreisd 
ihrer  Angehörigen  die  Stütze  und  Ratligeberin ,  der 
Alle  vertrauten.  Im  vierten  Lebensjahre  war  ihr  ein 
Baum  auf  den  Kopf  gefallen  ^  wovon  noch  eine  tiefe 
Narbe  auf  der  Stirn  zeugte,  aber  26  Jahre  waren  ver- 
flossen, ohne  weiter  daran. zu  erinnern«  Die  Blattern 
hatten  in  der  Kindheit  sie  stark  gezeichnet  und  dne 
Neigung  zu  Augeaenizündungen  hinterlassen,  in  deren 
Folge  eine  *Ektr{q)ie  entstand,  die  operirt  wurde«  .  Bei 
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einem   gelblichen    Teint   war  ihr  Aeusseres  demnach 
nicht  anziehend^  obgleich  ein  angenehmes*  Wesen^  eine 
j^'  feinere   geistige   Ausbildung   es   weniger    bemerklich 

machten;  indess  fühlte  sie  dies  Missgeschidc^  beim 
Hinblick  auf  dieses  und  das  Glück  ihrer  jüngeren  Schwe- 
stern^ sicher  nicht  ohne  einen  heimlichen  Missmuth. 

Ein  umsichtiger  9  wohlwollender  Arzt  hatte  nichts 
unterlassen,  um  sie  aus  ihrem  beklagenswerthcn  Zu- 
stande herauszuziehen^  ehe  sie  meiner  Aufsicht  über- 
geben ward.  Sie  war  das  abgehärmte  Bild  des  Jam- 
mers^ bald  schweigsam,  bald  klagend,  bald  eingewur- 
zelt auf  eine  Stelle,  bald  unruhig  umherwandernd, 
immer  unmulhig,  hoffnungslos,  trostlos,  verzagend, 
sich  verachtend,  sich  anklagend,  bis  zur  Verzweiflung 
über  ihre  Selbstattcntate,  und  doch  wusste  sie  auch 
jetzt  noch,  trotz  aller  Vorbereitungen  und  Vorsichts- 
maassregeln ,  zu  täuschen  und  einen  ähnlichen  Versuch 
auszufuhren»  Die  Symptome  deuteten  auf  eine  vor- 
herrschende Venosität,  die  Menstruation  war  seit  Mo- 
naten unterdrückt,  eine  starke  pulsafio  abdominalis 
machte  sich  bemerklidi,  ein  fröstelnder  Zustand  der 
Haut  überhaupt.  Kälte  der  Extremitäten  insbesondere, 
Mangel  an  Appetit  und  gehöriger  Leibeseffnnng  u.  s.  w.. 
Alles  bezeidinete  den  Zustand  der  Depression  und 
liess  zugleich  eine  neurosis  coeliaca  lie9uilis  vermuthen. 
Die  erste  fixe  Idee,  ihre  Schwester  für  unglück- 
lidi  zu  halten,  war  geschwunden.  Sie  bezeichnete 
flrappant  das  contrastirende  Farbenspiel,  was  der  Wahn 
so  oft  annimmt;  es  herrscht  im  wachen  Gedankenleben 
ein  ähnliches  Gesetz,  wie  es  im  Traumleben  so  häufig 
vorzukommen  pflegt,  eine  Travestirung,  ein  Ueber- 
springen  in  den  Vorstellungen ,  die  dem  Abklingen  der 
complementaren  Farben  ähnlich  ist.  Sie  selbst  fühlte 
sich  unglücklich,  und  übertrug  nun,  in  der  Zwietracht 
des  Gemüths,  das  Gefühl  ihres  Leidens  auf  eine  andere, 
die  ihrem  Herzen  so  nalie  stand;  denn  erst  bei  fort- 
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scbreiCeoder  Besserung  legte  sie  mir  daa  Bekenniniss 
ab,  dass  sie  wirklich  und  innig  den  Gatten  der  Schwe- 
ster geUcbt   und  auch   von  seiner  Seite  eine  günstige 
(3osinnmig  für  sicli  vermuthet  hatte.    Als  sie  sich  in 
ihrer  Hoffnung  betrogen  sah,  fühlte  sie  sich  wie  ver- 
loren und  vernichtet,  anhaltender  Koprschmerz,  Angst, 
Beklommenheit,  eine  nagende  Empfindung  in  der  Herz- 
gegend stellten  sich  ein,  der  Appetit   nahm  ab,  nach 
dem  Genüsse  der  Speisen  spiirte  sie  Säure  im  Magen, 
die  Menstruation   blieb   aus   u.  s.  w.     Ein  Gefühl  von 
Kälte,   das   sich   über   den  Körper  verbreitete,   wurde 
ihr  besonders  peinlich,    sie  behielt  es  auch  jetzt  noch 
lange,  und  verglich  es  mit  der  moralischen  Kälte,  die 
sie  gegen  Alles  und  alle  Menschen,   selbst    gegen  die 
Ihrigen  habe.     Ueberhaupt   war  in    dieser  Zeit  haupt- 
sächHch  ihre  Qual   und  Klage,   nicht  sich   unglückUdi 
gemacht  zu  haben,  sondern  ihre  Eltern  und  Geschwi- 
ster   und   ihre    gegenwärtige    Umgebung    unglücklich 
zu  machen.     Diese   Iraurige  Vorstellung   \»*ard  beson- 
ders  durch  Hallucinationen   des  Gehörs  und   auch  des 
Gesichts  unterhalten   und   verschlimmert.    Da  sie  nur 
Trübes  dachte,  nahmen  auch  diese  Täuschungen  des 
inneren  Sinnes  nur  eine  gleiche  Trübung  an;  so  hörte 
sie  z.  B.  vernehmlich   sich  zuflüstern:  „Du   könntest 
so  glücklich  sein",  oder:  „Du  kommst  nie  wieder  zu 
den  Deinigen",   oder:    „Du  machst  Alle   unglücklich", 
u.  dgl.  m.    Diese  Stimmen   %'erfolgten   sie   sehr  lange, 
bei  Tage  und  bei  Nacht,  sie  hörte  solche  in  ihrer  eige- 
nen Sprache,  und  immer  nur  im  Munde,  wenn  dieser 
auch  fest  geschlossen   war.    Schon  in  der  frühesten 
Periode   ihres  Erkrankens,   als  sie  Von  Kopfschmerz 
viel  geplagt  ward,  waren  ihr  ähnliche  Gedanken  immer 
unwillkürlich  gekommen,  nur  dass  sie  noch  nicht  laut 
geii'orden  wareo*    Man  erkennt  hier  deutlich  den  stu- 
fenweisen Uebefgaug  dieser  merkwürdigen  Phänomeno- 
logie der  Seele.    Aber  aneh  Phantasmen  gesellten  sidi 


Digitized  by 


Google 


196 

EU  deD  PhoDAsmeiiy  auch  hier  war  die  Trübe  vorherr- 
schend, es  ersdiienen  ihr  gewöhnlieh  liässhche  und 
schwarze  Gestalten  ^  selbst  Beelzebub  blieb  nicht  aus, 
ein  paarmal  sah  sie  ihn  sogar  auf  ihrem  Bette  tanzen. 

Durch  eine  sorgsame  Behandlung  stellte  ich  sie 
her,  und  sie  blieb  es,  wenn  auch  anfangs  noch  ein  klei- 
ner Kampf  in  der  Stille  durchgekämpft  werden  musste. 
Dies  konnte  eher  gelingen,  wenn  auch  sonst  manche 
Schwierigkeiten  sich  entgegenstellten  ^  weil  die  In- 
telligenz noch  nicht  zu  sehr  gelitten  hatte,  Hoffnung 
und  Wunsch  nur  verfehlt,  die  Liebe  aber  nicht  be- 
trogen war. 

4.  Friederike  H.  war  nach  einem  Liebesver- 
hältnisse, das  wieder  aufgehoben  wurde,  wahnsinnig 
geworden.  Wenn  auch  der  Zustand  der  Depression 
der  vorherrschende  war,  so  Hess  es  doch  die  Natur  an 
ihrer  Kunst  nicht  fehlen,  sich  durch  Reaction  von  dem 
Zwange  zu  befreien  und  sich  aus  der  Klemme  zu 
ziehen,  wiewohl  es  ihr  selten  gelingt,  wenn  der  eine 
Factor  zu  tief  gesunken  ist.  Statt  maniacalisclier  Auf- 
regung blieb  es  denn  nur  bei  zorublilzcnden  Augen, 
einer  pochenden  Stimme  bis  zum  Heiserwerden  und 
einer  sich  überstürzenden  Wortfluth.  Eigensinn  und 
widerspenstiges  Wesen  bildeten  den  Grundzug  der 
verirrten  Seele,  eben  wie  ärgerlicher  Sinn  und  Anti- 
pathie ;  dabei  aber  zog  sie  ein  Zug  nach  der  Heimath, 
der  kaum  zu  bezwingen  war.  Unaufhörlich  quälte  sie 
die  Sehnsucht  nach  dieser.  Immer  hatte  sie  ihre  Kleider 
und  Habseligkeiten  gepackt,  immer  Stunden  lang,  täg- 
lich, Monate  hindurch,  den  Bündel  unter  dem  Arme, 
stand  sie  an  der  Thur  und  wartet«  auf  den  Augenblick, 
ihre  Rückreise  anzutreten. 

Durch  hundertfaltige  Beobachtungen  habe  ich  ge- 
lernt, dass  dieser  Trieb  fast  aussohheasUch  mit  einer 
kranken  Lunge  zusammenhängt. 
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Sie  war  noch  eitel  und  putzte  sich  gern  heraus, 
sie  hatte  einen  nicht  geringen  Dünkel,  eine  zu  grosse 
Meinung  von  ihren  Eigenschaften  und  ihrem  Aeussern, 
das  wenigstens  anziehend  gewesen  war. 

Im  Wahnsinne  springt  das  gekr&nkte  und  nieder«- 
,gewor£ene  Gefühl  sehr  oft,  vielleicht  in  der  Regel,  in 
das  erhöhte  Gefühl  seiner  seliiet  über.  Dieser  merk- 
würdige, so  häufig  vorkommende  Conlrast  kann  im 
geistigen  Elemente,  als  der  Einheit,  nicht  gesudit 
werden;  er  beruht  auch  nur  auf  einem  organischen 
Zwange,  einem  WechselverfaaHntese  der  steigenden 
und  fallenden  Lebensfactoren,  ähnlich  den  zwei  Eimern 
im  Brunnen,  wo  der  eine  steigt,  wenn  der  andere  mnkt. 

Die  Kranke  wurde  leidlich .  genug  hergestellt ,  so 
dass  sie  in  der  bürgerlichen  Gesellschaft  sich  ohne  An^ 
stoss  bewegen  konnte;  aber  ihre  Physiognomie  und  ihr 
Habitus  verriethen  dem  prüfenden  Blicke  bestimmt  die 
Zeichen  der  Lungenstockung,  einer  geheimen,  theil- 
weisen,  ja  zuweilen  schon  ziemlich  allgemeinen  Tuber^ 
culose  oder  Hepatisation,  die  gar  lange  sich  verstecken 
kann,  ehe  sie  dem  Unkundigen  sich  kund  giebt. 

5.  Louise  L.,  gross,  schlank,  kräftig  gebaut, 
brünett,  blühend,  lebte  durch  den  frühzeitigen  Tod  des 
Vaters  hi  beschränkten  haushohen  Verhältnissen. 
Etwas  eitel  und  dünkelhaft  war  sie  rechtlich^  voll  Ehr- 
gefühl, sittlich,  liebte  Ordnung  und  Arbeit  im  hohen 
Grade.  Bei  ziemlidi  guter  geistiger  Ausbildang  über- 
liess  sie  sich  wohl  zu  sehr  dem  Hange,  Romane  ohne 
Auswahl  zu  lesen ;  eine  musikalische  Anlage  gab  ihrer 
Einbildungskraft  ausserdem  Nahrung.  Seit  fünf  Jahren 
vor  Ausbruch  der  Seelenstörung  hatte  ein  glückliches 
Liebesverhältttiss  ihr  die  Aussicht  zu  einer  angenehmea 
Existenz  für  die  Zukunft  gegeben.  Diese  Periode  war 
eine  sehr  heitere,  und  ihr  froher,  -  lebendiger  Sinn 
roachti»  sie  ihrer  Umgebung  lieb  und  werth.  Aber 
plötzlich  verlor  ihr  Bräutigam  alle  Aussicht  zu  einem 
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festen  Eiabiisseiiieiii,  dieHeirath  konnte  nidtt  2U  Stande 
komraen.  Der  Schreck,  der  Gram  über  diesen  uner- 
warteten Schlag  des  Schicksals^  die  nicht  zu  ändernde 
Trennung  von  dem  GeUebten,  die  Vereitelung  einer 
süssen,  mit  ihr  gross  gewordenen  Hoffnung  untergru- 
ben schnell  die  Gesundheit  der  kräftig  blulienden  Jung- 
frau, deren  Aeusseres  noch  späterhin  einen  guten  und 
festen  Stoff  verrieth ;  sie  stammte  von  gesunden  Ehern 
ab,  deren  Vorfahren  ein  hohes  Alter  erreicht  hatten. 

Zu^st  stellten  sich  Beängstigungen,  fortwährende 
Kopfschmersen  und  Unterleibsbeschwerden  ein.  Sie 
verlor  die  Esslust,  so  wie  jc^e  Spur  ihres  sonst  so 
Jieitoren  Sinnes,  still  und  in  sich  gekehrt  und  wie  ver- 
stummt sass  sie  in  einer  Ecke,  der  Trieb  zur  Arbeit, 
zu  Musik  und  Gesang  war  völlig  verschwunden.  All^t 
scheint  dahin  zu  deuten,  dass  hier  kaum  ein  körper- 
liches krankhaftes  Moment  obwalten  konnte,  welclies 
den  nacht  heiligen  Einfluss  des  moralischen  Affeots 
vermehrte^  dass  vielmehr  nur  dieser  besonders  in  An- 
spruch genommen  werden  muss. 

Die  schwache  Mutter  verstand  nicht  den  rechten 
Weg  einzuschlagen,  indem  sie  durch  Anregung  einer 
neuen  Neigung,  durch  Wiedererweckung  der  Eitelkeit, 
durch  Geschenke  von  Schmucksachen,  durch  Aufsuchen 
geselliger  Zusammenkünfte  u.  s.  w.  die  schwermüthige 
Tochter  aufzurichten  suchte.  Schon  im  Verlaufe  des 
ersten  Jahres  bemerkte  man  die  Zeichen  einer  man- 
gelhaften Urtheilskraft ,  die  Gedanken  waren  zerstreut 
und  verwirrt,  der  Blick  in  die  Welt  und  in  sich  selbst 
hatte  sich  fast  sclion  verloren. 

In  dieser  Geistestrübung  trat  indess  der  Wunsch 
oder  der  Trieb  zu  heirathen  wieder  hervor,  er  ward 
zur  sinnlichen  Begier:  Kinder  wollte  sie  gebären,  viele 
Kinder,  aber  nur  Knaben.  Obgleidi  dieser  Wunsch 
jetzt  laut  und  frei  sein  Woct  fand,  so  blieb  dodi  ihr 
Betragen  rein  und  sittsam. 
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Ihr  dfinialiger  Arzt  äiMserte  sich  ibet  sie  in  M- 
gen&r  Weise :  ,^id  war  voUsarUg,  liil  ob  Heraklopfen, 
Siels  kaken  Füsseu,  Congestion  nach  dem  Kopfe^  lachte 
und  weinte  abwechaelnd,  hatte  Magenkrampf  und  Angst, 
sass  oft  in  vorwärts  gekrümmter  SteUung,  bis  ihr  heller 
Speichel  aus  dem  Munde  lief;  war  diea  vorüber,  sprang 
sie  auf,  und  begann  sinnlos  zu  reden  und  zwecklos 
zu  handeln.  Dabei  hegte  sie  die  fixe  Idee,  einen  leben- 
digen nagenden  Wurm  an  ilirem  Herzen  zu  futtern. 
Man  gebrauchte  die  List,  nach  einem  gegebenen  Bredi- 
mittel  ihr  den  dadurch  scheinbar  entfernten  Gegenstand 
ihres  Wahns  vorzuzeigen ,  sie  ging  darauf  ein ,  bebieli 
aber  seitdem  einen  unbesiegbaren  Widerwillen  gegen 
alle  Arznei." 

In  ihrer  Kleidung  oft  phantastisch,  in  ihren  Ma- 
nieren aifectirt  und  kokett,  nicht  anständig  und  zurück- 
haltend genug,  ward  sie  nicht  selten  der  Gegenstand 
des  Spottes  und  der  NeckereL  Nach  und  nach  nahm 
dies  verkehrte  Heden  und  Thun  den  Anstrich  der  Manie 
an,  und  sie  ward  endlich  der  Anstalt  übergeben. 

Da  das  Wesen  der  Krankheit  schon  in  einer  wirk- 
lidien  Verrücktheit  bestand,  die,  als  Folge  hundert- 
fach von  mir  beobachteter,  fest  bestimmter  Unord- 
nungen in  der  Organik  des  Gehirns,  namentlich  des 
Gewölbes,  der  Kunst  keine  Aussicht  zur  ganztiofaen 
Wiederherstellung  mehr  darbietet,  so  war  es  nur  die 
Aufgabe  der  Wiedererziehung,  den  Sturm  der  Leiden- 
schaften zu  beruhigen,  und  die  Kranke  wieder  an 
Sitte  und  Arbeit  zu  gewöhnen. 

Dies  gelang  hinlänglich,  und  deshalb  leichter,  weil 
der  Grundton  ihrer  Seele  ein  sanfter  und  munterer 
war;  es  konnte  daher  der  Wunsch  der  Mutter,  sie 
wieder  zu  sich  zu  nehmen,  gern  befriedigt  werden, 
obgleich  eine  vollkommene  Integrität  nicht  wieder  er- 
langt werden  kennte.  Geschickt  in  weibUchen  Arbei- 
ten, zog  sie  doch  sokheGesdkäfte  vor,  wobei  sie  ihre 
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Mosketkraft  ansirengen  mossie,  wie  beim  Scheaern, 
Wagchen  u.  8.  w.  Ein  gewisser  Inslinct  zur  Abküh-« 
lung  durch  das  Wasser  scheint  hier  mitzuwirken,  in- 
dem ich  diesen  Trieb  bei  solchen,  die  an  Manie  leiden 
oder  gelitten  hatten,  mehrmals  beobachtete.  Sie  trei-^ 
ben  dies  Putzen,  Scheuern,  Waschen  mit  einer  Art 
von  Wttth,  und  es  ist  nicht  zu  verkennen,  dass  es 
ihnen  wohlchätig  wird» 

Obgleich  sie  meistens  ohne  Zusammenhang  zu 
sprechen  pflegte,  so  hatte  sie  doch  Zeiten,  wo  sie 
weniger  unbesinnlich  war.  Sie  lachte  oft  für  sich ,  und 
manchmal  antwortete  sie  auf  Fragen  gar  nicht,  als 
ob  sie  solche  nicht  gehört,  oder  anders  verstanden 
hätte.  Vielleicht  stand  dies  mit  Gehorhallucinationen 
in  Verbindung,  woran  sie,  \yie  die  Beobachtung  erst 
später  lehrte,  beständig  litt,  und  wodurch  ihr  unfuhi^ 
ges,  aufgeregtes  und  sonderbares  Betragen  meisten- 
theils  veranlasst  wurde. 

Nicht  selten  klagte  sie  über  ein  Brenngefuhl  an 
den  Genitalien,  welches  den  Trieb  erzeugte,  diese 
täglich  kalt  zu  waschen^  so  wie  auch  etwa  die  Idee, 
schwanger  zu  sehi,  und  zwar  mit  ZmlUngen,  und  an 
geheimer  Stelle  oft  von  unsichtbarer  Hand  berührt  zu 
werden,  eine  Empfindung,  welche  mitunter  eine  Asso« 
ciation  von  Stimmen  und  Vistonen  liervorrief. 

6.  Marie  K.,  82  Jahr  alt,  sanguinisch-diokrischen 
Temperaments,  aufgeweckt,  lebhaft,  heiter,  zutraulich, 
bellen  Verstandes,  zarter  Constitution,  hatte,  lange 
Zeit  ihre  Mutter  zu  verpflegen,  die  an  einer  religio« 
sen  Melancholie  mit  Verzweiflung  und  Lebensüberdruss 
im  höchsten  Grade  litt,  wodurch  sie,  die  bis  dahin 
sich  nur  frei,  frisdi  und  (roh  im  Leben  bewegt  hatte, 
sich  sehr  niedergedrückt  fühUe.  Sie  übersiedelte  sich 
nun  zu  einem  Bruder,  der  in  ungUuAlichor  Ehe  lebte, 
und  fand  so  auch  hier  nur  neuen  Anlass  zu  traurigen 
GemSOhsaufrogungen.    An  einen  andern  Ort  wiederum 
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vernetzt  ^  fand  sie  hier  nicht  eine  so  freitndliehe  Auf*- 
nahme,  wie  sie  vorausgeseist  hatte;  aragleieh  hatte 
Keh  eine  gelieime  Liebe  angesponnen  ^  die  ihre  Phan- 
tasie verblendete,  und  die  nidit  ernstlieh  erwiedert 
wurde.  Nach  so  rasch  hinter  einander  fo^;enden  nach- 
tbeiligen  Eiuftussen  verlor  ihrGemuih  das  Gleichgewicht, 
€i^  entwickelte  sich ,  nach  kursem  Vorspiele  von  trü- 
ber Stinunung,  ein  Zustand  von  Exaltation,  die  mit-* 
unter  ins  Wilde  und  Tobsiiehtige  überging  und  die 
Farbe  der  Erotomanie  annahm.  Nadidem  sich  diese 
a^ählig  verloren  hatte,  folgte  eine  Periote  der  De« 
pressiou,  wo  610  willeulos,  schweigsam,  der  Welt  wie 
ftbgeslorben  erschien.  Aus  dieser  ging  nach  eimgen 
Wechen  eia  Wahnsuin  hervor,  der  mit  einer  Art  ane« 
malet!  Somnambulismus  in  VerUndung  stand,  worin 
sie  glanble,  mit  aamhaften  Personen  in.emem  mngne- 
tischen  Kapport  su  stehen,  mit  denen  sie  vollständige 
Unterredungen  hielt,  und  so  Monate  lang  täglich  eine 
dramatische  Handlung  in  Seene  gesetst  wurde,  wo 
sie  Scbaui^ider  und  Schauspielerin,  Zuhörer  undZn« 
horerin  allein  war.  —  Bei  einer  ernstliaften  Unter« 
hallung  lachte  sie  oft  laut  auf,  und  behauptete  dann, 
nach  der  Ursache  gefragt,  sie  müsse  es  thun,  weil  der 
Magnetiseur  es  ilir  befohlen  und  vorgemaeht  habe. 
Die  Menstruation  war  in  Ordnung,  der  Schlaf  unruhig 
und  voll  Träume,  oft  klagte  sie  über  Hruslsehmerft 
und  Beängstigung^ 

Sie  ward  mir  Biigefuhrt,  und  zwar  in  einem  noch 
aufger^te»  Zustande ;  wiewohl  aber  hierbei  das  Qrund« 
leiden  meistentbeils  in  deiv  Hintergrund  zu  treten  pfiegt, 
ward  doch  laicht  erktfiiBt,  dass  es  in  der  Brust  zu 
finden  sei.  Audi  ward  die  Gur  coasequent  demaaeh 
eingeietlet,  und  sie  verfehlte  ihr^i  Zweck  nicht. 

Während  ihr  Geist  sidi  befreite  und  reeolügirte, 
schrieb  sie  mir  selber  den  kleinen  tragischen  Roman 
ihrer  Seele  weitläufig  njuader^   der  fiir  die  Ps^chotogie 
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manches  Interessante  enthUl.  Hier  sm  nur  eine  ZmcIi- 
nnng  ihrer  Phantastik  im  Umrisse  gegeben. 

Die  Idee^  best&ndtg  unter  magnetischem  Einflüsse 
zu  stehen^  war  vorberrschond^  sie  fühlte  sich  davon 
so  angegriffen  und  beängstigt,  dass  sie  mir  oft  den 
Wunsch  zu  verstehen  gab,  durch  einen  Gegenmagne* 
tismus  sie  davon  zu  befreien.  Scheinbar  ging  ich  dar** 
auf  ein,  und  sie  ward  mir  um  so  felgsamer.  £s  waren 
eigentlich  zwei  bestimmte  Personen  abwechselnd  un- 
sichtbar zugegen,  welche  stets  magn^isch  auf  sie 
wirkten,  sie  loseten  sich  ab.  Fast  unausgesetzt  fühlte 
aie  die  Nähe  eines  dieser  Magnotisirenden,  er  lobte, 
tadelte,  befahl,  drohte,  überall  misehte  er  sieh  In  ihre 
Gedanken,  Gefühle,  Wünsche  und  Handhmgon  ein. 
Gewohnttch  brachte  er  auch  die  Nacht  bei  ihr  zu,  und 
küsste  sie  und  that  mehr.  £ine  Zeit  lang  fand  ich 
sie  weit  aufgeregter,  und  zwar  aus  dem  Grunde,  weil 
der  Magnetiseur  es  sehr  übel  genommen  habe,  dass 
sie  mir  ihr  Gehrimniss  anvertraut  hatte.  Audi  bei 
Tage  streckte  sie  sich  zuweilen  aufs  Bett  hin,  und 
gab  an,  dass  me  in  soldien  Augenblicken  magn^isirt 
werde.  Nach  dem  ewigen  Tadel  dieses  Maguetiseur« 
wurde  sie  ihm  abgeneigt  und  nannte  ihn  einen  Bdse* 
widit,  der  nur  die  Absicht  habe,  ihr  zu  schaden. 
BBtunter  sah  man  sie  plötzlich  auffahren  und  mit  zorn* 
funkelnden  Augea  'drohen  und  schelten,  und  zwar  des- 
halb ,  weil  eben  der  Unsichtbare  sie  unschicklich  be- 
rührt hatte.  Einmal  erw&hnte  sie,  dass  er  einen  schwar- 
zen Wolf  ihr  auf  den  Leib  geworfen  habe,  was  ihr 
sehr  sckmerzhaflt  gewesen  sei. 

Nicht  aHein  von  HalluciAattenen  des  Gehörs  ward 
sie  best&ndig  in  Aufregung  erhalten,  sondern  auch  von 
Phantasmen.  Die  Stimmen  kamen  gewöhnlich  von  dem 
einen  oder  dem  andern  Magnetiseur  her,  aber  auch 
dazwischen  von  einer  feindlichen  Mittelsperson,  den  sie 
Mephlstopheles  oder  Satan  nannte,  und  der^   wie  mir 
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Traumleben  gleichsam  als  eine  katoptrische  Anamor- 
pbose  des  vermeintlich  falschen  Geliebten^  oder  als 
sein  Doppelg&nger^  zu  betrachten  war.  Dieser  ^  als 
ein  grauenhafter  Schatten  sie  verfolgend,  stiess,  kniff 
und  misshandelte  sie  durch  Hand  und  Wort.  Beim 
davierspielen  hatte  er  eben  ihr  die  Finger  verrenkt, 
me  zeigte  mir  dieselben,  und  ich  sah,  dass  sie  sich 
unwillkiirlich  hin  und  her  bewegten. 

Die  Stimmen  horte  sie  gemeiniglich  nur  im  rech- 
ten Obre.  Solcher  Stimmen  wegen  nannte  sie  das 
Magnetisiren  auch  wohl:  Itngualisiren.  Oft  war  sie 
zum  Tanzen  g^ieigt,  und  drehte  akch  mit  Herzensiitst 
umher,  wdl's  der  Magnetiseur  erlaubt  und  gevathen 
hatte.  In  meiner  Gegenwart  fiihlte  sie  dessen  Sinwir- 
kungen  nicht  selten;  „ich  bin  veraünftig"^  sagte  sie 
bei  solcher  Gelegenheit,  „aber  dieser  Tyrann  giebt  mir 
die  närrisdien  Gedanken  und  Handlungen  ein,  die  nicht 
von  mir  ausgehen."  Einmid,  während  ich  mit  ihr  mich 
unterhielt,  fühlte  sie  seine  magnetische  Einwirkung 
dicht  hinter  der  Stirn.  Diese  Empfindung  hatte  sie 
oft  und  schon  seit  zwei  Jahren,  früher  jedoch  mehr 
in  der  Scheitelgegend.  Bisweilen  bringt  er  sie  in  rin 
anhaltendes  Lachen,  dann  wieder  reizt  er  sie  und  macht 
sie  ärgerlich  und  verdriessUch.  Ihre  Träume  sind  wei^ 
tor  nichts  als  seine  Eingebungen.  Aianchmal  schwebt 
er  wie  ein  Geist  durchs  Zimmer,  bald  ist  seine  Stimme 
leise,  bald  lant.  Aus  dieser  Verschiedenheit  d^  Stimme 
scheint  das  Phantasticon  den  Doppel -Magnetiseur  ge- 
schaffen zu  haben. 

Mehrmals  hatte  sie  das  Gefühl,  als  ob  eine  Hand 
ihre  rechte  Schulter  berührte;  sie  hielt  diese  für  die 
Hand  des  Teufels,  weil  sie,  wenn  sie  ihn  auch  nicht 
sähe,  doch  seinen  kalten  Hauch  fühle  und  sein  Grinsen 
und  hohnisches  Lachen  höre.  Einmal  bei  solcher  Be- 
rührung erschien  ihr  plötzlich  ihre  verstorbene  Mutter, 
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'  winkte  mit  dem  Finger  ihr  zu/  und  der  Teufel  entwidi. 
Diese  erschien  tihr  oftmals,  zeigte  mit  dem  Finger  auf 
die  Erde,  schwarze  Qestalten  stiegen  herauf,  dann 
trat  ein  junger  Mann  mit  blandem  Haar,  in  einen  blauen 
Rock  gekleidet,  dazwischen,  und  spra]ch  mit  Thranen 
in  den  Augen:  „sei  nur  ruhig  und  hofffr!'' 

Der  Magnetiseur  drückte  sie  oft  fest  an  sich,  eiu-« 
mal  so  heftig,  erwalmte  sie^  dass  die  MenstruatioB 
zu  früh  eingetreten  wäre.  Bei  der  Periode,  vor  oder 
nachher,  litt  sie  gewöhnlich  mehr  an  KurzaChmlgkeit  und 
trüber  Stimmi^ng.  Zur  Zeit  der  Abenddämmerung  hatte 
sie  die  meisten  Visionen  ]  so  erblidite  «e  einen  Todten- 
kopfmit  glühenden  Augen,  katzenarüges^thier,  Molcbe 
u*  s«  w.,  die  d^  böse  Geist  hergezaubert  hatte, 

!Nicht  selten,  mehr  bei  Nacht  als  bei  Tage,  tiber- 
kttn  me  noch  in  der  Uebergangszeit  zur  Genesung  ein 
unwiderstehlicher  Tridl>,  fortwährend  zu  lachen,  ein 
baehkitzel^  der  so  häufig  bei  Irren  vorzukommen  pflegt^ 
und  theils  direct  und  unwillkürlich  mit  dem  Factor  der 
Bewegung,  theils  mit  einer  Irritation  des  phrenischen 
Nerval,  theils  mit  Hallucinationen  und  daraus  heim- 
lidi  entsprungenen  Vorstellungen  in  Verbindung  stehen 
wifd. 

Nadi  einigen  Monaten  vorlor  hich  allmählig  diese, 
merkwürd^e  magnetische  Anziehung,  die  in  einer  be-» 
stimmten  Empfindung  sicher  begründet  war  und  gan& 
wie  im  Traum  objectivirt  wtirde.  Das  überspannte, 
centrale  Gemeingefuhl,  das  durch  krankhafte  Empfin- 
dungen und  Reize  in  der  Brust  und  im  Gtonitalsystem, 
neben  den  Hallucinationen  des  Gehörs  und  Gesichts 
und  in  Gemeinschaft  mit  deor  aufgeregten  Phantasie 
'^Ifach  irre  geführt  wurde,  kam  wieder  in  Ordnung, 
ir  Ich  aber  desto  leichter  zu  sich  selbst,  als  sie  sich 
oidi  nicht  zu  weit  Valoren  hatte.  Zwar  schien  nach 
'erlauf  einiger  Wochen  das  Uebel  sich  erneuern  zu 
irollen,   jedoch  drohte  es  nur  momeutan,    um    dann 
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ilicht  wiedevsttkclNreo^  ao  dass  mdr  Ji^en  die  Berichte 
immer  sebr  g&nstig  lauteten.  Nur  kranke  Empfiadun-» 
gen  in  der  Bruat  meldeten  sieb  noch  eine  Zeit  lang. 
MHtel,  welche  diese  ber&cksichtigten^  die  Stockiingea 
in  den  Lungen  Idaten^  wie  die  Extracte  von  Marru- 
Mum,  Dukamara^  das  Bruatelixir,  der  SahuiiUi^  das 
Bittermandelwasser  ^  der  Emser  Brunnen  u.  s.  w/  be* 
seigten  meh  wohlth&lig. 

Der  hier  geschilderte,  mit  Irresein  verbundene, 
spontane  Somnambulismus  ist  als  ein  anomaler  2u  be-> 
trachten,  er  scheint  aber  auch  zugleich  als  ein  kriti-* 
sches  Bestreben  der  Natur  gedeutet  werden  zu  können. 
Es  zeigte  sich  hier  eine  Metastase  im  Somnambulismus, 
der  mehr  ins  Wachen  überging,  als  der  gewöhnliche 
zu  thun  pflegt,  in  welchem  die  Nerventhätigkeit,  statt 
sich  wie  sonst  mehr  Aber  das  Oangliensystem  zu  ver- 
breiten, stärker  im  Gfehim  sich  concentrirte. 

Der  Zustand  war  ein  langer  wacher  Traum  eige- 
ner Art,  aus  dem  die  Kranke  erweckt  wurde,  als  es 
gelang,  die  psychisch  gepresste  Brust  frei  zu  machen, 
den  Alp,  der  sie  druckte,  von  ihr  zu  reissen,  wodurch 
denn  auch  das  Gespenst  aus  der  Seele  wich. 

7.  Fr  au  lein  W.  D.  Bei  wier  gewissen  hyste- 
rischen Anlage  und  Neigung  zu  Magejakrampf  und 
Kolik,  bei  guter  Verstandeskraft  und  Selbstständigkeit 
des  Charakters,  ward  von  ihrer  eigenen  Hand  ein  Band 
gelöst,  als  es  ihr  nicht  mehr  verborgen  blieb,  dass  es 
nur  aus  Eigennutz  von  ihreni  Verlobten  geknüpft  war. 
Da  auch  von  ihrer  Seite  die  Liebe  keine  ganz  rein 
hingebende  gewesen  zu  sein  schien,  so  war  es  nur 
mehr  beleidigter  Stolz  und  gekränktes  Ehrgefühl,  was 
sie  in  ein^n  Zustand. von  Depressiop  mit  innerem  Kampfe 
und  Zwiespalt  versetzte,  der  glücklicher  Weise  nid^t 
heftig  genug  war,  um  die  von  einander  sich  entfer- 
nenden Geister  nicht  noch  wieder  vereinigen  zu  köpn^n« 
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Stockung  der  Regeln  ^  Oppr^sion  der  Brust  be- 
2eichneten  wohl  den  deprimirenden  Eindruck,  den  der 
nachtheilige  Einfluss  aufs  Gemuih  audi  weiter  in's 
Nervensystem  fortgepflanst  hatte  >  aber  die  Krampf- 
•  sucht,  die  sich  ehemals  zuweilen  ein  wenig  auf  das 
AntlitE  und  die  Arme  ausgedehnt  hatte,  war  nicht 
mehr  bemerkhch. 

Eine  lange  Stille,  eine  Scheu  vor  der  Weit,  eine 
Unzufriedenheit  mit  dieser  und  sich  selbst  bis  2^  eige^ 
ner  Herabwürdigung,  Kälte  gegen  die  Ihrigen,  bizarre 
Launenhaftigkeit,  daneben  ein  gewisser  Torpor  in  der 
relativen  Nervenbahn  bezeichnen  kurz  dasUebel,  das, 
nachdem  das  Gemüth  noch  einige  seltsame  Dissonan- 
zen durchgespielt  hatte,  durch  eine  angepasste  phy- 
sische und  moralische  Kur  gründlich  gehoben  wurde. 
Erst  späterhin  stellten  sich  dann  und  wann  die  Spuren 
der  oben  erwähnten  krampfhaften  Beweguugen  in  ge- 
ringerem Grade  wieder  ein ,  wichen  aber  bald  je  mehr 
und  mehr. 

8.  S...,  Kaufmann,  gut  erzogen,  nicht  ungebildet, 
in  fremden  Sprachen  bewandert,  hatte  Anlage  zu  Hä- 
morrhoiden und  schon  ein  paarmal  an  Bluthusten  ge- 
litten. Der  Vater  war  ein  einsylbiger,  etwas  pedauti- 
scher  Mann,  die  Mutter  bei  grosser  Gutmüthigkeit 
etwas  bizarr,  zwei  Brüder  und  zwei  Schwestern  hat- 
ten eine  schwache  Brust.  Die  eine  Schwester  war 
lange  mit  Bluthusten  behaftet,  ja  einmal  überraschte 
sie  ein  so  starker  und  lebensgefährlicher  Blutsturz, 
dass  ich  nur  mit  Mühe  sie  rettete.  Noch  eine  lange 
Reihe  von  Jahren  lebte  sie  indess  mit  dem  halben 
Lieben  des  Respirationsorgans  fort,  wobei  sich,  was 
ich  schon  mehrfach  beobachtete,  eine  ganz  entschiedene 
Anlage  zum  Geize  entwickelte,  die  früher  nie  da  ge- 
wesen. 

Entfernt  von  der  Heimath  hielt  der  junge  Kauf- 
mann um  die  Hand  eines  Mädchens  an,  der  er  sdion 
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ÜRj^t  Auge  und  Hers  zugewandt  hatte;  ganz  uner- 
wartet erhielt  er  einen  Abschlag.  Voll  Aerger  und 
Missmuth  trank  er  viel  Wein,  es  brach  ein  Delirium 
aus^  und  nach  mehreren  Wochen  ward  er,  im  Zustande 
chronischer  Verwirrung,  dem  elterlichen  Hause  wieder- 
gegeben. Dem  Grundttbel  der  Depression  folgte  zeit- 
weise noch  em  Zwischenakt  von  Exaltation^  rasch 
aber  ging  das  Leiden  in  Verrüdiung  und  allmählig 
auch  in  Stumpfsinn  über,  das  nunmehr  fast  30  Jahre 
besteht.  Das  Uebel  ist  seitdem,  was  so  hauig  der 
Fall  ist,  latent  geworden,  und  während  dieses  langen 
Zeitraums  ist  nur  höchst  selten  eine  Spur  davon  wie- 
der vorgekommen. 

Sein  Ich  verschwand  ihm  noch  nicht  ganz,  aber 
es  hatte  keinen  Spiegel  mehr  an  der  Welt,  er  liebte 
nichts  mehr,  er  hasste  nichts  mehr,  er  wollte  nichts 
mehr,  das  Panorama  um  sich  her  sah  er  nur  in  grauem 
Nebel  und  mit  einem  andern  Auge.  Speise  und  Trank 
und  Scbnupftaback  ist  Alles,  was  er  liebt.  Das  Frauen- 
zimmer war  ihm  verhasst,  dann  gleidigültig,  aber 
jetzt  im  Alter  sah  ich  ihn  lächeln  und  behaglich  in  sich 
hinein  murmelm,  wenn  ein  weibliches  Wesen  sich  ihm 
nahte  oder  ihm  auf  dem  Klavier  vorspielte,  obgleich 
das  Spiel  ihm  wie  die  Welt  überhaupt  nichts  mehr 
sagt  Er  lächelt  wohl ,  aber  nicht  innen.  Von  jeher 
besass  er  eine  entschiedene  Abneigung  gegen  jede 
Arbeit,  nur  ein  paar  Jahre  hindurch  bequemte  er  sich 
eher  zum  Abschreiben.  Oft  bemerkte  ich,  dass  er  in 
der  französischen  Sprache  sich  deutlicher  auszudrücken 
wusste,  als  in  der  deutschen,  dasselbe  war  auch  in 
der  Conversation  der  Fall.  Diese  Beobachtung,  da 
ich  sie  oft  gemacht,  ist  als  ein  Kunstgriff  in  der  Wie- 
dererziehung der  Irren  nicht  ganz  unbeachtet  zu  lassen. 

Nur  den  Trieb  hatte  er,  sich  oft  an-  und  auszu- 
kleiden ,  oder  zu  zupfen  und  zerzupfen ,  zu  pfiücken 
und    zerpflücken,     daneben    wieder    den,     alles    zu 
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sammeloy  was  ei  ehmt  an  Stidndien  und  Fftdeheti 
Und  Hölzehen  u.  s.  w*  foad:  zweierlei  Triebe^  die  so 
häufig  in  ähnlichen  Zuständen  vorkommen«  Aber  ein 
SSttg  ist  hervorsübeben,  wegeb  der  ironisehen  Anspie- 
kmg  auf  die  Stunde  seines  Lebens,  wAehe  seines 
freien  Bewusstseins  letzte  war:  er  spielt ,  wo  es  nur 
gesdiehen  kann,  fast  beständig  mit  einem  Bändchen 
oder  Faden  und  schlingt  ihn  um  den  Fingar  oder  sehlägt 
^nen  Knoten  hinein  und  töset  ihn  wieder  auf^  und  so> 
steht  er  und  knüpft  .und  löset  täglich  seinen  Knoten, 
und  lässt  nicht  nach,  wenn  der  Faden  abbanden  k<mm»t^ 
mnen  neuen  au.  sudien. 

Instiiictmässig  tändelt  der  innere  launige  Humorisi 
mit  diesem  Bande  zur  Erinnerung  an  jenes  Band^  das 
ihn  mit  der  Welt  und  dem  Leben  enger  verknüpfen 
sollte,  und  medianisdi  wickelt  er  den  Faden  auf  und 
ab,  während  der  (Seist  den '  Gedankenfaden  nicht  mehr 
finden  kann. 

9.  Minna  P.^  41  Jahr  alt,  höheren  Standes,  me* 
lancholisch-cholerischen  Temperaments,  mittlerer  Grösse, 
3»emlich  kräftiger  Constitution ,  von  tüchtigem  Charak-f 
ler   und   guter  geistiger  Bildung,  hatte  schon  länger 
an  hysterischen  Beschwerden  gelitten,  wozu  ein  auf» 
gelöstes  Liebesbündniss  mit  einem  gebildeten  Manne, 
der  später  eine  andere  heirathete,    das   seinige    bei- 
getragen haben  mochte.    Durch  den  Tod  ihres  Vaters, 
d^a  sie  treu    auf  seinem    langwierigen  Krankenlager 
verpflegt    hatte,    wurde    die  Nachgebliebene    in   eine 
beschränkte  Lage  versetzt,   ihre  Gesundheit   begann 
aui  wanken  und  sie  verfiel  in  einen  krampfhaften  Zu» 
stand,  dem  ein  fieberbatter  folgte,  worin  sie  oft  phan*- 
lirte.    In  einem  traumartigen   Delirium,  oder   einer, 
anomalen    SomnambnUataus,    scheint    zuerst  der 
fid  ihrer  nachmaligen  fixen  Idee  gelegt  worden  zu 
I,  wie  ich  es  nach  einer  ihrer  schriftlichen  Expecto- 
onen  folgern  durfte»     In  einem  dieser  traiunartigen 
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Zustände  hatte  sie  n&mlich  eiae  gttnzende  Erschein 
nuHg,  bei  der  ein  der  Fawlie  befreuii4eier  JHann  a«di 
eine  R«^le  spielte^  der  ilir  oeioe  Liebe  erklärte  und 
dejm  sie  Gegenliebe  gelobte.  Dieser  l>aum  blieb  nun 
ein  stehender,  sie  hielt  sich  fortan  für  dessen  Verlobte. 
Da  ich  oft  eine  ähnliche  Entwickehing  fixer  Ideen  im 
Traumzustande  beobachtete,  so  durfte  sie  auch  hier 
Jur  eine  sieht  unbegründete  gehalten  werden. 

Etwa  anderthalb  Jahr  zuvor  ^  ehe  ich  sie  in  Cur 
nahm,  hatte  sich  eine  Exaltation  kund  gegeben,  die 
nach  einigen  Wochen  wich,  aber  zehn  Monate  darauf 
brach  eine  solebe  in  verstärktem  Grade  wieder  aus. 
Beide  Male  trat  die  Verwirrung  mit  körperlicher  und 
geistiger  Uflrobe,  mit  Missmuth  und  Misstrauen  auf, 
die  in  eine  zernmüthige  Stnunnung  übergingen  und  zu 
ein^  massigen  Manie  sich  steigerten.  Die  fixe  Idee 
von  ihrer  Verlobung  war  der  Vordergrund  ihrer  An-r- 
sichten  und  Aussiebten.  Ihre  Gedanken  waren  fast 
allein  mit  dem  Geliebten  ihrer  Einbildungskraft  be- 
schäftigt, sie  glaubte  seine  Stimme,  seinen  Gang  zu 
hdren,  seine  Nähe  zu  fühlen,  öe  unterhielt  sich  laut 
und  heimlich  mit  ihm,  befragte  ihn,  vertraute  ihm  ihre 
Sorgen  und  Hoffnungen,  erhielt  von  ihm  Antwort,  Rath, 
Trost  und  Ermahnung.  Das  Festhalten  dieses  Wahns 
war  um  so  auflaUender,  da  sie  seit  Jahren  mit  dem 
Geliebten  weder  in  mündlichem  noch  schriftlichem  Ver- 
kehre stand,  es  wird  sich  aber  die  Ursache  davon 
leicht  aus  den  Hallucinationen  des  Gehörs  und  Gesiphts 
und  Gefühls  erklären ,  woran  sie  in  eigener  Wei$e  litt, 
an  jener  Ueberspannung  der  inneren  Sinnesfunction, 
die  nur  eine  lange  Fortsetzung  des  oben  erwähnten 
Tranmzustandes  zu  nennen  war,  in  welchem  sie  noch 
immer  heimlich  webte  und  lebte.  In  ihren  Aeosserun- 
gen  bediente  sie  sich  oft  des  Ausdrucks  von  Seelen«- 
rapport,  so  dass  an  einen  gewissen  nachhaltigen  mag- 
netisdien  Einfluss  gedadit  werden  konnte. 
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In  der  Zeit  der  Aoflregang  erh5hte  sich  ihr  Selbst-* 
gefahl  und  trieb  sie  2U  einer  Uebersch&tEung  ihres 
eigenen  Werthes,  so  wie  zu  einer  Geringschätzung 
Anderer^  wobei  es  an  strenger  und  scharfer  Rüge  nicht 
fehlte^  die  sich  nicht  selten  in  tadelnden  Ausdrucken 
aussprach^  welche  zu  ihrer  Sittlichkeit  und  Bildung 
nicht  passten. 

Wenn  sich  die  fixe  Vorstellung  weniger  hervor- 
drängte, sah  man  sie  äusserlich  ruhig,  scheinbar  ver- 
nünftig und  mit  vortrefflichem  Oed&chtnisse  begabt, 
nur  das  überspannte  Phantasticon  riss  sie  plötzlich 
wieder  aus  dem  Gleise.  Sie  beschäftigte  sich  noch 
mit  Handarbeit,  Lectäre  und  Schreiben,  besonders 
hatte  sie  einen  Trieb,  im  Freien  zwecklos  umherzu- 
schweifen. In  geheizten  Zimmern  ward  es  ihr  gleich 
beklommen ;  man  erkannte  leicht  eine  Anlage  zur  Con- 
gestion  nach  dem  Kopfe,  wie  sie  denn  in  der  Scheitel- 
gegend ein  brennendes  Gefahl  verspürte,  wogegen  rie 
selbst  gern  Eis  oder  Schnee  anwandte.  Ausserdem 
hatte  sie  früher  stark  an  Obstipation  und  mitunter 
auch  an  Hämorrhoidalbeschwerden  gelitten  und  litt 
hieran  noch ;  unter  den  übrigen  ursächlichen  Momenten 
war  kein  erhebliches  anzuführen,  als  etwa  jene  an- 
dauernde Unzufriedenheit  und  Besorglichkeit,  welche 
eine  gedrückte  Lebenslage  leicht  hervorbringt. 

Die  vereitelte  eheliche  Verbindung,  nach  mehr- 
jährigem Brautstande,  die  Empfindungen  und  Gedan- 
ken, die  nach  solcher  trüben  Erfahrung  und  bei  vor- 
gerücktem Alter  in  der  weiblichen  Seele  aufsteigen, 
sind  geeignet  genug,  den  innern  Gleichmoth  zu  er- 
schüttern, zumal  wenn  grosse  Ansprüche  sich  mit 
starker  Eigenliebe  verknüpfen.  Indess  war  die  Ver- 
standeskraft, bei  einer  nicht  zu  geringen  Gemüths- 
und  Charakterstärke,  doch  ausreichend,  das  Schicksal 
zu  überwältigen,  wenn  eben  nicht  eine  kranke  Ner- 
venstimmung, die  durch  den  oben  genannten  fieber- 
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haften  ZtMtmi  vermehrt  wurde^  zu  sehr  das  Ueber- 
gewicht  erbalieD  halte. 

Nachdem  sie  s&weimal  einer  Privatbehandiung  unter- 
worfen gewesen,  wurde  sie  der  Anstalt  übergeben. 
Tief  im  tiemuthe  zerfallen,  war  die  Intelligenz  im  All- 
gemeinen noch  ziemlich  frei,  bis  auf  den  Gegenstand 
ihrer  inneren  Sinnentauschungen.  Ihr  Argwohn  und 
Misi^rauen,  ihre  leidenschaftliche  Aufregung,  ihr  Has- 
sen, Zanken,  Schimpfen  und  Schelten,  mit  Sarcasmen 
verbrämt,  waren  meistens  nur  Folgen  derselben. 

Zur  Zeit  der  Menstruation  ward  die  Laune  immer 
schlimmer,  auch  die  Uallucinatioiien  mehrten  sich,  sie 
sah  überhaupt  dann  noch  mehr  die  Gegenstände  anders, 
auch  eher  Entstellungen  und  Verzerrungen  in  den  Ge- 
sichtszügen, hörte  selbst  mehr  das  Echo  ihrer  Ge- 
danken in  den  für  ohjectiv  gehaltenen  Stimmen.  Ihr 
subjectives  Bewusstsein  hatte  kaum  abgenommen,  aber 
ihr  objectives,  mit  dem  inneren  Sinnenthum  verbun- 
denes, war  zum  Theil  gänzlich  verdunkelt. 

Die  Hallueinationen  des  Gehörs  hatten  zwar  bei 
weitem  die  Oberhand,  aber  audi  die  des  Gesichts  wa- 
ren häufig,  selbst  die  des  Gefühls  fehlten  nicht;  denn 
die  zuweilen  laut  werdende  Idee,  vergiftet  zu  sein, 
ist  hierher  zu  redinen,  mit  welcher  denn  auch  die 
Vorstellung  verwandt  war,  dass  durch  die  Arznei  der 
Verstand  ihr  genommen  werden  solle.  || 

Oft  erblickte  sie  männliche  Personen  mit  Fratzen- 
gesichtern ;  einmal  sah  sie  den  Himmel  offen  und  hörte 
die  Stimmen  eines  Kinderchors  daraus  erschallen;  ein 
andermal  sah  sie  die  Männer  im  Feuerofen  und  hörte 
ihr  Gewimmer;  zuweilen  kam  ihr  vor,  als  würden  die 
Aug^i  der  Personen,  mit  denen  sie  sich  unterhielt, 
so  gross  wie  Teller,  oder  als  ob  sich  deren  Nase  ver- 
längerte. Wieder  ein  andermal  erblickte  sie  in.  der 
Ferne  eine  Gruppe  Menschen,  unter  denen  einer  mit 
einer  Flinte  auf  sie  zielte,  worauf  sie  schnell  hinter 
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dem  Ofen  Sctaits  suriite^  itidkni  sie  «serief^.  ^^deti 
Schurken  kenne  ich^  er  warb  eiMi  am  Bteino  Htiid." 
Sogfur  ein  Schaffet  und  darauf  sellHH  eine  Binrichtung 
trat  ihr  mdirmals  als  Vision  entgegen;  oft  ^bickle 
sie  Arme  und  Hände  ^  die  durch  die  Thftr  hereinlaiig- 
ten  u.  s.  w. 

Im  Allgemeinen  ward  sie  indess  weniger  durch 
Phantome  dieser  Art,  als  durch  die  Trügereiea  des 
Gehörs  beunruhigt  und  zu  falschen  Vorstellungen  «nd 
sonderbaren  Handlungen  hingmsseo.  ManchiMal  kdite 
sie  während  einer  Unterredung,  die  ich  mit  ihr  führte, 
laut  auf,  ohne  äussere  Veranlassung,  sie  hatte  dann 
etwas  Komisches  gesehen  oder  gehört. 

Sie  hatte  die  feste  Ueberzeugung,  ihr  GeUebter 
halte  sich,  durch  Zaub^macht  oder  die  Con^iratiea 
seiner  Feinde,  in  der  Anstalt  auf,  und  swar  baM  hi^, 
bald  dort  versteckt,  gewöbnUch  auf  iem  Bcklen.  Udiier- 
all  vernahm  sie  seine  Stisune,  selten  ausserhalb  des 
Gebäudes,  wo  sie  dann  sdmeD  das  Fenster  öffnete, 
um  ihn  zu  erspähen.  War  sie  allein  und  aiich  in  Ge- 
sellschaft, selbst  in  der  Nai^t,  hörte  sie  ihn  bestän- 
dig mit  ihr  sich  unterhalten,  so  dass  sie  eine  voll- 
ständige Conversation  mit  einander  führten.  Bald 
hörte  sie  seine  Tritte,  bald  klopfte  er  hier,  bald  dort 
an,  bald  forderte  er  dies,  bald  jenes,  was  denn  auf 
ihr  Benehmen,  ihr  Fürchten,  Sorgen  und  Klagen,  so* 
wie  ihre  gereizte  Stimmung,  nie  ohne  Binfluss  blieb. 

Von  ihren  Speisen  heb  sie  eine  Portion  für  den 
Unsichtbaren  auf  und  setzte  sie  heimtich  a«f  die  Bo- 
dentreppe ;  von  ihren  wollenen  Röcken  verfertigte,  sie 
ihm  eine  warme  Bekleidung';  oft  fiand  man  in  Ritzen 
und  an  verborgenen  Plätzen  kleine  Zettel  oder  Brief- 
chen, die  Antworten  ilnd  Hathschläge  enthielten,  vm 
er  sich  befreien  oder  sidi  nnt  ihr  vereinigen  könnte* 
Als  Proben  dieser  eigenthümliehen  Correspondenz  mö- 
gen ein  paar  Auszuge  aus  dergleidien  Briefen  dienen: 
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,,Wie  i^slifst  Du  mkb^  CMiebUri  ^rch  Deiue 
SdiviflUshe  und  diese  foriwäkronde  Trennung,  welche  | 

Du  UDlmr  uns  bU^I  finden  l&est.    Ist  denn  das  Lebern  [ 

9kk  Traum?  ist  es  einerlei«  eb  man  sidi  sieht  oder  i 

tticbt?    ieh  glaube  fast^  Du  trauest  mir  kein  mensdi*-  r 

Uches  Cteltthl  mehr  su,  in  weaigen  Tagen  ist  es  nun  ; 

ein  gatises  JiAr,  dass  wir  uns  imm^  aahe  gewesen 
sind^  Du  hast  mich  in  den  belehrten  Gefahren  gewoast, 
ich  auch  wusste  Dich  saichea  ausgesetzt,  uad  doch 
lässt  Du  mar  jede  Thur  vor  der  Nase  »uscbliessen, 
damit  ich  nicht  zu  Dir  kommen  soll,  hat  dies  Betra* 
geo  denn  Dein  Leben  hier  eu  einem  angenehmen  ge* 
«Mcht?  Eben  deswegen  bleibst  Du  krank)  hast  so 
viel  Blend  durch  Deine  nächnten  Verwandten  und  an- 
dere Menschen  erfahren  und  musst  nothwendig  in 
8elbstyorwürfen  leben,  denn  wer  solche  gefühlt  hat, 
der  sollte  sie  Andern  nicht  bereiten.  IcJihfttte  mein 
Leb^to  wilhg  für  das  Deine  hi&gegeben  uzd  habe  durch 
deu  Unsinn  dieses  Hauses  unaussprei^ch  vibl  gehtteii 
und  keinen  freheife  ^ag  gehabt,  iade«i  ich  Gottes  Vil<- 
tergüte  nicht  einmal  dankbar  mehr  erkennen  konnte^ 
qnd  ntir  im'Grabe  allem  nodi  Fraeden  eu  finden  glwbte. 
Nun  sagst  Du,  Du  habest  die  Afeinigen  so  schon  be- 
schenkt« aucdi  icAi  hftbe  sie  in  meinen  Briefen  über 
mich  beruhigt,  ich  selber  aber  stehe  immer  noch  ver- 
waiset, wie  früher. 

Du  wolltest  die  Qüte  haben  und  den  Reisesack 
fertig  machen  lassen,  morgen  will  ich  ihn  Dir  zustellen^ 
Ich  habe  an  F.  geschrieben,  wie  Du  siebest^  Gott  gebe, 
dass  er  mit  Verstand  und  Gefühl  lieset  und  mich  aus 
dieser  peinlichen  Lage  befreit,  oder  sie  mir  wenigstens 
erleichtert.  Ich  war,  Gott  sei  Dank,  noch  nie  ohne 
Ehrgefühl,  und  mochte  endhch  mit  Anstand  behandelt 
sein.    Gbolt  erhalte  Didi  Deiner  Freundin." 

In  dem  erwIUi&len  Briefe  an  F.  sagt  sie:  ,>Ver-  

seihen  Sie,  mein  werther  Hr*  Dr.,  dass  ich  .auch.  Sie 
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wieder  mil  einem  Briefe  belästige,  icli  kann  es  «ber 
nicht  langer  ertragen ,  schon  gestern  habe  ich  Sie 
dreimal  rufen  müssen  und  muss  es  beute  wieder,  um 
N.  N.  zu  besuchen^  da  seine  Sdiwäche  immer  zunimmt 
und  er  so  in  Gedanken  vei'sinkt,  dass  er  sich  selber 
ttidit  mehr  helfen  kann.  Kommen  Sie  endlich  und 
sagen  mir  ehrlich,  wie  es  mit  seinem  Beänden  ist^ 
und  dulden  Sie  nicht,  dass  er  so  viel  auf  dem  un- 
heimlidien  Boden  hauset.  Zwar  behaupten  alle  hier, 
er  sei  nebst  gewissen  andern  nicht  dort,  aber  sie  «nd 
zu  fVeche  LCigner,  als  dass  sie  der  Wahrheit  die  Ehre 
geben  soQten,  und  darum  sind  sie  mir  auch  so  ver- 
ächtlich geworden.  Ich  mag  keinen  Namen  vor  Ihnen 
aussprechen,  um  so  mehr,  da  ich  auch  Ihnen  und 
Ihren  Freunden  dadurch  Unannehmlichkeiten  zugezo- 
gen habe.  Dies  fürchterliche  Narrenspiel  ist  mir  bis 
in  den  Tod  zuviider."  — 

Nadidem  die  bereits  bezeichneten  körperliehefii 
Leiden,  besonders  die  Obstruetion,  der  weisse  Fluss, 
der  Ausschlag  im  Gesicht,  die  Augenschwäche  mit 
entzündlicher  Anlage  u.  s.  w.  QCamph&r  mit  aetk. 
aniim.  schien  besonders  nutzlich  mitgewirkt  zu  haben) 
gehoben  oder  gemindert  waren,  verbesserte  sidi  all- 
mählig  auch  die  Stimmung,  und  die  Halhicinationen 
traten  immer  mehr  in  den  Hintergrund.  Sie  konnte 
ihrer  Familie  wiedergegeben  werden,  und  wenn  auch 
eine  ähnliche  Störung  einmal  wieder  drohete,  wurde 
es  ihr  doch  leicht,  sich  selber  wieder  zu  erheben  und 
zu  befreien. 


Zweite  Abtheilung, 

1.  Ernestine  S.,  S7  Jahr  ait,  Tochter  eines 
wohlhabenden  Bärgers,  ward  18S8  in  die  Anstalt  auf- 
genommen. Statur  mittelmässig  und  zart,  das  Aeussere 
angenehm,  Constitution  schwach,  Temperament  sonst 
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sanguinisch,  Betragen  gut,  Charakter  moralisch,  gei- 
stige Ausbildung  mittelmässig,  die  Phantasie  durch 
Romanlectüre  wohl  überspannt.  Eh^  sie  in  Melancholie 
mit  Irresmn  verfiel,  hatte  man  keine  wesentliche  St5* 
rung  ihrer  körperlichen  Gesundheit  wahrgenommen, 
nur  litt  sie  wohl  an  menstr.  ntmta  und  flumr  äHu9. 
Aus  ihrem  ganzen  Habitus  und  aus  so>nstigen  Merk«- 
malen  musste  ich  indess  vermuthen,  dass  schon  frü- 
her in  ihr  eine  geheime  sdiwache  Anlage  der  Respi« 
rationsorgane  statt  gefunden  hatte.  Als  Oesellschafterin 
dner  Freundin  nach  einem  Handelsorte  versetzt,  knüpfte 
sie  ein  Liebesverhaltniss  an,  wobei  ihre  Zuneigung 
freilich  eine  entschiedene  war,  aber  ungewiss  blieb, 
ob  ihre  Einbildungskraft  sie  nicht  sdion  ein  wenig  irre 
führte,  vorschnelle  Wünsche  und  Hoffnungen  erweckte, 
die  nicht  erfüllt  wurden,  indem  der  Geliebte  einer  An- 
dern die  Hand  gab.  Hierauf  verfiel  sie  sogleich  in 
eine  trübe  schwermüthige  Stimmung,  wonach  auch 
bald  die  Intelligenz  untergraben,  Vorstellungs -  und 
Vrtheilskräft  nach  und  nach  immer  beschränkter  wur- 
den. Man  hatte  sie  ihres  unglüdcHchen  geistigen  Ver- 
falls wegen  heimholen  müssen.  Hier  bemerkte  man, 
dass  ihre  Liebe  sie  unaufhörlich  beschäftigte,  mit  Seuf- 
zen entfuhr  ihr  täglich  der  Name  des  Geliebten,  und 
oft  hörte  man.  die  Worte:  „ich  bleibe  Ctott  und  meiner 
liebe  getreu."  So  lange  sie  in  ihrem  Nachsinnen  und 
Grübeln  und  der  Richtung  des  Geistes  auf  diesen  Ge- 
genstand nicht  gestört  wurde,  war  sie  ruhig  und  folg- 
sam genug;  wollte  man  sie  aber  aus  ihrem  trägen 
Hiubrüten  zur  Geschäftigkeit  aufmuntern,  oder  ihr  Be- 
nehmen als  unschicklich  oder  lächerlich  tadeln,  so  wiurd 
sie  desto  widerstrebender  und  liess  um  so  mehr  ihren 
Unwillen  mit  Mund,  Hand  und  Fuss  aus.  In  der  Zeit 
der  Regeln  war  sie  ruhiger,  gefügiger,  auch  besinn- 
licher, hinterher  schlief  sie  weniger,  wanderte  Nachts 
im  Hause  umher,  hatte  Visionen  vxm  Geistern  und  zog 
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daraus  Nakrtmg  Ki  auren  Widi%  dass  tean  eine  Ver- 
schwörung i;egen  ihr  Leben  angesliftel  habe.  Sie 
faasaie  daher  die  Ihrigen ,  klagte  Fremden  ihre  Notli 
und  sttdite  Schutz  und  Vertheidigung;  ohne  zu  ger 
fahrlidien  Bestrebungen  Trieb  zu  verrathen,  konnte 
«ie  doch  wohl  fa^ig,  tüekisch,  bösartig  werden.  Eir 
gensinn  bis  zum  Starrsinn  ward  ein  Qrundzug,  jede 
4urztliche  Behandlung  lehnte  sie  entschieden  ab^  indem 
me  sich,  nicht  krank  fühlte»  Während  ihres  Aufent«*- 
lialts  in  der  Anstalt  ward  sie  zwar  freier  und  besinn» 
licher,  aber  zu  einer  klaren  Ansicht  der  Dinge  und 
einer  logischen  Deukkraft  gelangte  sie  aicbt  wieder> 
Zu  Geschäften  war  sie  ^si  schwer  zu  gewöhnen,  sie 
war  gutmuthig  und  sailft,  aber  verschlosiwn  und  eigene 
sinnig.  Aufgeregt  oder  verstiaimt  ward  sie  oft  durc^ 
Hallucinalionen  des  Gesichts  und  Gehörs,  sie  unterhielt 
•ich  dann  mit  den  eigenen  (9eschöpfen  ihrer  Gesichts«- 
und  Gehör«*Phantasie,  sprach  gegen  sie  ein,  tmld  lange, 
'bald  -kurz,  bald  ruhig,  bald  heftig.  Nur  wie  die  SM-«- 
eben  der  verborgenen  Lungenstockung  näher  vor'li 
Auge  traten,  wie  diese  Organe  lockerer  wurden  qud 
durch  coptosen  Auswurf  sich  befreiten,  ward  audi 
das  Leben  wieder  loser  und  leichter  und  durch  die 
llindm-ung  des  Drucks  auPs  Hirn  der  Geist,  ein  wenig 
freier.  Bios  ist  im  Allgemeinen  die  Hegel  in  der  Ge^ 
schichte  dieses  kritischen,  freilidi  meist  nur  palliativeil 
Verfahrens  der  Natur.  Die  Grippe,  welche  im  Nach->> 
Winter  1837  auch  sehr  viele  Irre  befiel,,  hatte  den 
lange  schlafenden  Krankheitskeim  der  Lungen  mächtig 
geweckt  Sie  konnte  nun  Bebeüswürdtg^  freundlich, 
4heilnehmend,  ja  zur  Arbeit  gern  geneigt  sein,  sich 
sogar  ^cklich  fahlen,  und  —  das  schöne  connubium 
ammi  cum  amma  »war  bis  auf  eine  gewisse  Stufe 
wieder  erneuert.  Vorher  nicht  allein  verstimmt,  son- 
dern fast  ganz  entstimmt,  war  die  Welt  nicht  mehr 
für  sie  da,  immer  ^erstr^it  in  der  Seele  wie  im  Blicke, 


Digitized  by 


Google 


tl7 

immer  weg  von  sieh  und  abwesend  asrigte  ^e  keine 
Aufmerksamkeit  auf  das^  was  um  sie  her  vorging,  sie 
bdite,  wenn  auch  niefat  leise,  sie  vernahm  und  ver- 
stand, aber  oft  nicht  genau,  doch  fehlte  ihr  das  ob-«- 
jective  und  subjeetive  Bewusstsein  niemals  ganslicfa. 
Man  hörte -sie  woM  einmal  singen,  doch  selten,  und 
nur  nach  dem  Beispiel  Anderer,  aber  ganz  taktlos, 
zuweilen  recitirte  sie  mit  Empfindung  die  Strophe: 
„ich  bleib'  Dir  treu  bis  in  den  Tod.''  Ein  dunkles 
Liebessehnen  Hess  sich:  noch  zuweilen  Micken.  — 

Die  Schwindsucht  warf  sie  aufs  lange  Kranken-r 
lager;  die  Kunst,  so  thfttig  sie  war^  vermochte  nichts« 
Je  mehr  das  verhärtete  Lungengewebe  sidi  lockerte, 
desto  freier  ward  Geist  und  Gemüth ,  ohne  dass  äbri- 
gens  eine  vollkommene  Erkenntniss  wiederkehrte;  auch 
war  die  Stimmung  nicht  immer  gleichmässig,  wie  denn 
ja  der  Kampf  der  Seele  mit  dem  Organ,  das  das  pn- 
bulnm  vHae  liefert,  oft  ein  so  fürchterlicher  ist.  Zu«» 
weilen  kam  ein  Schimmer  von  Verklärung  in  ihre  Seele 
tmd  in  ihr  Auge,  sie  war  gefühlvoll,  milde,  sanft^ 
dankbar,  aber  merkwürdiger  Weise,  was  sie  einst 
Vor  ihrer  Krankheit  gewesen,  eitel,  gefallsijchtig,  p«tz- 
süchtig,  dann  aber  besonders  begehrlich,  sie  hatte- 
täglich  ein  neues  Verlangen,  einen  neuen  Wunsch^ 
sei's  nach  einem  Bande  oder  Kleide,  einer  Speise,  und 
was  sonst.  Erst  wenige  Tage  vor  ihrem  Tode  äusserte 
sie,  dass  sie  bald  sterben  werde,  mit  dem  Zusätze: 
„ich  sterbe  gern."  Am  Sterbetage  rief  sie  ihren  vor« 
storbenen  Eltern  und  Geschwistern  zu,  dass  sie  kom- 
men würde,  denn  ihr  Todesengel  habe  es  ihr  gesagt f' 
de  nahm  dann  Abschied  von  ihrer  Umgebung  und  ging 
still  und  ruhig  heim. 

Section  am  folgenden  Tage. 

Die  Leiche  sehr  hager.  Die  rechte  Lunge  war 
rings  fest  verwachsen  und  eötfaieit  eine  grosse  Vonüoa, 
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eine  fattftlgrMBe  Höhle,  an  deren  Grande  noch  Mb- 
flüssiger  Eiter  sieh  befand ,  das  übrige  Lungengewebe 
war  mehr  oder  weniger  zerstört  Die  linke  Lnnge, 
weniger  verwachsen ,  war  durch  eine  ähnliche  Ver« 
eiterung  ausgehöhlt,  doch  der  untere  Thrii  noch  mehr 
erhalten.  Das  kleine  Herz  bot  nidits  Regelwidriges 
dar,  im  Herzbeutel  hatte  sidi  viel  klares  Wasser  er« 
gössen,  auch  ziemlich  viel  im  Brustkasten.  Die  Leber 
deutete  auf  ein  Schwinden  mit  Cirrhose,  war  von  dunkler 
Lehmfarbe,  aisssen  und  innen,  überall  wie  granulirt, 
oder  vielmehr,  die  maschenartige  Stractur  trat  stark 
hervor,  indem,  \v\o  ich  nach  häufigen  Beobachtungen 
dieser  Entartung  annehme,  die  braune  Zwischensub« 
stanz  der  in  einander  verschlungenen  Netze  abnimmt, 
die  gelbliche,  hellere  Substanz,  welche  jene  umgiebt, 
aber  zunimmt  und  sich  verhärtet.  Die  Gallenblase 
enthielt  eine  grüngelblidie  G^Ue.  In  der  Bauchhohle 
hatte  sich  sehr  viel  gelbliches  Wasser  ergossen.  Das 
Netz  war  ohne  Fett,  der  wurmförmige  Fortsatz  auf*- 
fallend  klein,  am  Blinddarm  und  am  ganzen  Dickdarm 
liess  sidi  eine  nicht  unbedeutende  Vorengerung  wahr- 
nehmen, die  Rindensubstanz  der  Nieren  zeigte  eine 
sdimutzig-gelbe  Farbe,  Milz  und  Pancreas  waren  ge- 
borig, das  redite  Ovarium  mit  einer  kleinen  bohnen- 
grossen  Hydatide  besetzt,  das  eine  gangJion  lunare 
war  mit  der  Nebenniere  seiner  Seite  eng  verbunden, 
und  die  Pulpe  desselben,  sonst  graubraun,  hier  blass, 
liess  Verhärtung  annehmen. 

Das  Gehirn,  nicht  mit  Blut  überUden,  wie  ge- 
wohnlich bei  Schwindsucht  mit  Lösung  durch  Eiter 
und  Auswurf,  hatte  ein  schönes  sauberes  Ansehen; 
es  wog  mit  dnem  Theil  der  harten  Hirnhaut  4  Pfund 
1  Unze  Apotheker -Gewicht,  das  kleine  für  sich  mit 
einem  Thdl  der  Vierhügel  und  der  Brücke  5  Unzen 
5  Drachmen.  Am  Schädelgrunde  war  Wasser  ergos- 
sen, viel  in  den  Seitenhöhlen,  audi  etwas  unter  der 
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wekdiefi  HirnbAiit  zwisdion  den  Wiiidwi|[6ii;  eine 
massige  Vergrdsserung  der  Paclnonisehen  Köf  ner  liess 
sidi  bemerken.  Das  grosse  Hirn,  von  schöner  Form^ 
stand  mehr  als  einen  Zoll  über  dem  kleinen  hervor, 
die  Nerven  und  GefiUise  verhielten  sich  gut,  die  fß» 
jrituiiaria  war  schön,  die  Rinde  der  Windungen  blasser. 
Die  graue,  weichliche,  Kiemlich  grosse  Zirbel  war  mit 
dem  plewus  medius  über  sieh  verwachsen,  wodurch 
die  Commissur  derselben  und  das  daran  h&ngende  In- 
gimoH  penduium  in  die  Höhe  gesogen  wurden:  ein  sehr 
wichtiger  Fehler,  der  in  allen  F<Nrmen  des  Irreseins 
so  häuig  vorkommt  und  genau  gewürdigt  werden  soll 
und  muss.  Vor  der  Zirbel  fand  ich,  wie  gewöhnlii^ 
ein  wenig  Sand  gelagert,  inwendig  nicht.  Der /i/exti« 
medius  war  ausserdem  sehr  fest  mit  dem  trigomm 
magmtm  des  Gewölbes  verwachsen,  so  dass  ich  ihn 
nur  behutsam  und  mühsam  mit  Hülfe  der  Scheere  ab«* 
lösen  konnte.  Der  in  der  Mitte  befindliche  Ramn 
(den  idi  deHa  nenne)  zeigte  eine  beginnende  Erwei- 
chung und  eine  starke  Abnahme  und  Unordnung  der 
darin  befindlichen  Fasern  oder  Linien.  Bin  gelinder 
Grad  von  Wdche  herrschte  überall  und  ward  von  mir 
gewöhnlidi  bei  Schwindsüchtigen  bemerkt  Das  rechte 
Hinterhorn  war  zur  Hälfte  verwachsen  und  so  auch 
der  elliptische  Hügel  darin,  der  sich  auch  abschälen 
Hess  von  dem  übergewachsenen  Marke  der  Decke. 
Das  linke  Hinterhorn  war  gehörig  beschaffen,  so  auch 
der  onyx  an  beiden  Hinterlappen.  Die  plejcus  chariaidei 
hatten  härtliche  Gef&ssknäuel ,  ohne  ihre  weiche  Kern- 
Substanz,  enthielten  aber  viel  Sand.  An  der  linken  Ta« 
pete  der  Mittelhöhle  war  die  Garbe  etwas  geschwun- 
den, das  flabeUum  gleidifalls,  die  scida  irianguhrU 
gut,  an  der  rechten  Seite  waren  die  4>eiden  ersten, 
wie  die  letzten  genügend.  Die  sogenannte  welch» 
Commissur  fehlte  nidit.  Das  irigmwn  pendidum  und 
fijcum  waren  ziemlich  gut,  im  Kanäle  war  die  Schnur 
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gaäehwm^tn^  disir  conüs  abfoliieht  uttd  verküoMier^ 
das  fruhw  aogenmnnto  aisirum  (die  Ordinatea  der  Pa« 
rftbel)  «-  welclfeCB  ich  jetst  mit  dem  Namea  tmrmu» 
eder  gfnomon  lieber  keseichne  —  meageUnft,  luid  audi 
das  PolyoiMkrd  ilicbt  genügend«.  —    Bie  auf  .die  icalm 
rhfthnUm  lieesen  die  ia  dieser  Oomuthsphaee  des  Le-» 
Was  befindiielieB  Chofdensysteme  iiidiis  Abwmehendes 
verspüren.    Diese  war  nämlieh  stark  geschwunden  bis 
auf  weftige  Einschnitte;   such  die  nicht  gen&geadeii 
Auriaufer  der  akuatischw  Nerven  «eigten  keine  oic*- 
dentlichen  Fibrillen  >m^r   und  kein  KlangSUb  lehnte 
sieh  an  sie,  jedoch  hatten  sie  die  Spur  gelassen,  dass 
sie  einst  n^ehr  eder  weniger  vorhanden  gewiesen  waren» 
Schön  war  die  Fasernng  oben  am  Verdersegel,  sowohl 
die  iela  fölpendula  anierioTy   die    sich    nut   den  JV. 
trechieares  verbindet,    zeichnete  sich  besonders  aus, 
die  folgende  war  siemlich  reich  und  an  beiden  Seiten 
fehlt«!  starke  eanduetores  lateralem  nicht«    Die  lyra 
veti  (Rannfloation)  hatte  einen  guten  Typus;  ausoisdi-^ 
mend  sehdn,  wie  ich  sie  wenig  in  dieser  Vollkommen-« 
beit  angetroffen,    mussten  die  filfunenta  sinuo9a.  des 
Sishiongeformten  Knopfs  genannt   werden,   d.  h.  aber 
nur  an  der  linken  Seite,  wo  ich  deren.  It,   an  der 
xediten  aber  nur  etwa  6  zählte. 

Nach  dieser,  aus  den  genauesten  wiederholten 
aoatomischen  Untersudiuagen  entnommenen,  typogra«* 
pbisehea  Darstellung  der  Chordensysteme,  wie  ich  sie  seit 
zwei  Deeennien  stets  mir  aufzustellen  gewohnt  bin,  und 
ohne;  deren  genaueste  Beurtheilung  durchaus  keine 
Psyche -Physiologie  möglich  ist,  wenn  auch  flüchtiger 
Sinn,  Bequemlichkeit  und  befangener  £inbUck  in  das 
Wesen  der  Natur  sieh  nodi  hin.  und  wieder  dageg^ 
Strauben  ktonte,  möge  es  gestattet  sein,  dnige  Er« 
lanterungen  hier  erst  vorläufig  zur  Charakteristik  die«» 
Ser  anomalen  Psyche  hinzmiufiigen,  bis  (fie  Müsse  es 
Viorgönnt,  mehr  im  SpecieUen  uud  Ganseo  die  mähselig 
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efwerbeneiie  Tkeorie  der  eittselfieii  HirnfitiietUMiea  dem 
freien  prüfenden  Auge  vorzulegen. 

Die  Verwachsang  der  Zirbel  und  die  nicht  cor- 
reete  Beecbaffenh^  des  Kanäle  itt  rainier  nsit  mangels 
baftem  Wehbewussteein  in  V^bindung^  die  Verwaoli- 
Btmg  der  ifinierhdmer  nebst  Betheiligqng  des  Gew51*< 
bes  mit  Störung  der  Intelligenz  ^  die  mangelbafte  Bil- 
dung der  scaki  rhyihmiea,  eine  Atrophie^  die  wohl  nur 
erst  nadi  und  nach  durdb  das  Lungräleiden  vemuittetel 
der  Correspondeaz  des  N*  pneumogasiricus  mit  diesem 
so  wichtigen  Organ«  der  Seele  entstanden  war^  deutet 
auf  die  firühere  Verstimmung  und  EntStimmung,  so 
wie  das  etwas  schwere  Gehör  und  die  Taktlosigkeit. 
Dagegen  deutet  die  noch  schön  gebliebene  Organisatioii 
der  iela  ßipetidulinmy  der  filamenia  sinuosa  und  der 
lyra  tfdi  auf  die  bezeiehnete  gute  Gemuthsseite;  zu^ 
gleich  auch  auf  die  Wiederkehr  der  Neigungen  und 
B^ehrungen,  die  hier  ihren  Sitz  haben  —  oder  viel** 
mehr  ihren  organischen  Besonaoeboden. 

Sl  Friederike  FL,  99  Jahr  ak,  von  kleiner, 
gedrungener  Gestalt,  mit  kurzem  Halse,  starken  Brü<r 
sten,  kurzer  Stirn,  breitem  Antlitz,  vorstehenden  Bak«* 
kenknochen ,  etwas  breiter  und  platter  Nase,  von  gu- 
ter Gem&thsart,  geringen  gütigen  Anlagen,  Dienst- 
mädchen, hatte  sidi  verlobt  mit  einem  BottchergeseUen. 
Bs  ergab  siidi,  dass  dieser  ein  uneheKches  Kind  und 
vielleicht  settst  ein  zweites  gezeugt  hatte,  dass  er 
ant  einem  andern  Mädchen  %tcb  verhrnrathete  und 
sie  um  mne  beträchtlidie  Summe  Geldes  betreg* 

So  viel  Lug  und  Trug  und  Verrath  versetzte  st9 
ausser  iridi,  indun  Ae  zu  wenig  Elastkit&t  besass, 
um  Widerstand  zu  leisten.  Der  Verdruas  und  Gran» 
druckte  sie  zu  Beden,  sie  war  wie  verstummt^  sass 
betäubt  und  angewurzelt  an  einer  Stelle,  war  immef 
wie  im  Sehlafe,  weinte  oft,  vernachlässigte  ihr  Qe« 
sdiäft,   ihre  fleinHohkeit  und  thare  Kleidung»    Einige 
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Verstandeskrafieii. 

In  ein  Hospital  aufgenommen  Mhien  sie  gebessert 
SU  sein  9  so  dass  man  es  wagte,  einen  anderen  Dienst 
me  antreten  2u  lassen.  Kaum  war  es  geschehen,  als 
die  Verwirrung  in  einen  Zustand  der  heftigsten  Auf- 
regung überging.  Hatte  früher  Schweigsamkeit  ge- 
herrscht, so  brach  nun  eine  Lalomanie  ohnegleichen 
4iervor,  ein  Schwall  von  ungereimten  Worten,  sie 
schimpfte,  sie  tobte,  sie  heuflte,  sie  ladite^  unaufhör- 
lich wied^holte  sie  irgend  einen  Satz,  den  eben  ein 
lebhafter  Gedanke  veranlasst  hatte,  sie  durchflocht 
aber  oft  das  buntscheckige  Gewinde  ihrer  Rede  mit 
richtigen  Vorstellungen ,  w^elche  die  in  ihr  vorschla- 
gende Empfindung  ihres  beklagenswerthen  Schicksals 
andeuteten.  Das  Auge  glänzte,  rollte  und  grollte,  die 
Glieder  waren  in  beständiger  Bewegung^  dabei  lies« 
sie  ein  eigent humliches  Schnauben  der  Nase  und  Pru- 
sten des  Mundes  vernehmen ,  welches  oft  Stundenlang 
anhielt.  Hdrte  dies  auf,  so  fing  sie  an  au  singen, 
und  zwar  immer  und  imnaer  das  eine  Lied  ven  Hein- 
rich und  seiner  Geliebten,  das  sie  zu  wiederholen  nicht 
müde  ward,  ganze  Nächte  hindurch,  kaum  geendigt, 
immer  von  vorn  beginnend  und  immer  in  einem  und 
demselben  Tone,  ohne  dass  der  Schlaf  in  ihr  Auge 
kam.  So  durcfaklang  noch  das  Grundthema  des  Affects 
ihre  Seele,  was  späterhin,  wie  es  gewöhnlich  zu  ge«- 
schehen  pflegt,  sich  v^ior,  weil  der  Geist  mit  (tom 
Schwinden  der  Chordensysteme  sieh  immer  mehr  von 
der  Welt  verliert. 

Nach  dieser  Periode  der  Aufiregung  folgte  nun 
wieder  ein  Zustand  der  Abspannung,  die  sich  durch 
völlige  Schweigsamkeit  und  Schlafrigkeit  kund  gab; 
das  Auge  blickte  ruhiger,  aber  scheuer,  die  Haut  war 
kühl,  das  Gesicht  Mass,  der  Puls  und  Athcm  langsam. 
Ohne  sieh  beschäftigen  zu   können,   spielte   sie   mit 
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StroMiftkMn^  legte  oder  todtt  sie  zusramen,  o^r 
warf  aie  umher,  oder  sierknilierle  sie.  Ss  ist  faier 
keine  Ironie  des  Znfiills. 

In  dieser  We»e  weebseüe  de»  Seelenleben  noch 
oft,  so  stieg  die  Welle,  so  sank  sie»  Die  gntnntbige 
Natur  verstellt  mek  auf  Ansglei^fuigen  im  b^dersei- 
tigen  Leben  >  aber  gemeittiglieh  auf  Kosten  der  Intet- 
ligensf  mit  der  untorgebendenSonnedesSelbstbewusst- 
Seins  s^windet  die  Erinnerung  und  die  Nachempfin-* 
düng  der  Vergaagenheit.  Die  Stimmung  ward  alböftäb- 
lig  mehr  heiterer  als  trauriger  Art,  sie  lachte  oftw, 
als  sie  weinte,  d^  Schuehternhdt  ging  sogar  in  Aus«- 
gelassenheit  und  Frivolität  über. 

Während  ihres  Aufenthalts  im  Hospitale  hatte  sie 
«Bch  an  einer  bedeutenden  Augenscb wache,  die  an 
Amblyopie  grinzt^  gelitten ;  dordi  eine  sehr  energisdi 
eingreifNide  Curmethode  sdiienen  beide  Uebel  zwar 
einstweilen  gehoben,  sie  hatte  aber  zu  dem  künftigen 
.Verfafle  des  Körpers  beigetragmi ,  was,  leider!  bei 
dem  Standpunkte,  den  Theorie  und  Praxis  in  der  Heil- 
kunde jetzt  schon  haben  könnten  und  sollten,  doch 
geheim  und  unbemerkt  nodi  gar  zu  häufig  geschieht 
Etwa  6  Jahre  vor  diesem  Unfälle  sollte  sie  einer  sy- 
philitischen Ansteckung  verdächtig  gewesen  sein,  jedoch 
wurde  diese  Angabe  durch  nichts  begründet  und  auch 
durch  keine  Spmren  dmr  gewöhnlichen  consecutivmi 
Leiden  bestiegt. 

Sie  ward  im  October  18M  in  die  Anstalt  aufge- 
nommen, zeigte  ein  albernes,  einfältiges  Wesen,  lachte 
viel  und  ohne  Ursadie,  sprach  verwirrt  und  gab  leise 
mne  Lähmung  der  rechten  Seite  bereits  zu  erkennen. 
AufFaltoid  war  eine  ungemein  starke  Erweiterung  bei- 
der PupUlen,  die  auch  fortan  nicht  abndun.  Beim  Vor- 
schieben zitiertedie  Zunge,  ihrOedädbtnisswarsdiwacb, 
so  dass  sie  ihren  Vornamen  ni<At  anzugeben  wusste. 
Bei  den  indidrten  iiineren.  Mitteln  ward  auch  Moxa, 
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sp&ter  Bleelfleltit  tB.  s.  w.  angowaiMk.  Die  Heiiniggia 
nahm  zu  and  iminer  rtscb^^  mö  ver«flf«iiiigle  wkk 
jede  Nacht;  zuweilea  staud  sie  wie  gans  in  sieh  und 
der  Well  verloren  da,  pttlsHeb  {besann  sie  sich  wie* 
der  ein  wenig,  als  erwaebto  sie  ans  einem  Traume^' 
Das  snbjeetive  Bewussisein  war  noeh  zugegen,  aber 
i3as  objective  ward  inmer  schwicher  und  unsicher;^. 
Die  Worte  kamen  oft  stotternd  und  nieht  griiorlg  ar«* 
tieulirt  hervor,  das  Ged&cbtniss  verler  sich  naeh  eini- 
gen Tagen  so,  dass  sie  ihr  AUer  auf  18  Jahr  ansetzte. 
Sie  sang,  schimpfte,  weinte,  war  sehr  eigensinnig, 
mitunter  tauchte  ein  Gedanke  auf,  der  nach  der  Psy- 
ehometrie  des  Traums  übersetzt  werden  muss,  z«  & 
de  ers<^affe,  sie  erlöse  vom  Msen. 

Im  November  steHte  sich  oft  ein  Zustand  Ten 
Ohnmacht,  ein  schwankender  und  taumelnder  Cbuig 
ein,  ihre  kleine,  starke,  breite,  runde  Statur  mit  kur«- 
zem  Halse  und  congestiver  Anlage  Kees  einen  apeplekli- 
schen  Anfall  befürchten.  Sie  halte  Gesichtsillusionen, 
sah  z.  B.  Mensehen  in  den  B&umen  sitzen.  Bald  musste 
sie  gefuttert  werden,  das  Schlingen  wurde  schwer, 
oft  verschluckte  sie  sich,  die  Unreinlichfceit  nahm  zd. 
Der  Factor  der  Bewegung,  welcher  zuerst  durch  Schreck, 
Gram,  vereitelte  Hoffnung,  gekränkten  l^rgeiz  den 
heillosen  Stoss  erhielt,  näherte  eich  immermehr  der 
Vernichtung,  mit  ihm  di^  Kraft  zu  begreifen,  sieh  zu 
besinnen,  sich  nach  aussen  zu  richten,  zu  wollen. 

Dagegen  war  die  Phase  des  Oemutiis  wenig  ge- 
SUMTt,  ihr  Benehmen  war  gut,  ihre  Stimmung  heiter, 
ihre  Gesinmmg  freundlieh,  «e  that  was  sie  soUte  und 
konnte,  sie  laidite  gern,  sah  und  herte^  doch  mitten 
4n  einem  Redesatze  stockte  sm  oft  plötzlich  «nd  sah 
find  hörte  einife  Minuten  mdit  nrnbr  \  «Ue  rechte  Hand 
verwechselte  me  leicht  mit  der  liiilfiea. 

Die  Verdunkeluaf  des  Geistes  nahm  za,  audi  üe 
des  Gesidas,   sie  ftosserte  naiv,   me  miehte  andere 
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9«ii8ier  fatike«,  qbi  in  «K»  and^«  W«k  z«  sehmu 
fiimniil  sagte  sie  vergougt,  dass  sie  sin  Storch  sei 
w$i  ehie  Meage  grosser  und  kleiner  ^Storche  um  sieh 
sehe,  ihr  Aaikisii  hstte  Qüeistens  enies  iacbelnden  Aus- 
druck, »e  lachte  viel  uod  bersUoh^  sie  freue  sich  so 
sehr  über  sich  setbst^  pflegte  sie  zu  sagen;  in  der 
Freude  ihres  Daseins  klatschte  sie  wie  entzückt  in 
iKe  Hände  Ist  dieser  merkwürdige  Charakterzug  des 
Natmrhumors  dem  bündzaschlageoden  Schicksale  nicht 
als  ein  leiser  Zug  von  Billigkeit  und  Gerechtigkeit  an- 
zurechnen? 

Gegen  Ausgang  des  Jahres  ward  die  Scene  etwas 
wilder 9  sie  zeigte  sich  unf^tümy  pfiff,  sang,  tanzte, 
dann  wieder  weinte  sie,  zuweilen  zerriss  sie  auch  dies 
und  das  an  ihrer  Kleidaug.  £ine  rasenartige  Entzün-« 
dang  nNK^te  mit  w  dieser  Unruhe  Veranlassung  ge^ 
gehen  haben. 

1^7»  Bei  fortgeeilter  aufmerksamer  Pflege  und 
Cur  trat  nadi  diesem  kleinen  SMirme  eine  ruhige  Pe- 
riode ein,  so  dass  zwar  ihre  Verw^ruag  nicht  nach- 
hess,  wohl  id>er  der  Korper  2uuiahm  und  sie  selbst 
Neigung  sidb  zu  bescbafUgen  bekam.  Aber  die  zu 
dieser  Zeit  herrschende  Grippe  versdionte  sie  nicht, 
der  langwierige  Husten  griff  sie  an,  und  überhaupt 
Hess  sich  annehmen,  dass  dies  Uebel  ihr  Qrundübel 
ein  wenig  aufgewühlt  und  dessen  Aussog  durch  ein 
geschwächtes  Blut  eben  beschleunigt  hatte.  Die  Stim- 
mung wurde  ungleichartiger,  die  Trägheit,  Schlummer- 
sucht,  Unbesinnlichkeit,  Verkehrtheit  in  ihrem  Thun 
und  Lassen,  mit  einem  kindischen,  albernen  Wesen 
nahmen  zu  y  eben  so  die  Anlage  zum  Schwindel,  zum 
Wanken  im  G^en,  zur  Unsicherheit  in  der  Bewegung 
der  Arme.  Die  Menstruation  war  läi^st  ausgeblieben 
und  kehrte  steht  wieder. 

Die  ableitenden  Mittel,  innerlich  und  äusserlich, 
dann  wieder   im  Kräfte   hebenden  Mittel    minderten 
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eine  Zeit  lang  die  Besdiwerdai,  aber  ohne  Beslud. 
Ein  starkes  Nasenbhrten  blieb  ebne  gfinstigen  ffiniuss. 
Eine  wiederiiolte  Anwendung   der  Blektridt&t   seUeii 
einigen  Nutzen  zu  rerspredien,  aber  niciftt  nadihaltig. 
Der  Appetit  vermehrte  sich  bis  zur  OeMssigkeit, 
sie  nahm  zu  an  CorpuienZ)  nachdem  me  Tsrher  mager 
geworden  War«     Im  October  nahm  man  an  ihr  eine 
Haltung  nach  der  rechten  Sdte  wahr,  es  biMete  sich 
eine  Geschwulst  im  Nacken,  sie  fieberte  einige  Tage, 
die  Zunge  zitterte  mehr,  die  Sprache  wurde  langsamer 
und  stammelnder,  sie  äusserte,  dass  sie  sich  schwan«» 
ger  f&hle  und  ihre  Ißederkunft  bald  zu  erwarten  habe ; 
mitunter  hatte  sie  aodi  das  Gef&hl  des  herannahenden 
Todes  und   wünschte   die  Todtenmütze    aufzusetzen. 
Das  Zittern  der  Zunge  setzte  sich  auch  auf  die  Lip« 
pen  fort,  der  Taumel  ward  oft  so  stark,  dass  sie  zu 
Boden  fiel;  die  Fusse  schwollen  an,  es  zeigten   sich 
bünliche  Flecken  in  dem  fahlen,  gedunsenen  Antlitz. 
Die  Articnlation  der  Worte  war  gegen  Ausgang  des 
Jahres  so  gehindert^  dass  sie  nur  einen  eigenthümli* 
chen  schreienden  Ton   hftren  hess;    die  Stuhl--   und 
Harnausleerung  ward  immer  mdir  unwilikürlidi.  War  sie 
auch  zu  Zeiten  verdriesslich^  selbst  mandimal  ein  wenig 
zornmuthig  und  zänkisch,  so  blieb  dodi  meistens  ein 
freundliches  und  gutartiges  Benehmen  vorherrschend. 
Im  December  trat  ein  apoplektischer  Anfall  ein, 
zuerst  mit  Zuckungen  der  Glieder,  aber  Lähmung  der 
rechten  Seite,  so  zwar,  dass  diese  stärker  in  der  oberen 
Extremität  war,  als  in   der  pnteren.     Kopf,  Augen, 
Hund  zeigten  eine  Richtung  nach  links  hin,  das  SchUn* 
gen  war  kaum  möglich.    Nach  drei  Tagen  sdüen  sie 
wieder  etwas  zu  h&ren  und  konnte  die  Augen  mehr 
öffnen,  die  Convulsionen  waren  vergangen,  die  Lähmung 
dauerte  fort,  auch  die  Sprachlosigkeit;  ^ard  sie  an- 
geredet, lachte  sie  blos  laut  auf,  ohne  zu  antworten; 
der  Appetit  kehrte  wieder. 
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Mii  geriiigeB  Veränderupgimi  wihrte  dieser  Zustand 
bis  sniii  13.  Mars  des  folgendeo  Jahres^  wo  abermals 
gänzliche  Betäubung  und  Conia  erfolgte;  der  Kopf  und 
die  balbgeöffineten  Augen  wandten  sich  nach  rechts, 
die  Pupiilen  waren ^  wie  ünmer,  sehr  erweitert^  mit 
d^m  rechten  Arm  schlug  sie  zuweilen  auf  den  Bett- 
decken umher,  die  Respiration  wurde  schwieriger, 
blutiger  Schleim  floss  aus  dem  Munde,  es  schien  dies 
mit  einem  inneren  epileptischen  Krämpfe  verbunden 
zu  sein,  der  kurz  vor  dem  am  14.  März  erfolgenden 
Tode  noch  etwas  starker  sich  kund  gab. 

Die  Section  »gab  Folgendes:  Die  sammtlichen 
Organe  des  Bauches  und  der  Brust  wurden  gehörig 
untersucht,  und  es  ergab  si^  nirgends  eine  erhebliche 
Abnormität,  nur  in  der  Gallenblase  fand  sich  ein  Gal- 
lenstein von  massiger  Grosse.  Auch  am  plex.  ^olarh 
0»  s.  w,  fand  sich  nichts  Abweichendes.  Die  gh  thy^ 
remdea  war  auffaHend  gross  und  wog  1  Unze  3  Drachmen } 
SS  konnte  dies  wohl  als  ein  anfangender  Kropf  betrach- 
tet werden.  Da  wo  der  re^le  JV*  phrenicM  an  den 
Herzbeutel  übertritt  ^  haUe  sich  ein  Knochenplättchen 
mit  ihm  verbunden,  so  dass  es  hinderUch  werden  konnte. 
Ob  es  der  Fall  war,  dass  es  Einfluss  hatte  auf  das 
unwillkürliche  Lachen  (das  öfter  vom  Hirne  stammt), 
ob  es  in  Folge  der  Gemüthserschütterung  entstanden, 
bu»se  ich  dahin  gestellt,  so  viel  nur  stelle  ich  nach 
meiner  Erfahrung  fest,  dass  er  hierbei  eine  grosse 
Rolle  spielt.  Wir  haben  hi»  also  eine  reine  Gebirn- 
krankheit  vor  Augen,  was  selten  vorkommt  im  Gebiete 
der  Seelenstörungen,  und  sehen  daher,  dass  ein  mo- 
ralischer Einfluss  tief  die  Organisation  stören  kann, 
wie  gegenseitig  die  kranke  Organisation  die  Moral  und 
die  Intelligenz  trübt  und  fesselt.^ 

Der  Schädel  ziemUch  dick  und  schwer;  die  art. 
memngeae  hatten  sich  tief  eingegraben;  aussen  um's 
Birn  und  in  den  Höhlen  war  Wasser,  jedoch  in  massiger. 
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QdaiHität.  Die  weiche  Hinihaiii  wemg  oder  ktam  ver* 
dickt;  der  linke  ptexus  ek&riaid.  stark  aufgetrieben; 
an  ihm  ein  grosses  driisenartiges  Afterprodoct;  Aber 
1  Zoll  lang  nnd  3  Linien  breit,  eine  abnorme  An* 
Schwellung  und  Entartung  des  nuehus,  weichlicii  und 
von  strohgelber  Farbe;  im  Innern  hatte  sich  eine  grosse 
Uenge  von  Sand  abgelagert. 

In  der  harten  Hirnhaut  fanden^  sieh  nach  vom  in 
der  Nähe  der  L&ngensinus  drei  SteHen,  die  sich  zA 
knochenartigen  Plättchen  verhärtet  hatten ;  sie  konnten 
übrigens  keinen  Eingriff  auf  die  Gehirnthfttigkmt  ge* 
macht  haben.  Die  Padiionischen  Körper,  die  ich  im 
natiirlichen  Zustande  für  Bäiglein,  saeetdi,  dherUcuia 
halte,  zeigten  nirgends  Vergrösserusg  und  Verhärteng; 

Die  Ammonshörner  nebst  den  Haken  und  den 
Windungen  umher  boten  bis  auf  eine  mäss^;e  Brwei-* 
chung  nichts  Abweichendes  dar,  die  gh  pümiaHa  eeigte 
die  Doppelsubstanz  nidit  deutlich;  im  Trichter,  was 
gelegentlich  bemerkt  werde,  nahm  ich  9ldtM  wAbr^ 
£e  denen  der  Speiserdhre  ähneln,  so  dass  (tos  ein 
Bewegen,  ein  Aufsaugen  andeuten  m&ehte.  — 

Die  Zirbel,  klein,  platt,  hart,  bräunlich,  wüt  innen 
ohne  Sand,  das  irigonon  penduiam  etwas  klein,  doch 
noch  ausdehnbar,  das  irigonon  fixum  zeigte  seine  bün«- 
delformigen  Abtheilungen  nicht  mehr.  Neben  der  Zir-^ 
bei  an  der  Commissur  derselben  fanden  sieh  mehrere 
Bnsengrosse  Tuberkel;  die  irabecula  und  der  ganze 
Kanal  war  mit  der  kleinen  warzenartigen  Excrescenz 
(die  ich  in  einer  Abhandlung  liber  diesen  Gegenstand, 
in  Holscher's  Annalen,  die  extreeceniia  papulosa 
genannt)  besetzt  und  so  die  Structur  der  darin  be^ 
Endlichen  Gebilde  und  deren  Function  zerstört,  wenn 
dies  Zerfallen  auch  erst  im  letzten  Stadium  der  Krank- 
heit begann.  Die  Zirbel  war  oben  im  plexus  medius 
verwachsen,  mit  einem  übermässig  wuchernden  Gefllss- 
tnd  Zellgewebe  umlagert,   wie   es   bei  den  nt^sten 
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grossen  HimsiSrtfngen  der  Fall  ist ;  der  ptexm  selbst 
hing  so  fest  mit  dem  Gewdlbe  zusammen^  dass  er  nur 
mit  Mühe  su  trennen  war. 

Die  Wäftde  der  Mittelböfale^  die  Grinegurtd  nnd 
ein  Tiieil  der  C«  striata  waren  gleiciifalls  mit  derglet- 
^ben  Exerescenzen  besetzt^  die  in  der  Mittelhöhle 
mehr  die  Form  der  faserigen  {byssus)  angenommen 
hatten;  dnreh  sie  mussten  alle  hier  befindlichen  See- 
lenorgane, die  Chordensysteme,  beträditlich  leiden. 
Rechts  war  dadurch  das  fiahellum  ganz  zerstört,  links 
fiel  noeli  ein  sehwacher  Rest  in's  Auge.  Die  sogenannte 
wmche  Commissur  fehlte  nicht. 

Die  liiBterhdmer  waren  offen,  jedoch  ohne  ihre 
nonmde  gdKrömmite  Sndigung;  collie^i  tind  calcar 
Belgien  sich  noch  leidHch,  jedoeh  fladier;  der  onys 
Hess  sich  sehen.  Dagegen  war  das  damit  verbundene 
Gewölbe  hanptsicUieh  abnorm,  der  Wulst  (Knäwel) 
sehmal  von  vorn  nach  hinten  und  zu  breit  ausgezogen 
(gegen  19  Loniea  br^,  da  er  meist  nur  hidb  so  breit 
ist),  die  Ffögelansatfle  der  Schenkel  des  Gewölbes 
nngenmn  breit  ausgedehnt,  dabei  auifeUend  verdünnt, 
sefakfi',  welk,  wie  eine  lappige  nodi  zähe  Membran, 
und  Zugloch  gwom  fest  mit  den  Sehhugeln  veriilebt 
Dun^  diese  Ausdehnung  und  Verfiadiung  eidstirte  das 
zwis^ien  den  Schenkeln  angelegte  Dreieck  (ßelia') 
nicht  mehr,  und  in  der  hinten  übrig  gebliebenen,  nur 
eine  Linie  breiten  Furehe,  war  k^ne  Spur  von  linien 
mehr  zu  sehen.  Das  phnum  deltaides  war  verdicki 
in  seinem  fipitheliem  und  zugleidi  in  der  Mitte. mit 
dem  hypertrophischen  pilesus  m^üus  verwachsen,  so 
dass  es  erst  durch  die  Sebeere  getrennt  werden  musste. 
.  Vom  kleinen  Gehirn  ist  besonders  hervorzuziehen^ 
dass  der  den  Knopf  (nodulus)  bekränzende  plej^*  pam* 
pimformis  sehr  luxurirend  und  fest  mit  jenem,  den 
Segeln  u»d  den  Mandeln  verwachsen  war,  und  dass 
die  fcauen,  sehr  verd&onten  Segel  dadurch  sehr  beein« 
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iräehligt^  mit  den  anKegeiuleD  llmlen  veiUebt  oder 
verwaobsen  i^ch  zeigten,  so  dass  aran  sie  (rime  tum 
nicht  trennen  konnte.  Diese  for  das  Gemütteleben  99 
wichtige  pathologische  Entartung  kommt  hei  Seelen- 
störungen sehr  häufig  vor^  wiewohl  sie  hislang  noch 
nirgends  beachtet  wurde.  Audi  der  Knojpf  war  stark 
mit  Papillen  besetzt,  eben  wie  die  untere  Ftöche  des 
Vordersegels  und  die  Raulengrube  von  vorn  bis  hin- 
ten^ wodurch  denn  die  Function  der  dadurch  zerstdr« 
ten  Chordensysteme  dieser  ganzen  He^on  aufgehoben^ 
so  namentlich  die  des  Gehörs,  der  Sprache  u.  s.  w. 
Die  Ramification  (Jyra  veK)  hatte  sidi  am. besten  ge^ 
halten,  doch  auch  merklich  genug  gekttea. 

Die  hier  geschilderte  Kranke  hatte  von  Natur  m^ 
beschränkte  Anlage  d^  Verstandesseite^  worftber  mmMi 
Beobachtungen  über  die  Bildung  des  Gewölbes  mir  kei- 
nen Zweifel  lassen;  es  modite  daher  ihr  um  so  we-* 
niger  gelingen ,  das  Unglück  von  sich  abzuwehren, 
oder  zu  Boden  geworfen,^  sich  wieder  aufeuniffen« 
Man  erkennt  aber,  wie  moralische  Einflösse  das  zarte, 
weiche,  organische  Gewebe  zerstören  können,  und 
Gleiches  ergiebt  sich  aus  meinen  vorliegenden  genaue«* 
sten  Untersuchungen  über  die  Folgen  eines  tief  durch- 
schütternden  Schrecks  und  eines  boshaft  verletztoa 
Ehrgefühls.  Die  Wirkung  ist  nur  langsam,  wie  ctie 
materielle  Himerschütterung  durch  Stoss  und  Sturz. 
Der  erste  Angriff  geht  immer  aufs  Centrum,  auf  das 
irigonon  pendtdum  und  den  Kanal,  von  da  aus  ver- 
breitet sich  das  Uebel  auf  die  beiden  anderen  Heerde, 
das  System  des  Gewölbes  und  das  des  Segels  und  die 
Rautengrube,  wie  ich  nadi  vielfaltiger  Erfahrung  fest- 
setzen darf,  und  wie'  es  auch  in  diesem  Beispiele  vor 
die  Augen  tritt. 

Dieser  Fall  zeigt  femer  bestimmt  und  ohne  jeg- 
lichen Zweifel,  dass  nur  mit  der  Zerstörung  d«r  Chor- 
densysteme das  Seelenleben  untergeht.     Sie  war  hier 
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Hm  sa  slirker  geworden^  weil  mil  aufMgender  Er« 
weidnHig  der  HimsubeUiitz,  bei  gewisser  Anlage^  die 
verkmun^te  Vegetation  ihre  Schimoiel  und  Pilze  im 
letsten  Stadium  der  Krankheit  auf  dem  su  lockeren 
Boden  wuchern  lässt,  die  dann  um  so  schneller  alle 
geistige  Einwirkung  verhindert  Das  Zittern  der  Zunge, 
der  Lippen,  die  schnell  zunehmende  Schwäche  in  der 
Articulation  u.  s.  w.  zeugen,  wie  diese  Entartung  des 
Stoffes  sofort  auf  die  dienenden  Nerven  fortwirkt,  welche 
äbrigens  an  sieh  durdiaus  nichts  Abnormes  darboten. 
Audi  beide  Augen  wurden  untersucht,  in  beiden  -wbx 
fiiebts  Abnormes,  und  der  gelbe  Fleck  an  der  Falte 
der  Retina  sdtr  schön.  Die  Amblyopie,  wwan  sie  zu-« 
erst  gelitten  hatte,  war  also  nur  Folge  der  Affection 
des  inneren  Gerichtssinnes  gewesen,  der  immer  mdif 
abnahm  und  im  letzten  Stadium  in  völlige  leibliche  und 
seelische  Blindheit  überging.  Nicht  allein  die  innere 
Sehtafel  mit  den  Garben  und  Wellen  war  durch  die 
Afterproducte  zerstört,  sondern  selbst  die  Nervi  opHci 
Aberzog  in  dieser  Gegend  die  von  mir  als  netzförmig 
bezeichnete  Excrescenz. 

3.  Marie  B.,  bei  ihrer  Aqfiiahme  24  Jahr  ak, 
Dienstmädchen,  massig  starker  Constitution,  untere 
seizter  Statur,  sanguinisch-cholerischen  Temperaments, 
körperlich  wohlgebildet,  von  guten  Sitten  und  einer 
ihrem  Stande  und  ihren  Verhältnissen  angemessenen 
geistigen  Ausbildung,  litt  seit  beinahe  zwei  Jahren  in 
Folge  heftigen  deprimirenden  Affects  an  einer  Qemüths« 
verStörung,  die  den  Haupterscheinungen  nach  als  Me» 
lanchoKe  rieh  aussprach. 

Früher  körperlich  und  geistig  gesund,  arbeitsam, 
mittheilend,  heiter  und  frohsinnig,  bemerkte  ihre  Dienst- 
herrschaft an  ihr  eine  auffallende  Veränderung  in  ihrem 
ganzen  Wesen  und  Betragen.  Sie  zeigte  sich  ungemrin 
niedergeschlagen,  in  sich  versunken,  von  tiefster  ürau^ 
rigkeit  bezwungen ;  man  liess  es  an  Nachsicht,  sanfter 
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Erjüidiiiuiig  tHid  massiger  Strenge  meht  AAten,  ebne 
ditös  dies  eine  Aendemng  hervorbradite ,  vieUnefar  w«rd 
irie  fiun  oft  ungesittni^  häofig  widerspreehetid  und  wi^ 
dersetBliob,  nachlässig  nnd  arbeitssoheii^  so  dass  sie 
ibres  Dienstes  entlassen  wurde. 

Sie  kefarte  ins  elterliche  Haus  zur&ek»  Es  er^li 
Sieh  nun  als  gewiss  ^  dass  me  ein  Liefeesverständniss 
mit  einem  Handwerker  eingegangen  und  sicA  förmAick 
mit  diesem  verlobt  hatte;  aus  dunkeln  Andeutungen 
ging  sdbst  hervor,  dass  sie  dem  Geliebten  schon  ein4 
zu  grosse  Gunst  mochte  gestattet  haben.  Die  Unta^ne 
des  Bräutigams,  Vernachlässigung  der  Braut  ftber  eine 
neue  Geliebte  und  darauf  erfolgender  vdtliger  Brueh> 
so  wie  die  bitter  getäuschte  Hc^nung,  vieHeidit  auek 
Reue  und  Furcht,  dass  der  zu  vertraute  Umgang  le« 
bende  Folgen  nach  sich  ziehen  konnte  (was  aber  nicht 
der  Fall  war),  wirkten  so  störend  auf  ihr  Genmtfa 
ein,  dass  es  in  eine  gänzliche  Unflreifaeit  gerieth. 

Andere  Ursadien  fils  diese  waren  nicht  mifzuSndea. 
Erblicbe  Anhige,  fehlerhafte  Erziehung,  mangelhaftet 
Unterricht,  moralische  Verwöhnung,  Beschädigungen, 
besondere  Krankheiten,  wie  Störungen  im  Uteritisysteme 
u»  s.  w.  konnten  nioht  hierher  gezogen  werden* 

Bm  in  sich  verlorener,  an  äusseren  Dingen  nicht 
mrttr  haftender  Blick,  ein  in  seine  Höhle  zurftckgetre«^ 
tenes,  bald  starr  vor  sich  hinsehendes,  bald  scheu  zu 
Boden  gesenktes  Auge,  wechselnde  Cbi^cblsfarbe  bei 
veräadeirten  Gesichtszügen  und  nach  vorn  gebogenem 
Haupte,  eine  gedruckte  und  gebückte  Haltung  des 
Körpers  Ciberhaupt,  ängstliches,  hastiges  Umherwandeln 
aäer  dumpfes  Hinbruten,  völlige  Theilnabmiosigkeit 
an  allen  Vorfällen  im  elterlichen  Hause,  gänzliciie  Tmlb* 
keit  g^en  ^&e  mahnende  und  aufmimternde  Slln^ne  der 
Ihrigen,  oder  mn  trotziges  und  auffahrendes,  wider- 
spreehendes  Betragen  nnt  lauten  bitteren  Klagen  über 
den  ihr  vi^der&hrenen  Schimpf  und  Betrug^  wechselnd 
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nil  VersaMonrnhett ,  die  nur  4itfdi  leimSeofiMr  m4 
•liUes  WeineD  imterbrocheii  wurde,  wobei  auf  keine 
Pregeii  Aniwert  erfolgte,  sind  als  weeendicbeSyn^iloaka 
dieser  Ckemfitbssidrung  binauaieUeD.  Die  Nite^  wer«» 
den  gewdhalich  aohlafloa  uud  mit  Unruhe  und  Unlier-» 
waadelB  biDgebraebt,  der  Ansug  uad  die  Reieliebkett 
remacUaaaigt.  Ward  die  Cborde  beräbrt,  durch  ^ 
aller  Miaaklang  und  alle  Veratinmung  in  die  Seele 
gekommen  war,  so  ergoss  sie  sich  in  laule  beftigp^ 
'SJageo,  Anklagen  und  Verwünschungen  mit  einer 
eigenen  VelubiliUt  der  Zunge.  Ausser  diesem  plotsr 
Udi  wach  werdenden  Aufruhr  in  der  Seele  bemerkte 
man  noch  eine  besondere  Hinneigung  zu  einem  frdm<* 
m^den  Pietismus. 

Da  diese  Störung  lange  anhielt,  eine  kraftige  Leib- 
üdikeit  starken  Widerstand  leistete,  so  tief  auch  der 
weiche  Beden  des  Seelenlebens  unterwiihlt  war,  se 
konnte  man  hier  die  Ebbe  und  Flut,  die  grossen  und 
kleioen  Cootraste  und  Aatitbesea  im  unheilvollen  Kampfe 
der  Faeioren  des  Lehens  um  so  besser  erkennen. 

Bald  in  sich  sein,  bald  ausser  sich,  bald  über  sieb 
sein)  bald  unter  sich,  das  ist  die  (Jeschichte  dieses 
Kampfes. 

Ein  und  ein  halbes  Jahr  hatte  bereits  das  Uebd 
angedauert,  als  ein  Ausbruch  von  Manie  veranlasste^ 
sie  in  ein  nahes  Hos]^tal  «i  versel«&en,  wo  indess  kein 
g&nstiger  Erfolg  erhingt  und  sie  den  Ihri^^  wieder 
i^^lassen  wurde.  So  war  die  beste  Zeit  versäumt 
und  das  Uebel  hatte  zu  tiefe  Wurzeln  geschlagen» 
Der  Periode  der  Aufregung  war  wieder  ein  ZestMd 
^en  Dsfu^easion  gefolgt,  Sinn  für  Ordnung,  Aeialich- 
keit,  Anstand,  Sitte  und  Cbborsam  immer  mehr  ge^ 
sehwunden,  die  Welt  hatte  sich  in  ihr  juA  sie  in  def; 
W^  sich  inunor  mehr  verloren« 

Das  Qebeimaiss  ihrer  irren  Seele  veimtb  siidl 
anf  srilsaaiie  Weise.    Als  Symbol  der  v^csl^xeMn  la^\^ 
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gM^dMi  trag  sie  den  Tnrariög  ihrer  MnUer  bMl&i« 
dig  im  Munde,  nur  w&hrend  des  Besens  nahm  sie  Um 
heraus  und  brachte  ihn  sogleieh  dahin  ■urudK,  se  wie 
sie  mit  dem  Essen  fertig  war.  Wehl  lässt  sich  in 
dieser  Gewohnheit  der  Wiederschein  der  noch  in  ihrem 
Traumleben  voruberfliessenden  Gedanken  und  Gefühle, 
jener  uns  stets  begleitende  humoristische  Tragiker  in 
uns  selber  nicht  verkennen^  der  mit  dem  anen  Auge 
lächelt^  wenn  er  mit  dem  Midern  weint« 

Wie  sie  die  Anstalt  betrat,  war  sie  wieder  im 
Zustande  der  Exaltation  —  sie  hfipfte,  sprang,  sang 
und  bezeigte  sich  ungestüm  und  widerstrebend,  that 
stolz,  biMete  sich  etwas  ein  auf  ihr  vortheilhaftes 
Aeusseres,  kokettirte  ein  wenig  und  trug  gern  Floskehi 
nnd  gezierte  Phrasen  vor,  die  einen  romanhaften  An- 
strich hatten.  Obgleich  immer  verwirrt  und  ohne  Zu* 
sammenhang  denkend  und  redend,  werden  doch  einige 
Aeusserungen  zu  ihrer  kleinen  Seeleutragodie  nidit 
ohne  Bedeutung  smn,  und  den  schwarzen  Faden  dinreh- 
blicken  lassen,  der  sich  durdi  die  Wirren  des  Gewe- 
bes hindurchzieht. 

„Ich  wilF',  sprach  sie  z.B.,  „einen  zweiten baby- 
loidsc^en  Thurm  bauen,  mein  Geist  arbdtet  schon  lange 
daran  und  scheint  dabei  immer  grdsser  und  höher  zu 
werden/'  Sie  erscinen  sich  erleuchtet,  es  war  Alles 
hc^r  in  der  Zeit  der  Aufregung  um  sie  her  —  „nur 
mir  leuchtet  die  Sonne",  h5rte  man  sie  sagen,  „auf 
meiner  Gondel  bin  ich  in  die  Sonne  geschifft,  idi  werde 
mit  Sonnenstrahlen  getränkt,  ich  will  ein  Reich  der 
Freude  und  Liebe  und  Harmonie  stiften." 

In  solchen  Momenten  declamirte  und  figurirte  sie 
zuweilen  wie  eine  Sdiauspielerin.  Mitunter  rief  sie 
jammernd  aus,  rie  werde  von  Schlangen  gebissen;  eine 
Idee,  die  wohl  zum  Theil  aus  schmerzhaften  Empfin- 
dungen hervorging,  indem  sie  in  rufai§^  Zeit  durch 
Klage  oder  Miene  deutlieh  genug  angab,  dass  Stiche 
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in  der  Brust,  mit  Angst  verbnnden^  sie  qtrUten,  nur 
dass,  wie  es  gewohnlich  in  diesen  Znst&nden  der  Fall 
ist,  die  Unruhe  des  Geistes  das  kranke  Organ  bald 
wieder  sehweigen  lässt  und  ^eser  es  in  seiner  immer 
grosser  werdenden  Entfernung,  man  machte  sage% 
verglast. 

Arzneien  nahm  sie  meistens  ungern ;  ,,e8  wird  mir 
der  Giftbecher  gereicht",  dieses  Ausdruckes  bediente 
sie  sich  zuweilen  halb  sich  weigernd,  halb  gutwillig. 
Trotz  aller  Versuche  war  sie  zu  keinerlei  Art  von 
Beschäftigung  zu  ermuntern  und  zu  gewohnen ;  Nachts 
war  sie  meistens  sehr  unruhig  und  sprach  viel  für  sich 
hin,  ttrmte,  tobte,  schimpfte  und  schalt  aber  auch  oft 
bei  Tage.  Zuweilen  rief  sie:  Feuer!  —  oder  glaubte 
sich  von  fremden  Personen  umgeben;  auch  schien  sie 
an  innern  Gehort&uschungen  zu  leiden.  Manchmal  re- 
dete sie  von  ihren  Besitzthümern  an  Prätiosen  und 
Goldgeschmeide,  dabei  steigerte  sich  das  Gefahl  des 
Ichs  und  sie  ging  auf  den  Stelzen  des  Hochmutfaa  ein-- 
her.  Mitunter  verlor  sich  aber  das  sittliche  Geflhl 
dabei,  sie  war  dann  sehr  verliebt,  ja  brünstig  und 
mannsüchtig,  knsste  und  drückte  Alles  an  sidi,  bis 
Alles  in  Ungestüm  und  lautes  und  tolles  Lachen,  Re- 
den und  Handeln  überging  und  das  Welt-  und  Selbst- 
bewusstsein  sich  so  verlor,  dass  ihr  in  voller  Ver- 
dunkelung ihr  Ich  ganz  versdiwaikl,  oder  bei  halber 
Beleuchtung  sie  sich  als  eine  Kdnigin  entgegentrat. 

Mehrmids  meldete  sich  das  geheime  körperliche 
Leiden  lebhafter ,  es  ward  dann  Seele  und  Mund  stiHer, 
ein  Seufzer,  ein  klagender  Ton  machte  sich  Luft,  und 
sie  konnte,  wenn  auch  auf  kurze  Zeiten^  das  Gefühl 
mannigfacher  Schmerzen  nicht  unterdrücken.  In  solf- 
chen  Stunden  beschäftigte  sich  ihr  Geist  eher  mit  der 
Bibel  und  dem  künftigen  Leben.  —  Sie  litt  besonders 
in  der  Brust,  zuweilen  an  Erbredien,  anZahngesdiwüren 
und  Husten.    Die  MenstruatiMi,  vor,  während  und  nadi 
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welcher  sie  genteijnigKoh  etwas  iMir  ii^fgeregl  vmtdpf 
war  anfangs  regelmässige  später  aber  unordeatUcb« 

Nach  vielfältigen,  vergebens  angewandten  Mitteln, 
dem  Uebel  eine  günstige  Wendung  su  geben,  wurd^ 
sie  in  die  Versorgungsanstalt  versetzt,  in  welcher  sie 
5  Jahre  noch  zubrachte,  meistens  in  aufgeregtem,  un- 
ruhigem Zustande,  voll  Eig^nsiqn,  widerstrebender, 
aufTahrender,  ungestümer  und  zuweilen  bösartiger  Ge« 
müthsriobtung*  Mehrmals  schien  das  Bild  des  unge- 
treuen Wilhelms  ihr  wieder  vor  die  Seele  zu  treten, 
oft  declamirte  sie  in  hohem,  lautem  Tone  einige  sehn- 
such tige,  Freude  und  Liebe  athmende  Strophen,  mit- 
unter mischten  sich  auch  traurige  ein,  wie  z.  B.; 
„Herz,  mein  Herz,  warum  so  traurig.''  In  den  letz* 
ten  Jahren  gerieth  die  Menstruation  immer  mehr  in 
Unordnung,  bis  sie  ganz  aufhörte.  Diarrhöe  und  Er«* 
brechen  stellten  sich  öfter  ein,  die  Füsse  schwollen^ 
nuch  zuletzt  zeigte  sich  etwas  Oedematöses  im  Gesichte; 
unter  fieberhaften  Symptomen  mit  vermehrtem  trock- 
nen Husten,  Beklemmung  und  Erstickungsgefühl  nahm 
die  Schwäche  und  Auszehrung  zu,  so  dass  sie  di^ 
letzten  Monate  das  Bett  nicht  mehr  verlassen  konnte. 
W^ren  vorher  noch  Aufwallungen  und  Aufregungen 
nicht  ganz  geschwunden,  wurde  sie  jetzt  sanfter,  mil- 
der, zngänglic)ier  und  vertraulicher.  Was  sie  zu  haben 
wünschte,  forderte  sie  in  bittendem  Tone.  Eines  Ta- 
ges musste  ^ie  sich  in  ihren  häuslichen  Kreis  zurück- 
versietzt  sehen,  sie  sagte:  „lieber  Vater,  liebe  Mutter, 
kiis^  .mi0i ;  habt  ihr  gut  geschlafen  1 "  Ein  anderes 
Mal:  „habe  ich  Dich  beleidigt,  so  verzeihe  mir,  damit 
ich  ruhig  werde."  Ein  paar  Tage  vor  dem  Tode  rief 
sie  aus:  „maeht,  dass  ich  zur  Ruhe  komme." 

Pf)r  festsitzepde  (lusten  vermehrte  ihre  Angst,  so 
dass  sie  ^ngQtitoe .  hören  Hess,  endlich  wurden  ihre 
llande  blau,  der  piick  starr,  die  Sprache  dumpf,  der 
|Im4  veri^  jw)i9  di^Bri^t  röidielte;  mit  einem  letzten 
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IBchret  versdiied  sie.  Erst  ein  langer  Senfter^  dann  ein 
langer  Schrei  vrar  der  Rest  ihres  jungen  Lebens  gevresen. 
In  den  leteten  Wochen  y .  wo  sie  wieder  mehr  zu 
sich  kam^  wenn  auch  der  dualistische  Verein  nicht 
vollständig  ward,  wie  es  in  Zust&nden  dieser  Art  so 
häufig  der  Fall  zu  sein  pflegt,  sah  ihr  Geist  zuweilen 
auf  seinen  liCbensgefährten  schon  ä  vue  d*mseau  herab, 
wie  das  Ich  zum  Du:  ,,liebes  Kind,  sagte  sie  zu  sidi, 
lege  dich  auf  dein  Lager  und  werde  stilL" 

Sectiou  am  folgenden  Tage. 

Die  Lekhe  sehr  mager ;  am  Kreuzbein  und  an  bei- 
den Trochantoreu  Brandflecken  ex  decubitu.  Das  Fett 
am  Netz  gesdwunden ;  der  ganze  Dünndarm  mit  Ge- 
schwüren besetzt,  eines  auoh  am  Blinddarm  befindlich. 
Die  Berührung  des  Bauches  war  im  letzten  Stadium 
der  Krankh^  schmerzhaft  gewesen.  Das  aufsteigende 
Colon  etwas  angewachsen,  der  Magen  von  Luft  aus- 
gedehnt, die  Milz  und  Baudispeicheldräse  ohne  Ab- 
wmchuBg;  die  Nieren  zeigten  aussen  und  innen  schwarze 
Flecke,  getrennt,  aber  ziemlich  zahlreich,  die  rechte 
deren  mehrere;  sie  schienen  eine  Art  Melanose  dar- 
zustellen, wenn  sie  nidit  eher  als  brandige  Streifen 
anzusehen  waren,  welche  durch  langsames  Absterben 
entstanden.  Die  Dr&sen  des  Mesenteriums  waren  ver- 
grossert  und  verhärtet,  die  etwas  weiche  und  mürbe 
Leber  hatte  ^ne  hellere,  bleiche  Farbe,  die  Gallenblase 
enthielt  eine  zähe  bräunliche  Galle,  die  linke  Nebenniere 
war  noch  von  festerer  Besdu^enheit,  die  rechte  aber 
grösstentheils  aufgelockert. 

Die  rechte  Lunge  war  an  der  oberen  Spitze  fest 
verwachsen  und  fast  durdigehends  mit  erweichter  Tu- 
berkelmasse angefüllt,  theils  vereitert.  Die  linke  Lunge, 
oberwärts  nidtt  angewadisen,  enthielt  nur  ein2»lae 
tuberculose  SteUcm  und  war  in  der  Mitte  und  unterwärts 
hepattsirt;  am  Herzen  fand  sich  nidits  AbwddMndes. 

2eitfrbr.  f.  Ptychiatrie.  III.  2.  16 
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Der  Sebädel  von  mittler  Sieke  mit  Dt{iloe  ver*« 
sehen,  von  eher  kleinem  Urofonge,  dem  «neh  daa Ge- 
hirn entsprach,  dieses  von  guter  Form  und  Farbe  und 
ConsistenZy  ohne  Blutnberf&llung,  ohne  Trübung  und 
Adhäsionen  der  Membranen,  die  Gefasse  und  Nerven 
von  gutem  Ansehen^  die  ersteren  mit  kleinem  Kaliber^ 
nur  um  das  Chiasma  her  zeigte  sieh  eine  geringere 
Hypertrophie  der  weichen  Hirnhaut.  Die  gland*  pi^ 
tuHaria  normal,  die  Pacchionischen  Korner  kaum  oder 
wenig  angeschwollen.  Das  grosse  Hirn  ragte  über  dem 
kleinen  Hirne  hervor,  aber  etwas  weniger,  beide  zusam- 
men wogen  3  Pfd.  5  — d  Unzen  nach  Apothekergewicht. 

Wenn  auch  die  Abzehrung  in  der  letzten  Kraskr* 
heitsperiode  auf  eine  geringere  Blutfülle  im  Qohim  Ein- 
fluss  hatte,  so  fanden  sich  doch  keine  aufTallenden  Zei« 
chen  von  stattgefundener  allgemeiner  entzündiidier  An- 
lage und  deren  Residuen  im  äusseren  Umfange  beider 
Oehirne;  indess  sah  man  die  bestimmten  Spuren  davon 
einzeln  im  Innern.  Die  ptexus  chormdei  waren  nicht 
überladen  mit  Blut,  die  Höhlen  ohne  die  geringste 
Wasseransammlung. 

Dieser  Fall  zeichnet  sich  dadurch  aus,  dass  die 
Affccliofi  von  Seiten  der  Geßssthätigkeit  auf  einzelne 
Theilo  mehr  beschränkt  blieb,  und  ich  wähle  ihn  des- 
halb aus ,  um  auf  die  spedellen  Functionen  des  Ge- 
hirns aufmerksam  zu  machen. 

Die  Spur  der  Gongestion  mit  entzündlicher  Dis- 
position und  aus  dieser  folgenden  Hyp^trophie  und 
Adhäsion  zeigte  sich  besonders  nur  am  Mittelplexus 
des /brm>,  um  die  Zirbel  und  das  vordere  Segel;  diese 
Gegend  war  zunächst  ergriffen  und  blieb  es  bis  ans 
finde.  Um  die  Zirbel,  die  weichgrau  und  zart  war, 
fand  sich  das  Hautgewebe  verdickt,  wuchernd  und  mit 
Blut  überladen,  durch  Ueberladung  und  Wucherung 
der  pia  maier  auf  den  Vierbiigeln  und  dem  vorderen 
Segel  vrär  das  vordere  Wurmende  mit  den  Hinterhugela 
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vervmtbsen  tmil  Aissserdem  die  Ungula  milr  jenem  ^  so 
dftss  diese  nicht,  wie  die  Norm  ist,  anf  dem  8egel 
frei  ausgestreckt  lag.  Die  ii^a  fiHpenduUna  und  die 
Faserbündel  der  n.  trochlearea  waren  reteh  organisirt; 
da  ich  hier  die  eigentliche  organische  Begleitung  der 
Leklenschaften,  Triebe  und  des  Temperaments  gefun- 
den £u  haben  meine,  so  war  hieraus  zu  folgern,  dasa 
die  Kranke  ein  sanguinisch -cholerisches  Temperament 
besass,  und  dass  bei  einer  reichhaltigen  Naturanlage 
ein  verletztes  Ehrgefühl,  eine  betrogene  und  zurück- 
gedrängte Liebe  und  vereitrite  Hoffnung  auf  künftiges 
LeboDsglüek  um  so  gefahrlidier  und  nachhaltiger  ein- 
wirken musste. 

Der  plesns  metUus  war  hypertrophisch  «nd  hing 
zu  fest  mit  dem  Mittelkdrper  des  fornijt  zusammen, 
die  Zirbel  adhärirte  durch  die  Wucherung  des  beider» 
sdtigen  Oef&ssgewebes  mit  jenem.  In  Folge  der  hier 
zunächst  vermehrten  und  veränderten  Gef&ssthätigkeit 
wurden  wahrscheinlich  die  Hinterhdmer  mit  ergriffen; 
beide  sah  man  zum  Drittheil  hinten  verwadisen,  aber 
nicht  vollständig,  indem  noch  ein  enger,  nur  ein  paar 
Linien  weiter  hohlei^  Gang  nebenher  IM,  ohne  dass 
bdde  Hörner  ihre  gehörige  Bndigung  und  Form  nach 
hinten  hatten. 

Da  nach  meiner  vieiflUtigen  Nachforschung  in  Krank- 
heiten dieser  Art  der  erste  Stoss  aufs  centrale  Organ 
geschieht,  so  entstand  hier  zuerst  Congestion  undStase, 
die  chronisch  werdend  nun  immer  mehr  um  sich  griff 
und  jene  Verwachsung  veranlasste. 

Die  Mittellappen  standen  massig  stark  h^vor  und 
zeigten  kaum  oder  nur  geringe  Spuren  von  fiberfl&ssi- 
gem  Orgasmus,  wie  es  in  langdauernder  Manie  fast 
immer  der  Fall  zu  sein  pflegt.  Es  fehlten  tndess  diese 
Spuren  ums  Chiasma,  wo  die  pia  mater  verdidct  war, 
und  um  die  Ammonshörner  nicht,  und  noch  etwas  ver- 
mehrt waren  sie  an  den€hrinzgiirteln  und  an  den  Wänden 
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ier  llfittelbiMile.  Dftimas  entolanden  die  Phmteme^  dw 
besi&Ddtg«  Aufregung ,  die  raslleee  Bewegimg  lo  k6r«^ 
perlieber  und  geistiger  Beziehung^  die  Schlafloeigkeil 
und  Unruhe,  das  Geeticuliren,  Sehreien^  Toben,  Swgea 
und  Declamhren.  Die  Ueberspnnnung  und  enitändlidie 
Reixung  wirkle  wechseleeiiig  dabei  mit  ein,  und  eben 
ne  die  des  fwniXy  so  dass  Senken,  WoHea  und  Hau«* 
debi  Maass  und  Riehtung  verk>ren. 

Die  Ueberrmsung  des  Segels  neigte  Meh  noeh  di^ 
durdi  sehr  augent&ilig,  das«  die  Fasern  der  tela  fiH^ 
pendmlina  aufgek>ckert  und  wie  von  einander  getremrt 
und  gerissen  und  eerrissen  ersduenen,  was  hier  als 
ein  plastisches  Bild  der  inneren  Zerrissenheit  v«r  Augen 
gefuhrt  werden  ml^ge«  Aueh  die  untere  Seite  des  Vor- 
dersegels war  mit  einer  verwasoiieiiea  rosenartigea 
Rothe  umsogen,  was  freilich  mehr  als  ein  Keichea 
langsamen  Hinsterbens  oder  der  Todesart  scdber  be- 
trachtet werden  kann ;  aHein  immer  deutet  die  Srscbeir 
uuug  auf  eine  gewisse  lange  vorbereitete  Decomposl* 
li^i,  was  sieh  auch  daraus  ungezwungen  er giebt,  dasa 
der  plex.  pmmpinifrrmk  um  den  Knc^f  des  Wurmes 
hypertrophisch  und  besoAders  blutreich  war,  und  dass 
beide  Hüntersegel  mürbe  und  sum  Theil  verwachsen  und 
aufgelockert  sich  darstellten,  und  daher  von  sdbst  oder 
ädum  bei  versiehtiger  Manipulation  einrissen.  Ich  werde 
anderwärts  darl^en,  dass  diese  Gegend  gans  besonders 
den  sinnlichen  Gefühlen  und  den  Begierden  gewidmet 
tet,  so  audi  der  skinlichen  Liebe,  wofür  ich  schon  eine 
Menge  von  Beobachtungen  sprechen* lassen,  kann;  es 
stimmt  damit  dieser  Fall  augenfällig  ikberein,  indem 
gerade  in  dieser  G^end  der  Orgasmus  langwierig  und 
naditheilig  seine  Spur  eingegraben  hatte. 

Die  Haken  ndton  den  Ammondtömern  und  die 
nächsten  Windungen  waren  doch  stark  in  einander  ver- 
wachsen, so  dass  auch  hier  deutlich  der  Gang  der  ent- 
«üadüdien  Diathese  sich  nasbweisen  heim,  wekbe  di|i 
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Miuiie  ercevgte  und  unterhielt,  eben  wie  die  innige 
Verwadisung  des  ptexus  medius  mit  dem  Mitteltheil 
und  den  Schenkehi  des  Geweihes  auf  entzündlichen 
Ausgang  genugsam  hindeutet ,  wodurch  die  Structur 
desDelta's  mit  seinen  Fasern  beträchtlich  beeinträchtigt, 
ja  fkst  vernichtet,  und  so  auch  die  richtige  Function 
dieses  f&r  die  denkende  Lebensthätigkeit  so  wichtigen 
und  nothwendigen  Theiki  so  sehr  gestört  und  gehindert 
wurde.  Zu  dieser  mangelhaften  Denkfunction  trug  auclr 
ferner  noch  die  mangelhafte  Beschaffenheit  der  Gränz- 
gurtel  und  in  geringem  Grade  der  Garben  bei,  vor- 
züglich aber  eine  starke  Obliteration  der  Fächerfasern 
ißabella)^  wodurch  stets  dasGedächtniss  besonders  lei- 
det, namentlich  das  optische.  Die  akustischen  Fibrillen 
zeigten  eine  massig  gute  Eatwickelung,  nur  links  liess 
sich  ein  zarter  Klangstab  seben^  das  ganze  Epithelium 
war  aber  längst  gelockert,  so  dass  auch  die  übrigen 
ChoffdeagmppeB  beträchtlich  geiilten  hatten. 
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das  grauulirtc  Ansehen  der  Wandungen 

der 

CTeliirHTeHtrikeL 

Von 

Dr.  Tirehow*). 

Jjie  kleinea  Eärhebungen  avf  der  Oberflä^e  der  Gehirn- 
Ventrikel  habe  ich  ziemlich  oft  gesehen^  und  ich  mochte 


*y  Die  VeraalaMiui:  eu  den  folgenden  Bemerkungen  ist  ein 
in  Halle  beobachteter  Fall.  Ein  kr&ftiger  Mann  von  36  Jah* 
ren,  mit  erblicher  Anlage  nnd  durch  Tranksacht  ein  Jahr 
Tor  seiner  Anfüabme  in  die  Irrenanstalt  (im  Angust  1845) 
öfteren  krampfhaften  Zaf&llen  unten%'orfen  (die  in  der 
Anamnese  nicht  weiter  beschrieben  sind),  aeigte  bei  an^ 
scheinender  körperlicher  Gesundheit  das  Bild  einer  moral 
insanity.  Fortwährendes  Verunreinigen  mit  seinen  Excre* 
menten  bei  völligem  Bewasstsein  und  absichtlich  war  das 
constanteste  und  quälendste  Symptom  f  es  lag  nichts  vor, 
dasselbe  abhängig  von  einer  Paralyse  evl  erklären.  Am 
82.  December  traf  ich  den  Kranken ,  der  noch  kurz  vorher 
sehr  munter  gewesen  war,  vor  de»  Mittagsessen  plötzlich 
mit  herunterhängendem  Kopfe ,  blau ,  den  Mund  nach  rechts 
verzogen ,  mit  herablaufendem  Speichel ,  gurgelnder  Respi- 
ration ,  stierem ,  unbeweglichem  Auge ,  ohne  Bewusstsein. 
Im  Bette  brachen  allgemeine  Convulsionen  aus,  zuerst  als 
tonische ,  als  trismu9  beginnend ,  von  einzelnen  klonischen 
Zuckungen  der  Extremitäten  unterbrochen.    Pie  ttauttem* 
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sagen  ^  dass  nuiii  eigentßch  kein  Gehirn  eines  Erwach- 
senen nntersnchen  kann,  ohne  wenigstens  Andeutun- 
gen daron  zu  finden.  Es  kommt  nur  darauf  an,  auf- 
merksam und  DMthodisdi  genug  zu  untersuchen.  In 
die  Augen  springend  sind  nur  gewisse  Stufen  ihrer 
Ausbildung,  namentlich  wo  sie  über  grosse  Flächen 
ausgebreitet  sind ;  bei  schräg  aufTallendem  Sonnenlicht 
kann  man  sie  aber  häufig  schon  an  Stellen  erkennen, 
wo  man  sie  vorher  nicht  erwartete.  Das  beste  Mittel 
zu  ihrer  Untersuchung  besteht  darin,  dass  man  die 
ganze  Oberfläche  der  Ventrikel  mit  einem  färbenden 


peratur  ist  nicht  erniedrigt,  der  Puls  sehr  frequeiit,  gross, 
aber  weich,  manchmal  aiissetseud,  sichtbares  Schlagen  der 
Carotideu  und  Temporalarterien  Nach  einigen  JMinuten 
tritt  eine  Art  Remission  ein;  die  allgemeine  heftige  Muskel- 
spannung Iftsst  nach ,  doch  dauert  der  Krampf  der  Gesichts- 
und Stimmmufrkeln  fort.  Venäsection,  Essigklysma,  äussere 
Hautreiiso  sind  erfolglos.  Anf  die  geringsten  äusseren  Heize 
auf  ein  Kneipen  der  flaut,  selbst  auf  eine  Lagenveränderung 
treten  die  aif^^emeinen  Convulsionen  sogleich  wieder  hefti- 
ger ein.  Unter  Fortdauer  derselben  Erscheinungen  ohne 
Wiederkehr  des  Bewnsstseins  nach  IS  Stunden  Tod.  Schon 
3  Stunden  später  starker  rigor. 

Bei  der  am  24.  December  Vormittags  mit  dem  isufällig  hier 
anwesenden  Dr.  Meckel  unternommenen  Section  fand  sich 
sehr  starke  Hyperämie  des  Gehirns.  Die  Durchsohnittsfläche 
sah  ganz  violett  aus.  In  den  nicht  erweiterten  Seitenven- 
Crikeln  eine  beträchtliche  Menge  eines  hellen  $erum.  Ihre 
Wandungen  durch  den  dritten  Ventrikel  hindurch  über  d^ 
Dach  des  vierten  bis  zum  Rflckenmarke  war  belegt  mit  fei- 
nen bläschenartigen  Granulationen,  die  sich  sogar  mit  der 
Spitze  des  Messers  etwas  hin  und  her  bewegen  Hessen.  — 
Ueber  diesen  letzten  Befund  und  dessen  Zusammenhang  mit 
den  Symptomen  (AndraTs  Fall  clinigue  medical.  Tom.  V. 
cas.  XIX.  isir  vielleicht  etwas  Analoges)  erbat  ich  mir  von 
Vi  rc  ho  wdie  Mittheilung  seiner  Beobachtungen  im  Leichen- 
hause der  Charit^,  die  durch  seine  Freundlichkeit  zu  einem 
selbständigen  Aufsatze  geworden  sind. 

Dr.  Leubuscher« 
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Sjtoff,  2L  B.  Bliit^  iUKirsidit;  4m  Wut  fuM  die  Ver« 
tiefungen  aus^  und  die  kleineren  oder  grosseren  Er*» 
hebungen  markiren  sich  aufs  schönste  als  weisse  Vor^ 
Sprünge  auf  dem  rothen  Qruade«  Auf  djiese  Wriso 
habe  ich  bei  der  Mehrzahl  von  Sectionen^  wo  ich  ge- 
nauer untersuchte,  an  irgend  einer  Stelle  der  Veniriktl 
solche  Erhebungen  nachweisea  können. 

Was  die  Fonwen,  unter  denen  sie  auftreten,  an- 
betrifft, so  hat  sie  Rokitansky  in  seinem  Handbuch 
Bd.  I.  S.  748b  genau  beschrieben.  Zwischen  den .  5 
Formen,  weldie  er  aufstellt,  finden  aber  »ahlceiehe 
Uebergänge  statt.  Manchmal  sieht  man  allerdings  nur 
kleine,  rundliche,  glashelle  Perlchen,  wie  einen  feinen 
Thau  über  die  innere  Fläche  der  Ventrikel  ausgehaucht, 
die  mehr  oder  weniger  dicht,  ohne  Verbindung  nebea 
einander  stehen.  Tüncht  man  aber  die  Fläche  mit 
Blut,  so  entdeckt  man  in  den  meisten  Fällen  Verbin- 
dungsfaden zwischen  den  einzelnen  Erhebungen,  welche 
dadurch  ein  sternförmiges  Ansehen  bekommen,  so  dass 
die  ganze  Fläche  mit  einem  feinknotigen  Netz  fiber- 
deckt zu  sein  scheint.  Weiterhin  gewinnen  diese  Zwi- 
schenstränge eine  grössere  Breite  und  Hohe,  die  Knot- 
ehen verstreichen,  und  die  Fläche  erhält  eine  oiehr  oder 
weniger  regelmässig  gekräuselte,  wellige  oder  netz- 
förmige Gestalt ;  die  Zwischenstränge  sind  durchsdiei- 
nend,  weiss  oder  grauweiss.  Später  werden  sie  brei- 
ter und  zugleich  flacher  und  undurchsichtiger;  nach 
der  Färbung  hat  man  eine  areolirte  Fläche,  in  wacher 
verschieden  grosse,  ovale,  runde  oder  eckige  Ver- 
tiefungen liegen  und  welche  zuweilen  aus  den  selt- 
samsten Arabesken  zusammengesetzt  scheint.  —  Dies 
sind  die  gewöhnlichen  Formen;  in  seltenen  Fällen 
vergrössern  sich  die  kleinen  Knotehen  oder  die  Zwi- 
schenräume föllen  sich  aus,  und  die  Masse  nimmt  all- 
mählig  eine  hörn-,  knorpel-  oder  knochenartige  Be- 
schaffenheit an. 
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Die  perlarlige  Eruption  ist  am  häufigsten  an  den 
Torderen  und  mittleren  Tbeilen  der  Seitenventrikel ,  vor 
allem  aber  im  4ten  Ventrikel ;  die  wellenförmige  Kräu- 
selung habe  ich  gleichfalls  im  4ten  Ventrikel  am  ent- 
wickeltsten gesehen;  areolirte  Stellen  finden  sich  in 
den  meisten  Gehirnen  im  hinteren  Hörn  ^  besonders  an 
den  Seitenfiächen. 

Die  Entdeckung  dieser  BiMungea  scheint  Job. 
Conr.  Brunner  zu  gebühren.  In  den  Ephemerid. 
Acad.  Caes.  Lecpold.  Dec  III.  Ann.  1.  249.  vom  Jahre 
1694  i^teht  eine  Abhandlung  von  ihm:  de  hydrocephalo 
lahorantium  mnatomia.  Bei  einem  Kinde  mit  9pina 
bifida,  wo  die  Geschwulst  von  einem  Chirurgen  an- 
gestochen, enUeert  und  dann  verhalt  war,  und  sich 
darauf  hydrocephalas  entwickelt  hatte,  fand  sich  fol-* 
gendes:  Corpora  $triaia  depre$sa  eroM  ei  itUeriori 
cerebri  superficiei  adaeguaia^  lam  exposita  exhibue^ 
runi  inmtmeras  papiUulaa,  aeicularum  capitellorum 
tiMgnitudine  prominente$;  attacfu  nee  asperae  nee  in^ 
aequalea,  nee  nUi  radianti  luei  obversae  conspidebaniur 
(p.  252.}.  In  einem  andern  Fall,  bei  einer  47jährigen 
Frau,  die  an  Apoplexie  nach  Arteriendegeneration  zi| 
Grunde  ging:  In  parte  poetica  dejciri  ventrieuli  hinc 
inde  papiUulae  eapiidlorum  acieularum  magnitudine, 
instar  pororum  eutis,  frigore  perstrictorum,  prominu" 
lae  eanspidebantur ,  dum  alias  inferior  ventrieuhrum 
superficies  perpolita  et  laevissima,  appareat  (p.  27&.> 
Was  die  pathologische  Bedeutung  und  die  Genese  die- 
ser Papillen  anbetrifft,  so  hielt  sie  Brunn  er  für  Ab- 
sonderungs- Apparate  lymphatischer  Flüssigkeit,  indem 
er  sie  auf  Hydatiden,  die  er  bei  Thieren  beobachtet 
hatte  9  bezog.  Id  effecti  autem  meriio  iribuimus  pa- 
pilMis,  quae  in  corparibus  striatis,  laevibus  alias  ac 
perpoiHisy  capitellorum  acieularum  magnitudine  pro* 
minebant  numeronssimacy  ut  serum  copiosius  eructarint 
in  cerebri  veniriculoss  sane  similes  ii$  aJiis  gUw/ue 
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cerebris  marbosis  observavi,   praeserttm   in   colluvie 
serosa  (p.  S6t.}- 

Rokitansky  bezeichnet  sie  als  Verdickungen 
des  Ependyma  nach  acutem  Ilydrocephalus,  Residuen; 
die  theils  eine  Massenzunahme  und  Verdichtung  de9 
Gewebes ;  theils  aufgelöthetes  Exsudat  darstellen. 

Wenn  man  die  Regelmässigkeit  der  Bildung,  be- 
sonders in  einer  Zeit,  wo  die  kleinen  Papillen  durch 
sternförmige  Zwischenstränge  verbunden  sind,  betrach- 
tet, so  liegt  der  Schluss  nahe,  dass  bestimmte  Ver- 
bältnisse in  der  Structur  dieser  Theile  in  dieser  Weise 
deutlich  werden,  oder  doch  diese  bestimmte  Art  der 
Bildung  bergen  möchten.  In  einem  Fall  von  gelber 
Gehirnerweichung  nach  Arterienobliteration,  den  ich 
mit  Heinr.  Meckel  im  vorigen  Sommer  untersuchte, 
waren  sämmtliche  Ventrikel  mit  dem  kleineil,  perl- 
artigen Anfluge  bedeckt,  und  als  wir  genauer  nach- 
sahen, fanden  wir  die  Zwischenstränge  so  vollkommen 
.  Gelassen  ähnlieh,  dass  wir  uns  der  Ueberzeugung  hin- 
gaben, Lymphgefasse  vor  uns  zu  haben.  An  einzelnen 
Stellen,  namentlich  in  dem  hintern  Hörn  und  in  dem 
mittleren  Theil  der  Seitenventrikel,  sammelten  sich 
die  Stränge  in  längere,  leicht  wellenförmige,  hier  und 
da  etwas  variköse  Züge,  welche  wir  zu  den  Aus- 
und  Eintrittsstellen  der  Blutgefässe,  besonders  der 
Art.  charoidea,  der  Vena  corp.  striati  und  Aesten 
der  Gefasse  des  Corp.  caltosum  verfolgen  zu  können 
glaubten.  Nachdem  ich  indess  seitdem  zu  wiederhol- 
ten Malen  diese  Untersuchung  angestellt  habe,  muss 
ich  mich  deshalb  gegen  die  Annahme  von  Lymphgefassen 
entscheiden,  weil  ich  n^it  dem  Mikroskop  nie  weder 
Lymphgefasswandungen ,  noch  Inhalt  habe  entdecken 
können,  weil  ich  die  Injection  der  Stränge  mit  Queek- 
silber  vergeblich  versucht  habe,  endlich  weil  in  man- 
t[^hep  Fällen  die  Breite  derselben  in  einer  Weise  zunimmt, 
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vfekte  den  Gedanken  an  hymflkg^tme  durchane  nidrt 
«isttliiseen  scheint. 

Die  Annahme,  dass  die  bezeichneten  Erhebnnfea 
Verdickungen  des  Ependyma  seien,  konnte  a  priori 
eigentlich  nicht  statuirt  werden,  so  lange  das  Vor- 
handensein eines  Ependyma  iiberhaupt  sweifelbaft  ist. 
Naehdem  man  sich  lange  Jahre  in  dem  unfruchtbaren 
Streit  bewegt  hatte,  ob  das  Ependyma  eine  Fortsetzung 
der  aracknoi^a  oder  der  pia  matery  oder  beider,  oder 
endlich  keiner  von  beiden  sei,  ob  es  sieh  auf  die  Ader«» 
geiechte  fortsetze  u.  s.  w.,  erkürte  Henle  (Akig. 
Anat.  p.  247.  3t8.}  bekanntlich,  dass  das  Flimmer-- 
epithelinm  der  Himventrikel  unmittelbar  auf  der  Ner- 
vensubstanz aufntze,  dass  also  von  einer  serösen  Haut 
nidit  die  Rede  sei  Damach  konnte  man  von  einer 
Verdidiung  des  Ependyma  nicht  sprechen,  man  hatte 
denn  eine  Verdickung  des  Epithel's  annehmen  wollen, 
wel^e  doch  bei  Fiimmerepithel  am  wenigsten  denk-* 
bar  iH. 

Nach  genauerer  Untersudiung  dieser  Dinge  kana 
ich  indess  der  Angabe  von  Henle  nicht  beistimmen. 
Will  man  auch  kein  Gewicht  legen  auf  die  anatomische 
Ablösung  einer  inneren  Membran  der  Ventrikel,  wie 
sie  unter  den  Neueren  namentlich  Krause  und  L  o  n  g  e  t 
vertheidigen ,  so  lässt  sich  doch  auch  mikroskopisch 
dke  Anwesenheit  einer  solchen  nadiweisen.  Die  Epi-» 
thelien,  deren  Cilien  ich  freilich  in  menschlichen  Leib- 
chen nie  habe  auffinden  können,  deren  Vorhandensein 
in  diditen  Loigem  sidl  aber  unschwer  eonstatiren  lässt^ 
sitzen  auf  einer  fast  g^nz  structurlosen  Membran,  die 
h&ufig  aus  ziemUch  regelmässigen,  paridid  neben  ein- 
ander liegenden,  sehr  feinen  und  blassen  Fibrillen 
(Faltungen  1)  zusammengesetzt  erscheint ;  diese  Fibrillen 
lassen  sich  besonders  am  Rande  des  Objectes,  wo  sie 
ausgefasert  zu  sein  pflegen,  erkennen^  und  bei  der  Be«- 
handlung  mit  Bssigsanre  zeigen  sich  zuweilen  längliche 


Digitized  by 


Google 


MS 

orale,  adur  gdbiiJe  mal  graoslirte  Kerne  in  ibm«, 
welche  jedodi  in  den  meisten  Fallen  vettkonmea  fehlen« 
Das  VtHrhandenseitt  einer  seldien  Membran  lasst  sieh 
besonders  an  den  Stellen  nachweisen^  wo  die  Nerven«- 
fiisern  mit  derselben  parallel  lanfen,  und  die  feinkor- 
nige,  mit  hellen  Blasehen  gemischte  Rindenschicht  fehlt; 
am  besten  möchte  sich  dasi  der  Boden  des  4ten  Yen« 
Irikels  offnen.  IMese  Membran  bildet  schon  im  nor*» 
malen  Znstande  an  einseinen  Stellen  Verdickungen, 
an  anderen  Falten.  Der  ersteren  Veränderung  ver- 
dankt zum  TheU  der  Hornstreifen  ^  der  letzteren  die 
Bergman n'schen  Chorden  ihre  Entstehung.  Longei 
iAnai.  H  pkys*  du  syst.  nerv,  de  Pkimtme  L  p.  574.) 
fthrt  sogar  an,  dass  nach  Jos.  Wenzel  der  Hom^ 
streifen  durdi  allmihlige  Faserstoff- Exsudation  Eit- 
stehe, und  dass  sidi  in  demselb^i  Maasse,  als  er  sich 
entmdidt,  das  Ependyma  yerdicke;  er  selbst  konnte 
in  dem  Hornstreifen  keine  Spur  von  Nervensubstanz 
entdecken  und  betrachtet  ihn  daher  als  eine  eiafaite 
DnpBkatur  des  Ependyma; 

Die  besdiriebenen  Erhebungen  bestehen  aus  der- 
sdben  Bindesubstanz,  wie  das  Ependyma  selbst,  nur 
dass  sie  fest^,  dichter  und  zäher  ist,  so  dass  ihr 
oäkroskopisches  Bild  deutlicher  faserig  erscheint;  Kerne 
^d  auch  in  ihr  selten  nachzuweisen.  Die  kleinen 
Kn&tchen  insbesondere  bestehen  aus  einem,  mehr  od^ 
weniger  concentrisdie  Fasern  darstellendrai  Gewdbe^ 
fthnKeh  wie  die  Pacchionisdien  Granulati<men ;  über . 
ihnen  und  um  sie  Hegt  eine  ähnliehe  Substanz,  in  der 
idi  längfidi- ovale  Kerne  am  zahlreichsten  und  deut- 
lidisten  gesehen  habe.  Sonst  enthalten  sie  keine  Spur 
von  Zellenbildung. 

Blan  kann  dahw  die  Erhebungen  mit  vollem  Recht 
als  Verdickungen  des  Ependyma  betrachten,  wdche 
ihre  Entstehung  einem  fiiserstoffigen  Exsudat  in  das 
Gewebe  des  Ependyma  verduken.    Auflagerungen  aitf 
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dh» EpendyiM,  wieflieAokilansky  WMkreibt,  haW 
«eh  nicbl  gesebeo.  AehoUebe  Bildwigen  mnd  offenbar 
die  aagonaantea  Paoohieaiaeheii  OnuMriatmioa  aad 
■MMMdie  Farmen  der  aegenannien  taberkulöaeo  memti^ 
gUU;  dieaelbea  kleineii,  perlartigea  Kndtchen  nehl 
mmk  Aidit  aritea  auf  dem  Viaeeralbiatt  dea  Hersbea«» 
lela,  meist  dem  Gef&aaverlanf  folgend  f  in  groaser  Au»« 
debanng  kommen  aie  aueb  auf  dem  Baui^feU  vor,  wa 
man  diesen  Zustand  wohl  als  tuberkuldse  periUmitiM 
zu  beseicbnen  pflegt,  und  icb  habe  hier  FUle  gesehen, 
wo  eben  so,  wie  auf  dem  Bpeadyma,  die  Knoten  dureh 
sternförmige  Forts&tze  und  netaartige  Zwischenstringe 
verbunden  waren.  Ob  diese  eigenthümlichea  Formea 
dtirch  den  Gefissverlauf  bedingt  aind,  wie  dies  an  dem 
Hornstreifen  und  an  den  sehnigen  Granulationen  der 
aracknmdea  und  des  Herabeutels  wahrscheinlich  ist, 
habe  ich  nicht  eruiren  können.  —  Wo  ich  eine  aahl« 
reiche  Eruption  der  Knötchen  auf  dem  Bpendyma  be« 
obacbtete,  fanden  sich  stets  gleichzeitig  Trübungen 
und  Verdickungen  der  arachnaideuy  und  in  einem  Fall 
kleine  melanotische  Flecken  auf  dem  Boden  des  4ten  Ven- 
trikels, wetehe  auf  altes  Blutextravaaat  sdiliessen  liessen. 
Man  kaiia  daher  wohl  mit  Recht  annehmen,  dass  ein 
Zustand  andauernder  Hyperämie  oder  ein  chronisch- 
entzündlicher Process  die  nächste  Bedingung  für  ihre 
Bildung  ist.  Dagegen  finde  ich  nach  meinen  Beobach- 
tungen keinen  directen  Zusammenhang  zwischen  ihrer 
Existenz  und  dem  Vorhandensein  grösserer  Mengen 
wässeriger  Flüssigkeit  in  den  Ventrikeln ;  ich  habe  sie 
in  Fällen  gesehen,  wo  gar  kein  Grund  vorlag,  anzu- 
nehmen^ dass  zu  irgend  einer  Zeit  ein  hydroce|diali- 
schM'  Process  bestanden  habe.  Dagegen  scheinen  die 
Verdickungen  des  EpendynMt  nur  von  einem  wesent- 
Uehen  Einfluss  auf  die  Ausdehnungsfähigkeit  der  Ven- 
trikel zu  sein ,  indem  bei  einem  ausgedehnteren  Vor- 
handensein   derselben   die  Ventrikelwandungen    voll- 
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koRUMB  imetestisdi  wwrdM  m&Men.  Besteht  «Iso 
die  Verdickong  des  Ependyma  gleichaMtig  mit  wieni 
hjfdrop9  veniriemlwrum ,  so  wird  eine  Rädibildung  des 
letzteren  schwerlieh  möglieh  sein.  —  Bbea  so  wenig 
könnte  ich  endlidi  irgend  ein  anderes  cansales  Ver-» 
bUtniss  zwischen  der  Verdiekong  des  Ependyma  nnd 
Geisteskrankheiten  begründen,  als  überhaupt  zwischen 
den  letzteren  und  chronischen  Hyper&mien  des  Gehirns 
besteht. 

BerUn,  Charit«,  4.  April  184S. 
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Simmarisclie  Vefeersicht 

Ober 

den  Bestand  der  Hospitanten  im  Hospital 
Hofheim  im  Jahre  1844, 

nebtt 

B  e  r  1  c  li  t 

über 
die  iB  ärztlicher  Beliandlang  gewesenen  Kranken. 

Von 

Dr.  Amelnng^, 

Med.-Rath  in  Hofheim. 

Am  Schiasse  des  Jahres  1843  waren  im 
Hospital  verblieben  •        •        •        S51  Personen^ 

darunter 
«06  Männer,  145  Weiber. 
Im  Laufe  des  Jahres  1844  sind '  zu- 


gegangen 

• 

• 

i 

S9  Personen, 

und  zwar 

33  Männer,  36  Weibei 

• 

Es  waren  im  Laufe  des 

Jahres 

in 

der  Anstalt  anwesend 

» 

. 

420  Personen. 

Hiervon  sind  abgegangen: 

1}  geheilt  entlassen    •          9 

M. 

low. 

=  19  Pers. 

3)  gebessert  entlassen          6 

>? 

« 

?> 

=    8 

99 

3}  auf  unbestimmte  Zeit  be- 

urlaubt  ...        — 

yy 

8 

yy 

=    2 

?> 

4)  als  ungeeignet  entlassen  2 

>y 

1 

99 

=    3 

?> 

5}  gestorben        •        .        M 

>5 

9 

V 

=  31 

99 

Summa    y»   M.  t4  W.  =  63  Pers. 
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Es  blieben  mithin  su  Ende  des  Jahres 
anwesend  •       •       »       •        •        357  Personen^ 

nnd  «war 
SOO  M&nner^  1S7  Weiber. 
Von  diesen  Iriden  an: 
Geisteszerrnitung    •        107 
Schwach-  oder  Blödsinn  56 
Epilepsie  •        •  18 

Blindheit  •        •  2 

Lähmung^  Gebrechlichkeit^ 

bösartigen  Geschwüren  13 
Altersschwäche        •  3 

Trunksucht      •         •  — 

Nach  den  Provinzen  mnd  die  in  der  Anstalt  be- 
findlichen Personen  gebärtig: 
aus  der  Provinz  Starkenburg        •        171  Personen, 
^y     jy         jy        Oberhessen  •        ItS        yj 

yy     ,,  ,,        Rheinhessen       •  S3        ,, 

,,  dem  Auslande  Cworunter  4  Perso- 
nen aus  der  Landgrafscbaft  Heasea- 
Homburg)       •        •        •        •  5        ^ 

Ausserhalb  der  Anstidt  erhielten  usserdem  noch 
86  Personen  Unterstiitzung. 


Bf. 

88  W. 

= 

195  Pen. 

n 

41    „ 

=r 

w    » 

» 

16    „ 

= 

34     „ 

» 

6    „ 

= 

8.    „ 

» 

4    „ 

= 

17     „ 

» 

«    „ 

= 

5     « 

n 

_        JJ 

= 

1     » 

B  e  r  1  e  b  t. 

Die  Zahl  der  Leidennustände ,  wel^e  im  ver- 
flossenen Jahre  die  speciellere  Anwendung  von  Heil- 
mitteln nothwendig  oder  räthli<A  machten,  überschrei- 
tet diejenige  des  vorigen  Jahres  1843  nur  wenig.  Die 
Gesammtsumme  beläuft  sich  auf  6Ö3  Personen*  Unt^ 
dieser  Zahl  sind  540  zufUlige  oder  soktke  interewri- 
rende  Krankheitsaustände  begriffen,  weldie  die  Auf- 
nahme in  die  Anstalt  nicht  bedingten,  während  113 
Personen,  tbeils  längere,  Ibeils  kürzere  Zeit,  und  un«- 
ter  ihnen  viele  wiederhc^  der  Gegenstand  von  Be- 
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mübungen  waren,  um  durch  geeignete  Mttel  «faul  Uebel 
zu  beseitigen/ oder  wenigstens  zu  bessern,  das  ihre 
Aufinafamo  in  die  Anstalt  motivirte.  Eine  grosse  An- 
zahl anderer  Personen  der  Art,  weiche  entweder  als 
völlig  unheilbar  anzusehen  sind,  oder  nur  allgemeine 
psychische  £in\iirk«ngen  und  Maassregeln  nothwendig 
machten,  Maassregeln,  welche  sich  mehr  oder  weniger 
auf  alle  psychisch  Erkrankten ,  die  in  die  Anstalt  auf- 
genommen sind,  erstreckten,  kommt  hierbei  nicht  in 
Betracht. 

RÜGksichtlieh  der  zufälligen  oder  intercurrirenden 
Krankheitsformen  ist  zu  bemerken,  dass  dieselben 
ziemlich  denselben  Charakter  darboten,  wie  in  dem 
vorhergehenden  Jahre.  Auch  in  dem  letztverflossenen 
Jahre  machten  gastrisch -biliöse  Zustände  mit  und 
ohne  Fieber,  häufig  mit  Durchfallen  verbunden,  bei 
weitem  die  Mehrzahl  aus,  während,  mit  Ausnahme 
einer  massigen  Anzahl  von  Katarrhalfiebern  (Grippe), 
welche  im  Frijhjahre  herrschten,  keine  eigentliche 
epidemische  Uebel  vorkamen.  Auch  von  Wechsel- 
fiebern, sonst  einem  so  häufigen  Begleiter  gastrisch- 
biliöser  Zustände,  kamen  in  diesem  Jahre  verhältniss- 
mässig  gegen  frühere  Jahre,  nur  wenig  sporadische 
Fälle  vor.  Dagegen  machte  sich  der  Einfluss  der  in 
der  hiesigen  Anstalt  wahrhaft  endemisch  herrschenden 
gastrisch -biliösen  Zufälle  auf  Exacerbation  psychisch- 
kranker  Zustände  und  epileptischer  Paroxysmen  auch 
in  diesem  Jahre  vielfach  bemerklich,  und  da  die  Haupt- 
ursache dieser  endemischen  Zufälle  der  Lage  der  An- 
stalt in  einer  feuchten  Ebene  zuzuschreiben  ist,  so 
ist  diese  als  zu  einer  Kranken-,  und  insbesondere 
Heil -Anstalt  nicht  geeignete,  wiederholt  zu  beklagen. 


Von  den,  wegen  der  Lddensform,  welche  ihre 
Aufoahme  in  die  Anstalt  bedingte,  in  specieller  Be- 
handlung gewesenen  Kranken  litten:  - 

Zeitschr.  i*.  Psychiatrie.  111.  2.  17 
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l.  An  GeiHlesserruUUBg: 

a)  an  Wahnsinn  mit  Paroxysmcn  von 

Tobsucht         .        ♦        .  .  37  Persone»^ 

b)  an  chroniscbeni  Wahnsinn  •  31         j^ 

c)  an  periodischem  Wahnsinn  •  16         f, 

d)  an  Melancholie        •        »  •  4         ^ 

e)  an  Blödsinn    •        •        «  •  6         ,, 

f)  an  Walinsinn  and  Epilepsie  13         ,y 
8.  An  einfacher  Epilepsie        .        •  5         ^ 

3.  An  Lähmung       .  1  >>      . 

Summa     113  Personen. 

Die  Mehrzahl  dieser  Kranken  war  zwar  von  vorn- 
herein schon  als  unheilbar  anzusehen,  und  befindet 
sich  zum  Theil  schon  längere  Zeit  in  der  Anstalt. 
Die  periodische  oder  nicht  periodische  Steigerung  ihrer 
Zufälle  machte  aber  doch  abwechselnd  das  Einschrei- 
ten der  Kunst  nothwendig,  um  wenigstens  eine,  wenn 
auch  nur  vorübergehende  Besserung  herbeizufuhren. 
Mehr  oder  weniger  gegründete  Hoffnung  zur  Genesung 
boten  nur  46  Personen  dar.  Von  diesen  wurden  im 
Laufe  des  Jahres  19  Personen  als  geheilt  und  8  Per- 
sonen in  gebessertem  Zustande  entlassen.  Von  den 
iibrigen  befanden  sich  mehrere  am  Schlüsse  des  Jahres 
in  gebessertem  Zustande  und  lassen  allmählige  Gene- 
sung hoffen. 

Der  J&ugaog  im  verflossenen  Jahre  betragt  69  Per- 
sonen, 33  Männer  und  36  Weiber.  Von  diesen  Indi- 
viduen litten: 

1.  An  Geisteszerruttijuif^         «        .  61  Personea, 
und  zwar: 

a)  an  Wahnsinn  mit  Piuroxysmen  von 
Tobsucht         •        ...  96  ^y 

b)  an  chronischem  Wahnsinn     •  S3  „ 

c)  an  periodischem  Waim^ipn    •  3  ,, 

d)  an  Melancholie        •        •        «  4  ,, 
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e)  an  Bfödrain    •        •        •        •  6  Person^ 

f)  an  Wahnsinn  und  Epilepne  4  ,, 
S.  An  einfache  Epilepsie  •  •  S  ,, 
3.  An  Blindheit       •        •        •        •  t         y. 

Ein  wegen  Wahnsinn  und  Tobsuchl  Aufgenom- 
mener war  zugleich  taubstumm. 

Von  diesen  Personen  wurden  nur  9  gegen  Kost- 
geld aufgenommen,  und  xwar  3  in  die  erste  Verpflegs- 
klasse,  3  in  die  zweite,  und  3  in  die  dritte.  Die  übri- 
gen Personen  wurden  mehrentheils  unentgeltlich,  we- 
nige mit  geringem  Inferendum  aufgenommen. 

Dem  Stande  oder  Gewerbe  nach  sind  darunter: 
1  Advocat  (Anwalt),  1  der  Architektur  Beflissener, 
1  Geometer,  1  Wirth,  8  dem  Handelsstande  Angeiiorige, 
1  Fischer,  t  frühere  Militärs,  14  vom  Stande  der  Hand- 
werker, worunter  4  Schuhmacher  und  eine  SchuH- 
macherfrau,  13  Bediente,  Kutscher  oder  Dienstmägde, 
8  Landleute,  10  Taglöhner  oder  Taglöhnerinnen,  3  Näh- 
terinnen, und  6  ohne  besondere  Gewerbe. 

Der  Religion  oder  Confession  nach  gehören:  46  zur 

lutherischen  oder  evangelischen,  t  zur  reformirten,  19 

zur  katholischen  Confession  undS  zur  jüdischen  Religion. 

Dem  Civilstande  nach  waren:  38  Personen  ledig» 

85  verheirathet,  6  verwittwet. 

Bezuglich  des  Lebensalters  befanden  sich: 
81  Personen  im  dritten  Decenium. 
vierten        „ 
fünften         „ 
sechsten      „ 
siebenten     „ 
achten         „ 
neunten       „ 
Die  meisten  Aufnahmen  fanden  im  Monat  Juli  statt 
(11  Personen);  der  grösste  Abgang  im  Monat  Septem- 
ber (13  Personen),  worunter  4  genesen,  3  beurlaubt, 
1  entwidien,  5  gestorben. 

17* 


«5         « 

yy 

15 

»1 

5         « 

9} 

1  Person 

)> 

1       « 

99 

1      » 

99 
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1) 

Seit  1 

«) 

» 

3 

3) 

» 

6 

4) 

>» 

9 

») 

» 

1 

«) 

» 

fr 

18  Personen. 

9 

^ 

8    . 

>? 

« 

37 

SO 

?> 

4 

9» 

«56      • 

Von  den  wegen  GeisieszeiTÜitung  oÄer  Blödsinn 
Aufgenommenen  waren  vor  der  Aufnahme  berdu  er- 
krankt: 

bis  3  Monaten  •   • 

?>    ^         ^> 

„    8  Jaiiren 
früher  Jugend. 

Wie  gewöhnlich,  so  auch  in  diesem  Jahre,  musste 
die  Mehrzahl  der  neu  Aufgenommenen  von  vornherein 
als  unheilbar  angesehen  werden,  indem  dieselben  theils 
schon  seit  vielen  Jahren  erkrankt,  oder  in  einem  so 
trostlosen  Zustande  waren,  dass  eher  ein' baldiger  Tod, 
als  <xenesung  zu  erwarten  stand.  Einer  kam  sogar 
sterbend  hier  an  und  starb  nach  wenigen  Stunden. 
Unter  den  69  neu  aufgenommenen  Personen  boten  nur 
85  mehr  oder  weniger  Hoffnung  zur  Genesung  dar. 

Von  den  neu  aufgenommenen  Personen  wurden  im 
Laufe  des  Jahres  bereits  9  Personen  geheilt,  und  1  in 
gebessertem  Zustande  entlassen ;  10  in  gebessertem 
Zustande  befinden  sich  noch  in  der  Anstalt.  Mehrere 
versuchsweise  im  Laufe  des  Jahres  entlassene  oder 
beurlaubte  Personen  mussten  wogen  neuer  Anfalle 
wieder  aufgenommen  werden.  Eine  Person  war  wegen 
Schwangerschaft,  mit  welcher  dieselbe  in  die  Anstalt 
kam,  entlassen  worden,  musste  aber  später  wieder 
aufgenommen  werden« 

Was  die  Ursachen  betrifft,  welche  die  psychische 
Krankheit  unter  den  neu^  aufgenommenen  Geisteskran- 
ken veranlassten,  so  waren  auch  in  diesem  Jahre  man- 
nigfeltige  psychische  und  moralische  Momente,  mit 
Vorwalten  der  ersteren,  zu  bemerken.  Als  besonders 
bemerkenswerth  in  ätiotogischer  Beziehung  ist  folgen-* 
der  Fall: 
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Cathariiie  Breauri  von-Castel,  eine  Tochter  der 
vor  meBireren  Jahren  als  Giftmörderin  hingerichteten 
Mar g raff  von  Blainz^  erkrankte  plötzlich  in  ihrem 
ersten  Wochenbette^  als  am  siebenten  Tage  nach  ihrer 
Niederkunft  eine  ihrer  Verwandten  dieselbe  daran  er- 
innerte^ dass  heute  der  Jahrestag  der  Hinrichtung  ihrer 
Mutter  sei.  Mit  einem  plötzlichen  Schrei  stiess  sie 
das  Kind  von  sich,  drohte  es  umzubringen,  benahm 
sich  feindselig  gegen  ihren  Gatten,  und  blieb  von  Stunde 
an  wahnsinnig.  Seit  dem  8ten  Juni  in  der  Anstalt, 
befindet  sie  sich  dermalen  auf  dem  Wege  der  Besserung. 

Ein  anderer  bezüglich  der  Wirkung  heftiger  Ge-- 
müthsaffecte  diesem  ähnlicher  Fall  betrifil  eine  39  Jahr 
alte,  ledige,  früher  gesunde,  und  in  einer  Tabaks- 
faforik  zuOifenbach  beschäftigte  Frauensperson,  Namens 
Christine  Rau  von  Mühlheim.  Am  tSten  November 
i843  wurde  dieselbe  durch  die  Nachricht,  dass  es  in 
Mulilheim  in  der  Nähe  ihrer  Wohnung  brenne,  sehr 
erschreckt.  Sie  eilt  nach  Hause,  kommt  erhitzt  und 
erschöpft  daselbst  an,  erkrankt  fieberhaft  und  war 
bereits  nach  zwei  Tagen  völlig  geistesverwirrt,  voller 
Angst,  immer  zu  entlaufen  strebend,  und  wurde  in 
diesem  Zustande  am  7ten  März  1844  in  die  Anstatt 
aufgenommen. 

.  Unter  den  neu  Aufgenommenen  befinden  sich  14 
Personen,  welche  wegen  Rückfalls  zum  zweitenmal, 
eine,  welche  zum  drittenmal,  und  eine,  welche  zum 
viertenmal  aufgenommen  w*erden  musste,  nachdem  sie 
kürzere  oder  längere  Zeit,*  mehrere  selbst  10  bis  80 
Jahre  lang,  psychisdi  gesund  geblieben  waren.  Die 
Zahl  der  wieder  aufgenommenen  Rückfalligen  ist  hier- 
nach in  diesem  Jahre  ungewöhnlich  hoch. 

Auffallend  ist,  dass  in  dem  verflossenen  Jahre  die 
Zahl  der  neu  aufgenommenen  Frauen  diejenige  der 
Männer  um  3  Personen  überwog,  welches  sonst  nie 
der  Fall  war. 
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Dagegen  gingeo  tft  M&nner  mehr  ähy  fl  «Is  ent- 
hamm,  13  mk  Ted^  se  dMS  bii  Ende  des  iMves  ekk 
It  Frauen  mehr  und  •  Mtoner  weniger  hi  der  Aimtak 
beibden,  als  am  Schlüsse  des  Jahres  1843. 

AU  ungewöhnlich  sind  BWei  Fälle  ven  tntarmiUi- 
rMdem  Wahndnn  su  beseichnen,  bri  weldMn  die  Par* 
exysmen  in  dreitägigem  Typus  e^aeerbirten«  Beide 
Kranke  waren  bereits  l&ngere  Zeit  leidend  und  andi 
in  den  Zwisohentagen  nidit  völlig  frei.  Bei  dem  einen^ 
welcher  dermalen  Convalescent  ist^  wechselte  ein  hm^ 
terer  2«u8tand  mit  an  Versweiflung  grftnzender^  und 
selbst  in  tobsüchtige  Aufregung  ausartender  Melancholie. 
Der  andere^  bei  welchem  der  Zustand  deutlicher  als 
dne  febris  intermitten»  larvata  auftrat^  starb  im  Laufe 
des  Jahres  an  Lungenschwindsucht. 

Zwei  Fälle  von  hohem  Grade  der  Melancholie^ 
welche  bei  Frauen  vorkamen^  zeichneten  sich  durch 
eine  abwechselnd  und  ohne  besondm-e  Veranlassung 
eintretende  Wuth  aus,  in  welcher  dieselben  andere 
Eersonen  attaquirten,  sie  schlugen,  kratzten  und  an 
der  Kehle  packten. 

Von  den  geheilt  oder  gebessert  entlassenen  Gei- 
steskranken überhaupt  waren  vor  der  Aufnahme  erkrankt : 
Seit  1  bis  3  Monaten     .        •        9  Personen. 
>>     3   „    6        „  .        ^        4        „ 

9>     ^   yy     ^         » 

yj         9     „     iS  „ 

••     1   ••    S  Jahren 


yj     mehreren 
Von  ihnen  befanden  sidi  in  der 
1  bis  3  Monate 
3   „    6 
6  „    9 

»  „  1«        „ 
1   ,9    t  Jahre 
Mehr  als  S  Jahre 


yy 


3  „ 

t  » 

Anstalt: 

5  Personen. 

4  „ 

4  „ 
1 
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Betfüglidi  der  psytAifttrisehen  HaMnnitUl  effireuie 
sich  die  Anstalt  im  verfloManea  Jalure  dufch  Grüadimg 
einer  Uemn  Bibfiotiiek  imlerbaltetider,  MtzUcher  nnd 
JCrbauungs-Bieher,  so  wie  durch  Einülniiif  vierslim«« 
miger  Gesänge  unter  Leitung  eines  hierzu  fiLhigen 
Hospitaliten,  einiger  Fortechritte,  während  der  e^ne 
lletrieb  der  Landwirtfaschaft,  der  Gartenbau  und  viel- 
fache weibliche  Handarbeiten  fortfuhren,  sich  in  die- 
ser Besiefaung  fordernd  und  nätslich  su  erweisen. 

Die  Zahl  der  Sterbefalle  ist  dieses  Jahr  etwas 
höher  als  im  Jahre  1843,  wovon  der  Umstand,  dass 
mehrere  Personen  in  einem  völlig  hoffnungslosen  Zu- 
stande angenommen  wurden,  wohl  die  Hauptursaclie 
war.  Unter  den  31  mit  Tode  abgegangenen  Personen 
befinden  sich  92  Männer  und  9  Weiber.  Es  starben: 
Am  Gallenfieber     •  8  M.  8  W.  =  4  Personen. 

An  Darmenlziindung        -    „    1    „    =    1        ^^ 
An  Lungenlähmung  -   „    1     „     =    1        ^, 

An  Lungenschwindsucht  3   „    -    „    =    3        „ 
Am  Schtagfluss     •  8   „    1     „    =    3        „ 

An  der  Wassersucht       8    „    -    „    =    8        ^ 
An  chronischem  Durch- 
fall, Darmgeschwüren   1    „    -    „     =1        ^^ 
An  allgemeiner  Nerven- 
oder Altersschwäche    18    „   4    „     =  16        „ 
Die  unter   Darmentzündung  und  chronischem  Durch- 
fall bezeichneten  Personen   bieten  in   so  weit  ein   be- 
sonderes Interesse  dar,  als  die  Section   eine  und  die- 
selbe Bedingung,  die  Anwesenheit  fremder  verschluck- 
ter Körper,  als  Krankheitsursache  nachwies,  wobei  es 
allerdings   auffallend   erscheint,   dass   zwei  Fälle   der 
Art  in  einem  Jahre  vorkamen,  während  sonst  in  meh- 
reren Jahren  sich  dergleichen  Fälle  nicht  einmal  er- 
eignen.   Bdide  Fälle  geben  zugleich  den  Beweis,  wte 
sdiwierig  oft  die  Diagnose  bei  Irren  und  Blödsinnigen 
ist,    und  wie  man  sich  oft  vergeblich  bemüht,    die 
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Krankheitsiirsaebe  im  Leboii  zu  erforschen.  Sie  die- 
Qon  aber  «ueli  zugleidti  dazu ,  bei  ähnlicheii  Leiden 
blodsioBiger  eder  irrer  Sttbjecte  den  Gedanken  an  ähn- 
liche Ursachen  zu  erregen.  Ich  erlaube  ntir  deshalb 
diese  Fälle  hier  kurz  miizutheilen. 

1.  Clara  Rech,  eine  Blödsinnige,  97  Jahre  alt, 
seit  14  Jahren  in  der  Anstalt,  früher  immer  gesund, 
still,  von  freundlichem  Charakter,  träge,  zu  keiner 
Arbeit  fähig,  vor  mehreren  Jahren  grosse  Neigung 
Äur  Befriedigung  des  Geschlechtstriebes  verralhend, 
in  den  letzten  Jahren  aber  nur  noch  Sinn  zur  Befrie- 
diguug  ilirer  Esslust  äussernd,  liess  einige  Tage  vor 
ihrem  Tode  ein  Erkranken  nur  dadurch  wahrnehmen, 
dass  ihre  Esslust  sich  verringerte  und  ihr  Leib  hart 
und  aufgetrieben  erschien.  Am  18ten  October  von  der 
Wärterin  aufmerksam  gemacht,  konnte  man  an  dem 
harten  und  angeschwollenen  Unterleibe  weder  eine 
schmerzhafte  Empfindung  beim  Drucke,  noch  Fluctua- 
tion  wahrnehmen.  Da  inzwischen  auch  Oeffhung  und 
Urinabgang  zu  stocken  schienen,  so  verordnete  ich: 
TarU  boroxai.  ^,  Tari.  slib.  Grj.,  Aq.  f.  fvj.  und 
0^.  squilL  5J.  Die  Zunge  konnte  ich  nicht  sehen,  weil 
Patientin  hartnäckig  den  Mund  verschloss. 

Den  SOsten  Oct.  Fat.  bat  die  Mixtur  genommen, 
es  ist  aber  weder  Ocfiiiung,  noch  Urinabgang  erfo)gt. 
Per  Unterleib  ist  enorm  aufgetrieben,  hart,  tympani- 
tisch,  beim  Drucke  übrigens  nicht  schmerzhaft;  we- 
nigstens äusserte  Fat.  keinen  Schmerz.  Gesichts- 
ziJge  eingefallen;  Respiration  etwas  beengt  und  kurzT 
Sie  hatte  inzwischen  ihr  Frühstiick  noch  genossen. 
Verordnung:  Wiederholte  reizende  Klystiere;  Appli- 
cation des  Katheters,  wobei  wenig  Urinabgang;  Ein- 
reibung von  OL  Croion.  3fi>  0/.  Hyose^m»  coe#.  |fä 
if  den  Unterleib ;  innerlich  V«  Scrupel  Calomel^  ^är 
r  CaJomel  Grij.  R.  Jalapp.  Grviij.aUe  zwei  Stunden. 
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Diese  Miitri  blieben  erfolglofi.  Abetids  trat  eiaigemal  Er* 
brechen  ein  ^  worauf  Pat.  um  8 Vs  Ubr  den  Geist  aufgab. 
Bei  der  am  SS.  (Mober  vergenommenen  Sectioo 
fand  man  den  Unterleib  enorm  aufgetrieben^  hart;  beim 
Aofselineiden  drang  mit  Gewalt  und  ZA^ehen  eine  gr^ae 
Menge  Gas  hervor^  wap-auf  der  Bauch,  etwa»  zusam- 
menfiel. Die  Gedärme^  insbesondere  der  Dickdarm, 
waren  enorm  aufgetrieben,  das  Colan  descendens  (S» 
Ronmnum),  welches,  seine  Form  ganz  eiob&ssend, 
in  Gestalt  eines  langen,  dicken,  wenigstens  6  Zoll  im 
Durchmesser  haltenden  Cylinders  von  der  epigastri- 
fi^en  Gegend  bis  in  die  Tiefe  des  Beckens  steh  er- 
streckend, oben  auflag ;  ingleichen  der  übrüge  Dickdarm, 
besonders  das  Intestimmi  coecumy  wareu  enorm  auf«* 
getrieben,  so  wie  nicht  minder  der  ganze  Tractus  des 
Dünndarms,  vorz&gUch  das  Iteum.  Der  ganze  Tractus 
zeigte  sich  mehr  oder  weniger  dunkelroth,  an  ver- 
schiedenen Stellen  mit  stark  if\)icirten  Gefas^en,  am 
Blinddarm  schwarzbraun,  inbesondere  aber  das  ganze 
Colon  descendens  rothbraun,  nach  unten  zu,  wo  ea 
sich  allmählig  verengerte,  ins  Schwarze  übergehend. 
Etwa  sechs  Zoll  oberhalb  des  anuSy  bis  wohin  der 
Mastdarm  gesund  erschien,  fand  sich  eine  verengerte 
Stelle,  und  oberhalb  derselben  begann  die  enorme, 
alhnählig  zunehmende  Ausdehnung  und  schwarzrothe 
Färbung.  Nach  Herausnahme  des  Tractus  und  Auf- 
schneiden desselben  collabirte  er  in  Folge  des  Luft- 
austrittes.  In  den  oberen  Theilen  des  Dickdarms,  ins- 
besondere im  /•  coecum  und  transversum,  fand  sich 
grosse  Anhäufung  erweichter  und  flüssiger  Kothmassen, 
das  Colon  descendens  dagegen  war  davon  leer;  etwa 
10  Zoll  aber  von  der  Verengung  entfernt  fand  man 
einen,  fremden  Körper,  welcher  sich  bei  der  Heraus- 
nahme als  eine  hänfene  Schlinge  auswies,  welche,  mit^ 
mehreren  Knoten  versehen,  ein  etwa  Vs  ZqH  breites 
und  mehrere  Zoll  langes,  in  einander  verschlungenes 
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«i»geri9seiies  Bade  eines  BtilUmfas  sa  Bein  sditeo.  Die 
VereBgung  selbst  beireffend,  so  war  dieselbe  keines- 
wegs inuneabel,  sie  bess  recht  gut  den  Finger  hin- 
dnreh  und  war  leicht  £u  erweitern.  OflRmbar  ist  die 
gefnndene  Schlinge  als  die  Ursache  der  ganzen  iürank« 
heit  anBosehen.  Die  Kranke  hatte  dieselbe  zu  einet 
nnbestimmien  Zeit,  vielleicht  8  bis  14  Tage  vor  ihrem 
Tode,  verschlungen.  Dieselbe  war  allmählig  bis  Z|im 
Eintritt  des  Colon  deseeadeni  in  das  Becken  gedrungen. 
Hier  durdi  die  enge  anliegenden  benachbarten  Theile  in 
yreiteren  Durchgange  angehalten,  hatte  sie  daselbst 
eine  ringförmige  Verengerung  veranlasst,  die  denn  alle 
genannten  Folge- Erscheinungen  hervorrief.  Dass  die 
Schlinge  nicht  unmittelbar  an  der  verengten  Stelle  ge- 
funden wurde,  spricht  nicht  gegen  die  Annalime  als 
causa  morbi,  indem  offenbar  gegen  Ende  des  Leidens 
ein  moius  aniiperisiaiticm  des  ganzen  Darmkanals  ein- 
getreten war  und  Miserere  einzutreten  drohte^  als  die 
Kranke  durch  einen  zeitigen  Tod  erlost  wurde.  Offen- 
bar war  die  Schlinge  durch  diese  retrograde  Bewe- 
gung des  Darmkanals  von  der  verengten  Stelle  auf- 
wärts bis  zu  der  bezeichneten  Stelle  getrieben  worden. 
%  Der  zweite  Fall  betraf  einen  bereits  seit  meh- 
reren Jahren  in  der  Anstalt  anwesenden  starken  und 
gesunden  Blödsinnigen,  welcher  zugleich  an  Taubheit 
und  theilweiser  Verdunkelung  der  Hornhäute  litt,  Na- 
mens Anton  Frosch  er.  Er  erkrankte  Ende  des 
Monats  August,  anscheinend  an  einem  gastrisch -foi- 
Kdsen  Fieber,  welches  inzwischen  nicht  zur  Entscbei-« 
düng  kommen  wollte,  und  in  chronischen  Durchfall 
mit  fortdauernder  entzündlicher  Reizung  des  Darm- 
kanals äberging.  Ich  konnte  mir  die  eigentliche  Krank- 
heitsursache nicht  recht  erklären.  Ich  vermuthete  7^- 
phUiis  oder  chronische  Geschwüre  im  Ileum  oAofCoeewm. 
IHe  Leiche  des  am  ISten  November  verstorbenen  Kran- 
ken wurde  nach  Otessen  gesandt. 
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Der  Sectioas-Beridii  des  Dr.  B»rdeleben  giebi 
über  die  eigenilidie  Kr ankhetUursftche  felgendeii  Auf«' 
ecbloss:  Perforation  d^i  proeessus  vermiformis  doreh 
Bnuid.  Eiterung  in  der  foswa  iHaea  dexiray  wodurch 
der  mwc.  Hiaem  fast  gans  serstdrt  wurde.  In  dem* 
Euer  fand  sieii  bier  in  der  fo$M  ilim^  dexira  em  Uet* 
Res  Bteindien  von  der  Ge^ak  einer  Bohne,  wahr- 
schcinKdi  aus  dem  proeesmis  vermiformis  herrähreiid 
mid  Ur8a<Ae  der  Enlsundung,  wejche  zur  Perforation 
md  sofort  zum  Tode  gef&fart  hatte. 

Bndlich  erlaube  ich  mir  noch  diesem  Beridite  das 
Sectionsresuttat  beizufügen ,  welches  sich  bei  der  oben 
erwähnten^  in  Felge  einer  heftigen  Gemuthsafteetion 
(grosser  Schrecken)  plötssltch  erkrankten,  am  7ten  Mftrs 
des  Jahres  1844  in  die  Anstalt  aufgeuoinmenen  und 
am  S7sten  Bfftrzs  des  Jahres  1645  verstorbenen  Chri- 
stineRau  von Muhlheim  ergeben  hat.  Sch&del  schief^ . 
rechts  nach  vorn,  links  nach  hinten  vorspringend«  Hin- 
terhauptbein dicker  als  gewöhnlidi.  Sehr  feste,  alte 
Adh&nionen  d«r  dura  maier  in  der  Säieitelgegmd,  be- 
sonders etwas  nach  redits.  Verdickung  der  dura  maier 
in  derselben  Gegend  in  einem  Un^ftinge  von  3  Zeil 
Dur«dimesser  bis  zur  Dicke  von  einer  Par.  Linie;  so 
dass  sich  hier  eine  voHhommene  Pseudomembran  zwi-^ 
sehen  Sch&del  und  dura  mater  abpr&pariren  liess. 
Nach  Hinwegnahme  der  dura  mater,  welche  zu  beiden 
Seiten  des  sinus  longiiudinaKs  (aus  welchem  dünn* 
flüssiges  scharlachrotbes  Blut  ausfloss,  welcher  aber 
sonst  nichts  Pathologisches  enthielt)  der  araehnoidea 
schwach  adhärirte,  fiel  sogleich  eine  die  ganze  vor«* 
dere  Hälfte  der  rechten  Hemisphäre  bedeckende  PAeudo« 
membran,  welche  sehr  wenig  an  der  ibira  tnaiet  und 
noch  weniger  an  der  pia  mater  adhärirte,  in  die  Augen. 
Dieselbe  ist  Va  ^^  ^  P*^*  Linie  dick,  von  sdiwach* 
weisser  Fiurbe,  halb  durdisdieinend,  zeigte  aber  gegen 
die  Sdieitelgegend  hin  eine  trübere  und  dickere  um* 


Digitized  by 


Google 


scfariebeoe  Stelle  von  4  Linien  Breite  und  6  Linien 
Ij&nge,  wo  sie  gerötbet  und  mit  einigen,  Petechien 
ihnlicben,  blauen  Fleeken  vergeben  ist.  Eine  ähnliche 
kleinere  Stelle  befindet  sieh  etwas  mehr  nadi  au«iett. 
Krstere  adbärirt  auch  stärker  als  die  übrige  Pseude^ 
«etiibrani  an  die  aracknoidea.  Aruchnoideu  und  piu 
nmter  sind  an  der  oberen  Flädie  der  Hemisphären  an 
mehreren  Stellen  etwas  verdickt  und  verwachsen, 
milchidit  getrübt.  Längs  der /{^tfura  Am^rJ/tfi/.  befinden 
sich  an  der  linken  Hemisphäre  eine  grosse  Menge  V4"^ 
1  Linie  grosser  ghmdulae  Pacekioni.  Die  genannten 
Häute  lassen  sich  sehr  leicht  vom  grossen  Gehirn  ab» 
Kiehen.  Die  H^nisphären  sind  in  derselben  Art  wie 
der  Schädel  asymmetrisch;  die  einander  entsprechen- 
den g^i  beider  Hemisphären  aber  in  hohem  Grade, 
wenn  auch  nicht  ganz  symmetrisch.  DieHirnsubstans 
zeigt  si<^  beim  Durehschneiden  sehr  derb  und  durchs 
aus  nirgends  erweicht.  Venirieulus  sept.  peHucidi^ 
ieriitMy  qumim  zeigten  nichts  Abweichendes.  Der 
Eingang  zum  €0rnu  posiicum  des  vmUriculi  lafertdis 
war  sehr  enge ;  (tie  hypophysis  eerebri  sehr  hart,  eben 
•o  das  RüdLcnmark  auffallend  hart.  Alle  Nerven  waren 
sehr  dick  und  fest,  insbesondere  auch  der  Granzstrang 
des  SympaUcu**  Die  Verdauungsorgane  zeigten  mit 
Ausnahme  einer  ziemlich  grossen  Nebenmilz  nichts 
Auffallendes.  Organa  ihoracisy  uropoeHea,  genitidia 
waren  ohne  etwas  Krankhaftes,  die  Lymphgefasse 
auffallend  stark. 

Dieser  Fall  bietet  insofern  ein  grosses  Interesse,  weil 
derselbe  einen  schonen  Beleg  zu  den  von  Aubanel 
mitgetheilten  Untersuchungen  über  die  falschen  Membra- 
nen der  uraeknoidea  bei  Geisteskrankheiten  darbietet. 
(S.  Aubanel,  des  fauases  membranes  de  farachnoide 
€i  principaUmeni  de  leur  mode  deformaiionckezlesalU- 
n^s.  Journal  de  V Anatomie^  de  la  Physiologie  ei  de  la 
Psdhotogie.  Au  sysihne  nirveua;  tSÜ.  Jtdi  etSe/Oembre.') 
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Aubaiiel  tb«ilt  mutete  Falle  mit;  welche  nicht 
8eweM,bezugfieh  des  Seeiionmr^ultatee^  eoodeffa  aucili 
ROch  rücksichtlich  der  erregenden  Ursaefae^  der  pletz« 
liebe»  und  erechutterfiden  Gematteaffeetion  eehr  ähn-^ 
lieh  sind.     Auf  diese  Beebaohtmigea  un4  die  ihm  ge- 
gebene Cbkgeoheit  gestuft,  die  Seetidn  in  verschie«* 
denen  Stadien  der  Entwickelong  dieser  falschen  Mem- 
braee  anKostdlen,  und  somit  ihre  Genesis  gleichsam 
zu  verfolgen  9  sucht  nun  Aubanel  darsuthuB,   dfss 
dtese  falschen  Membronen  ledigheb  das  Hesukat  einer 
Bhitergiessuiig  seien,  welche  in  Felge  mehr  oder  we- 
niger heftiger  Congestionen  des  Blutes  und  durch  eine 
Art  von  rufrius  sanguinis  mitieist  Exhaktion.  ans  den 
Gefassen  der  aruekn^dea  in  die  a wischen  ihr  und  der 
harten  Hirnhaut  befindlichen  Hebten  stattgefimden  habe, 
und  nach  und  nach,  mit  allmähiigec  Entfärbung^  su 
einer  weissen,  mehr  oder  weniger  dünnen  und  leicht 
zerreissbaren  Membram   sich   organisire    In  mehreren 
Fällen,  in  welchen   der  Tod  dem  sogenanAten. rDr/ilti# 
sanguinis  unter  apoplektischen  Symptomen  bald  gefolgt 
war,  fand  er  noch  eine  ganz  frische  Blutlage  in  de« 
genannten  Höhlen,  sicli  mehr  oder  weniger  stark  um 
das  ganze  Gehirn  erstreckend,   oder  auch  nur  theiU 
weise  dasselbe  umkleidend.    Hier  uiid  da  fand  er  be- 
reits organisirte  Fäden  diese  Blutexsudationen  durcä-> 
ziehend.     In  anderen  Fällen,   dere»  Exsudatloaen  be- 
reits von  einer  längeren  Zeit  her.  datirten,  fand  er  die 
Organisation  dieser  falschen  Membran  bereits  in  einem 
vergerückten  Zustande,  theilwmse    schon   vöUtg  ent^' 
färbt   und  fest,    mehr  oder  weniger  noch  rolb,  oderi 
rothfarlnge  Flecken    (plagues')  ^    selbs(    eine  Art   von 
Netz,    durch    zahhreiche  rothe  Fäden  gebildet,    oder, 
endlich    wahre    Blutgerinnsel    zeigend,    von    welchen 
diese  Filamente  als  Rudimente  der  falschen  Membran 
ausgehen.      In  anderen   noch    älteren  Fällen    endlich 
fand  er  diese  Membran    vollständig  ausgebildet    und 
alle  Spuren  ihres  blutigen  Ursprungs  verwischt. 
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Den  Urspriing  dieser  PseudomembraBen,  ihre  all- 
tti&hlige  Or^nisation  ans  BlBlergiessungen  als  mög^idi 
BQgdbend,  »delite  doch  &u  bezweifeln  srin: 
1.  dass     die    Organisation    dieser    falsdien    Bfooibnui 

immer  adf  diese  Wrise  stattfinde; 
S.  dass  die  Blntergiessiing,  wenn  sie  stattfindet,  imnb 
Bxsudation  za  Stande  komme.    Es  ist  vielmehr  weit 
wahrsdieinlicher,  dass  letztere,  die  Bhitergiessmig, 
immer  nur  in  Eolge  einer  QeAsszerreissung  entstehe, 
was  bei  der  zarten  Beschaffenheit  der  Aradmoideal-* 
gef&sse  in  Folge  sehr   heftiger  Congestionen  sehr 
erklärlich    ist      In   die    enge  Höhle   zwisdien   die 
Araehnoidea    und    dwra  maier   eingezwängt,    mnss 
diese  Blutergiessung  eine  mehr  oder  weniger  ans«» 
gebrütete  dünne  Lage  biUen,  worans  sidi  dann  all«> 
tnählig  unter   Resorption    des  Farbestoflfs    und   des 
Serums  aus  der  ruckbleibenden  Fibrine  die  falsche 
Membran  bildet. 
Was  den  ersteren  Zweifel  betrifft,  so  glaube  ich, 
auf  meine  eigenen  Autopsieen  gestützt,  wo  ich  beson« 
ders  am  hinteren  der  fossa  longiUuUmMs  zugekehrten 
Rande  der  Hemisphären  öfter  ganze  Lagen  sulziger, 
mehrere  Linien  dicker,  milchweisser  Conglomerationen 
fand,  annehmen  zu  können,  dass  derglei<^n  Productio- 
nen,    insbesondere   wenn  dieselben   mehr  örtlich  er«* 
seheinen  und  die  ebengenannte  Beschaffenheit  haben, 
auch  in  Folge  einer  wahren  entzündlichen,  plastischen 
Bicsudation  entstehen  können,   —  wie  denn  bekannt- 
lich auch  die  falschen  Biembranen  entzündeter  Schleim- 
bime,  und  diejenigen,  welche  in  Folge   einer  inten- 
sft*ren  Entzündung  der  Pleura  entstehen,  sich  immer- 
hin nur  auf  diese  Weise  enlwidceln. 
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Eriniieroiisca 

aus 

der  Irrenanstalt   zu    Pra^. 

Von 

«00  KUville. 

MLb  ist  eio  eharakieristisches  Zeichen  unserer  Zeil^ 
dass  man  aller  Orten  sich  so  sehr  der  Humanit&ts- 
anstalten  annimmt.  In  aHen  Lindem,  Dank  dem  lan- 
gen Frieden,  wird  grosser  Bedacht  genommen  auf 
Kranken-,  Straf-  und  Irrenanstalten.  Und  wahrend 
man  auf  der  einen  Seite  durch  das  pennsylvanische 
und  Auburn'sche  System  die  Strafanstalten  in  wahre 
Correctionshäuser  umzuwandeln  sudit,  w&hrend  man 
überall  die  Krankenhäuser  vermehrt,  die  bestehenden 
erweitert  und  besser  organisirt  werden  sieht,  ist  es 
auf  der  andern  Seite  höchst  erfreulich  zu  sehen,  wie 
die  Staaten  das  Bedürfniss  und  die  Pflicht  anerkennen, 
den  unglücklichsten  aller  Geschöpfe  Gelegenheit  zu 
geben,  wieder  der  menschlichen  Gesellschaft  zugeführt 
worden  zu  können,  oder  ihnen  doch  wen^;«tens  ein 
besseres  Loos  zu  bereitoB.  Die  festen  Mauern  der 
alten  Detentionshiuser  für  Irre  werden  umgerissen, 
und  mit  Freuden  sieht  man  sich  herrliche  Pal&sto  er- 
beben, umgeben  von  den  sciiönsten  Parks;  durch  grosse 
Kosten  suchen  die  Staaten  ^lereitwilligst  Anstalten  zu 
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'^^^  gründen ,  die  ihrer  und  der  guten  Sache  würdig  sind, 
^^in  denen  nicht  mehr,   wie  bisher,  die  Irrsinnigen  ge- 
i  ^;  fungen  gehalten  werden ,  sondern  wo  ihnen  alle  Ge- 
\4^geiiheit3  geheilt  zu  werden,  geboten  wird.     So  vor- 
r// züglich   in    Prag.     Während    der    Historiograph    der 
V  medicinischen  Fakultät,  Prof.  Dr.  Jungmann,  als  er 
v;.im  Jahre  1840  eine  „skizzirte  Geschichte  der  medici* 
f  nischen  Anstaltetf  der  Universität  Prag"  in  vier  Heften 
'  des  SSsten  Bandes  der  neuesten  Folge  der  medicini- 
schen Jahrbücher    des    k.    k.    österreictüchen  Staates 
lieferte,'  eine  Irrenanstalt  gar  nicht  erwähnt,  steht  jetzt 
'dort  auf  einer  Anhohe  in  der  obern  Neustadt  inmitten 
schöner  Gärten  ein  neues,  prachtvolles  Irrenhaus  auf- 
gerichtet, das  seit  Keujahr  1846  bezogen  ist. 

Das  erste  Irrenhaus  in  Prag  war  von  Joseph  II. 
gebaut,  das  sogenannte  Tollbaus.  Es  ist  ein  kleine 
abgesoadertes  Gebäude  im  Hofe  des  allgemeinen  KrauT 
kenhauses»  das  nur  wenige  Tobsüchtige  aufnehmen 
konnte.  Ein  hässliches  Gebäude  mit  kleinen  Fenstern 
und  starken  Eisengittern,  mehr  einem  Gefängnisse  für 
Verbrecher ,  als  einer  Pflegeanstalt  für  Irre  gleich 
sehend.  Der  Abbruch  desselben,  seitdem  vor  einigen 
Wochen  die  Kranken  nach  der  neuen  Anstalt  über- 
setzt .wurden,  ist  schon  bestimmt.  —  Erst  später  wurde 
das  aufgehobene  Kloster  zu  St.  Katharina,  das  in  dec 
Nä}ie  des  allgemeinen  Krankenhauses  liegt,  dazu  ver- 
wandt, um  dem  dringendsten  Bedürfniss  abzuhelfen. 
Jetzt  ist  St.  Katharina  nur  noch  Pflegeanstalt,  während 
das  neue  Haus  Heilanstalt  sein  soll. 

Natürlich  kann  die  Literatur  über  diie  Prager  Irren- 
anstalt Dicht  gross  sein.  Den  ersten  Nachweis  von 
ihr  gab  der  jetzige  Director  Dr.  J.  G.  Riedel  in  sei- 
ner Inauguraldissertation :  „Prag's  Irrenanstalt  und  ihre 
Leistungen.  Prag,  1830."  Weiteres  theilte  wiederum 
eine  Dissertation  des  Dr;  Nowak  mit:  „Notizen  über 


Digitized  by 


Google 


i)f6  Prager  Irr^aasUH  uod  die  Ver&ndeYnngeii  derselben 
seit  dem  Jahre  1830.  Prag,  1885";  und  im  Jahre  1841 
iiess  der  damalige  Primarius,  der  schon  genannte 
Dr.  Riedel,  einen  „Rapport  der  k.  k.  Irrenanstalt  zu 
Prag  für  die  Jiüire  1885—1840"  in  dem  88slen  Bande 
•4er  medidnischeD  Jahrbücher  des  k.  k.  dsterreicAischen 
Staates  drucken  (p.  4t— 5&).  Im  Jahr  1848  veröffent^ 
lichte  in  den  5sterreichisehen  medicinisdien  «hihrbucheni 
^Januar  bis  August)  Dr.  Nowak  einen  Aufsais:  „Oe» 
iBchiehte,  Vefffassutig  und  Einrichtung  der  Prager  Kr an^ 
ken-  und  Versorgungsanstalten",  worin  aech  die  ältere 
Cles^tcbte  der  Irrenanstalt  vorkommt.  In  demselben 
Mtae  in  derselben  Zeitschrift  im  Maiheft  (p.  169—179.) 
lieferte  Dr.  Riedel  einen  „Rapport  der  k,  k«  Irren«> 
anstalt  zu  Prag  für  das  Jahr  1841."  Die  Fortsetzung 
machte  der  Secundärarzt  Dr.  Fischöl  in  der  Prager 
Vierteljahrschrift  1846.  9ter  Band  (p.  ItS  — 148.)  be-^ 
kanqt  unter  der  Aufschrift:  „Bericht  über  die  k.  k, 
Irrenanstalt  zu  Prag  für  die  Jaiire  1848  und  1848.'^  ~ 
In  der  neuesten  Zeit  haben  wir  noch  mehrmals  Nach- 
richten auch  über  die  neue  Irrenanstalt  erhalten,  so 
von  Popp,  Viszinik  und  besonders  von  Weiten- 
weber in  seinem  schönen  Buche:  „Die  medidnischen 
Anstalten  Prags.  Prag,  1845."  Er  beschreibt  (p.  73— 9&) 
genau  die  ake  und  die  neue  Irrenanstalt,  giebt  einen 
kurzen  Abriss  der  Geschichte,  und  eine  schöne  Abbil- 
dung in  Aquatinta  von  dem  neu  erbauten  Hause.  Doch 
soteke  Abbildungen  gewähren  nur  dem  Auge  etwas, 
sie  sind  ohne  Werth,  denn  die  Hauptsache  ist  der 
Grundriss,  die  innere  Einri^tung,  denn  darin  bew&hrt 
sich  die  Saehkenntniss  und  der  Verstand  des  Directors. 
Gegenwärtig  arbeitet  Dr.  Riedel  an  einem  grossem 
Werke  über  die  Irrenanstalt,  welche,  wie  er  bereits 
1841  versprochen  (I.  c  p«  48.  Anm.),  das  detaülirte 
Wirken  dieser  Anstalt,  den  ökonomischen  Theil  der- 
selben, den  Bau  und  die  Pläne  der  neuen  Irrenanstalt 
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%mm  OegefiRtande  faubcn  wird.  Bis  jetsl  wftr  es  Hmi 
freilich  noch  nicht  zmeomuthen ,  sein  sehen  «Unnals 
gegebenes  Wort  su  erfulleD,  da  die  gaaae  Last  des 
Neubaaes  allein  auf  ihm  ruhte^  Aber  gerade  das  wmr 
auch  das  Glück  der  Anstalt.  Nor  dadurch^  dass  der 
AraU  sieh  selbst  special  mit  dem  Bau  des  Hauses  fae«- 
sohäftigte^  nur  dadurch,  dass  er  selbst  alle  Ang^d^en 
nachte,  und  sieh  um  alle  und  jede  Baaeinrichtung 
bdcümmerte,  kennie  es  gehngen «  dass  eine  so  vell«- 
kommene  Anstalt  hergestellt  wurde.  Nur  so  "wwt  es 
möglich,  dass  jede  Einrichtung  nicht  nach  dem  alleini«- 
gen  Willen  des  Baumeisters  angeführt  werden  kosnte, 
sondern  dass  sie  gerade  so  wurde,  wie  sie  am  bestöi 
dem  Zweck  entspricht,  wie  es  die  ärztliche  Kunst 
verlangt.  8e  sieht  man  hier  augenscheinlich,  wie  es 
nothw^ndig  ist,  dass  der  Arzt  die  Seele  des  Baues  sei», 
und  wie  der  Baumeister  nur  als  technisches  Glied  hier 
dem  Arzte  untergeordnet  sein  muss.  Und  gewiss  ist 
es  eine  dankbare  Arbeit,  gewiss  ist  die  Zeit,  die  ein 
Irt enarzt  darauf  verwendet,  köstlich  angewandt.  Aber 
auch  dann  ist  es  erklärlich,  wie  in  einer  solchen  An-* 
stak  Gtrosses  kann  geleistet  werden.  Es  geht  nun 
daraus  zur  Genüge  hervor,  wie  der  würdige  Dr.  Rie* 
del  mit  literarischen  Arbeiten  sich  bislang  nicht  be« 
fassen  konnte.  Aber  nidit  will  ich  dem  verehrten 
Bbro.  Direotor  in  diesen  Blättern  vorgreifen,  oder  einem 
ähelichea  Urtheil  mich  aussetzen,  wie  es  dem  vor-* 
eiHg^n  Vi&zanik  so  viele  verdiente  Zurechtweisun- 
gen von  alten  Seiten  zugezogen  hat;  es  sei  mir  nur 
eilaubt^  hier  den  angenehmen  Eindruck  und  den  herr- 
lichen Geistesgenuss  zu  schildern,  den  diese  vertreff- 
licAe  Irrenanafalt  auf  mich  gemai^  hat.  Möge  der 
ibi  Bireetor  daher  in  diesen  Zeilen  nur  meinen  Dank 
Di  aeine  Freundiiehkeit,  und  meiae  Hechaebtung  für 

m  und  seine  AniSlaU,  die  so  ganz  seine  Seböpfung, 
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Weifea  wir  nun  auf  die  Anstalt  selbst  einen  PFick, 
so  finden  wir  vor  AHem  die  sehdne  Idee  Dame row's 
hier  in  ihrer  Ausführung^  nämlich  die  relative  Vor« 
bindung  von  Irrenheil  *  und  Pflegeanstalten.  Das  neue 
auf  der  Anhohe  stehende  Gebäude  ist  hauptsächlich 
Kr  die  bestimmt^  die  eine  allenfallsige  Aussicht  auf 
Heihmg  geben  ^  während  das  alte  Haus  zu  St.  Katha^ 
rina  vorzdgtich  den  Unheilbaren  sur  Wohnung  dient 
Bish^  war  die  Prager  Irrenanstalt  eine  absolut  ver- 
bundene Heil-  und  BewahrungsanstaH  (Riedel's  Rap- 
port I.  p.  42  u.  43.).  Jetzt  aber,  seit  Neujahr  184ft^ 
Ist  die  dem  Stande  der  Wissenschaft  entsprechende 
Sonderung  verwirklicht^  und  das  alte  Irrenhaus  ist  nur 
fär  die  präsumtiv  Unheilbaren  bestimmt  ^  während  das 
neue  Gebäude  die  b^lbaren  Irrsinnnigen  aufnehmen 
soIL  Beide  Anstalten  sind  nur  durch  Gärton  und  Felder 
getrennt,  und  «tehen  unter  ekner  und  derselben  ärst- 
Rehen  und  administrativen  Leitung.  Bei  Anlegung  von 
neuen  Irrenhäusern  ist  diese  Idee  namentlich  gut  durch- 
zufahren,  besonders  dann,  wenn  auch,  wie  hier,  die 
neue  Anstalt  ganz  in  der  Nähe  der  alten  errichtet  wirdj 
wie  dies  z.  B.  in  Eberbach  der  Fall  ist.  Natürlich 
kann  eine  solche  Trennung  nicht  so  streng  gemeint 
und  durchgeführt  sein,  dass  bei  den  in  der  Pflege- 
anstalt Untergebrachten  alle  Heilversuche  bei  Seite 
gesetzt  werden,  oder  dass  sich  in  der  Abtheilung  fl^ 
H^bare  doch  nach  und  nach  Unheilbare  finden,  wie 
Ellin ger  der  Damerow'schen  Idee  zum  Vorwurfe 
machen  zu  müssen  glaubt.  Auch  ist  dies  nicht  hier 
derFaU,  denn  eine  solche  Trennung  wäre  in  der  That 
unml^lidi. 

Bis  zum  Isten  März  dr  J.  war  die  ärztliche  Lei- 
tung und  die  Administration  getrennt.    Die  Oberleitung 
in  der  Irrenanstalt  war  bidter  demselben  Director  an- 
vertraut,   unter  dem    sämmtliche  Versorgungs-    ur 
Krattkenanslahen  Prags  Strien.  Auch  die  okonomiscl? 
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Verhältnisse  wurden  von  der  allgemeineii  Krankenhaus- 
direciion  besorgt.  Doch  eine  solche  Einrichtung  be- 
wies sich  hier  als  eben  so  unzweckmässig,  wie  an 
jedem  andern  Orie^  wo  dieselbe  Statt  gefunden  oder 
gar  noch  Statt  findet.  Daher  hat  man  beschlossen, 
die  Irrenanstalt  aus  dem  allgemeinen  Verbände  der 
Krankenhausverwaltung  zu  trennen ,  und  die  ganze 
Administration  in  die  Hände  des  Primärarztes,  der  nun 
den  Titel  ^^Director*'  fuhrt,  zu  geben.  So  ist  denn  end- 
lich die  Anstalt  für  m&ndig  ei^lärt  worden,  und  einer 
hemmenden  Bevormundung  entzogen.  Eine  solche 
Emancipation  wird  nicht  verfehlen,  ihre  Früchte  zu 
tragen;  denn  nur  auf  diese  Art  werden  unsägliche 
Hindernisse,  eine  Menge  unnöthiger  Arb^ten  und  viele 
Verdriesslichkeiten  hinweggeräumt,  und  das  Talent 
und  die  Kunst  des  dtrigirenden  Arztes  kann  sich  frei, 
und  gewiss  nur  zum  Vortheil  der  Anstalt ,  entwickeln. 
Dazu  ist  aber  auch  noth wendig ,  dass  der  Arzt  selbst 
in  der  Irrenanstalt  wohne.  Dies  ist  jedoch  hier  noch 
nicht  der  Fall,  weil  es  an  Raum  für  eine  Directorats- 
Wohnung  fehlt.  Doch  auch  dafür  ist  schon  gesorgt, 
indem  für  den  Sommer  die  Erbauung  ^iner  schonen 
ini  Garten  der  Anstalt  isolirt  stehenden  Wohnung  be- 
stimmt ist.  — 

Die  Zahl  der  im  Ganzen  hier  aufgenommenen  Irren 
beträgt  immer  an  400,  von  denen  SSO  das  alte,  und 
130  das  neue  Gebäude  bewohnen.  Zur  ärztlichen  Be- 
sorgung dieser  Kranken  sind  dem  Director  fünf  Unter- 
ärzte beigegeben ,  für  jede  Anstalt  ein  erster  und  ein 
zweiter  Secundärarzt,  und  für  beide  ein  Hauswundarzt, 
der  aber  ebenfalls  ein  graduirter  Mediciner  sein  muss. 
Es  sind  gegenwärtig  die  Hrrn.  Dr.  Fischöl,  Dr.  Mild- 
ner,  Dr.  Morawek,  Dr.  Weber  und  Dr.  Keller. 
Abwechselnd  hat  jeder  Sidcundärarzt  einen  Tag  die 
besondere  Inspeclion.  Täglich  fincten  zwei  Visiten  Statt, 
wovon  die  Morgenvisite  jedesmal  der  Primararzt  selbst, 
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die  NacbmiiUg^visite  iht  ersten  Sccundärärzie,  beide 
jedesmal  in  Begleitung  der  übrigen  Aerzie  machen.  — 
Es  ist  ^B  ungemein  wohlthuendes  und  erhebendes 
.GefiiMy  in  der  Prager  Irrenanstalt  zu  sehen,  wie  hier 
die  scbeusslidien  Rüstkanunern  von  allen  möglichem 
Jtfarterstuckes,  Inquisitionagerathen .  ähnlich ,  und  all 
dergleidien,  ganz  verbannt  sind«  Dass  natürlich  hier- 
mit nicht  genmnt  ist,  dass  alle  Zwangsmittel  abge- 
schafft seien,  versteht  sidi  von  selbst;  man  sieht  die 
Zwangsjacke  anleg9n,  andere  ßiuA  wieder  mit  Gurten 
und  Leibriemen  festgeschnallt,  und  wieder  andere  wer- 
den streng  isoUrt.  Jedoch  nur  dann  greift  man  zu 
diesen  Mitteln,  wenn  die  eigene  Sidierheit  der  Kranken 
oder  deren  Umgebung  gefährdet  sein  möchte.  Ueber- 
haupt  sieht  man  hier  nicht  jene  Furcht  vor  den  Irren, 
welche  verkehrte  Idee  es  gerade  war,  die  jene  Pei- 
nigungsmittel, jene  Zuchtrutheu,  ja.sogar  die  Ketten 
erfinden  liess.  Jene  eisernen  Zeiten,  wo  das  Irren- 
haus ein  Gefangenhaus  war,  sind  Gottlob  vorüber. 
Dr.  Riedel  versicherte,  dass  ihm,  der  jetzt  schon 
so  lange  sich  ganz  frei  unter  den  gefährlichsten  Irren 
herumbewegt,  nodi  nie  etwas  zugestossen  sei;  eben 
so  wenig  sei  ihm  etwas  der  Art  von  seinen  Assisten- 
ten bekannt ;  selbst  das  in  die  Fesseln  des  ärgsten  ^ 
Wahns  geschlagene  Gemüth  ist  für  Theilnahme  und 
Liebe  immer  etwas  noch  empfänglich.  Nicht  sieht 
man  hier  den  abscheulichen  Zwangstuhl  als  nothwen- 
diges  Requisit  einer  jeden  Zelle  eines  Tobsüchtigen; 
nicht  sind  die  Thüren  dieser  Zellen  mit  schweren  Rie- 
geln und  festen  Schlossern  und  abermals  mit  gewich- 
tigen Riegeln  versehen,  so  dass  man  im  Kerker  der 
gröbsten  Verbrecher  zu  sein  glaubt,  wo  man  nur  das 
Oeklirre  der  Riegel  und  der  mächtigen  Schlüssel  neben 
den  eintönigen  Tritten  des  furchtsmnen  Wärters  hört, 
ängstliek  lauschend,  ob  nicht  einer  der  Angeschmie-^ 
deten  seine  Ketten  zerrissen.     Nicht  sind  hier  jene 
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SchiebHiärche^,  sdiwer  mft  Eiseti  besdiitigM^  m  den 
Zellen  zu  sehen.  Bfit  demselben  Scbtössel^  der  die 
Tfaür  dffhet^  kann  man  aiveh  eine  ^mse  F&llong  der 
ThCir  ofiBen,  wedtireli  nnin,  etine  alles  6er6iis«h  sti 
tnachra,  den  Kr anicen  gemm  beobachten  kann,  wodurcli 
sogar  der  Wärter  in  die  Zelle  des  Kranken,  ebne  von 
ihm  bemerkt  zu  werden,  eintreten  kann.  Auch  die 
Thür,  die  wie  jede  andere  »«6«eht,  und  nicht  an  €to« 
fUngniss  und  Verbrecher  erinnert,  gehet  in  das  Zim- 
mer auf.  Ueberal!  siebt  man  hier,  dass  ein  edit  hu- 
maner Geist,  sowie  6in  holder  Genins,  deseft  schuldlos 
zum  Thiere,  ja  häufig  unter  dasselbe  herabgesunkenen 
Bruders  sich  annahm.  Dank  jenen  M&nnern,  die  der 
Psychiatrie  durdi  die  glänzenden  Fortschritte  dear  letas- 
ten  Jahrzehende  eine  würdige  Stellung  verschafften! 
Dank  jenen  Männern ,  die  es  erfosst  haben ,  dass  Hu- 
manität der  Zauberstab  ist,  durch  den  der  psy^scbe 
Arzt  das  aus  den  Sehranken  getretene  SeeleniebeR 
wieder  zurückfuhrt  in  das  lichte  Reich  des  VeruunfW 
tobens ! 

Isolirung  von  der  gewohnten  Umgebung,  Ordnung, 
gute  Verpflegung,  gehörige  Beschäftigung  sind  die 
Hauptunterstützungsmittel  des  eurativen  Verfahrens. 
Dass  hier  dieselben  Medicamente  gebraucht  werden, 
wie  sie  gerade  die  besseren  Aerzte  der  übrigen  Irren- 
anstalten anwenden,  versteht  sich  von  selbst.  Dazu 
kommt  noch  die  Art  des  Arztes:  ein  freundliches  und 
doch  imponirendes  Wesen  ^  und  isu  dem  Allen  sind  gute 
Wärter  nethwendig.  Dr.  Riedel  zieht  als  Wärter 
Militärs  vor,  die  ohne  Makel  gedient  haben;  sie  müs- 
sen von  unbescholtenem  Rufe  und  tadelfreier  Moralität 
sein.  Sie  sind  an  pünkthche  Ordnung,  Reinlichkeit  und 
strenge  Subordination  gewöhnt,  sind  meistens  kräftige, 
gesunde  Individuen  mittleren  Alters,  besitzen  die  nö- 
lige  Gewandtheit  und  Stärke  des  Körpers,  und  nicht 
ßlten  auch  die  erforderliche  Geistesg^enwart.  «^  Alles 
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dies  fladen  wir  vereiBigt,  «nd  d*s  ViurbiuidatiMiii  jeder 
•ioseloea  der  obeo  aagefttbrieii  Bediugoogeti  £ur  ttolä«- 
wendigeo  UoteretuteiiAg  des  HeUver bdurens  mmcbi^beii 
die  Anstalt  zu  einer  der  vorsugliehsleB,  wosu  noeh 
d«s  grosse  Ql&ck  konini^  dsss  die  Persöottchkeij^  wie 
die  Wissenscbafüichkeii  und  die  positiven  Kenntnisse 
des  Direeiors  nidits  zu  wiinsciieii  übrig  lasse«.  Riede  1 
ist  ein  Mann  der  neuen  Sobule,  ein  Mann,  ioiiig  ver* 
traut  mit  der  pathologischen  Anatomie  und  der  physi* 
kahscben  Uatersucbungsmelhodej  an  den  keine  KnI« 
deckung  vorübergeht.  Bei  einer  solchen  Ausstallttuf 
seines  GetsteSi  und  bei  so  reichlicher  Gelegenheil  unter 
so  günstigen  Verlialtuissen  kann  es  nicht  fehlen ,  dass 
hier  Ausgezeichnetes  noch  wird  geleistet  werden. 

Und  auch  bis  jetzt  hat  diese  Anstalt,  obgleich  ab^ 
solut  verbundene  IrrenbeiJ-  und  Pflegeanslalt,  erfreu* 
liche  HeüresultatO;  welche  durch  die  glucklichen  Ver- 
haltnisse derselben^  ihre  Lage,  innere  Einrichtung  und 
ihre  ausgedehnten  Felder  und  Gärten  begünstigt  werden. 
Sehen  wir  einmal  die  Resultate  der  letzten  zehn  Jahroi 
SO  weit  sie  durch  die  oben  citirten  Berichte  bdiannt 
sind,  welch  günstiges  Vcrhältniss  sich  herausstellt» 
(Cf.  Weitenweber  I.  c.  p.  96.  und  RiedeTs  Rap« 
p<Nrt  L  p.  56.) 
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Wir  fiadM  ateo  van  1«3S  bis  1843  in  4er  Prager 
An«iaH  18iS  Irre^  von  lienen  603  als  geheilt  enilassea 
wurden.  Wq  satehe  Zablea  reden  ^  bediirf  es  keiner 
w^eren  Bemerkungen. 

Auch  hier  hat  man  leider  Ae  betrübenile  Wahr- 
nehmung gemacht;  dass  der  überhand  nehmenile  Ge- 
nuss  von  Spirituosen  ein  Hauptmoment  der  Aetiologle 
von  Irresein,  und  besonders  der  unglücklichsten  Form, 
des  voHigen  Blödsinnes ,  ist.  Dr.  Riedel  hat  schon 
im  Jahre  1841  in  den  osterrekhischen  medicinischen 
Jahrbüchern  darüber  Aufschtuss  ertheilt,  und  in  einem 
iHshr  lesenswerthen  Aufsatze:  ,,Ueber  die  Nachtheile 
des  Branntweins  und  die  «ur  Verhütung  derselben  be- 
standenen und  bestehenden  Maassregeln''  zweckmäs- 
sige Vorschläge  zur  Verhütung  der  grosssen  Brannt- 
weinsconsumtion  gemacht.  Ich  hebe  aus  jener  schönen 
Abhandlung  das  numerische  Verhältniss  hervor,  und 
Iheile  es  in  beifolgender  Tabelle  mit,  woraus  ersicht- 
lich, wie  sehr  die  Trunksucht  sowohl  zur  Hervorrufung 
von  Geistesstörungen  contribuirt,  als  auch,  wie  sie  in 
vielen  Fallen  die  unmittelbar  erregende  Ursache  ist. 
(Cf.  Riedel  t.  c.  p.  1)6.) 


Zahl 

Zahl 

Die  Trunken- 

Die  Tranken* 

VerhftRnlss 
nach   den  Auf- 
genommenen 

Jahr 

der 

Mftii- 

ner 

der 
Wei- 
ber 

bete  hatte 
Aiitheil 

heit  war 
Hauptursache 

M.         W. 

M. 

w. 

1835 

70 

48 

5 

1 

_ 

6:118 

1836 

7« 

46 

4 

1 

1 

..« 

6:122 

1837 

75 

57 

5 

— . 

1 

_ 

6:132 

1838 

63 

63 

3 

1 

__ 

1 

5:126 

1839 

60 

63 

9 

1 

1 

_«. 

4:123 

1840 

81 

49 

4 

1 

1 

1 

7:130 

"sST 

4Zi 

"326 

r  4 

■« 

751 


Hieraus  erhellt,  dass  unter  32  Irren  jedesmal  einer 
ist,   welchen   die   Trunksucht  so  weit  gebracht.      So 
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wurdeo  in  den  Ji&ren  1831^—1889  im  Pri^r  Mge^ 
münen .  Krankenhause  67  mit  Delirium  tremens  auf* 
geneoimen,  von  denen  35  genasen ,  29  starben,  und  3 
in  die  Irrenanstalt  transferirt  wurden,  von  denen  wie«* 
der  2  starben  und  nur  1  genas.  Mecbte  es  doch  end-* 
lieh  unsem  Regierungen  gelingen,  diesem  groiste« 
Uebelstande  Hänhak  su  tbun,  denn  nicht  aHein  die 
jetzige^  sondern  auch  die  künftige  Generation  wird  zu 
bussen  haben,  und  die  Sunden  ihrer  Väter  werden 
sieh  schwer  an  den  Knkeln  rächen«  Mochten  die  Re- 
gierungen überlegen,  dass  es  ein  elender  Sundenpfea- 
nig  ist,  den. sie  aus  den  Branntweinsehenkeo  eben  so 
gut  wie  aus  den  Bordellen  j^henl 

Was  die  körperlichen  Leidea  der  Irren  betrifft, 
so  ist  vor  Allem  zu  bemerken,  dass  seit  der  Cholera 
keine  Epidemie  im  Irrenhause  geherrscht  hat  Alle 
Fälle  von  Dysenterie  oder  Soorbut  waren  aus  den 
Straf-  und  Krankenhäusern  eingeschleppt,  und  be* 
schränkten  sieh  nur  auf  diese  einaelneu  Individuen. 
Die  typhöse  Krase  verträgt  sich  nicht  mit  Irresein, 
und  es  ist  eine  Sellenheit,  wenn  sieb  Typhus  mit  Gei^ 
steskranken  eembinirt,  ja  einige  haben  sogar  eine  gätMS- 
liche  Ausschliessung  beider  Processe  behauptet,  wie 
z.  B.  von  Schneller  u.  A.  angenommen  wird.  — 
Die  Hauptkrankheitsform  bildet,  wie  in  allen  Irrenan- 
stalten, die  Tuberculose,  und  ist  hier  eben  so  wenig, 
wie  anderswo,  z.  B.  in  Eberbach,  wo  von  Franque 
die  Zusammenstellung  im  3ten  Hefte  der  Nassau'scheu 
medicioischen  Jahrbücher  jnachte,  ihr  Zusammenhang 
erklärt  Ausserdem  entwickelt  sich  sehr  leicht  hier 
eine  swöse  Kachexie«  Viele  Kranke  bekommen  ohne 
alle  nachweisbare  Störungen  Oedem  der  Fusse  und 
bydropische  Anschwellungen  des  Bauchs  und  der  übri^ 
gen  Eingeweide,  so  dass  hier  diese  Krankheit  ende- 
roisdi  ist,  ohne  dass  es  gelungen  wäre,  sich  die  wahre 
Aufklärung  darüber  am  verschaffen.  —    Als  eine  sehr 


Digitized  by 


Google 


t7Ö 

Mafige  Ureacbo  des  IrrMdiitis  VnrA  v^rausgegMifetMi 
Apoplexie  gefunden  und  chronische  Meningilie.  Dooh 
ist  es  auffftllend,  dass  hftafig  durch  die  Seclion  iiiefai 
die  Spur  eines  apoplektischen  Ergusses  nachgewiesen 
wurde,  wo  doch  alle  Brscheinungen  ganz  charakleH«* 
«tisch  f&r  em  solches  Sxiravasat  sprachen.  S^n  M 
habe  ich  hier  einen  Fall  gesehen,  wo  alle  Aencte  nach 
den  Symptomen  eine  selnr  heftige  M^ngitis  diagno^ 
sticiren  mussten,  und  die  vom  patbelogiadien  Proseeter 
Prof.  DIanhy  gemachte  Seclion  zeigte  höchstens  an 
.  einer  kleinen  Stelh»  eine  Congestion  zu  den  Gehirn- 
häuten, aber  von  Entzündung  keine  Spur.  Selbst  die 
Todesursache  vermochte  ^e  Section  nicht  nachzuwei- 
sen, so  dass  sich  nur,  wie  die  Sache  jetzt  steht,  eine 
inanffideniia  anahmiae  pufk^^hgicixe  statuiren  lässt.  — 
Es  werden  nämlich  alle  Leichen  aus  dem  irrenhaose 
im  Secüonssaale  des  allgemeinen  Krankenhauses  von 
dem  hierzu  angestellten  Professor  der  pathologischen 
Anatomie,  und  zwar  im  Beisein  der  Irrenärzte  secirt, 
und  über  den  Befund  wird  ein  vollständiges  Protokoll 
aufgenommen*  Leider  vermag  aber  die  Obduction  ge^ 
wohnlich  nur  die  Todesursache  zu  eruiren,  während 
nur  selten  ein  Schluss  auf  das  Irresein  gemacht  wer^ 
den  dürfte.  Es  leuchtet  hieraus  auch  ein,  wie  es  un- 
mdghch  ist,  so  genaue  Diagnosen  zu  stellen,  wie 
^  Oriesinger  und  Bergmann  zu  verstehen  geben. 
Auffallend  ist  ein  Fall,  wo  die  heftigste  Tobsucht  durch 
den  plötzlichen  Eintritt  von  Amblyopie  gänzlich  ab^ 
geschnitten  wurde,  und  nicht  mehr  wiederkehrte.  Eben 
so  merkwürdig  ist  ein  anderer  Fall,  wo  bei  einer  Tob« 
süditigen  ein  Lipom,  auf  der  linken  Carotis  sitzend, 
diese  stets  comprimirte.  Die  Kranke  war  so  maniaka- 
lisch,  dass  sie  täglich  mehrere  Anfälle  bekam,  und  kaum 
sidi  Jemand  ihr  auf  ein  paar  Schritte  nähern  durfte. 
Es  wnirde  die  Exstirpation  der  Qeschwulst  gemacht; 
die  sonst  so  unruhige  Kranke  hielt  H'älirend  der  ganzen 
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fiMer  «kr  sehr  mAmerxlmli&m  aber  eine  SUnule  wlH«* 
ieoitefi  Opmratieii  «ehr  «tili,  und  nach  BmfiBnnuig  4er 
Speckg^söfawulBt  sind  nie  mehr  lebs&ditige  AnfiUIc^ 
jetzt  sehen  nach  nehreren  Jahren  nicht^  2ttrüciq;ekdirt 
—  Eine  IresUoee  Combination^  die  nil  Epilepsie,  fcemaii 
aach  hier  häafig  ven  Es  wurden  odMKi  Veraudie  mäi 
allen  mogliehen  Mitteln  graMwht,  die  angepriesen  wur«** 
den,  aber  alle  erfolglos;  so  namentlich  aüt  Phre$  Zinei, 
nit  Zincwn  hgdr^e^amcwn ,  mit  Mmgi^Urium  Bis- 
nuähiy  mit  Arttmäsiaj  mU  Argentum  niiricum.  Mit 
letzterem  wird  gegeowftrtig  weiter  experimenturt.  Man 
weiss  sich  hier  nur  zweier  F&Ue  von  geheilter  BpUepsie 
au  entsinnen,  die  d^d  Gegenstand  einer  besendorn 
Arbeit  biMen  seilen,  wie  Dr.  Fisohell.  a  verspriohi. 
Einer  dieser  Fälle  ist  sehr  merkwürdig»  Bin  Starker^ 
kräftiger  Mann  war  der  Onanie  ergeben  (eine  leider 
auch  hier  häufige  Krankheit,  die  sieh  aber  Tiele  erst 
im  Irrenhaus  erwerben,)  und  v^flel  dadurch  in  Epitepoie. 
Durdi  starke  Mittel  wurde  endlich  die  Epilepsie^  nber^ 
wunden.  Die  sonst  täglich  sieh  einstellenden  AnftUe 
Uieben  aus,  allein  nach  kurzer  Zeit  starb  der  Kranke 
plotzlieji.  Es  ist  dies  eine  ähnliche  Heilung,  wie 
Magen  die  einst  einen  Tobsüchtigen  durch  Einsprit^ 
sungeu  von  Wasser  in  die  Venen  heilte.  Die  Manie 
wich,  aber  der  Tod  trat  nach  ein  Paar  Stunden  et». 
Einen  bestimmten  Typus  der  epileptischen  wie  der 
tnamakalisdien  Anfalle  liess  sich  auch  hier  bei  Keinem 
unter  den  Vielen  beobachten,  sie  binden  sich  an  gar 
keine  .Zeitverhältnisse.  —  Von  starken  Pustelerzeu«* 
gungen  auf  dem  Kopf  durch  die  hier  sogenannte  Mar- 
tersalbe ist  Dr.  Biedel  kein  Freund;  innerlich  jedoch 
«pielen  natürlich  die  Purganzen  und  der  Brediwein* 
stein,  diese  Paaacee  in  Irrenanstalten,  von  der  klein« 
«ten  bis  zur  grossten  Gabe  eine  Hauptrolle.  *—  Manche 
Irrenärzte  schreib^i  den  Irren  einen  spetifisdien  Ge^ 
ruch  zu,    wie  man    auch    einen    solchen  den    acuten 
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Bxanihemen  sutheilon  w«lUe.  Bodi  kann  oiftn  mIi 
hier  übenseugen,  dass  dieser  niehi  den  Irren  ^  sende» 
nur  der  UureiuHchkeit ,  dem  Mangel  an  Räum  u.  dgi. 
angehört:  ein  solcher  Geruch  exisiiri  nicht ^  denn  so«- 
gar  bei  den  Unreinen,  die  eben  aus  dem  oben  ange- 
führten sogenannten  Tollhaus  ins  irreiihaus  transferirt 
wurden,  herrscht  die  beste  Luft;  es  kommt  nur  auf 
gehörige  Aufsicht  und  Reinlichkeit  an.  *- 

Beschäftigung  ist  die  Hauptlosung,  wenn  man  Irre 
heilen  will.  So  finden  sich  auch  hier  besonders  ein- 
gerichtete Arbeitslokale^  wo  Schuhmacher-  und  Schnei- 
derwerkstätten,  Webstuhle  und  alles  daau  Nothige 
sidi  finden;  hier  sind  Tischler  und  Binder  beschäftigt, 
während  dort  Matrataen  und  Wolldecken  gemacht  wer- 
den. Die  Frauen  nähen,  stTicken  und  spinnen.  Aber 
die  beste  Beschäftigung  gewähren  die  grossen  Gärten 
und  Aecfcer  der  Anstalt  Sämmtliche  Feldarbeiten  be- 
sorgen die  Irren,  selbst  eine  Scheune  zum  Dresdien 
wird  nicht  vermisst.  Geisteskranke  höherer  Bildung 
beschäftigen  sich  mit  Lesen,  Schreiben,  Zeichnen,  Mur 
sik,  Billard  u.  dgl.  Als  Curiosum  verdient  bemerkt 
zu  werden,  dass  einer  der  Irren,  ein  Melancholiker^ 
ein  sehr  guter  Zeichner  ist,  der  die  übrigen  Irren  treff<- 
lich  abzeichuet.  Auf  diese  Art  ist  schon  eine  Samm«* 
long  von  mehr  als  60  ausgezeichnet  gelungenen  Por- 
träts angelegt,  darunter  mehrere  in  freien  Zwischen- 
nuunen  und  während  der  Zeit  ihres  Anfalls.  Es  wnrd 
dies  eine  schätzbare  Sammlung  im  Archiv  der  Anstalt 
werden.  Alle  diese  Beschäftigungen  werden  stets  als 
Heilmittel  gebraucht,  geschehen  unter  der  nöthigen 
Aufsicht,  sind  nach  Individualität,  Alter,  Geschlecht, 
Stand  und  früherer  Lebensweise  jedes  Einzelnen  be- 
sonders geregelt,  so  dass  man  beim  Betrachten  dieses 
Treibens  und  Thuns  sich  in  eine  grosse  Haushal- 
tung versetzt  und  nicht  in  einer  Irrenanstalt  zu  sein 
glaubt. 
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Unter  den  äusseren  Einrichtungen  des  neuen  Hau"* 
ses  isl  besonders  die  Luftheizung  In  den  AbUi^ilungeu 
für  Tobsüchtige  interessant.  Doch  so  zweckmässig 
sie  in. ihrer  Wirkung  ist,  sei  soll  sie  den  Naditheil 
haben,  dass  sie  ausserordenUich  viel  Holz  hostet«  Sie 
soll  deshalb  diesen  Sommer  anders  angelegt  werden, 
damit  wie  in  England  und  Belgien  zugleich  das  Prin- 
cip  der  Sparsamkeit  befolgt  wird.  —  Die  Fenster  des 
neuen  Hauses  sind  durchaus  mit  eisernen  Gitta*n  ver- 
sehen ^  die  bei  hinreichender  Stärke  elegant  genug 
sind,  um  das  Gefühl  nicht  zu  beleidigen.  In  der  alten 
Anstalt  hatte  man,  um  das  Gehässige  der  Gitter  zu 
vermeiden,  nach  dem  Vorgange  der  Engländer,  eiserne 
Fensterrahmen  machen  lassen.  Man  fand  sie  aber  so 
unzweckmässig,  dass  man  bei  dem  Neubau  zu  den 
alten  Gittern  gern  zurückkehrte.  • —  Vortrefflich  ein- 
gerichtet sind  die  Badeanstalten.  Doch  fehlt  es  hier 
an  fliessendem  Wasser.  Der  nöthige  Bedarf  muss 
von  dem  Brunnen  aus  der  alten  Anstalt  heraufgetragen 
werden,  was  gerade  kdn  grosser  Uebelstand  ist^  da 
der  Weg  nicht  weit  ist.  Doch  ist  eine  Wasserleitung 
in  Aussicht  gestellt,  wenn  ^e  solche  einmal  über«* 
haupt  von  der  Stadt  für  die  obere  Neustadt  angelegt 
wird.  Wasser  ist  ein  durchaus  nothwendiger  Gegen- 
stand in  einem  Irrenhause.  Um  so  auffkllender  ist  es, 
wie  man  z.  B.  bei  dem  Bau  des  neuen  Irrenhauses 
bei  Eberbach  diesen  höchst  wichtigen  Punkt  ganz  ver- 
gessen konnte,  so  dass  man  jetzt,  wo  die  Bauten  bald 
vollendet  sein  werden,  in  der  grössten  Verlegenheit  we- 
gen Wasser  ist,  und  man  sich  wahrscheinlich  genothigt 
sehen  wird,  durch  eine  höchst  kostspielige  Wasser- 
leitung von  einer  ^,4  Stunden  entlegenen  Quelle  das 
Wasser  hereinzuleiten.  Wie  kostspielig  aber  dies 
wird,  mag  man  daraus  benrtheilen,  dass  diese  Quelle 
sehr  viel  beiträgt  zur  Bildung  eines  Baches,  der  gegen 
14   Mühlen   treibt,  -r-    Ein  Desiderat   bei  der   Prager 
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IrrenansuU  ist  eine  gekörige  psychiatrische  Bibliothek, 
die  in  keinem  Irrenhause  fehlen  darf.  Um  diesem  Be^ 
d&rfnisse  abzuhelfen,  will  der  Director  seine  eigene 
sehr  sdi5ne  Bibliothek  im  neuen  Hause  aufstelLm. 

Wenn  man  nun  diese  grossartige  Anstalt,  mit 
ihrer  herrliehen  Einrichtung  and  splendiden  HeuMirung, 
durchwandert  hat,  und  man  nach  den  Kosten  fragt, 
so  ergrerft  einen  Staunen^  wenn  man  hört,  dass  das 
ganse  Gebäude  mit  der  ganzen  Innern  Einrichtung 
Awt  150,000  Fl.  C.  M.  kostet.  Es  iiH  kaum  glaubHch, 
wie  man  mit  so  verhältnissmassig  wenig  Geld  so  Grosses 
leisten  konnte.  Eben  so  staunt  man,  wie  die  Ver^ 
pflegung  billig  ist;  wie  es  möglich  ist,  einen  Kranken 
nach  der  ersten  Klasse  mit  1  Fl.  30  Xr.  oder  1  Fl.  C.  M. 
täglich ,  je  nachdem  er  zwei  oder  ein  Zimmer  bewohnt^ 
zu  verpflegen,  den  nach  der  zweitenKlasse  mit  86  Xr.CH., 
und  den  nach  der  dritten  mit  SS  Xr.  C»  M.  Man  sieht, 
dass  in  jeder  Beziehung  hier  Ausgezeichnetes  geleistet 
wird.  Möge  diesem  erfreulichen  Fortschritte  in  der 
Entwickelungsgesdiichte  der  Irrenanstalten  der  Segeif 
des  Himmels  ni<dit  fehlen,  damit  .durch  die  wahrhaft 
väterliche  Fürsorge  recht  \lele  sokdier  Unglüekliche» 
dem  Liebte  der  Vernunft  zurückgegeben  werden! 
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WabrlieU  oder  wabBsimüge  EinMldung? 

Ein 

ärztliches   Gutachten 

ftlier 

ziretfelhaften  pfiiychisehen  Knstand. 

Auszugsweise  mitgetheih 
Ton 


Professor  in  Erlangen. 


JT  ofgen 


Bndet  Fall  dürfte  hinreicheniles  Interesse  darbie- 
ten ^  um  hier  mitgetheiH  so  werden. 

K^  B.,  die  84  —  S5  Jabre  alte  Bauerslocbter,  von 
kräftigem  Körperbau  und  gesundem  Aussehen,  war 
die  Frucht  einer  gemischten  Ehe.  Ihr  Vater  war  Ka-* 
thoHk,  ihre  Mutter  evangelisch.  Sie  wurde  katholisch 
gelauft.  Als  sie  aber  5  Jahre  alt  war,  trennten  sldi 
ihre  Eltern,  und  K.  B.  folgte  ihrer  Mutter  an  einen 
neuen  Aufenthaltsort,  wo  sie  evangelisch  ersogen 
wurde.  In  den  letzten  drei  Jahren  diente  sie  als  Magd 
in  11.,  einer  beträchtKeben,  ziemlich  su  gleMien  Thei- 
len  von  Protestanten  und  Katholiken  bewohnten  Stadt, 
in  der  es  leider  nidH  an  Reibungen  zwischen  beMen 
Coofessiotten  und  an  Bestrebungen,  Proselytea  zu 
machen,  namentlich  von  der  einen  Seite^  gefehlt  ha- 
ben soll. 
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K.  B.  trat  daselbst  zur  katholischen  Kirche  uber^ 
besuchte  nun  täglich,  in  der  Begel  schon  Morgens 
5  Uhr,  die  Messe  bei  den  Karmelitern,  die  ein  be- 
sonderes Augenmerk  auf  sie  zu  haben  schienen  und 
beV  denen  sie  auch  jede  Woche  beichtete.  Unter  Ver- 
roittelung  von  Geistlichen  war  sie  in  der  letzten  Zeit 
auch  bei  einer  besonders  eifrigen  katholischen  Herr- 
schaft in  Dienst  gekommen ,  was  ihrer  eifrigen  Fröm- 
migkeit, bei  übrigens  beschränkten  intellectuellen  Fä- 
higkeiten, jedoch  meistens  heiterer  Gemüthsstimmung, 
weiteren  Vorschub  leistete. 

Während  ihres  Aufenthalts  in  R.  wurde  sie  früher 
einmal  wegen  Bleichsucht  und  Verdauungsbeschwerden 
m^  einigen  leichten  hysterischen  Symptomen  ärztlich 
behandelt  und  litt  öfters  an  heftigem  Kopfweh,  wobei 
ihr  gewöhnlich  das  Gesicht  stark  geröthet  war^}. 
Dies  war  auch,  und  zwar  nach  einer  Erkältung,  am 
8ten  November  184 —  Abends,  jedoch  vorerst  in  ge- 
ringerem Grade,  der  Fall.  Indessen  schien  sie  die 
darauf  folgende  Nacht  hindurch  gut  geschlafen  zu  haben« 
Als  sie  aber  am  darauf  folgenden  Morgen  zwischen 
4  und  5  Uhr  von  ihrer  Nebenmagd  geweckt  worden 
war,  klagte  sie  über  stärkere  Kopfschmerzen  und 
über  Frost.  Gleichwohl  ging  sie  Morgens  5  Uhr  zu 
den  Karmelitern  in  die  Messe,  während  Kopfweh 
und  Frost  fortdauerten.  Indessen  besorgte  sie  nach 
der  Zurüekkunft  bis  gegen  7  Uhr  des  Morgens  ihre 
gewöhttlicben  Geschäfte.  Um  diese  Zeit  entfernte  sie 
sich  jedoch,  und  zwar  ohne  hinreichende  Veranlassung, 
vielmehr,  wie  später  selbst  aussagend,  in  Folge  eines 
unwiderstehlichen  Dranges,  aus  dem  Hause  ihrer  Herr- 
schaft, obwohl  ihre  Nebeamagd  gerade  auch  ausser 
Hanse  war.  Die  K«  B.  bezeiehnele  als  Zweck  itees 
Ausgangs  den^  eine  Rechnung  bei  ihrem  Schuhmacher 


'^J  Ref.  schöpft  lediglich  aus  den  Acten, 
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ssm.  b^idiligeii,  Ste  kam  aber  mcbt  wieder  aar&ck, 
sonderB  ihre  Herrschart  bekam  erst  am  driften  Tag^ 
darauf  Nachricht,  daas  jene  sa  eben  geistesverwirrt 
itt  das  katholis<^  Krankenhaus  gebracht  worden  sei. 

Ao  diesem  Tage,  den  Uten  November,  hatte  eine 
Frau  die  K.  B.  schon  Vormittags  9  Uhr  auf  einer  Bank 
in  der  Allee  vor  der  Stadt  sitzen  sehen,  das  Gesiebt 
imt  einer  Hand  verhüllt;  Als  dieselbe  Frau  zwei 
Stunden  später  desselben  Weges  vorCiberkam,  fand 
sie  die  K.  B.  noch  eben  so  da  sitzen,  und  wurde  da- 
durch veranlasst,  dieselbe  aozurcden.  £s  war  aber, 
als  ob  dieselbe  nicht  höre.  Die  Frau  zog  ihr  die  Hand 
vom  Gesicht  und  bemerkte  nun,  dass  sie  geweint  hatte. 
Nach  einer  halben  Stunde,  binnen  welcher  die  Frau 
.wenig  oder  nichts  aus  der  K.  B.  herausbrachte,  kam 
ein  zweites  Frauenzimmer  hinzu.  Auf  die  vereinten 
Fragen  beider  konnte  die  K.  B.  weder  ihre  Herrschaft 
^och  auch  nur  ihren  eigenen  Namen  nennen ;  sie  wusste 
nicht,  wo  sie  war,  und  erkannte  nicht  einmal  die  Stadt. 

Als,  die  beiden  Frauenzimmer  sie  wegführen  woll- 
ten, weigerte  sie  sich  mitangeben,  weil  sie  auf  eine 
Frau  warten  müsse,  welche  ihr  das  Geld^  welches  sie 
ihrem  Schuhmacher  habe  bringen  wollen,  abgenommen 
habe,  oder  welches  sie  derselben  habe  geben  müssen, 
um  es  zu  wectuseln,  zurückbringen  werde.  Sie  ging 
erst  dann  mit  denselben,  als  zwei  geistliche  Herren 
hinzugekommen  waren  und  versprochen  hatten,  auf 
die  Frau  mit  dem  Qelde  zu  warten,  die  aber  nicht  kam. 
Die  beiden  Frauenzimmer  führten  nun  die  K.  B.  ins 
Krankenhaus. 

Daselbst  aagekommen  erschien  sie  sehr  tiefsinnig, 
düster  und  weinerlich,  gab  auf  die  meisten  Fragen 
zur  Antwort:  „ich  weiss  nicht",  benahm  sich  scheu 
und  hielt  fast  immer  den  Kopf  mit  einer  Hand.  .^lem 
Anscheine  nach  erst,  nachdem  sie  bereits  eimge  Zeit 
im  Krankenhause  gewesen  war,   sprach  me  aiuch  von 

ZMttebr.  C  P»ycliiatrie.  lil.  2.  |9 
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«faner  schwarzen  BVa«  »tili  von  dnem  sdiwortfen- Locke, 
^n. welches  sie  jene  eingesperrt  gehabt  habe,  vielloMtt 
AiU^h  nnr  eiHsperren  wolle.  Uebrigens  seigte  sie  eine 
grosse  Unbesinnüehkeit  und  Verwirrtheit,  klagte  über 
EingenoiniBenheit  des  Kopfes  und  Drucken  auf  der 
Brust,  war  aber  fieberfrei.  Die  Pupillen  ein  wenig 
weit  und  träge,  die  Zunge  nur  gans  dünn  belegt,  der 
Leib  voll,  doch  unschroerzhafi.  Bei  einer  einfachen 
fürstlichen  Behandlung  klarte  sich  ihr  Bewussisein  schon 
am  vierten  Tage  wieder  ziemlich  auf.  Sie  wurde  je« 
doch  orst  am  14ten  Tage  nach  ihrer  Aufnahme  in  das 
Krankenhaus  angeblich  gesund  aus  demselben  entlassen. 
Der  Arzt  erklärte:  ihr  Zustand  habe  die  grosste  Aehn^ 
Uchkeit  mit  hysterischem  Delirium  gehabt,  wie  es  in 
Folge  heftiger  Gemiithsbewegungen  bei  hysterischen 
Personen  vorzukommen  pflege,  und  einzelne  Zufälle 
hätten  auf  Narcotismus  hingedeutet.  Eigentliche  Gei- 
steskrankheit sei  aber  entschieden  nicht  vorhanden 
gewesen« 

IKe  Erwähnung  von  heftigen  Gemüthsbewegungen 
und  von  Narcotismus  in  der  Krankengeschichte  bezieht 
sich  auf  Aussagen,  welche  die  K.  B.  theils  noch  im 
Krankenkause,  theils  später  zu  Protokoll  machte,,  und 
welclie  vorerst  also  lauteten.  Auf  dem  Wege  vom 
Uause  ihrer  Horrschail  zu  ihrem  Schnhmach^  sei  ihr 
eine  schwarze  Frau  mit  weisser  Haube  begegnet^  habe 
sie  wegen  ihres  Kopfwehes  an  eine  scharfe  weissliehe 
Fl&ssigkelt  riecheil  lassen,  worauf  sich  jedoch  der 
Zustand  ihres  Kopfes  sogleich  sehr  verschlimniert  habe. 
Auch  habe  ihr  die  schwarze  Frau  das  Geld  abgenom"* 
tten^  oder  sie  habe  derselben  das  Geld  geben  mdssen, 
das  sie  in  einem  Beutel  in  der  Hand  gehalten  habe, 
um  es  demSohuhniaeber  zu  bringen.  Dieselbe  schwarze 
Vrau  habe  sie  in  ein  Haus  mit  sehwarzon  Läden  und 
in  dem^lben  durch  einige  Bäume  geführt,  in  deren 
•tnem  «»cbfere  Hefren  bei  Licht  gesessen  hätten,  bis 
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jene  me  MkdtsA  in  ein  scbwarses  Lock  gejbnidit  und 
darin  längere  2ieU  eingesperrt  gehaken^  endlich  aber 
durch  ein  ffinterhace  wieder  ins  Freie  geführt  habe. 

Das  Einbringen  einer  zufällig  im  Freien  angetrof- 
fenen irrsinnigen  Person  in  ein  gewöhnliches  Kranken- 
haus hatte  schon  in  diesem  selbst^  das  von  barmher- 
zigen Schwestern  bedient  wird,  nicht  wenig  Sensation 
gemacht  und  Neugierde  erregt.  Man  Hess  aber  auch 
alsbald  allerlei  Besuch  aus  der  Stadt  zu  der  Kranken. 
Und  als  die  Besuchenden  gar  etwas  von  einer  schwar- 
zen Frau,  welche  die  K.  B.  an  eine  in  einem  Gläschen 
enthaltene  Flüssigkeit  habe  riechen  lassen,  wodurch 
sie  alsbald  ganz  von  Sinnen  gekommen  sei,  und  dass 
die  schwarze  Frau  sie  eine  Zeitlang  in  einem  schwar- 
zen Loche  eingesperrt  gehalten  habe,  gehört  hatten, 
da  fanden  sich  deren  immer  mehr  ein  und  bestürmten 
die  noch  delirirende  Kranke  mit  Fragen  in  Betreff 
dieser  sonderbaren  Geschichte.  Wie  wohl  schon  vor- 
her, so  wurde  dieselbe,  wie  sie  sich  allmählig  gebil- 
det hatte,  der  Kranken  selbst,  als  diese  wieder  zu 
mehr  Besinnung  gekommen  war,  jedenfalls  von  barm- 
herzigen Schwestern  und  weiblichen  Patienten  des 
Krankenhauses  erzählt« 

Aus  diesem  entlaBsen  fand  die  K.  B.  xumebst 
Attfnabne  bei  einer  Familie,  welche  gegen  jene  die 
Vernittihnng  äusserte,  dass  die  fragliehe  schwarze  Frau 
eine  gewisse  Krämersfirau  evangeliecher  Confeflsion 
mid  von  missUch^i  Vermögensvwhältnissen  sein  dürfte. 
Glieder  dieser  Familie  recQ|^ieseirtea  mit  der  K.  B. 
das  Haus,  worin  die  verdächtige  Frau  wohnte^  b^lei- 
telen  jene  unter  einem  plaumbten  Verwände  in  «ton 
Kramladen  derselben,  um  ihre  Identität  mit  der  sdtwaf- 
zen  Frau  herzustellen,  und  bewirkten  so  bei  der  K«  B. 
die  Ueberzeugung,  dass  me  von  dieser  Frau  in  dteses 
Haus  geführt  qnd  darin  eingesperrt  worden  sei 
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So  verbreitete  sich  detiii  bald  dus  Gerücht  von  der 
gleich  sonderbaren  und  abscheulichen  That,  deren  sich 
die  KramersTrau  schuldig  gemacht  habe^  in  der  ganzen 
Stadt:  Auch  die  Gerichtsbehörde  erhielt  Anzeige  davon. 
Die  K.  B.  wurde  vorgefordert  und  gab  ihre  Ueber-» 
Zeugung  mit  dem  Anerbieten  zu  Protokoll,  die  Wahr-? 
heit  zu  beschworen,  wozu  es  auch  wirklich  kam. 

Die  angeschuldigte  Krämerin  wies  die  Beschuldi- 
gung mit  Entrüstung  zurück.  Ein  angeordneter  Augen- 
schein der  Localitäten  ergab  zwar  einige  Ueberein«^ 
.Stimmung  mit  den  desfallsigen  Aussagen  der  K.  B,- 
Anderes  passte  aber  nicht  dazu,  und  die  beigezogeneu 
Techniker  erklärten  namentlich  mit  Bestimmtheit,  dass 
ein  Kamin ,  das  allein  mit  dem  schwarzen  Loche  hätte 
gemeint  sein  können,  zur  Einsperrung  der  K,  B.  nicht 
könne  gedient  haben.  Diese  blieb  gleichwohl  bei  ihrer 
anschuldigenden  Aussage  stehen. 

Ein  in  der  Angelegenheit  eingeholtes  gerichtsärzt- 
liches Gutachten  erster  Instanz  gab  einerseits  der  Ver- 
mutlumg  Raum,  dass  die  Geschichte  unter  dem  Ein- 
flüsse der  in  R.  im  Schwange  gehenden  confessionellen 
Reibungen  entweder  ganz  erfunden  oder  wenigstens 
in  unlauterer  Absicht  auf  die  fragliche  Krämersfrau 
ausgedeutet  worden  sei;  giebt  aber  andererseits  zu- 
gleich die  Möglichkeit  zu ,  dass  die  Aussage  der  K.  B. 
begründet  und  der  Geisteszustand,  in  welchem  sie  in 
das  Krankenhaus  gebracht  wurde,  von  der  nach  ihrer 
Behauptung  erlittenen  Behandlung  bewirkt  sein  könne. 

Hierauf  holte  jedoch  die  richteriiche  Behörde  auch 
noch  ein  ärztliches  Superarbitrium  ein,  theils  über  den 
geistigen  (psychlsclien)  Zustand  der  K.  B.  überhaupt, 
theils  inwiefern  er  durch  die  angeblich  erKttene  Be- 
handhing,  ganz  besonders  aber  durch  das  angebliche 
Biechenlassen  an  eine  scharfe  Flüssigkeit,  bewirkt 
sein  könne  oder  nicht.  Das  Obergutachten  erfolgte 
dem  WesenlKchen  nach  in  folgender  Weise. 
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I)  K.  B,  wiir  sjchon  geistesgestört^  al^ 
sie  Am  Horgep  des  9ten  November  die  Woh- 
nung ihrer  Herrsehüft  verliess  und  sieh  auf 
den  Weg  machte^  um  ihre  ßcbohmaeher«* 
jrechaung  zu  bezahlen. 

Von  zieinJieh  beschräolOen  intelligenten  Fällig- 
keiten, katholisch  getauft ,  späterhin  aber  evangelisch 
erzogen,  darauf  aber  auf  ein  Terrain  voll  lebhafter 
coofessioneller  Reibungen  und  eifriger  Proselyten- 
mackeirei  versetzt,  wie  es  den  Acten  zufolge  scheint, 
unmittelbar  nach  einer  überstandenen  Krankheit  (Bleich- 
sucht in  Verbindung  mit  hysterischen  Zufällen)  zur 
katholischen  Kirche  übergetreten,  in  ihrem  frommen 
Eifer  von  Geistlichen  so  angefeuert,  dass  deshalb  ein 
früherer  Dienstherr  derselben  für  ihre  Gesundheit  fürch- 
tete, dabei  gleichwohl  mit  ihrem  geistigen  Leben  ledig- 
lich auf  den  täglichen  Besuch  der  Messe  und  wöchent- 
liches Beichten  beschränkt,  und  überdies  mit  stark 
ausgesprochener  hysterischer  Anlage  behaftet,  die  sich 
häufig  als  vorzügliches  patliogenetisches  Moment  zu 
psychischem  Erkranken  bewährt,  war  letzteres  auch 
bei  ihr  leicht  zu  befürchten.  Ein  beträchtlicher  hyste- 
rischer Anfall  entspann  sich  bei  ihr  im  Zusammenhang 
mit  vorgängiger  Erkältung  am  Abend  des  8tea  Nov., 
und  steigerte  sich  am  nächsten  Morgen  bedeutend. 
Wie  bald  und  stark  ihr  psychisches  Leben  daran  An- 
theil  nahm,  erhellt  genugsam  daraus,  dass  sie  am 
Morgen  des  9ten  Nov.  das  Haus  ihrer  Dienstherrschaft 
in  einem  Augenblicke  verliess,  da  gerade  auch  die 
Nebenmagd  abwesend  war,  und  zwar  ohne  zureichen- 
den Grund,  sondern  vielmehr  ausdrücklich  in  Folge 
eines  blinden  Antriebs. 

Oie/s  vorausgesetzt,  ist  es  klar,  dass  ihre  spätere 
Aussage,  wie  ihr  auf  dem  Wege  zu  ihrem  Schuhmacher 
eine  schwaze  Frau  begegnet  sei  u.  s.  w.,  wenigstens 
eben  so  leicht  Tür  das  Werk  krankhafter  Einbildung^ 
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als  für  objeciiv  begriadet  gehalten  werdM  lionne. 
Diese  Aussage  ffir  wahr  angenomiuen  ^  wörde  aber 
zugleidi  dafnr  sprechen,  wie  die  K.  B.  schon  auf  dem 
Wege  von  ihrer  Dienstherrschaft  zu  ihrem  Schuhma- 
cher als  psychisch  gestört  betrachtet  ^^'urde  und  wer-» 
den  konnte.  Indessen  soll  die  Möglichkeit  einer  der 
Aussage  der  K.  B.  mehr  oder  weniger  entspredienden 
Begegnung  nicht  in  Abrede  gestellt  werden.  Dass 
dabei  aber  gerade  die  angeschuldigte  Krämesrfrau  be-^ 
theiligt  gewesen  sei,  dass  diese  die  K.  B.  in  ihrüaM 
gefuhrt,  dort  etwa  48  Stunden  in  einem  schwarzen 
Loche  gefangen  gehalten  habe  u.  s.  w.,  ist  darum  schon 
weniger  wahrscheinlich  ^  weil  sich  namentlich  von  der 
Einsperrung  so  gar  kein  Zweck  absehen  lässt,  weil 
sich  die  K.  B.  selbst  bei  genommenem  Augenscheine 
in  den  Localitäten  nicht  auskannte,  und  die  beigezo- 
genen Techniker  es  für  unmöglich  halten,  dass  sie  in 
dem  Kamine,  das  dazu  allein  in  Anspruch  genommen 
werden  könnte,  eingesperrt  gewesen  sei. 

Die  K»  B.  kann  in  der  Zwischenzeit  zwischen 
ihrem  unmotivirten  Weggehen  von  ihrer  Dienstherr- 
schaft bis  zu  ihrer  Auffindung  in  der  Allee  in  ihrem 
gestörten,  unbesinnlichen  und  verwirrten  Zustande  auch 
da  und  dort  herumgeirrt  sein,  gesessen  oder  gelegen 
haben,  ohne  hinlänglich  beachtet  zu  werden,  wie  sie 
denn  am  Uten  Nov.  Vormittags  in  der  Allee  auf  einer 
Bank  sitzend  von  nur  einmal  Vorübergehenden  zwar 
bemerkt,  aber  nicht  beanstandet  worden  sein  durfte, 
bis  sie  Jemand  bei  wiederholtem  Voriiberkommen  nach 
zwei  Stunden  noch  in  derselben  Situation  vorfand,  die 
sie  um  so  viel  früher  schon  darbot. 

8}  Dass  aber  die  ganze  Aussage  der  K.  B. 

mehr  auf  wahnsinniger  Einbildung  beruhen 

als  objectiv  begründet  werden  dürfte,  wird 

vollends    aus     folgenden     Umstünden     sehr 

wahrscheinlich. 
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Kfieii  Ver4«clil  d#r  Art  erregt  sdioii  lUe  Ralle^ 
weldie  4ie  sehwarae  Fimu  In  der  Ausmge  der  K.  B. 
spielt.  Stae  «ehwwrseFrmu  soll  ihr  begegnet  sein^  sie 
in  ein  Hti»  mit  sehwarsen  Fensierlidea  geführt,  darta 
in  ein  >  schwarze«  Locli  eingesperrt  und  der  da  Bio«- 
gesperrten  ömnal  llrod  angeboten  haben,  das  9m4 
sehwaroen  Kügelehen  bestreut  gewesen  sei,  wobei 
nao  sidi  naraentheh  auch  dariiber  wundern  nuss,  dass 
sie  dieselben  in  dem  flnstern  sdiwaraen  Loche  habe 
sehe«  können. 

ifierui  tiomnit,  dassdieK.  B.,  wie  sdion  bemerkt, 
von  einer  schwarzen  Frau  mit  weisser  Haube,  und 
von  einem  schwara&en  Loche  ^  so  wie  von  Einsperren 
^  in  dasselbe,  allem  Anscheine  nach  erst  gesprochen  hat, 
nachdem  sie  bereKs  einige  Zeit  im  Krankenhause  war. 
Nun  wird  dieses  von  barmherzigen  Schwestern  bedient, 
die  bekanntlich  bis  auf  den  weissen  Kopfputz  schwarz 
gekleidet  sind.  Wie  leicht  konnte  der  Anbhck  eiiMr 
solchen  bei  der  unbesinnlichen  und  verwirrten  K.  B. 
bei  ihrer  Einbringung  in  das  Krankenhaus  das  BM 
einer  schwarzen  Frau  mit  weisser  Haube  zuerst 
fixiren,  das  sie  übrigens  gleichzeitig  allerdings 
auch  auf  eine  andere  Fersen  übertragen  konnte,  die 
sich  allenfalls  mehr  oder  weniger  lange  vorher  irgend 
etwas  mit  ihr  zu  schaffen  gemacht  hatte!  Nach  der 
Aussage  eines  Zeugen  Äusserte  die  K.  B.  noch  am 
zweiten  Tage  ihres  Aufenthaltes  im  Krankenhause, 
dass  man  ihr  doch  die  schwarze  Fran  wegschaffen 
möchte,  die  sie  also  (ur  gegenwärtig  hielt,  die  abei^ 
ausser  in  der  Einbildung  der  delirirenden  K.  B.,  hier 
nur  nodi  in  der  Person  einer  barmherzigen  Schwester 
existirte.  Wie  leicht  konnte  sie,  die  bei  ihrer  Ein-» 
bHngung  in  das  Krankenhaus  in  aufikllender  Weise 
Kopfweh  &tt«9erte,  autA  da  erst  rine  barmhefzige 
SiÄwester  an  etwas  haben  riechen  lassen. 
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BeMtaiders  boAehieiiavirarUi  ist  GelrtMir,  d«s$  eia 
Zeuge  y  der  die  K.  B.  kurs  oach  ibrw  VerseUuog  ins 
Kraakeiikaus  dortseibst  besuchte^  m»  in  eitteai  Ziüiser 
ait  einem  Fenster  in  eine  damn  aastossende  Kndie 
traf,  ans  welcher  es  ^finster  hereinsah",  und  wodnroli 
jeae  wirklidi  vom  Einsperren  in  ein  sobwaraes  Lodi 
so  sprechen  veranlasst  wurde.  Auch  die  VorsieUung 
Yen  einem  schwarzen  Loche  UQd  von  Einsperrung  in 
dasselbe  könnte  sich  demnach  erst  jetzt  und  da  ge- 
bildet haben.  Noch  am  zweiten  Tage  ihres  Aufent- 
haltes im  Krankenhause  sprach  sie,  einem  Zeugen  zu- 
folge,  von  einer  schwarzen  Fran  und  von  Einsperren 
in  ein  schwarzes  Loch  erst  nur  so,  ,,dass  man  nicht 
recht  klug  daraus  wecden  koate." 

AlleiB  der  zahlreidie  Besuch,  den  die  delirirende 
Kranke  von  allerlei  Leuten  aus  der  8tadt  erhielt, 
deren  Neugierde  durch  das  Mysteriöse  der  schwarzen 
Frau  und  des  schwarzen  Loches  mächtig  angeregt 
war,  liess  es  nicht  an  Suggestivfragen  und  Wieder- 
erzahlung  des  desfalls  sich  bildenden  Mythus  fehlen, 
and  als  die  Kranke  wieder  zu  etwas  mehr  Besinnung 
gekommen  war,  verfehlten  barmherzige  Schwestern 
und  weibUche  Patienten  des  Krankenhauses;  nicht,  ihr 
die  Geschichte,  soweit  sie  bis  dahin  zu  Stande  ge-? 
kommen  war,  treulich  und  fleissig  zu  recapituliren. 

So  war  sie  der  K«  B.,  als  sie  auf  ihren  besondern 
Wunsdi  aus  dem  Krankenhause  entlassen  war,  hin- 
längUch  eingepräi(t.  Da  warde  ihr  vollends  durch  Bia«^ 
Weisungen  von  Freuaden  der  K.  B.  auf  eine  bestimmte 
Kr&mersfrau  und  durch  die  Bemühung  derselbe»,  die 
Identität  zwischen  dieser  und  der  schwarzen  Fraa 
herzustellen,  fester  Qmnd  und  Boden  verschaffiu 

3}  Zudem  ist  es  nicht  unwahrscheinlich, 
dass.  die  K.  B.  nicht  bios  bei  ihrer  Entlas- 
sung aus  dem  Krankenhause,. sondern  auch 
zur  Zeit  ihrer    letzten   g^ri^phtlicheii   Vei:- 


Digitized  by 


Google 


t98 

Bebmttog  {»sycliisch  nooli  iri^bi  gaiie  gea^'« 
seB  war. 

Bied^  VeriBiithung  erregt  vor  AUem  die  noeb  dem 
leisteii  mit  ihr  ao^enommeaet  Protokolle  be^efugte 
Geberdeonote^  nacb  welcher  der  „eebwariBerieebe  Bliok 
der  K»  B.  ans  ihren  immerwabrepd  glanaenden  Augen" 
aufBel.  Dem  Arsle  dea  Krankenhaiiees  galt  sie,  wi0 
schon  bemerkt,  überhaupt  nicht  eigentlich  für  psychisch 
krank.  War  dies  der  Fall,  so  lange  sie  noch  auffak« 
lende  Unhesinnlichkeit  und  Verworrenheit  in  Verbin:* 
düng  mit  verschiedenen  psychischen  Symptomep  dar- 
bot, 80  geschah  es  natärlieh  noch  viel  leichter,  als 
letztere  sammt  dem  allgemeinen  Delirium  verschwan- 
den und  sich  wieder  mehr  Besinnung  einstellte.  Allein 
dies  ist  der  ziemlich  gewöhnliche  Hergang  der  Aus- 
bildung fixen  Wahns.  Zu  dessen  Ausbildung  war  man 
bei  der  K.  B.,  wie  gezeigt,  treulich  behülflich. 

Sofern  nun  bei  Psychischkranken  überhaupt  und 
bei  solchen  insbesondere,  welche  an  fixem  Wahne 
leiden,  die  jedenfalls  leichter  irrthümlich  für  psychisch 
gesund  gebalten  werden,  als  andere  Psydüschkranke, 
einige  Ahnung  bestehen  kann,  dass  es  mit  ihnen  psy-« 
chisch  nicht  ganz  richtig  stehe,  msd  dass  es  naiteent*^ 
Uefa  aoeli  etwaigem  fixen  Wahne  an  hiarmchender  ob- 
jectiver  Begründung  fehle,  und  sofern  so  etwas  g^ad« 
auch  bei  der  K.  B.  annehmbar  efseheint;  so  musste 
sie  selbst  ein  dunkles  Bedürfniss  fühlen  ^  ihten  mehlh. 
nur  subjectiven  Wahn  in  Betreff  einer  schwarzen  Frau, 
und  der  von  ihr  erfahren^i  Behandlung  objeotiv  he^ 
gründet  zu  finden.  Die  muthmassenden  Hinweisiingei^ 
Andrer,  welche  die  ganze  Geschichte  ebenfalls-  uoi-. 
bedenklich  für  wahr  hielten,  auf  eine  bestimmte  Per-^ 
son  und  ein  bratimmt^  Haus  mussten  ihr  also  sc^r 
willkommen  sein,  und  daraus,  dass  «Ach  diese  Ver-. 
muthung  zu  bestätigen  schien,  erkUurit  sieh  ganz  wc^l; 
dass  sich  dadurch  die  K.  B»  den,  Acten  zufolge  „sichtlichi 
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erheitert  und  wie  neu  veijSngt'^  eeigU^  aber  «ucb^  dasuei 
sie  etwas  ,, verhofft"  und  beunruhigt  war,  als  bei  ge^ 
BoamieBeBi  Augeuscheiiie  die  Loeaßf&te»  der  Wohnung 
dar  Krimerin  mit  der  Brz&hlong  doeh  liicht  recht  bq«* 
sftUHiienstiniiiien  weilten.  Eben  so  erkl&rUeh  ist  es 
aber  auch,  dass  die  noch  immer  krankhaft  befangene 
K.  B.  unter  den  gegebenen  Umständen  die  Geschichte, 
wie  sie  sich  bis  dahin  gestaltet  hatte,  dennoch  fort« 
während  eher  für  objectiv  begründet,  als  nur  auf  einen 
krankhaften  subjeetiven  Wahne  beruhend  bkit. 

4}  Bei  ^ir  dem  bleibt,  wie  schon  oben 
bemerkt,  möglich,  dass  sich  in  der  Zwi- 
schenzeit zwischen  dem  Weggehen  der  K.  B. 
aus  dem  Hause  ihrer  Dienstherrschaft  und 
ihrer  Einbringung  in  das  Krankenhaus  eine 
bestimmte  Person  mit  ihr  und  ihrem  Gelde 
zu  schaffen  machte. 

Allein  ^iem  Vorstehenden  zufolge  beruht  die  frag- 
liche zu  Protokoll  gemachte  Erzählung  wahrscheinli* 
eher  und  mehr  auf  anderweitig  angeregtem  und  ge- 
nährtem krankhaften  subjectiveu  Wahne,  als  auf  einem 
wirklicbea  derartigen  B<^egniss. 

Dafür  dirfte  einigermassen  auch  noch  der  Vm^ 
Stand  sprechen^  dass  sich  ein  Geldbeutel,  einige  geringe 
M&nzen  und  einen  Ilngerhut  enthaltend,  während  des 
Anfenthakes  der  K.  B.  im  Krankenhause  in  ihrer  Schurz- 
tasche nodi  vorfand,  während  die  Acten  glauben  ma- 
dien ,  derselbe  solle  sammt  dem  Gelde  weggenommen 
worden  sein.  Und  wenn  die  K.  B.  bereits  als  psy- 
chisch krank  langesehen  werden  muss,  als  sie  das  Haus 
ihrer  Dienstherrschaft  verliess,  so  ist  auch  ihre  An- 
gabe, dass  sie  eine  bestimmte  Summe  Geldes  mit  sich 
genommen  habe,  nicht  so  ohne  Weiteres  als  sichere 
Wahrheit  anzunehmen,  oder  sie  konnte  das  Geld  in 
ihrer  Verwirrtheit  verloren  haben. 
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EDcHich  aber  gegen  die  Wahrscheialichkeit  auch 
das  Aeusserste  angenommen^  dass  ihr  das  Geld  (abgelockt 
oder  abgenommen  worden  sei,  dass  sie  dieselbe  Per- 
son, welcher  dies  zu  Schulden  kfime,  an  eine  scharfe 
Flüssigkeit  habe  riechen  lassen,  und  sie  eine  Zeitlang 
eingesperrt  gehalten  habe;  so  könnte  doch  die  K.  B. 
dadurch  jedenfalls  nicht  erst  psychisch  krank  gemacht, 
sondern  ihr  psychisch -krankhafter  Zustand  hödistens 
nur  vermehrt  und  verschlimmert  worden  sein,  nachdem 
ein  soteber  schoa  vorher  ab  bereits  gegeben  angensn^ 
men  werden  muss. 


Dem  Vernehmen  nach  wurde  hierauf  die  Unter- 
suchung wegen  nicht  zu  ermittelnden  Thatbestandes 
eingestellt. 
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Hiß  Pathelogie  und  Tlierapie  der  psychischen 
Krankheiten,  für  Aerzte  und  Stndirende  dar- 
gestellt von  Dr.  Wilh.  Griesingevy  Prir.-Doc. 
d.  Medicin  n.  klin.  Assist,  in  Tübingen  u.  s.  w. 
Stuttgart  1845.     YIII  n.  396  S.  gr.  8. 

iW  ieder  ein  Lehrbuch^  welches  uns  Aufschlüsse  über 
die  Natur  und  die  zweckmässige  Behandlung  der  See- 
lenstörungen zu  geben  verspricht  und  sich  bemüht.  — 
Sein  Vf.  7  schon  bekannt  als  ein  rüstiger  Kämpfer  in 
den  Vorderreihen  jener  medicinischen  Phalanx  ^  der 
sich  vor  Kurzem  unter  dem  Feldrufe  der  ,^physiologi* 
sehen  Medicin"  mit  manchen  kräftigen  Hieben  Bahn 
gemacht  hai^  zugleich  auch  wohlbekannt  als  strebsa- 
mer und  denkender  Mitarbeiter  in  dieser  Richtung, 
beseidinet  im  ^^ Vorworte"  den  Standpunkt,  weteben 
seine  Schrift  im  Felde  der  Psychiatrie  einnehmen  soll« 
1^  ist  die  weitere  und  freiere  Ausführung  zweier, 
dem  Leser  unzweifelhaft  bekannt  gewordenen  Arbeiten, 
welche  d^  Vf.  in  das  Archiv  für  physiologische  Heil- 
kunde unter  den  Aufschriften :  „Ueber  psychische  Re- 
flex-Actionen",  und:  „Neue  Beiträge  zur  Physiologie 
und  Pathologie  des  Gehirns"  niedergelegt  hat.  Sie  soll 
sich  derjenigen  Auffassung  der  Arznei -Wissenschaft 
anschliessen ,  welcbe  die  physiologische  Medicin  als 
ihr  eigenthümlich  in   Anspruch  nimmt:   sie  soll  nach 
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Sem  ^^VerstSndnids  der  Dinge  streben^  hinter  welehes 
man  durch  Nachdenken  komint,  vmi  die  Elrgebnisse 
verstreuter  Beobachtungen  nicht  blos  sammeln,  sondern 
zu  einem  Ganzen  innerUeh  vereinigt,  vortragen.  Einea 
kleinen  Ausfltll,  den  d^r  Vf.  hier^  um  die  Sebwierigkeil 
eines  solchen  GeschSfts  auf  dem  Felde  der  Psychiatrie 
ben^orznlteben,  gegen  den  ,,Unverstattd''  macht,  welcher 
sieh  des  Wortes,, Hypothesen"  bemächtigt  habe,  um  aH«a 
sfiu  verdächtigeh,  was  über  seinen  Horisont  hinausgeht, 
weil  es  seiner  Natur  nadi  keines  sinnlichen  Erweises 
mehr  fähig  ist,  —  wollen  wir  ihm  auf  ehiem  Gebiete, 
wo  die  Hypotliesen  so  an  der  Tagesordnung  sind,  gern 
nachsehen,  wenn  er  uns  nur  gestattet,  die  allgemeine 
7iUlässigkett  und  Annehmbarkeit  sein^  Hypothesen 
wm  prüfen.  —  Es  ti'lrd  uns  auch  diese  Schcift  onlet 
der  Form  und  dem  Rubrum  eines  Lehrbuchs  dargeboten, 
freihch  in  einem  andern  fiHnae,  als  das  im  Istea  Hefte 
dieses  Jahrgangs  besprochene  eines  österreiebtsehefi 
Atetes  (v.  Feucht  er  »leben);  denn  dort  wurden 
Iiehven,  hier  eine  Lehre,  —  den  Ansichten,  hier  eine 
Ansieht  vorgetragen.  Unsere  Anigabe  ist  es,  die  hier 
vofgettagene  Lehre  mit  kurnen  Umfissen  anangeben» 

Unsere  Schrift  behandelt  in  fünf  B&ditt'n:  1)  Qe^ 
nerelles,  V)  die  Aeriotogle  nnd  Fatholc^ie  der  psyicbi^ 
sehen  Krankheiten,  3)  die  Formen,  4)  die  paÄolo«» 
gisciie  Anatomie,  5)  die  Heilbarkeit  und  HeUnag  der« 
«elben. 

Kweck  und  Plan  des  ganzen  Werkes  ist  im  lsten§. 
angegeben:  „Die  vorliegende  Sdirifi  besdiaftqft  steh 
mit  der  Lehre  von  der  Erkenntniss  und  Heilung  der 
psychischen  Krankheiten  oder  des  Irreseins.  Das  Irre«» 
sein  selbst,  ein  anomales  Verhalten  des  VorsiellenS 
und  Wollens,  ist  ein  Symptom  (— )•  Der  erste  SobrHt 
zum  Verständniss  der  Symptome  ist  ihre  LoeaUsatkui* 
Welchem  Organe  gehört  das  Phänomen  des  IrreseiiMi 
an?    'Welches  Organ  moss  also  inuner  erkrankt  sein, 
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wenn  Irresein  vorhanden  isi?  Die  Antwort  auf  diese 
SVage  ist  die  erste  Vornusselzung  —  (soll  wohl  hrä-» 
«en:  GnuidUi^  —  Ref.)  der  Psychiatrie,  —  Zeigen 
UM  physM^ogiaehe  und  patboiogischi»  Tbataaehen,  däsa 
Aeses  Organ  nur  das  Gehirn  sein  kann,  so  haben  wir 
in  den  psychischen  Krankheiten  i^dwmfAErkraf^Inmge» 
tki  Gehirns  «i  erkennen."  Was  hier  als  Vernuthnog 
asgedentet  ist,  soll  durch  die  feigenden  Seiten  snr 
Oewissheit  gebracht  werden.  —  Wir  wollen  mit  dmm 
Vf.  nicht  rechten  über  die  Anwendung  des  Ausdrncfca 
y^ychische  Kraßheiten",  der  eigentlich  nicht  passt, 
wenn  das,  was  darunter  verstanden  wird,  nur  Symptom 
einer  Krankheit  ist,  denn  es  kemnit  dabei  auf  einen 
Wortstreit  hinans;  audi  nicl^  darüber,  dass  er  die 
Ausdrücke:  „peychisi^  Krankheit  und  Irreseai"  als 
synonym,  diese  beiden  Begriffe  als  identis^  nimmt; 
denn  wenn  gleich  eine  Menge  Zustande,  die  offMbar 
in  den  Begriff  der  psychischen  Krankheit  oder  der 
Seelenstörungen  fallen  (s.  B.  Triebkrankheiten,  idK- 
gemeine  und  unbestinunte  Angst  sustinde,  melandio« 
Kscbe  Verstimmungen,  heitere  Aufregungen  des  Oe^ 
müthes),  nicht  mit  Irresein  im  eigenthcben  Sinne,  d.  h^ 
mit  Delirien,  nothwendtg  verbunden  sem  müssen,  so 
ist  doeh  der  Begriff  des  Irresmis  elastisch  genug,  dann 
nmn  andi  das  relative  Unterdrfiekisein  der  intellecUieUen 
Funetimien,  die  relative  Ohnmacht  der  Intelligen«  für 
die  Beherrschung  der  krankhaft  aufgeregten  Stimmun- 
gen^ Neigungen  und  Triebe  in  ihn  htneindr&ngen  ^nn. 
Wir  müssen  aber,  um  den  Begriff  des  Irreseins  im 
Sinne  des  Vfs.  steherer  anfisufassen,  seine  psycholo- 
gischen Ansiditen  uns  klar  zu  machen  suchen.  Der 
Vf.  hat  sich  zwar  (laut.  Vorwortes  S.  IV.)  eine  ge- 
nauere Btttwickelung  derselben  fiir  eine  künftige  Zeit 
vorbehalten;  indessen  finden  wir  wenigstens  (S.  17  u.  f.) 
die  nothigsten  Andeutungen.  Zufolge  derselben  hält 
der  Vf«  eine  Unterscheidung  von  Qemüth  (oder  Gefühls- 
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yfwmog^n)  and  GMst  f|ir  gans  uaMdäiMig.  ,^fi  dem 
lüiidlicheB  SUidmai  deif  pdy^isehen  Biilwiekekii^  M 
MV  Bemaitive  Erregung  oder  JSm^iiikißg  mid  moto^ 
risdio*  Mrregaag  oder  Bewegung  erkennbar.  IHeee 
wird  hier  dutefa  jene  mniiUetbiur  mageregt.  Bei  wei-* 
terer  Eatwtehdvng-deo  psjrobtecfatn  Lebeno  nddebi  eMi 
immer  mehr  swischen  beide  tim.  IMfles  Unein^  dt« 
sw«r  Aebnlichkeit  mit  der  Empfindung  und  deu  nidi- 
steil  BemeiMtngen  zu  ihr  hat^  aber  nicht  sie  selbst  tsl 
«nd  das  nan  ^e  RoHe  des  metorisrimfl  I«4Hitoes  immer 
wuö&r  übernimmt  Dies  ist  das  VcrMdlen,  welches 
das  Qebiet  des  geistigen  Liribens  ansmsdit  und  völlig 
siisfuUt.  Besn  alle  die  übrigen  geistigen  Thatsacbsoi 
wie  Pbanissiren^*  WoHen,  OensathsbowegOTigen  u.  &  w* 
smd  nur  verschiedeBe  BeeiebuNgen  des  Vorsteüens 
Mai  die  Empfindung  und  Bewegung  oder  Resultate  von 
Gonflicten  der  Vorslettungeu  unter  sidi  selbst."  (&  Ift.) 
^,Was  namenttieh  das  Qef&M  betrifft,  wekbes  sieb  im 
Wesentlkriien  alsSebmers  oder  Lust  darsleBt,  die  s<>* 
Wohl  die  Einpfiodsag,  als  auch  das  VsfBteHen  begM* 
tea^  «»  so  f st  das  Wesen  derselben  eine  Art  duabaiB 
Urtheite,  einerseits  über  die  Fordermig,  andererseits 
«iwr  die  Besebfftnbung  und  BeeintrichtBguiig  dos  Mtm, 
ein  Urthoil  (wie  Herbart  hinsusetst},  in  dem  nur 
^s  Vorgestellte  sich  noch  nidit  von  dem  PrAdieats, 
das  BekfoU  oder  Tadel  assdr&okt,  senden  lässt. '  (&».) 
Re£.  ist  der  Meinoag,  dass  diese  Art  von  Umschrei« 
bung  des  Gefüdiis  wenigstens  sehr  «npassead  sei.  Denn 
ttster  ^^Urlheil"  versteht  man  allgemein  ein  HesnUat 
der  speotanen  Denktliitigfceit,  -^  der  Wshmdimuttg, 
Vergleicbung,  Untersdimdung;  -^  das  Qefiobl  dagegen 
mt  etwas  IJuwUlkürlicheS)  Aufgedrungenes ,  ist  das 
Bewussismn  eines  Zustasdes^  das  aUer .  Reflexisn  und 
Beurthethmg  de8seH>eA  vorausgeht.  Ja,-  -^  was  der 
Vf,  selbst  <S.  41.)  anerkeniit^  -^  jemdir  die  Hei» 
fleidon  «od  das  UrtbeU  vermdgen  sieh  eines  Zustandes 
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beniäditigt  and  ifeoi  dadttroli  eum  O^maiiil  ^)bebt> 
4e8to  wekwhAet  wird  «iknäblig  das  Bewutatseiu  d^ 
Zustandes  ah  soklies^  das  OefubL  Der  Vf.  guckt  neh 
f feilieh  dauit  zu  helfen,  dass  er  beide  Acten  von  yyVt^ 
tbeiten''  durch  die  P»äiBeaie  ^^deuitieh''  und  ^ndeuthch'' 
unlerscfaeidet,  von  denen  er  jenes  dem  Bewuffistmn 
der  geistigen  Ansthaining,  der  Reflexion,  ^—  dws^ 
däm  Bewusstsein  der  GteAhiserregung,  dem  Gefühle 
beilegt.  Aber  es  passt  an^  diese  BesBi^kimmig  nidit, 
\^*«iigsleas  niriit  dhnrdigreifend*  Denn  Jedermann  weis% 
dass  es  sehr  lebhafte,  deultiche  Gefühle  giebt,  wcäde 
nicht  bios  monenlan,  sondern  selbst  dauernd^  das 
gansse  Bewusst^ein  ausfüllen,  so  dass  sie  nichts  An<* 
deres  darin  aufkoaraien  lassen,  —  und  tlie  «toeh  ni^ts 
weiter  aussagen,  als  dass  wir  uns  wohl  oder  iU>el  be^ 
finden.  Dahin  sind  namentlich  audi  die  xu  redinen, 
Von  welchen  der  Vf.  (S.  %&.y  spridit:  „Ae  Zustände 
von  allgemeiner  UnbehagKchk^t,  körperKeher  Schwere 
u.  s;  w.  ohne  localen  Sdimers,  *«  die  objectiosen  Ge- 
CMiIe  dw  Beklemmnng,  der  Angst  u*  s»  w."  Ss  bimbt 
ganz  unklar,  was  der  Vt  sagen  mil,  wenn  er  luer 
das  Geffthi  als  ein  dunkles  Urtheil  nidii  über  ein  ge** 
.wisses  einzelnes  Smpfinden  oder  Vorstellett,  sondern 
&ber  den  Stand  der  Dinge  im  Empfinden  und  Vorstellen 
im  „Altgemeinen"  bezeichnet;  unricfatig  wftre  wenig« 
atens,  sollte  damit  gemeint  sein,  dass  die  Lehhafttg^ 
keit  des  Gef&hls  in  solchen  Zuständmi  mit  ^r  Devt- 
Hdikeit  der  ofa^ctiven  Sa»pfindung^  und  Vmrstelhni«- 
gen  auf  gleicher  linie  ständen:  denn  es  ist  vielmehr 
der  letzteren  Deirtlichkeit  um  so  geringer,  jemrtr  die 
Lebhaftigkeit  der  ersteren  zunimmt.  —  Diese  An- 
schaimngsweise  von  dem  Wesen  des  Gefühls  hätte 
demnach  viel  sorgfältiger,  als  es  gesiäiehen  ist,  ge« 
techtfertigt  werden  müssen,  -*  denn  es  sind  daran 
von  dem  Vf.  die  wichtigsten  Consequenzen  gekniipft, 
welche  natürlirii  mit  jener  sieben  und  follra.      Wie 
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BtniKdi  im  Sume  des  Vfs.  das  Geföhl  nichts  weiter, 
als  mie  Eigensehaft  des  Empindens  und  Vorstelleas 
und  zwar  eine  zufällige  Eigenschaft  ist,  —  so  ist  sie 
aodi  mit  dem  Empfinden  und  Vorstellen  an  dieselbe 
ofganische  Basis  geknüpft.  Für  die  letzteren  ist  diese 
organische  Itodingung  das  Oehirn,  wie  in  dem  anato- 
mischen und  physio- pathologischen  Abschnitte  nach- 
gewiesen wird;  eben  dieses  Gehirn  ist  foJglich  auch 
die  organische  Bedingung  des  Qefuhls,  so  des  körper- 
li<^en  ate  des  geistigen.  —  Es  findet  sich  in  dem 
ganzen  Buche  nicht  ein  einziger  Beweis  für  die  Rich- 
tigkeit diesem  folgenreichen  Satzes,  mit  Ausnahme  der' 
kurzgefasaten  Negation,  die  wir  auf  S.  3.  finden ,  und 
welclie  wir  wörtlich  hierher  setzen:  ,,Man  hat  bdcannt- 
lich  schon  versucht,  mnzelne  Seiten  der  psychischen 
Thätigkeit  in  andere  Parthien  des  Nervensystems  als 
das  Gehbn  zu  verlegen,  z.  B.  das  Gemüth  in  den 
9gmpathieu9.  Diese  Hypothese  ging  von  psychologi- 
scher Seite  aus  der  genugsam  widerlegten  Annahme 
getrennter  Seeleavermogen  her  vi».  Von  physio-pa- 
tiK^ogisdier  S^ite  steht  «e  mit  sidieren  Lehrsätzen  der 
Empirie  (über  die  speciflsohen  Energien  der  Gewebe) 
in  Widerspruch."  —  In  welchem  Widerspruch?  wird 
nicht  gesagt,  und  Ref.  gesteht,  dass  er  es  nicht  er- 
kennt« Auch  ist  es  durchaus  nicht  noth wendig,  mit 
der  specifischen  Verschiedenheit  des  Processes  und 
der  organischen  Bedingungen^  die  dem  Gefühl  und  der 
Wahrnehmung  zum  Grunde  liegen,  zugleich  die  Tren- 
nung der  Seelenvermogen  anzunehmen.  —  Auf  so 
unsicherer^  wenig  befestigter  Grundlage  ruhet  nun  der 
Satz,  welcher  den  Mittelpunkt  und  den  Text  des  gan- 
zen Buches  bildet:  „die  psychischen  Krankheiten  sind 
diejenigen  GehirmiffecUonenj  bei  denen  AnomaKen, 
Störungen  im  Vorstellen  und  Wollen. die  für  die  Beob- 
achtung hervorstediendste  Symptomen -Gruppe  bilden" 
(S.  7.)  9  —  eine  Definition,  die,  in  sofern  sie  sich  nicht 
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blos  Mif  die  GeislessCdrungeB ,  sottdcrti  auch  auf  die 
Gemuthssiörungen  erstrecken  soll^  auf  einer  nnerwie«- 
senen  Voraussetzung  beruht. 

Der  Leser  hat  aus  dem  Angeßihrten  bereit«  ge- 
sehen^ welche  Lehre  es  ist^  die  von  dem  Vf.  vorge- 
tragen wird.  Seit  etwa  SO  bis  30  Jahren  Imt  die 
deutsche  Psychiatrie  als  Ergebniss  ihrer  Forschungen 
den  Satz  zu  begründen  gesucht:  ,^dass  die  Seelen- 
Störungen  iVerrenkrankheiten  seien;  dass,  jemeiir  bei  . 
ihnen  Alteration  des  Gefuhlsvermögens  vorherrsche^ 
desto  mehr  die  Vitalitfttsverletsung  das  Nervensytem 
im  Allgemeinen  betreffe;  jemehr  jene  sich  auf  die  In- 
telligenz erstrecke,  desto  mehr  das  Gehirn  an  derVi- 
talitätsverletzung  Theil  nehme;  jemehr  endKch  der 
psychische  Deflex  sich  als  Defeci  in  der  intellectueHen 
Rraftüusseruug  darstelle,  um  so  mehr  organische  De- 
struction  des  Gehirns,  Zersetzung,  Ablagerung  oder 
Afierbildung  zum  Grunde  liege."  Diesen  Satz  will 
der  Vf.  durch  einen  einfacheren  ersetzen.  Einen  sol- 
len findet  er  bereits  fertig  bei  unseren  Collegen  jen- 
seits des  Rheins,  denen  sich  selbst  diesseits  desselben 
einige  angeschlossen  haben.  Er  lautet:  ^yAller  psy- 
chische Defiex  ist  Symptom  von  GreA/rnkrankheit, 
denn  alle  psychische  Thätigkeit  ist  nur  ein  Vorstellen, 
und' das  Vorstellen  ist  eine  Function  des  Gehirns. 
Auch  die  Stimmungen,  die  Neigungen,  die  Triebe  der 
Seele  sind  nur  Weisen  oder  Eigenschaften  des  Vor- 
stellens.  Auch  die  Hypochondrie  ist  folglich  eine  Krank- 
heit des  Gehirns.''  —  Wir  haben  bereits  gezeigt,  an 
welchen  Mängeln  dieser  Syllogismus  uns  zu  leiden 
scheint. 

lieber  die  Natur  und  Art  dieser  Hirnkrankheit 
versucht  der  Vf.  im  Sten  Buche  Aufsdtl&sse  zu  geben; 
Nachdem  die  zur  Erzeugung  der  Seelenstörung  for- 
derliehen Ursachen  kurz  namhaft  gemacht  sind,  und 
hervorgehoben  worden,  dass  es  niemals  eine  einzige 
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Ursacbe,  sondern  stets  ein  Complex  mehrerer  und  meist 
vieler  sdrildlkhen  Momente  ist,  unter  deren  Einfluss 
das  Irresein  sich  entwickelt,  —  richtet  sich  die  Be« 
traditang  auf  die  Wirkungsweise  jener  tliologischen 
Momente  oder  auf  die  n&here  Ursache.  ,,Der  Weg, 
auf  dem  diese  Wirkung  £u  Stande  kommt,  ist  ein 
doppelter:  entweder  eine  stationär  werdende  nervöse 
Irritation  des  Ctehirns,  oder  eine  Hyperämie  in  der 
S^ädelh^e.  Namentlidi  die  letstere  erscheint  als 
eine  ungemein  wichtige  (häufige)  Entstehungsweise, 
sefem  die  pathologische  Anatomie  zeigt,  dass  Hyper- 
ämie des  Gehirns,  besonders  der  Gehirnrinde  und  der 
pia  mater,  den  allerge wohnlichsten  Leichenbefund  in 
den  frischen  Fällen  ausmachen,  daher  in  ihnen  am 
häufigsten  der  organische  Grund  der  psychischen  Ano«» 
maHen  zu  suchen  ist/'  —  „Nicht  so  —  fugt  der  Vf. 
hinzu  —  als  nhjede  Gehirn-Hyperämie  bei  jedem  Men- 
sdien  auch  unmittelbar  und  nothwendig  ein  Irresein 
zur  Folge  haben  mfisste,  sondern  in  der  Art,  dass 
iMzteres  bedingt  wird  durch  das  Zusammentreffen  der 
Gehirn -Hyperämie  mit  einer  gewissen,  in  Rrblichkeit, 
langsam  wirkenden  und  lange  dauernden  psychischen 
Ekiflussen,  schlechter  Ernährung,  und  auf  andere  Weise 
bedingten  Disposition"  (S.  ISl.}.  —  Also,  wenn  eine 
Disposition  zu  Seelenstörung  im  Gehirn  vorhanden  ist, 
so  wird  eine  hinzutretende  Hirn-Hyperämie  die  letztere 
hervorrufen.  Wie  sich  diese  Disposition,  die  der  Vf. 
ebenfidls  als  eine  organische  Beschaflenheit  des  Gehirns 
zu  betrachten  scheint,  von  der  Hyperämie  unterscheide, 
darüber  ist  nichts  angegeben.  Die  Hyperämie  selbst 
aber  ist  entweder  eine  active,  oder  eine  passive,  venöse. 
Die  erstere  anlangend,  so  bezeichnet  der  Vf.  ihre  Bnt-  * 
stehungsweise  als  noch  dunkel,  und  weder  durch  die 
Annahme  einer  vermehrten  Attraction  des  Blutes  durch 
das  Gewebe,  noch  durch  die  —  ihm  wahrscheinlichere  — 
einer  Erschlafiung  der  Baargefösswandungen  u.  s.  w. 

«0* 


Digitized  by 


Google 


304 

hidreicbenci  erkl&rt*  EiHe  wirklieb  aellve  Gtohku-Hyper-r 
ämie  dcheiot  ihm  nur  bei  der  Hypertrophie  des  ItKfcen 
Herzventrikels,  beeonders  mit  gleichseitiger  Vere»i§e* 
ruDg  del*  Mtia  deseendenn  m^glieh.  -^  Näher  iwird 
auf  die  VeranschauliehuDg  der  pas^ven  eder  Yendeen 
Hyperämie  eiDgegangen.  Vf.  hält  8i#  im  ]>iireb8ehiiä4 
für  eine  mechanisclie,  d.  fa.  durch  einen  gehemmlefi 
RückSuss  des  venösen  lUules  bedingte^  -*  in  Felg4 
mechanischer  Hindernisse  am  Schädel/ wekbe  der  Sbt^ 
le^ung  der  SinuS  entgegentreten,  oder,  und  haupt- 
sächlich,  in  Folge  von  orgsnischen  Herskrankh^i^^ 
nervöser  Herz'-Irritalion,  UnwegSamk^t  der  Lungen^ 
utivoUständi^er  Respiration  mit  UeberfuUung  des  rech- 
ten Hertens,  und  unvollständiger  Entltserung  der  Ju- 
gularvenen.  {ß.  123.)  Der  Vf.  macht  es  wahrsehein« 
lieh,  dass  Umstände,  welche  geneigt  sind,  eine  solche 
Functionshemmung  in  4en  Brustorganen  hervorzurufen, 
eine  venöse  Hyperämie  des  Gehirns  und  durch  diepe 
eine  Seelenstdrusg  erzeugen,  und  er  erkennt  solche 
Umstände  >,in  der  attlialtenden  depressiven  Verstim- 
mung des  dauernden  £eelenschmerzes.''  —  Da  di»"  Vf« 
diesen  selbst  für  eine  Abnormität  der  Function  de« 
Gehirns  und  folglich  seiner  Vegetationsverhältnisse  ^- 
klärt,  so  sucht  er  damit  natürlich  die  Ursache  der 
Respirationshemmungen  wieder  im  Gehirn.  —  Wir 
haben  also  hier  drei  organische  Zustände  des  Qehirns 
als  Basis  der  Seelenstdrungen :  die  nervöse  Irritation, 
die  active  und  die  passive  Hirn-Hyperämie.  VtTodurch 
sieh  die  erslere  von  den  beiden  letzteren  unterscheidet, 
ist  vom  Vf.  nicht  augegeben;  auch  lässt  er  sich  nicht 
auf  das  VorMltniss  ein,  in  weldiem  diese  verschiedenen 
pathischen  Zustände  zu  den  Formen  der  Seelensterung 
stehen,  und  wir  m&ssen  vorläufig  annehmen,  dass  er 
in  jenen  die  allgemei&en  Bedingungen  der  Seelenstorung 
iller  Formen  sieht,  und  die  G^taltung  der  letzteren 
eil  aiidern  Bedingungen  abiiä4)gig  hält.   Die  Erwartung, 
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diese  Betrachiting  der  Formen  psychischer  Kranklieit^ 
welcher  das  dritte  Buch  gewidmet  ist,  mit  der  Pa- 
thogenie  in  genaueren  Zusammenhang  gestellt  zu  sehen^ 
wird  demnach  gelauscht,  und  es  steht  dieser  Abschnitt 
in  einer  gewissen  Isolirung,  wenn  schon  nicht  in  Wi- 
derspruch mit  den  friilieren.  Der  Vf.  tritt  nfimlicfa  der 
Ansicht  bei,  dass  die  verschiedenen  Formen  der  See- 
lensforungen  verschiedene  Pliasen  oder  Stadien  des- 
selben Krankheitsprocesses  darstellen.  Das  urspriing- 
liche  und  erste  Stadium  bilden  die  psychischen  De-* 
pressionszustände,  —  Schwermulh  oder  Melancholie, — 
unter  welchen  die  Hypochondrie,  die  Melancholie,  die 
Melancholie  mit  Stumpfsinn,  die  mit  Zerstörungsl rieben 
(Monomanien)  und  mit  anhaltender  Willensaufrcgüng 
abgchandek  und  in  gewisser  Hinsicht  auseinander  ent- 
wickelt werden;  dann  folgen  die  psychischen  Exalta- 
tronszustände :  Tobsucht  und  Wahnsinn,  —  endlich 
die  psychischen  Schwächezustände:  partielle  Verrückt- 
heit, Verwirrtheit  und  apathischer  Blödsinn;  (der  an- 
geborne  Blödsinn  ist  von  vornherein  von  der  Betrach- 
tung ausgeschlossen).  Schon  bei  der  Hypodiondrie, 
wo  die  Gemüthsdepression  aus  einem  kranken  körper- 
fichen  Krankheitsgefühle  hervorgeht,  aber  noch  keine 
wirkliche  Vcr Standesverwirrung  eintritt,  daher  sie  als 
„schwermüthige  folie  raisonnanie**  bezeichnet  wird, 
treten  jene  „Erklärungsversuche"  auf,  welche  der  Vf. 
mit  Recht  nachdri'jcklick  hervorhebt  und  als  die  Grund- 
lage aller  Störungen  der  Denkthätigkeit  geltend  macht. 
Jemehr  nun  die  Stimmung  überwiegt,  das  Gefühl  sich 
vorwaltend  zum  Aifcct  steigert  und  die  intcllectuelle 
Thätigkeit  entweder  paralysirt  (Stumpfsinn)  oder  sich 
zum  Diener  macht  und  mit  fortreisst,  desto  mehr  gehen 
die  Depressions-  in  Gxaltationszustände,  das  melan- 
cholische Stadium  zu  den  folgenden  des  Wahnsinns 
und  der  Tobsucht  über.  „Der  Unterschied  beider  For- 
men besteht  in  der  verschiedenen   Richtung,  welche 
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die  urspruoglicbe  Störung  (die  Verstinuiiung  des  Ge- 
mülhs,  die  Depression  der  SelbstempfiDdung  und  des 
Selbstvertrauens)  nimmt,  in  der  verschiedenen  Art, 
wie  das  Vorstellen  dadurch  krankhart  verändert  und 
wie  das  Ich  aiBdrt  wird.  Bei  der  Tobsucht  geht  der 
verstärkte  Impuls  des  WoUens  unmittelbar  als  Trieb 
durch  Muskelbewegung  nach  aussen;  bei  den  Wahn- 
sinn ist  es  nur  ein  innerlich  ausschweirendes  Woileo, 
wobei  die  Selbstempfindung  freierer  Thatkraft  durch 
eine  Rückwirkung  zu  exaltirten  falsdien  Vorstellungen 
wird"  (S.  211.).  —  Ref.  ist  nicht  der  Meinung,  dass 
ein  solcher  wesentlicher  Unterschied  bestehe;  er  glaubt, 
dass  lediglich  die  Heftigkeit  der  Empfindungen  (der 
Gefühle)  die  Gewaltsamkeit  der  Aeusserungen  bedingt. 
Er  hält  den  Wahnsinn  für  eine  Annäherung  zur  Tob- 
sucht; diese  für  einen  gebteigerten  Wahnsinn.  Daher 
das  Schwanken  zwischen  Tobsucht  und  Wahnsinn, 
und  die  Ausbrüche  von  Tobsucht  bei  vorwaltend  Wahn- 
sinnigen, bald  durch  psychische,  bald  durch  somatische 
Einflüsse  hervorgerufen.  Was  der  Vf.  über  die  Con- 
centration  des  Wahnsinns  in  der  Stimmung,  in  dem 
gesteigerten  Selbstgefühle  der  Kranken  sagt  (S.  239.), 
stimmt  ganz  wohl  zu  dieser  Ansicht.  Ref.  kann  aber 
auch  darin  dem  Vf.  nicht  beistimmen,  dass  die  Tob- 
sucht von  der  ursprünglich  sie  bedingenden  Gemüths- 
verstinimung  unabhängig  und  selbstständig  werde 
(S.  213.)-  Es  muss  vielmehr  bei  aller  Tobsucht  Ge- 
müthsverstimmung,  und  zwar  Gemüthsaufregung  sein; 
aber  sie  ist,  wie  im  Allgemeinen  (was  der  Vf.  nicht 
hinreichend  zu  beachten  scheint),  nicht  blos  und  alle- 
mal trauriger  und  schwermüthiger  Art  (melancholisch)^ 
—  sondern  oft  heiter,  lustig,  übermüthig  (die  Ckaero- 
manie  der  Franzosen,  ein  Zustaud,  der  in  Frankreich 
häufiger  als  bei  uns  und  in  England  beobachtet  wird). 
Eben  diese  Verschiedenheit  findet  sich  bei  der  Manie, 
und  nicht  minder  beim  Wahnsinn.  Es  giebt  Tobsüchtige, 
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weldie  ioTeiiidseltg^er  St immimg  toben,  eigentlich,  w^ 
sie  sich  durch  Alles  verletzt,  bedroht,  befeindet  fia«* 
den;  es  giebt  andere,  welche  in  heiterer,  ausgelasse- 
ner Stimmung  toben;  sie  verletzen  Andere  aus  necken- 
dem Uebermuth,  —  sie  zerstören,  um  besser  wieder 
aufzubauen,  im  Frohgefülil  ihrer  Allgewalt.  Es  ist 
wahr,  dass  in  seltenen  Fällen  diese  beiden  entgegen- 
gesetzten Zustande  mit  einander  abwechseln,  so  in 
der  Melniicholie  (die  Ref.  daher  lieber  Dysthymia  oder 
Paraikymia  genannt,  wissen  möchte),  wie  im  Wahn- 
sinn und  in  der  Manie;  aber  dieser  Wechsel  bezeugt 
nur  eine  Analogie  mit  dem  Krämpfe.  —  Wir  sind 
demnach  der  Meinung,  dass  bei  der  Darstellung  der 
Psychosen  nicht  sowohl  von  den  psychischen  Depres- 
sionszuständen,  als  vielmehr  von  den  Alterationen  des 
Gemüt  hes  oder  des  Gefühls  Vermögens  auszugehen  ge- 
wesen wäre«  —  Die  psychischen  Schwächezustände 
stehen  sich,  nach  des  Vfs.  Ansicht,  dadurch  einander 
sehr  nahe^  dass  sie  mit  wenigen  Ausnahmen  kein 
primäres,  sondern  ein  consecutives  Irresein  bilden,  in- 
dem sie  als  Residuen  der  bisher  betrachteten  Formen 
zurückbleiben;  den  wesentlichen  Unterschied  setzt 
er  aber  darin ,  dass  sie  nicht  mehr  in ,  herrschenden 
Affecten  beruhen,  welche,  wie  in  der  Melancholie,  der 
Manie  und  dem  Wahnsinn,  das  richtige  Vorstellen  be- 
einträchtigen,  sondern  dass  die  Störungen  der  Intelli- 
genz an  sich  selbst  bei  zurückgetretenen  oder  ganz 
abwesenden  Affecten  die  Grund- Anomalie  bilden.  Da- 
mit ist  in  der  That  das  Wesen  dieses  Unterschiedes 
sehr  treffend  bezeichnet,  und  es  wäre  nur  noch  hin- 
zuzufügen ,  dass  die  Aufregung  der  Affecte ,  die  aller- 
dings bei  den  psychischen  Schwächezuständen  vor- 
übergehend eintreten  kann ,  mehr  Resultat  als  Ursache 
des  leidenden  Zustandes  der  intellectuellen  Organe  ist. 
Dagegen  möchte  es  kaum  passend  sein,  die  primär  ent^ 
standenen  psychischen  Scbwächezustände  so  geradehin 
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mit  den  seeandär  entsUndenen  in  Gegensato  ztthrmgeti. 
Denn  bei  beiden  ist  das  Wesentliche  eine  Verkümme- 
rung der  Hirnvegetation  9  die  nur  in  dem  einen  Falle, 
bei  der  nachentstandenen,  durch  Residuen  voraus- 
gegangener Kranhheitsprocesse,  in  dem  andern  durch 
eine  mangelhafte  Entwickelung  (^Idiotismus}  oder  durch 
das  allmählige  Absterben  der  Himvitalit&t  {Insama 
senilis')  bedingt  ist.  Entwickelt  sich  dodi  der  Miotis* 
mus  sehr  häufig  erst  im  Laufe  des  •  ersten  Lebens- 
Decenniums.  —  Ein  dritter  und  lets&ter  Abschnitt  die-^ 
ses  Buches  handelt  von  einigen  wichtigen 'Complica- 
tionen  des  Irreseins;  nämlich  der  allgemeinen  (unvoll- 
ständigen) Paralyse  9  der  Epilepsie  und  andern  Abnor-^ 
mitäten  der  motorischen  NervenfuncCion ,  den  Neural- 
gien,  den  Fiebersymptomen.  Von  sorgföltiger  Beob- 
achtung zeugt  die  Darstellung  der  paralytischen  Folge- 
krankheiten. Vf.  macht  hiebei  auf  die  anfänglich  melir 
krampßiafte  j  als  lähmungsartige  Natur  dieser  Affection 
aufmerksam ;  die  ersten  Störungen  des  Sprechens  be- 
ruhen nicht  sowohl  auf  verminderter  Beweglichkeit, 
als  auf  krampfhaftem  Umherwerfen  der  Zunge.  Hef., 
dessen  Beobachtung  hiemit  übereinstimmt,  möchte  diese 
Erscheinung  nicht  sowohl  einer  convulsi vischen  Yhä- 
tigkeit  der  motorischen  Nerven,  als  vielmehr  dem  all- 
mähHgen  Auftreten  der  Paralyse  beimessen,  in  Folge, 
dessen  die  Innervation  zwar  anfänglich  noch  Statt  hat, 
aber  unvollkommen  und  unregelmässig  erfolgt« 

Das  vierte  Buch  beschäftigt  sich  mit  der  patholo- 
gischen Anatomie,  —  einerseits  des  Gehirns  und  sei- 
ner Hüllen,  andererseits  der  übrigen  Organe.  Auf 
30  Seiten  sind  hier  die  wesentlichsten  Ergebnisse  der 
Necroscopie  in  sehr  angemessener  Weise  geordnet^ 
und  sowohl  aus  den  positiven  und  negativen  Resulta- 
ten, als  aus  den  Widersprüchen  der  Erfahrung  Fol- 
erungen  gezogen,  welche,  wenn  sie  gleich  die  be-r 
ächtliche  Lücke   dieses   Theils  der   Psychiatrie   sehr 
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aosefmoKch  machen,  doch  immerhiD  den  Math  zum 
Weiterforschen  anfachen  können.  Von  diesen  allge- 
meinen Schlüssen  heben  wir  folgende  heraus,  da  sie 
gleidisam  der  pathologisch -anatomische  Ausdruck  der 
von  dem  Vf.  vorgetragenen  Lehre  sind:  ,,Das  Irresein 
kann  sowohl  in  seinen  acuten  als  chronischen  Formen 
das  Ergebniss  einer  Mos  nervösen  Irritation  sein.  Häu- 
figer ist  es  dies  nicht,  sondern  vielmehr  Symptom 
anatomischer  Läsionen,  und  zwar  hyperftmiscfaer  und 
exsudativer  Processe,  welche  meistens  zuerst  in  der 
Pia  und  in  der  Gehirnrinde  auftreten,  in  verschiedenen 
Tiefen  in  die  Hirnsubstanz  eindringen  und,  wenn  sie 
nicht  rückgängig  werden,  mit  incurabler  Destruction 
des  Gewebes,  Atrophie  und  Verhärtung  der  Gehirn- 
substanz endigen,  denen  die  Symptomen -Gruppe  des 
Bfödsinns  entspricht.  —  Wie  von  der  oberflächliehen 
Pia  und  der  äussern  Gehirnrinde,  so  scheint  in  vielen 
Fäü4fir  ein  hyperämischer  und  leicht  entzündlicher  Pro- 
eess  auf  der  Pia  der  Ventrikel  und  der  innern  Gehim- 
oberflädie  vor  sich  zu  geheA.  Es  ist  bis  jetzt  un- 
möglich, die  Symptome  dieser  und  der  vorigen  Läsio- 
nen irgendwie  zu  unterscheiden."  —  Rücksichtlich 
der  pathologischen  Anatomie  der  übrigen  Organe  sind 
äie  Abnormitäten  der  BlutbeschaiTenheit,  der  Respi- 
rationsorgane, des  Herzens  und  der  Unterleibsorgane 
in  Betracht  gezogen.  Je  grössere  Bedeutung  der  Vf. 
hier,  so  wie  ahdcrwärts  in  seiner  Schrift  den  Anoma- 
lien der  Brustorgane  und  ihrer  Function  beilegt,  und 
je  mehr  er  die  Beziehung  derselben  zur  Entstehung 
von  Hirn-Hyperämie  hervorhebt,  —  desto  mehr  hat  es 
uns  verwundert,  dass  er  wiederholentlich  (S.  1 43. 990u.  f.) 
mit  dem  Ausdrucke  der  Gleichgültigkeit,  ja  selbst  eines 
gewissen  Spottes,  die  Beziehung  der  Unterleibskrank- 
faeiten  zu  der  Entstehung  der  Psychosen  von  der  Hand 
iveiset.  Widerspricht  es  denn  etwa  den  Lehren  der 
Physiologie  und   Pathologie,  dass   Störungen  in    dem 
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Kreislaofe  des  Unlerleibeg  auf  jese  der  Brust  bemmend 
und  abändernd  wirken  ^  dass  die  Stagnationen  in  den 
parenchymatösen  Abdominal-Organen,  namentlich  in  dem 
Mesenterium  und  in  der  Pfortader,  den  Zufluss  des 
Blutes  durch  die  Hohlvene  nach  dem  Hereen  stocken 
machend  Giebt  der  Vr.  nichts  auf  die  veränderte  Be^ 
schaffenheit  des  Blutes  in  Folge  mangelhafter  Aus- 
scheidungen in  den  drusigen  Organen  des  Abdomen? 
Sollte  ein  so  aufmerksamer  Beobachter  —  kaum  ist 
es  zu  glauben,  obgleich  der  Vf.  davon  nichts  erwähnt  *— 
niemals  die  in  den  ersten  Stadien  der  Geistesstörungen 
so  häufigen  Hyperämien  der  Leber,  der  Milz,  der 
Nieren  und  die  Ueberfiillungen  der  Mesenterialgei&sse 
beobachtet  haben?  —  Und  wie  stimmt  diese  Gleieh- 
giiltigkeit  gegen  die  Unterleibskrankheiten  als  Causai» 
momente  der  Psychosen  zu  dem,  was  der  Vf.  (S.  154.) 
über  die  Bedingungen  der  Hypochondrie  sagt:  „die 
häufig  auf  Irritation  der  Nerven-Centra  von  peripheri« 
sdien,  oft  sehr  versteckten  und  dunkeln  Erkrankun- 
gen der  Eingeweide  beruhen  sollen?"  —  In  der  That 
scheint  der  Vf.  in  dieser  Bezieliung  unter  dem  Einflüsse 
eines  Vorurtheils  gestanden  zu  haben. 

Das  fünfte  Buch  bespricht  die  Heilbarkeit  undHei- 
lung  der  psychischen  Krankheiten.    Auch  lüer  ist  alles^ 
die  Prognostik,  die  somatische  und  psychische  Behand- 
lung Betreffende  in  prägnanter  Kürze  gesagt.    „Gegen- 
stand der  somatischen  Therapie  sind  zunächst  die  noch 
fortbestehenden  Krankheitsprocesse ,  welche  die  Ent» 
wicdielung  der  Gehirnkrankheit  einleiteten,  mit  haupt- 
sächlicher Rucksicht  auf  Circulations  -  und  Respira— 
tionsorgane,  auf  die  Genitalien  und  auf  die  Darmschleim- 
haut.   Die  Behandlung  der  hier  aufgefundenen  Affectio- 
nen    hat    keine    besondern    Eigenthümlichkeiten    (— ^. 
v^o  sich   in   pathogenetischer  Beziehung  keine  ratio— 
Uen  Indical innen  ergeben,  ist  hauptsächlich  der  ge— 
nwärtige  Krankheitszustand  des  Gehirns  Gegenstand 
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der  soiMtisdienBefaMdking."  DieB^Örierunglieadn'ftiikt 
sich  deinnach  auf  das^  was  der  Bebandlung  der  Seelen- 
slorungen  eigenthuiniieh  ist.  Wie  durch  das  gaoase 
Buch,  so  herrscht  auch  hier  ein  gesunder  und  ver- 
ständiger Sinn^  der  das  Redite  mit  Leichtigkeit  zn 
treffen  weiss  ^  der  Vf.  vermeidet  geflissentlich  unne- 
tbige  Abschweifungen  und  Gemeinplätze  und  hält  si^ 
an  das  Wesen  der  Sache;  eine  Verfahrungsweise,  die 
als  die  förderlichste  für  die  Psychiatrie  die  grösste 
Anerkennung  verdient.  Wir  wünschen  ihm  deshalb 
rin  reiches  Fdd  der  Beobachtung ,  damit  er  die  Frucl^e 
seiner  Erfahrung  und  seines  Nachdenkens ,  die  er,  wie 
uns  scheint  in  jugendUcbem  Ungestäm,  etwas  frufa* 
reif  gebrodien  bat^  zur  volleren  Entwickeluog  gedeibeo 
lassen  kann.  Flemming. 

Die  allgemeine  Diätetik  für  Gebildete.  Wissen- 
schaftlich bearbeitet  von  Dr.  C  Wilh.  Ideler ^ 
Prof.  d.  Medic.  u.  Lehrer  d.  psychiatr.  Klinik 
d.  Fr.  W.  Umversit.^  dirigir.  Arzte  der  Irren« 
abtheilnng  an  der  Charit^  n.  s.  w.  Halle, 
C.  A.  Schwetschke  u.  Sohn.  1846.  XVI  n. 
436  S.  gr.  8. 

Alle  Eigenschaften ;  welche  Ideler 's  Schriften 
80  vorzüglich  schätzbar  machen ,  welche  ihn  nament- 
lich vor  80  vielen  ärztlichen  Schriftstellern  der  neue- 
sten Zeit  auszeichnen  I  finden  sich  in  reichem  Maasso 
auch  in  diesem  neuesten  Werke  wieder:  der  Qeist 
einer  allgemeinen  und  hobern,  über  die  Grenzen  des 
Faches  hinausgreifenden  Bildung;  der  Achtung  ein- 
floasende  Charakter,  die  Beziehung  aller  wissenschaft- 
lichen und  praktischen  Bestrebung  auf  das  einzige, 
des  menschlichen  Daseins  und  Wirkens  würdige  Zieh 
Sittlichkeit«    Die  Eigenschaften,  welche  vielleicht  der 
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Anerkennatig  ri^ancher  früheren  Schrift  des  Vfe.  hier 
md  da  im  Wege  gestanden  haben  mögen:  eine  ge- 
wisse rhetorische  Breite  des  Vortrags^  nicht  völlige 
Klarheit  und  Bestimmtheit  der  leitenden  Begriffe,  Pa- 
thos an  Stellen,  wo  man  Präcisioü  gesucht  haben  mag, 
selbst  manchmal  eine,  in  warmer  Ueberzeugung  be- 
gröndete,  ausford^nde  Polemik,  —  diese  Eigenschaften, 
vielleicht  streng  wissenschaftlichen  Arbeiten  manchmal 
hinderlich,  thon  dem  vorliegenden  Werke  keinen  Ein- 
trag. Denn  die  Bekann tsdiaft  damit  lehrt,  dass  seine 
Intention,  wenn  gleich  auf  wissen saft lieber  Forschung 
beruhend,  eigentlich  vorzug^veise  praktisch,  —  seine 
Wirkung  im  schönsten  Sinne  anregend  und  erbauend 
Ist.  Es  wendet  sich  nicht  mit  neuem  Material  an  den 
sich  biMenden  Mann  vom  Fache,  —  es  wendet  sieh 
mit  gewonnenen  Wahrheiten  an  den  gebildeten  Men- 
schen'überhaupt,  an  die  Zeit,  an  das  Vaterland,  an 
die  Menschheit,  —  ihnen  das  Eine,  Alte  und  ewig  Neue 
ans  Her^  zu  legen,  was  Noth  thut. 

Hufeland's  Makrobiotik  ging  von  dem  Wunsche 
der  Menschen  aus,  ihrem  Dasein  die  möglichste  Dauer 
zu  geben.  Gesundheit  schien  ihm  die  BedingniSs  sei- 
ner Erfüllung,  Gleichgewicht  von  Verbrauch  und  Er- 
satz —  Maasshalten  —  das  Princip  für  diese  Gesetis- 
gebung^  Hartmann's  Glückseligkeitsiehrestelite  die 
Aufgabe  höher.  Nicht  die  Dauer  des  Lebens,  sondern 
dessen  Glückseligkeit  macht  seinen  Werth  aus.  Na- 
turgemässheit  schien  ihm  das  Princip,  von  welchem 
man  ausgehen  mfisste,  um  die  Gesetze  für  sein  Ver- 
hallen zu  finden.  Mit  unnachahmlicher  Einfachhcif, 
Klarheit  und  Folgerichtigkeit  suchte  Hartmann  diese 
Sprache  der  Natur  zu  entziffern.  Diese  beiden  wür- 
digen Männer  vergassen  auch  der  geistigen  Seite  des 
Menschenlebens  nicht,  als  Mitbedingung,  das  physische 
^  verlängern  und  zu  bewerthen.  Ideler  aber  stei- 
ert  die  Aufgabe  noch  höher.    Der  Körper  ist  nur  um 
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des  6ai«te9  willen,  nar  durch  die  Seele  da;  und  das 
PriBcip  der  Diätetik  ist  keiu  aiaderes,  als  die  Idee  der 
geistig- sittlichen  Freiheit,  welche,  als  Grundbedingung 
des  Strebens  nach  unendliche^  Entwickelung  der  Kräfte, 
alle  Bedingungen,  Zustämle  und  Verhältnisse  des  kör- 
perlichen Lebens  dergestalt  durcbjdringen  und  beherr- 
schen muss,  dasB  sie  mit  derselben  in  den  innigsten 
Biaklang  treten  (S.  V«)*  Diese  Ueberseugui^  durch- 
dringt den  Vf.  von  vornherein«  Er  bringt  sie  mit,  er 
geht  von  ihr  aus;  es  ist  also  nicht  der  Ton  des  ler- 
nenden Untersuchers,  sondern  der  des  begeisterten 
LiehrerSj  den  man  von  ihm  erwarten  muss.  Und  wird 
nicht  jeder  zu  einer  hebern  Bildung  Gelangte,  de» 
die  Bestimmung  der  Menschheit  in  sich  heilig  ist,  dem 
selbst  die  Wissenschaft  im  Lichte  dieser  Bestimmung 
erst  ihre  rechte  Wurde  und  Weihe  ertheilt,  gern  auf 
diesen  Ton  eingehen?  ist  es  nicht  verdienstlich,  ihn 
kräftig  angeschlagen  zu  haben? 

Gesundheit  ist  die  Aufgabe  der  Di&tetik.  Der  Be- 
griff der  Gesundheit  aber  wird  hier  im  idealen  Sinne 
aufgefasst:  als  das  Ziel  einer  fortschreitenden  Ver- 
vollkpmmnung  des  körperlichen  Lebens,  welche  auf 
jeder  erreichten  Stufe  der  Veredlung  noch  die  Mög^ 
lichkeit  einer  hoher  gesteigerten  Cultur  gestattet  (S.  !.)• 
Lässt  sich  nun  einem  solchen  Ideale,  das  allerdings 
der  ^Diätetik  so  gewiss  vorschweben  muss,  als  der 
Chemie  das  Menstruum  universale,  und  der  Philosophie 
die  Substanz  aller  Substanzen,  und  der  Politik  der 
vollkommene.  Staat,  und  jeder  Wissenschaft  ihr  Ideal, 
—  die  Einwendung  gewiss  entgegenstellen,  dass  man 
nicht  gesunder  sein  könne  als  gesund  (S.  46.)  >  —  9^ 
löst  mch  des  Vfs.  Tendenz  in  den  Bi^riiF  auf:  zu 
kräftigen,  —  die  gegebene  Korperbeschi#enbeit  zu 
verbessernd  zu  stärken«  Ein  löblicher,  ein  erreichbarer 
Zweck,  den  audi  das  Motto  des  Buches  ausspricht: 
„Wer  Kraft  hat,  der  hat  Alles;  wer  keine  hat,  dem 
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febit  Alles."    FreiKch  ist  auch  hier  dafür  gesorgt,  dass 
die  BSutne  nicht  in  den  Himmel  wachsen,  und  es  könnte 
einem  Schelme  das  Wort  des  grossen  Königs:  ,,Htindei 
wollt  ihr  ewig  leben  f^  in  den  Sinn  kommen.    Um  aber 
seinem  Ideale  Zutranen  zu  erwerben^  weist  der  Vf.  auf 
die  fast  völlige  Verwirklichung  derselben  und  des  Grund* 
begrüfes  der  Diitetik  in  Griechenland  hin  (S.  9.),  — 
das  herrliche  Ph&nomen   der  Menschheit,  wober  wir 
die  Abbilder  aller  unserer  Ideale  nehmen.    Die  Gesetz* 
gebung  Lykurg's   insonderheit  scheint  ihm   der  höch- 
sten Aufmerksamkeit  des  Diätetikers  werth  Xß'  ^'O- 
In  Athen  aber  biMete  sieh   die  Idee  der  Freiheit  als 
das  Princip  jeglicher  schaffenden  Kraft  des  Menschen 
deutlich  heraus  (S.  tO.).    Der  Vf.,  der  sie  seiner  DUh 
tetik  zu  Grunde  legt,  unterlässt  nicht,  sich  nfther  über 
ein  so  oft  missverstandenes  Wort  zu  erklären.     „Ich 
kenne  •—  sagt  er  —  nur  die  Freiheit,  welche  der  Aus- 
druck der  geistig-sittlichen  Entwicklung  des  Menschen 
ist"  (S.  88.).     Mit  einem   schönen  Enthusiasmus  für 
die  Mission   und  die  Hoffnungen   der  Gegenwart,  den 
jeder  Wohlgesinnte  theilen  zu  können  wiinschen  muss^ 
wendet  der  Vf.  diesen  Begriff  auf  die  Jetztzeit  an,  und 
prophezek  dieser  ein  Heil  aus  einer  wohlverstandenen 
Diätetik,  welches  ihr  sehnlich  zu  wlinsdien  ist.    Kräf- 
tigung ist  gewiss  Das,  was  unsrer  Generation  Noth 
thut,  und  eben  so  gewiss  —  Anstrengung  das  einzige 
Wundermittel,  das  sie  verschaffen  kann. 

Nachdem  der  Vf.  (S.  44  u.  f.)  sich  entschieden 
gegen  die  blos  negativen  Prindpien  der  Diätetik:  die 
gepriesene  goldene  Mittelmässigkeit,  das  blosse  Ab- 
halten von  Schädlichkeiten,  die  absolute  Enthahsanikeit 
erklärt  hat,  wiederholt  er  die  von  allen  denkenden 
Aerzten  anerkannten  Motive,  welche  der  Diätetik  in 
ihrem  Verhältnisse  zur  Heilkunde  (S.  56.)  eine  so  hohe 
—  sagen  wir  nur  gleich  offen  die  höchste  —  SteUe 
anweisen.     Die  erste,    hippokratis<^  Heilkunde  war 
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eise  düictifiche  (S.  69.);  <^^r  Arat  ist  nicht  der  Mei- 
ster der  Natur 9  sondern  ihr  Diener;  nicht  die  Arflnei- 
mittel^  sondern  die  geregelten  Lebensbeziehungen  be- 
dingen den  Sieg  der  heilenden  Naturkraft;  dieDütetik 
ist  es^  die  diese  Bedingungen  kennen  lehrt  (S.  63.)* 
Kein  Corapendium  der  allgemeinen  Therapie  ^  ja  keine 
Einleitung  zur  Materia  mediea,  in  welcher  man  diese 
Gmnds&tze  nicht  einsoh&rfte !  Aber  sieht  man  sie  auch 
im  Leben  befolgen?  sieht  man  unsere  Collegen  das 
Regimen  wirklich  mit  mehr  Genauigkeit  anordnen ,  als 
die  Medicamentet  Der  Vf.  hoflFl  von  diesem  Punkte 
aus  eine  Wiederbefestigung  des  in  neuester  Zeit  so 
mamiiehfach  verletzten^  von  Vielen  für  zerrissen  ge- 
bakeneu  Bandes  zwischen  Publikum  und  Aerzten,  — 
^ine  neue  populäre  Heilkunde  verkünden  zu  können. 
Was  die  erste  betrifft,  so  hoffe  ich  sie  vielmehr  von 
der  wachsenden  Tüchtigkeit  der  Aerzte,  und  der  aus 
ihr  fliessenden  Nöthigungy  sie  anzuerkennen ;  die  zweite 
hoffe  ich  gar  nicht ,  denn  ich  wünsche  sie  nicht  und 
wüsste  ihre  Grenzen  nicht  zu  zeichnen. 

Der  Vf.  geht  nun  an  seine  Aufgabe.  Sie  ist  ihm 
keine  geringere,  als:  eine  völlige  Wiedergeburt  des 
Menschengeschlechtes  (8.  81.)  von  physischer  Seite, 
um  seiner  höhern  Bestimmung  genügen  zu  können. 
Schon  aus  diesem  Begriffe  ergiebt  sich  die  Nothwen- 
digkeit  der  Unterordnung  des  leibliehen  Lebens  unter 
das  geistige,  ergiebt  sich  die  Nothwendigkeit,  das  re- 
gulative Princip  der  Diätetik  nicht  in  der  Leibes-, 
sondern  in  der  Geistespflege  aufzusuchen  (S.  88.). 
Dies  ist  der  Grundgedanke,  dies  das  Haupt  verdienst 
Ideler 's.  Er  zieht  durch  ihn  das,  was  icK  Diätetik 
der  Seele  genannt  habe,  in  das  Gebiet  der  allgemeinen 
Dl&tetik  herein ,  und  sein  Buch  wird  dadurch  zur  Hälfte 
ethisch ,  wie  das  meine.  Müssen  wir  uns  etwa  von 
ärzlUcher  Seite  beanständigt  sehen,  so  dürren  wir  auf 
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den  BeiCill  des  philosophisdieii,  —  und  was  mdir  ist^ 
des  moraÜMbeti  Lesers  hoffen. 

Es  scheint  dem  Vf.  nothig,  behufs  dieser  Grunde 
maxime  seiner  Ansicht^  auf  das  Wesen  des  Seelen-- 
lebens  seihst  zurückzugehen.  Er  findet  das  Gesetz 
für  diese  und  jede  wissenschaftliche  Forschung  in  dem 
Worte  Goethe's,  dass  man  das  Ur-phanomen  eines 
Dinges  (?)  aufsuchen  mCisse.  Obwohl  i^  dieses  Wert 
in  diesem  Sinne  bei  Goethe  nicht  zu  finden  glaube, 
und  wenn  ich  es  fande^  es  kaum  zum  Gesetze  wissen- 
sdiaftlicher  Forschung  vorsdilagen  würde ,  habe  ich 
nichts  dagegen  einzuwenden ,  dass  Ideler  kühn:  das 
Streben  nach  dem  Unendlichen  für  das  Ur-phänomea 
der  Menschenseele  erklärt.  Es  ist  ^n  Wurf,  der  Sw 
diesen  Idealismus  der  Diätetik  nur  Gewinn  bringen 
kann.  Ehe  er  ihn  auf  seinen  speciellen  Zweck  an- 
wendet, betrachtet  er  die  beiden  Elemente  der  Seelen-* 
thätigkeit:  Geist  (S.  95.)  und  Gemüth  (S.  lOa)  in 
ihrer  Bedeutung  für's  Leben.  Sehr  schön  vertheid^t 
er  die  bedingte  aber  schöpferische  Kraft  des  Geistes, 
und  entwickelt  die  Macht  der  Begeisterung  auf  Stei- 
gerung des  gesammten  Lebens,  im  Bunde  mit  der 
veqüngenden  und  beseligenden  Kraft  des  Qemüthes. 
Die  Diätetik  ist  ihm  hiernach  nichts  anderes,  als  die 
praktische  Ausführung  der  geistig- sittlichen  Ideen  im 
Bereiche  des  körperlichen  Lebens  (S.  116.).  Sie  hat 
die  höchste  Cultur  des. Gehirnes  zum  wesentlichen 
Zwecke,  damit  dasselbe  die  Werkstätte  der  Ideenbil- 
dung werden  könne  (S.  121.).  Werden  gleich  die 
ärztlichen  Diätetiker  in  diesem  Vorwurfe  kaum  den 
ganzen  Bereich  der  Diätetik  anerkennen  wollen,  so  war 
es  dedi  gewiss  Verdienst,  und  eben  jetzt  ein  grosses, 
auf  diesen  geistigen  Anknüpfungspunkt  hingewiesen 
zu  haben«  Der  menschliche  Organismus  ist  npn  ein- 
nial  ein  menschlicher;  und  wer  ihn  entgeistet,  wird 
itm  nie  begreifen  noch  behandeln  können. 
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gebdiiy  geht  Ideler  eefiirl  eef  die  Biemeatwrbexriire 
dfef  FhjrBfologte  mrodi  (&  190.)»  Die  Belrecbtttsg 
der  EiMheiamigee  des  bUdeade»  und  bewegenden  Le-» 
beM  kl  ÜKtem  WecbeelverMOtnieee  führt  Shi  an  dem 
pfaysiolegiscben  Orundgeeetse  den  Antagenismus  der 
Kffifte^  in  wetebeni  er  mit  treffetode»  Bliek  die  we- 
eentfalM  €rnndtege  der  Bllttelifc  erhennt  (S.  137.)- 

Ihr  prektierties  Priitcip  aber  ist:  die  Anstrengung 
(S.  ldS.>  IKeeer  «hus  i«t  Ae  Achse,  nn  £e  ^h  die 
gttse  Lehre  des  Vfe.  drebl,  nnf  die  skdi  aHe  g^ne 
Voradiriiten  beniehett.  Ehn  in  wiederbelten  Anetren-» 
gnngen  durebgeübtee  Orgnn  erlangt  aneh  diireb  d^ 
Befördefnng  eeine»  bildenden  Lebens  jene  jMbstslin«- 
«Kgfceii,  dartA  die  es  die  Fertdener  aefaer  natoi^genftssen 
Varfaeswig  sieher  stellt  {64  147.>  ^i  dem  innigen 
Lebensivef bände  aller  ikgme  almr  wirkt  die  AnsCren** 
gnng  des  enen  wohhhitig  auf  das  Gänse  (ß,  lb6.). 
Aus  ^men  und  den  früher  tetwickelteniSfttsen.ergiebt 
mdi  nun  die  Nothwendigkeit  des  Weiebsris  der  An« 
st#engnng  nster  dbn  verschiedenea  Organen  (&  IM.)^ 
J^s  Wechsels  awiscben  geringem  aad  hebern  Graden 
der  Thätigfceit  (S.  161«)  9  der  nur  stafenweisen  Ver-^ 
nwhrung  wie  •  Verminderang  öer  Th&tigkeit  (&  191^% 
des  Wedisels  der  Anstreiq^nng  mit  elneai  leichten  Spiel 
der  Krifte  (ß.  166.)«  Ueberall  treffende,  eigetitfannH- 
Hehe,  fruchtbare  Bemerkungen,  ike  mm  selbst  lesMi 
araas^  eine  Stelle  aber,  die  su  sAr  mit  meiner  Uebw^ 
aeagang.  ausammensttmmt,  als  dass  sie  nicht  hier  stehea 
acHte:  „Ist  der  wahre  Gehalt  des  Lebens  gleich  der 
Sumibe  der  tbalkrMtigen  Energie,  weil  mit  diSser  die 
Vervellkommnung  der  Organe  gleichen  Schritt  hilt, 
sc  ergiebt  sich  hieraus  mit  Folgerichtigkeit:  dass  der 
Mensch  im  vollen  Sinne  Herr  seines  leiblichen  Lebens 
werden  kann,  und  daher  sein  soll.  Bis  k&rperlidie 
Organisation  ist  so  durehaas  a«f  die  tVeswirkiHOlang 
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der  g«t^geti*ideett  beree^MI/  (fata^'fifedmcb^kliteine 
Funm  dntbilt^  A^etebe  mch  dMi  ^vdblg^rdgetten  fijitHt 
ftsisse  4ks  WtUtus  9MIS  eni^ielton  kinate"^  (R  f64> 
»o  Icihu.^K««!^  Süfl'  setoittly  -^'«^sfrifiii*>  woM  ver^ 
9lAfid0ii9  ^^  #fiti9cl)i«dmie  #iid  ifcuotHlHrr«^'  ekäßtgr^aaä 
Wahrheit  a«w  ^> ; 

Nach  eiQ^w  v^rtr^fflicdftfn^  au«  dea  Vi*s.:  pajpeliia^ 
irischer  Erfafaru^  absIKabilSleti  -diklHimeium  Beimäaräxan^. 
gen  über  den  Schlaf  (S:  X67.>  und  ober  die  Artiven- 
doQg  der  Reise  (S..  179.)  9  ^  ieder  KrfiArene  aiter-i 
adireiben  und  jeder  Leser  nGi&t  Nutzen  >  sladfareh  wM| 
g^t  er  zur  AnlYefidiiag  der  diätetiHdieaChcofrigeaetzö 
auf  die  einzalaen  Lobeoslbätigkeilen  öbdr.  Sem  €te^ 
aeiZy  riidi^icbiUoh  4ea  .VerbäUföalsea  awiscbea  inneril 
und  äussern  Jkmz^ :  ^^Düs  Leben  ecriitditr  einen  unii 
so  greasern  Grad  der  VpUkx^pmtenfacii^  ji»  bedetHender 
die  Summe  der  in  ibm  solbal  eatbaitenen  Retee^  alad 
je  grösser  seine  UnaUi^gigkeit  van  der  Ansseovrelt 
nn"  (S.  186.),  —  verdient  volle  Bedidkakkligung. 

Seine  speeteUe  Di&t^ik  nun  hat  zwei  Hanptaüi^ 
gaben:  die  Cultnr  dea  Oebirns  als  dbr'Wecks^ie  dea 
Denkens,  und  die  CuUur  derlluakaln,  als  der  dmk 
WiUcn  dienenden  Organe,  durc^  di^  Gymnastik  (S.  t9^)< 
Der  Vf.  Ycrgisst  aber  ktaneawegea,  apMerbin  (&»  810^^ 
audi  die  Culluc  des  bildenden  Lebens  seiner  Aufnerk«* 
aamkeit  zu  würdigen*  Das.  Gehirn  ist  die  Werkiftüto 
dea  denkenden  Geiaies  (S.  193»).  Ich  v^üfde^  —  ob*« 
w^l  man  über  die  Meinung  des  Vfs.  keinen  Augen«^ 
Uiek  irre  seia  kann ,  -^  diesen  Ausdrook  nicht  bran^ 
tken^  Werkstfttt^  iat  dei*  Ort,  twa  sowohl  etwas  h^** 
asbeiiet,  ate  wo  mit  gewissen  Werkaengen  gearbmtet 


*)  Besonders  ist  der  Werth  dieser  AiK^'icht  für  den  Pi^ychia- 
ter  nicht  211  verkenuen,  und  1  de  I  er 's  DfStetik  Stent  an- 
•triftig  die  be.^te  Propkyliücttk  gegen  «i«eleBirtftniugen  dar« 
Caourkaaa  d^r  PftrtfMichlceity  -M." 
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Kleisters  bedeuten.  Bei,  Idejer  ist  fretUic^  bierufiei^ 
Kein  Zweifel,  I)ena  .er  zeigt;  dasa  die  Cul^^r  def 
Pelurna  alsf  Werkstfltt^  de»  Qenfcenavon  letzteurem 
abhängig  ist  (S.  fSOO.)  EU9  höchst  beheizige^isjHrertliQJi 
Kapitel^  in  weichem  die  achon  von  Hart ma^n.  (ß^'iM 
d^s  Menschen.  S.  199.}  so  schon  entwickelte  W^ihrr 
heit;  ^ydass  die  vqll^odeiß  Entwicklung  des  menacblh 
eben  Gehirnfi^  in^  soCern  dieses  d^  .Orga^  der  Seelen-r 
Verrichtungen  darstellt,  eine  Schof  fu^g  dec  freie»  Gev** 
stesthatigl^eit  selbst,  sei"^  neue  Bestaügui^  und  Aus^ 
fuhrung  findet«  Nach  Idele.r  muss  die  Anstrfuiguiig 
des  Gehirns  auf  den  höchsten  Gr^  getrie^n  werd^o^ 
welcher  seiner  individuellen. Organisation  .mtturgemäsji 
luöglichist  (S..  2Q6.}.,  Ein  treffUcher  GrüBF^  diQ  uqiur«^ 
(assliche  Pflicht  der  BUdung  auch  vqn  diätetischer  SeitA 
f u .  epspfehleo  ^  die  für  den  JCgownus  der  Mea^beit 
mehr  Ans^ehungßkritft  bi^t,  ab  die  ethische*  Nur 
mochte  es  nicht  immer  leicht  sein;,  den  individuell  ge^. 
mässen  höchsten  Grad  .  m  concreto  zu  bat tinHaen.. 
Auch  scheint  des  Vfo.  wiederholte  Warnung  vor  den 
Abstraction,  wiewohl  aifs .  der  löblichsten  Scheu  vpr. 
dem  objectiv  Leeren^  Hohlen.  enjtsfKung^i^,.. etwas  sui 
allgemein.  Die  AbstraotipU)  ^ie  Mutter  aller  Begriffei 
also  die  Ur-Mutt|Br  ihrer  Kinder  und  Kindes -^Kinder); 
dej^  Wissenschaften,  bleibt  denn  doch  die  Bedingung^- 
sine  qua  non,  jeder  .hobern  Cultur;.  .wenn  auch  mit. 
der  Bedingung  noch  nicht  das  Bedingte  gegebw  ist«. 
Wer  zuerst  eine  reine  Abstraction  vollzieht,  i«t  von, 
diesem  Momente  an  in  das.  Geheimniss  der  IntelUgenz« 
eingeweiht,,  und  der.  mathematische  Punkt  ifijt«  die. 
Grenzmarke  der  Qeiftf^rwelt«  —  Aber  au^  durch. m*«^ 
ganische  Bedingungen  kann  und,  soll  die  Cultur,  des 
Gehirns  geordert  werden  (S.  216.)  4  durch  Muskeltb&Tti 
tigkeit,  Nahrung  und  lleizmittel.  Die^  F^'eunde.  des; 
Weins  und  Kaffees  werden  ^  Mach.so  «K^anche^^^reQ^post- 

«1* 


Digitized  by 


Google 


9ie 

Predigten  ^  die  bdlreffbnden  BHItlc^r  ifiit  ÄefriBdi]^ng 
lesen.  Audcsiebdieh  der  Wedeutimg,  Wetehe  die  bSebste 
Ettiu-ieklung  des  Ctehirns  auf  die  gesanmite  Lebens-^ 
dkoneniie  hat  (S.fSS.),  scheint  der  Vf.  ein  tu  gtosse^ 
Gewicht  adf  die  Reflex -Theorie  su  legtÄi.  Jene  Be«-' 
de<ilnn^  kennte  aneh  ohne  ^e  hinfimglieh  Verstanden 
werden^  und  vrtrrde  es  auch;  und  die  Theorie  Seihst 
erwarte  bekanntRch  cfrst  tioeh  %ren  Läuternngs-^o-* 
cess;  (man  sehe  J.W.  Arnöld's  Arbeiten  iibc^  die-^ 
sen  ßegenstahd).  Die  ÜVirkung  einzdiirer  Oeniuths- 
enstiinde  (SÜttyMrngen)  4«rf  das  k5rperliche  Krafige- 
IBhl  ist  es  allerdiiigs  ^uiheist,  vras  sich  auf  den  so-* 
genanUMi  Reflex  von  si^nsüiren  atrf  vasomotorische 
Nerven  heisiehen  Hisst«  Qetreti  deM  diitetisehen  Ge-* 
sefiB^  des  Ifaassesy  «interlässt  ei'tdeler  n^.chi,  zu 
entinefn:  ,,dass  die  Oeihur  des  Denkens  audi  in  bc- 
stinunfe  Sehranken  eingeschky^sen  bleiben  m&sse^  damit 
dasselbe  nicht  in  etA  femdUchefir  Terhilthiss  zum  Ge- 
sammtteben  tretV  {S.  t44.).  ^^ussen  tt-nr  —  heisst 
es  (8.  S56.)  —  jeden  concrelen  Menschen  auch  in 
physielegischer  Bezi^htrng  einen  BfuChtfaeil  ded  allge- 
meinen Begriffs  seiner  NatCir  nentfien ,  (ein  sehr  gTück- 
llch^  Auadrndcy  den  man  afieh  vom  Menschen  in  jc^der 
Specke  bezügFieh  ded  Begrtlßi  seiner  fndh'idoaMät 
b#auchen  kann,  ^  denn  auclif  sein  Ich  bnngt  Kerker' 
je  VöHatindig^  entwickelt  Zur  Brscheinnng) ;  so  idt  4er 
Oelehtte  beim  Verherrschen  des  Qehiritd  nicht  iibler 
b^ratffeft,  ate  d^,  dessen  Mtiskelsystem  durch  Bewe- 
gung den  Vorrang  erwarb.  Immer  abdr  ist  es  die 
Gikttnr  A^s  Netvensf  stems,  als  d^sen,  was  alle  Organe 
zui'  l^heit  verkftüpft  und  dem  Le/ben  Selbstständigkeit 
giefctj  wae  die  Hauptaufgabe  Set  DiSfetik  aüdiitächt. 

DM  tf u&rkdlsydfeiii  äi^t  zwar  mle  dei^  Gemi^the 
niebt  in  jenei>  onmRtdIbaren  Beziehung,  wie  das  6e- 
hiM  itlU  dem  Denken;  uiii  fi^  weniger,  da  das  Handeln 
«rttat  nur  ^  nadi  AviB^eh  g^ricbt^t^  Denken  darstellt 
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(S.  t59.)«    liasseti  wir  hier  immer  das  Bedenkeii  i%9 
strenge»  Psychologea  fallen^  der  einwenden  wird;  das« 
diese  Bestimmung  eben  nicht  bestimmt  ist;  da  ein  nocli 
so  kräftig  nach  Aussen  gerichtetes  Denken  noch  inuner 
kein  Handeln  gelten  wird,  —  und  halten  wir  an  der 
Wahrheit  fest,    die    der  Vf.    damit    ausdrücken   will: 
dass  die  Cultur  des  Muskelsystems  nur  ein  sehr  hülf- 
reiches,  nicht  aber  ein  absolut  noth wendiges  Entwiefe«- 
lui^smittel  für  das  Gemüth  sei  {S.  (60.).    Dessen  un^ 
geachtet  giebt  es  ohne  Muth,  die  Wurzel  des  Gemüths^ 
auch  keine  vollendete  geistige  Entwicklung^  jMuth  aber 
gedeiht  am  besten  im  Boden  leiblicher  Stärke;   und 
dar  Vf.  findet  die  gemeinsame  Lösung  für  diese  Dop«- 
pelaufgabe  in  einer  Gymnastik ,  im  Sinne  der  Griechen, 
deren  Hauptergebnisse  Selbstbeherrschung  und  Geistes- 
gegenwart darstellen  (ß.  2Q6.).    Die   Gymnastik,  als 
Cultur  des  Muskelsystems  durch  die  Gemüthsthätigkeit, 
^soll  vor  Allem  den  Gedanken  verwirklichen:   dass  die 
Leibesübungen  wesentlich  zur  Ausbildung  eines  tbat- 
kräftigen  Charakters  beitragen  (ß.  272.}.    Dasu  mus^ 
vorzüglich  der  im  Knabenalter  sich  geltend  machende, 
oft  ais  Wildheit  fölsch^cb  bezeidinete,  verkamite  Nar 
tiurdrjiiig. genützt  (S.  ^&)^  überwacht  (S.  29U),  und 
.80   der  Mann   aus  ihm  gebildet  werden,  welcher  der 
.Begeisterung,    als    des    beseelenden    Princips    echter 
Gymnastik,  fähig  ist.    Dass  audd  hierin  Ideler  für 
.unsere  Zeitgenossen    das  rechte  Wort  getroffen  bat, 
.das  Kine  was  Noth  thut,  —  wer  verl^eont  es?  Asthenie, 
im  leiblichep,  \yie  im  geistigen  Leben,  —  ist  der  Grund«- 
ton  unseres  LeiftcMS,  der  stationäre  Charakter  des  Jahr^ 
Hunderts,  das  jBrbthe^l  der  Generation.    Kraft  ist  daa 
PalMium  der  Freiheit  (S.  276.)^  Kraft,  die   nur  der 
gesunde  .Geist  im  gesunden  Korper   vollendet  besitzt. 
J^  wäre  freilich  des  hüch^teo   Dankes  würdig,  wsa 
Jl^s  ^tn  sipliern  Weg    n^ch    diesem  Kolchis    zeigen 
ko&plDl!  .  .   .      Ne^t   dieser    Hauptbeaümmung    dier 
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Muskelthätigkcit  9  der  höheren  f&r  das  GbniutlisleberT^ 
tritt  sie  denn  auch  zur  Thätigkeit  der  übrigen  Systeme 
des '  leiblichen  Lebens  in  mannichfache  harmonische 
Be2nehnngen.  Sie  hilft  den  Grundbaa  dar  organischen 
Festigkeit/das  knöcherne  Ger&ste  entwickeln  (S.  294.}, 
die'Verdauung,  die  Quelle  des  bildenden  Lebens,  för- 
dern (S.  897.)/  den  Process  des  Athmcns  und  die  Kraft 
des  Herzens,  die  Lebenspunkte  des  Kreislaufs,  tihd 
durch  ihn  auch  die  Mischung  des  Blutes  (S.  307.} 
selbst  normalisiren. 

Hat  der  Vf.  durch  diese  Betrachtungen  seine  An- 
sicht hinlänglich  erläutert :  dass  die  Seele  durch  natur- 
gemässe  Bestimmung  des  bewegenäen  Lebens  alle  Vor- 
gänge  des  bildenden    regelt    und   so   das  herrschende 
Princip  desselben  darstellt  (S.  310.),  so  unterlässl'  er 
nicht,  in  seinem  cursorischen  Vortrage,  wenigstens  der. 
widitrgsten    Ressorts     des   letztern:    der  Verdauung 
(S.  819.)  und  der  Hautthätigkeit  (S.  353.),  rücksicht-* 
Kclt  ihrer  Pflege,  besonders  zu  gedenken.    Alles,  wa** 
'er  in  dieser  Beziehung  lehrt  und  räth,  ist  durchdacht^ 
auf  Naturgesetze  und  Erfahrungsergebnisse  gegründet^ 
mit  dem  letzten  Zwecke  seiner  Diätetik  im  ßinklange^ 
'und  ich  muss  es  auch  hier  dem  Leser  selbst  öberlas* 
»"eti,    das  ihm   vorzfiglich  Interessante  oder  Gemässe 
aus  der  Fülle   des  Alannichfaltigen  selbst  hervorsiusu— 
cheit,  zu  pröfön  und  zu  beherzigen.    Der  Arzt  findet 
bekanntere,    mitunter  auch   minder  entstcliiedene   An- 
sichten, durchaus  von  einem  eigenthümÜchen  Gesichts— 
punkte  aus  im  Sinnig  des  Selb^tgediaditen  neu  erörtert^ 
und  nimmt  dadurch  Anlass,  auch  diesfe  'P*röbleme,  die 
man  nur   zu   oft  vornehm  auf  die  Sertd  fegt,  wieder 
einmal  mit  einem  gebildeten  Kunstgenossen  fVisch  durch- 
sbüdenken.    Ein  sehr  r&hmliches  Zeugniss  fiir  den  um« 
sichtigen  Geist  des  Vft.  legt,   nach  ttieinem  Dafürhal- 
ten, der  tfrtostand  ab,  dass  es  ihm  schwer  flllft,  all- 
gemeine, feste  Regelnf  in  aHen  dicken  Dingen  hinzusCMIen. 
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US  ^ird  Um  um  a»  ieiehter,  je  einseiiigear  ma»  isi; 
Mm  8o  schwerer^  je  mehr  intn  alle  sidi  unendlichfaok 
duFchkreüzeBdea  Verhältnisse  durch-  und  überhttekt. 
Alle  Theile  des  Orgatiismos  wirken  innig  in  einander; 
keiner  derselben  kann  ohne  einen  Blick  in's  Ganze 
rkhtig  Tierstanden  werd«i  (:S.  366.)^  und  auch  nioht 
oha«  einen  weitern  Blick  m^s  Gaose  der  äussern  Le^- 
bensverhältuisse.  Doch  bleibt  es  Aufgabe  und  Triumph 
des  wahrhaft  pbilosophischeii  Clinstes^  auch  in  sdiein- 
liar  miiiibersebbareti  Qewirre  Sammelpankte  zu  flndeny 
itaeh  ihnen  das  Chaos  mesibar  zu  machen  und  einer 
fadehsten  Cinheit  un^erzwordneu. 

Der  Vf.  versucht  ^  in  dieisem  Oeisie^  seinem  Stoffe 
Grenzen  abzustecken.  Br  fis4et  4ie  Sammelpunkte  in 
4er'  nothwendigdn  Siii»ehvaiikting  der  allgemeinen  dü-» 
teiiscbeti  Vorschriften  nach  den  verschiedenen  Lebens- 
stufen  und  Qesehlechtem  (S.  d75.)*  l^e  ganze  bis- 
herige BarsteHuiig  betraf  eigeat'lich  das  reife  Mannes» 
aller;  der  Vf:  roodalisirt  sie  mm  f&r  Hindi^eit^  Knaben- 
alter, Jugend  nn^  Qreisenalter  tAsbeiendere.  Ihm  etgen- 
thömKch  und  vorzfigfich  sohön  und  menscbeiiwiirdig 
ist* die  Bemerkung:  dass  atioh  die  physische  Lebens- 
eifergie  noch  im  Greise  eine  Art  der  Veredlung  erlangen 
kann  und  sell^  die  den  früheren  Lebens -Bpocheti  ver- 
sagt blieh  £S.  403.).  Auch  hier  schwebt  ihm  ein  schd- 
nes,  der  Natur  keineswegs  ^vidersprechendes  Ideal 
v0r.  Ganz  Yiat«rgemäss  endlich  sind  die  Modücationen, 
die  er  rücksichtlich  seines  diätetischen  Princips  für  das 
WfliMche  Gesehtet^t  empfiehlt';  und  sein  Biferti  gegen 
den  modischen  Wahnsinn,  die  Naturverschiedenheit 
der  Geschlechter  zu  verkennen ,  und  gegen  weibliche 
V^iji'f heile,  künnte  nur  Dem  fibertrieben  scheinen,  der 
über  diese  Zustände  nichts  erfahren  oder  nie  gedacht 
bat.  Der  Anhang:  üb«r  die  Dmier  des  menschlicheÄ 
Lebens,  ist  der  einzige  Abschnitt  im  ganzen  Buche,  der, 
ohne  Beeifiträchtigung  des  Ckinzen  und  ohne  vermisst 


Digitized  by 


Google 


9U 

SM  werdeiv  ttUe  wegbleilmi  kiiianM.  Dm  gaftssfeBttdi 
npraeh  Di<Äi  von  der  fixlensioa^  »onder»  von  dctr  In- 
tMsität  des  Lebens;  und  d«r  Vf.  häUe  es  leicht  sehreib* 
seligen  Antoren  überlassen  können,  Thutsachen  zu 
'Sammeln  und  zxl  reihe» ,  welche  > —  gesellst,  me  wären 
B&mmilich  v^bürgt  und  in  ihrem  gannen-Zmammea«- 
hange  ersahlti  —  ai^ts  Mires  Jund  mdbis  beweiMn. 

Mit  Vergmgen  sehe  ieb  auf  daa  ganm  Werk  «u^ 
ruck.  Es  18  ein  populäres,  im  seheaaten  Sinne  des 
Wortes.  Organisch  in  mdi  verbunden,  fijhri  es  alle 
Regeln  der  Diätetik  auf  die  Sine,  leicht  fas^Uscbe,  leicht 
stets  ver  Augen  sn  haltende,  naiurwahre  pnd  men- 
schenwürdige zurück:  am  wirlsenl  eich  auf  die  Stufe 
m^nscdliUcher  Tüchtigkeit  hinaef  au  arbeiten,  die  dem 
Eiaftelnen  erreichbar  ist!  um  sich  dann  eines  verdienr 
ten,  hehern  Daseinsgeuussips  au  erfreuen»  Gab  ea  ir» 
g^dsd  eme  Zeit,  der  es  Neth  that,  diese  Wahrheit, 
audi  vom  Standpunkte  dea  ArzAes  aus,  zu  veKnehnum, 
so  ist  es  die  unsve^  Möge  me  boren,  befrigen  und 
die  Fronte  eriebenl  Sann  wird  Dubeii»'  faalbMrabrer 
Spruch  (S.  310.) :  ,4>ie  Aftedicin  ist  ihrem  Wenen  nadi 
eine  moratische  Wissenschaft,  und  glückUcherwmae 
steht  die  Moral  nicht  in  Widerspruch  mit  4er  Diätetik, 
Sfmdern  sie  tritt  mit  ihr  stets  in  U^bereipst^rannmg"  -^ 
4n  den  wahren  sich  verwandeln:  '  „Die  Medicin  ist 
zwar  ihrem  Wesen  nach  eine  angewandte  Naturwia* 
ßenschaft;  aber  gliicklicberweise  steht  £e  Moral  nicht 
in  Widerspruch  mit  der  Dil^tetik,  sondern  sie  Gkhsrem 
Velde  nach  Einem  Ziele  hin"  —  und  i^  iMÜcher  /aur 
geistigen  und  körperlichen  Veredlung  de^  Meoacben 
mitwirken.  Haben  solche  Krkenotnisee  eäch  einst  m's 
Ji^beu  der  Natur  verbreitet,  so  dürfen  und  wefden 
Jideler's  Be^iübiMngen  um  sicaftcbt  der  V^rgeasenheii 
'ttkeimfalleiK 

Dr.  Fri.  v»  FeucUer^leben. 
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AI.  IT«  J^o^äer,  Dr.  n.  pruktÄft^:  Kurzer  Ab* 
rws  ier  Seeleiidiäteiik.  Nftek  Orn^ld&tseB  Aer 
Erfalirnng  und  den  besten  Qoelleii  bearbeitet. 
!Leipzig  o.  Grünberg  (ohne  Jabreszabl).  99  S.  8. 

.  D#rVf.  bfi$  9i<ih  «QT^kepnbarHeinroib'aLebr- 
bttch  der  SeelengeMHkdbeitokunde,  jc)doqh  mü  A)ii»aebliuui 
deeeowali^cheii^  von  Unbi  MKlerweiMg  bef rbei|eteiiThfiil0y 
smm  Vorbilde  gemeuMnen^  ^  er  fticb  nlcbl.Mur  «n  die 
in  dei99elben  gegebene  ttegrifffsonUvieh^ng  mnig  en«* 
eebUesst,  sondere  eiicb  den  darsueteKenden  SiLeff  ie 
diescjHieB  Kategorieen  eietbeiU,  ja  selbet  ieuieii  ^^y^ 
d^fii  des  U  eji  p  r  o  t  b  oechbUdet.  DonEh  fijgenUuiiiilicb* 
keU  dos  lohetts  eod  duri4i  eo«e  Gedenken  eei^^ 
ekdi  deber  diese  Sehrift  wtit  weniger  eus,  sie  dureh 
eine  kernige^  beeUmei^e  Sftrecbe,  welobe  in  gedreiH* 
geoer  Köree  mil  greseer  Klarheit  und  lobeedigor  W&reie 
die  JASfiiien  liavpisaeheii  der  SeeleodiMeiik  en[iitest> 
und  dadiireb  die  heebwkblige  Bedenieug  usd  edie 
Werde  derselben  sor  lebendigen  Aaecbeniuig  bringt. 
Auf  eine  ersehnende  Behandlung  kann  «Beee  eaei  i«i 
Knleielmi  begi^iffbne,  vm  den  Meieleii  keum  geabeie 
Wissenschaft  in  diesem  Buehe  niiQlit  woM  Ansprueh 
waehea,  weil  es  Mm^  an  den  wicbtigsilen  VorarbMtee 
febUy  bei  denen  insbesondere  wir  Jbrren&rete  uns  ae 
betheiligen  hahen^  gleichwie  auch  die  Diätetik  des  Kern 
pars  vera^^sweifse  eise  Aufgabe  für  den  praktieche^ 
Arzt  bildet*  Denn  gleichwie  überall  wir  erst  dereb 
die  Ausgleichung  von  Irrtlmmern  zur  Wabfhmt  geien» 
gen  können,  und  diese  niemals  unmittelber  apf  dee 
ersten  Griff  erhaschen  werden^  eben  ^o  lerne»  wir 
die  herrschenden  LeheaiB|geset;&e  in  ihrer  Notbi^'endig«» 
keit  erst  aus  den  schweren  Folgen  erkennen  ^  welche 
ihre  Uebertretueg  nothwendig  na$h  eich  eiehi,  fmd 
t  inuoier  werden  wir  im  Praktisclien  an  die  eben  so  neive  als 
t^ineig^  ELeg^l  eriniiert^  wei^  E  n  g  e  1  iei  Phi|e6tt|tbeii 
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fi/die^W«il  akilli^eUv  dws  man  *iuiiikli>  inn  Klug  zm 
werden,  flcif^g  zusoben  m&Me,  wie  ^  di^  Nitren 
machen,  um  es  alsdann  undera  anzufangen.^ 

Wi^  io  dieser  Beziehung  der. vorliegenden  Scl>rirt 
noch  fehlt,  macht  sich  besonders  darin  fühlbar,  dass 
alle  in  ihr  gegebenen  Vorschriften,  die  Motive  des 
Wahren,  Qoten,  Edlen  und  Sdi&nen  immerfört  Aüt* 
flAch  einwirken  zu  lassen^  um  die  KrMte  des  0iM:8t6s 
und  9enii1hs  in  folgerechfer  fintwtdrtiung  2^u  einem 
mdglichst  hohen  Grade  der  Vertrefftidifeßit  und  fJeber- 
einsttmmung  zu  steigern,  dabei  *  überall  das  recfifd 
Midiss  zu  hahen  und  jeden  Abw^g  zu  vermeiden,  an 
nich  zwar  g»nz  richtig  gedai^ht-mnd,  und  unter  gün-« 
stigen  Bedingungen  auch  Ihren  Zweck  gewiss  erfüllen 
werden,  dass  aber  ^amit  die  eigentficbe  Hauptaufgabe 
Tie€h  gar  nicht  g«löset>  kaum  angedeulol;  worden  ist; 
Oien  praktischen  Beweis*  daffrr  finden  Wir  darin,  dass 
wlbst  Menschen ,  def en  ausgeze^ebfifeie^  inteHecluelle 
M<l  siullclte  Anlageil  durch  eine  musterhafte  Brziebung 
flur-i  Votten  Ausbildung  gebracht  worden  sind,  und 
welche'  daher  nur  das  angeßingene  Werk  fortzuföf^ren 
brauchleit,  dcfnnodi  durch  den  alit&gliohen  WekUmf  iii 
den  Str«ide(  der'  Leidenschaften  geworfen,  und  von 
ihffen*  oft  genug  auf  emer  ihrer  fffaftferto  Richtung  gann 
entgegengesetzten  Bahn  unaufhaltsam  fortgerissen  wer^ 
dM.  Ihre  Jugend  gtidli  einer  liebKeheft  Idylle;  während 
Ihr  reiferes  Alter  sich  in  ein  tragisches  I>rama  ver- 
Wandelt,  dessen  Ausgang  der  Sturz  der  himmelstür- 
menden -Titanen  in  den  Tartarusl  bildet.  *Dtes  'Loos 
kann  Jedem  begegnen,  wenn  grosise 'Herzetisküiidiger 
mit  ihrem  Auitepruch  Hecht  haben,  dass  jeder  MenscH 
filf  einen  gewissen  Preis  k&uflich  sei.  Selbst  wenn 
diese  Behauptung  in' dem  Munde  deis  vorzüglichen  Theo- 
logen Reinhardt  zu  ^hroff,  ja  paradox  klingen  sollte; 
so  ist  es  nichts  desto  weniger  gewiss,  dass  die  Let-^ 
densdiaften  ein   wahrhaft  jesuilisckes  Regiment  über 
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die  Menschen  fuhren  ^  durch  die  tät&tAtieMe  Xidt  und 
Verstellungskunst  sich  in  fie  besten  Oemuth^r  ein- 
schleichen, und  sie  sich  unterjochen,  wenn  nicht  ■  di« 
äu^serste  Wachsamkeit  ihrem  Heimlichen  tJnierrininiren 
des  Grundes  und  Bodens  der  Seele  efntgeg^ngestellC 
wird.  Es  ist  nicht  genug,  gleich  dem  Vf.  das  s^te(\g9im 
Verwerftingsurtheil  über  alle  Leidenschaften  ohne  Aus- 
nabjne  auszusprechen ;  mau  muss  auch  diese  heimtük- 
kischsten  Feinde  der  Seclengcsuodhei^  VQllstaqdig  enl/- 
larven,  und  namentlich  die  kunstvollen  Truggewebc 
aufdecken,  in  welche  ihre  Apologeten  sie  eingehüllt 
haben.  Dazu  wird  aber  eine  Welt  ausgreifende  Kritik 
auf'  dem  Boden  einer  ob)e<^iv  <-  praktischeiv  Lebetusphi- 
lOBophie  erfordert,  welche  wir  noob  ga»  didit'  besil2«A, 
«nd  -auch  kaum  in  der  jetzige«  Zeit  zu  erwarten  habe», 
M'elche,  ihrem  ireformatorischen  ühafrakter  getreu,. er^ 
«He  Lebensinteressen  hi  die  stärkste  Aufi^ung  ver«^ 
setzen,  ja  die  wesentlicfasfen  Lebensfragen  m  Zweifel 
stallen  muss,  um-  die>  begatftest^n  ]>enker  2«  einer  tief 
eindringenden  Forschung  herauszufordern.  i 

Es  ist  die  voraebrnste  Pilidit  der  Kritik,  stets  41« 
Mchsten  Aufgaben'  der- Wissenschaft  fest  in^s  Auge 
en  fassen,  weil  sie  nur  daria  de^riektigen  MaasastaV 
des  Unheils  9'  ihre  Berechtigung  zu  demselben  'finden^ 
und  somit  lln^it^ Beruf  erfüllen  kann,  die  noch  vor- 
handenen Irrthümer  und  Mängel  aufisudecken,  um  den 
Antrieb  ^u  ihrer  Beseitigung  zu  geben.  Damit  ttssf 
sich  aber  die  gerechte  Anerkennung  lobenswerther Lei«« 
stuirgeri  gar 'wohl  vereinigicn^  und  sie  gebührt  dem  Vfl 
hn  Völlen  Maasse  dafOrr,  dass  er  eine  hochwichtige  An» 
gelegenheit,  über  welche  erst  Wenige  zürn  deutHohetf 
Bewusstsein^  gekommen  zu  toin  sdiemea,' «uf  eine 
eindringliche  Weise  zur  Sprache  gebradit  hat.  Möge 
Seine  Schrift  insbesondere  dazu  dienen,  die  fast  itir 
Vergessenheit  geratheme  vortreffliche  Seeleildiätefik 
Heinretb'B  in  lebhafte  Erinnerung  zu  bringen,  weit 
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fie  aatcir  Mmw.  W^rlM^p  vie^eicht  dw  ersten  lUng 
bebita|ilot.  Danp  «ie  ist  jfäiv&lidi  frei  vor  seinen  myr 
mischen  Psrsdoxieen  geUüeben^  und  legt  das  st&rkste 
Ji^fuias  «k  Air  die  LAUleriieU  und  den  Adel  seiner 
Qeainnunf  und  für  die  wissenschafüicbe  Tücbtigl^eil 
«ihI  Gediegenheit  seines  Geistes. 

Idder. 

Nasse  (Wern.),  De  stngnlarnni  cerebri  partium 
funcHonibus  eimorboruinperscrutatione  indagatis. 
Dias.  in«ug«     Bonn^  Dec.  1645.    62  S.    4. 

Sie  Physiologie  des  Gehirns  Ueiidst  beim  ersten 
Anblick  Aardä  die  FuHe  von  Beobnchtungen  ^  die  von 
ulleu  Seite»  gemacht  m^orden  sind  und  gemadil  werden. 
Aber  eben  diese  Menge  ist  ihr  Ungl6efc.  Ihr«  Bestreu 
bungen  gehen  besonders  darauf,  die  einseinen  FusctiOr 
Ben  des  K&rpers  und  der  Seele  eu  loralisiren  und  im 
Qehim  ihre  entsprechende  Provinz  nachzuweisen«  Das 
Resultat,  welches  sich  bei  dem  Studium  dieser  ForT 
schungen  jedem  Unbefangenen  darstellt,  ist  ein <  sehr 
betrübendes;  am  Schhisse  meines  langen,  muhevoHe« 
Sbwammensudiens  und  Vergieioheas  der  :(eretreut#o 
9edbachiungen  ist  man  gezwungen,  i^U^  Frühere 
wieder  M  vergessen  und  Nichts  zu  wissen,  weil  eine 
BeebecbtuAg  die  andere  immer  ^eder  vernichtet,  und 
doch  jede  ausgezeichnete  Namen  zur  Schau  tragt  und 
dnderch  auf  einige  Glaubwürdigkeit  Ansfuruch  macht. 
9ie  Verwirrung  wird  noch  grosser ,  w^l  msnche  For-» 
seher  widersprechenden  Beobachtungen  kein  Gehör 
gelbe»  f  man^e  Aerzte  nicbt  verfassen  wollen^  was 
sto*,eionMil  gelernt  haben,  sondern  in  ruheloser  Has^ 
Beebnchtungen  nuf  einander  hj^ufen,  vielleicht  SfiHioQ 
nus  fdem  innern  treibenden  Gefiihl  iw  Zweifel^,  4en 
Widerspruch  duncb  die  Blasse  zu  überdecken.  De^s 
Mhe  upd  seblecbte  BeohrndAungen  sich  nudi  hier  wi9 
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fifeemn  Bprüietk  und  die  GrotitRagw  gtMier  Sy&JieiM 
werden,  ist  von  sefHwt  %u  erwarten.  Was  uiift  sa-« 
ftibbsi  N^h  tliuty  sind  verglriehende  Arbeken;  die 
Masse  desMaterisYs  ist  grdss  genug  und  viel  Tüelitiges 
steckt  datimier;  mm  nkuss  nur,  wto  freifi^  nfMuMM 
hiy  sfus  den  Aekenf  SehkiekeA  den  ineullenen  Ke^a 
hetu^stnsithfAen  wisseii. 

Die  Vorßegende  Arbeit  ist  äw  ibnlfcllsfttiedAiilEeii 
eMfiftUfiftfeiV.  Sine  Dissertstieti  ist  es  HttM,  te  eeferii 
Hkttti  unier  einer  sölehed  gew^hfilicti  eine  sehledife  nnA 
s^MI^Mrt^  Arbeit  Yei'Mebt.  Burek  die  sehr  reieb« 
und  umfa^sönde  Keniltniss  db^  litehifur,  besenderU 
det*  fhm^&siseben,  Vielfei^Iit  £U  gross,  da  atteb  Kit 
unriehtige  Meinungen  Gewährsmänner  angefMrt  wer- 
den, durdb  dfe  nucfaterne,  besonnene  Darstellung  reidiC 
Si6  weit  Qfter  fie  Studienjahre  hinaus  Und  greift  selbst-r 
iltfirfdig  und  lebendig  in  die  Wissenschaft  ein.  Zu# 
tSr'forschung  der  Functionen  der  einzelnen  HirntheiM 
wiH  N.  die  comparative  Anatomie  nicht  wählen,  Weil 
zwischen  Henscben  und  Thieren  doch  noeh  ein  anderer 
ühtörschied,  als  der  Mos  iinatomisehe;  auch  nicht  den 
Weg  der  Vivisectionen ,  die  bei  den  tief  eingreifenderi 
Verletzurigen  (Cemmotiofn,  Verletzung  anderer  Hirn«' 
theile,  selbst  Erscheinungen  der  Oligämie)  niemalflT 
reine  Resultate  liefern  können.  N*  Wählt  den  patho-* 
fogiseheu  Weg  und  stellt  nur  fremde  ^  hauptsächlich 
aus  fi'anzösischen  Schriftstellern  entlehnte  Beobachtun«^ 
^en  zusarnnfeu,  vielleicht  äüs  dem  riditigen  Gef&ble, 
dass  die  rein  objective,  vorurtheilsft'eie  Beurtheilun|f 
bei  einef  Vergleichenden  Arbeit  dufch  die  iSinmengung 
elgetier  f  drschungen  verkümmert  werde.  Da  viele 
Beobachtungen  an  den  Fehlern  kranken,  dass  man  erst 
riaöb  dem  Tode  Entstandene  Veränderungen  (Leichen- 
H]rp4^rämie,  Imbibition  mit  Blu<,  Entfllrbungen  u.  s.  vt.Jy 
u^spt&ngliehe  FeblOr  in  der  Conformatioti  fär  iCrank- 
heiiszustände  mihm,   däss  man  die  Krankheit  einesr 
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dene  Coi^pli^tionea,  auf  mögbche  Drucksyoiptoipi^ 
u.  s.  w.y  2ur  Erklärung  seioep  Function  beauUte^.ha^ 
sich  N.  «Is  Princip  für  die  Anew^  ,8ein«r  F&Ue  di^ 
Aufg«]^  ge^telity  l^pr  solqhe  Bopl^itcbtung^  zu  wühlen, 
I)  .wo  einfache  Gehir;iaffectioi)Qn  in  ?inem  u^igrcJizteii 
Theile  des  sonst  ganz  gesunden  Organs  bestehen^  n^ 
Vekerg^buttü.  aikr.  C^^iplicatiim^y.  ausser  wen«  die 
Lamoa  JM  doH^l^ii  Theilj^n  ^uf  j^der  Seite  auf  der^ 
aalbea  Stelle  ihren. Sitz  hat;  8)  wo  die  Jj^rai^kafi  Stellei^ 
den  mogUobst  klei^isten  Raum  einAebmm  i  S)yfa  duicch-^ 
aw.kein  Druck  ai^f  die  irrigen  Contenta  des  Scbädiel^ 
9tJ|ttJ|ad^n.ksinn^  Hierher  gehören  hauptsachlich  um*«^ 
sebriebeae  Erweichungen^  Verhärtungen,  Neubiidupgen 
v#«  geringerem  Ufnfange,  Abscesse,  wenn  sie  die  Qrösse 
einer  Wallnuss  nicht  überschreiteq^  auch  solche  De-, 
gei^ratioiyen ,  M'^elcbe  selbst  abgegrenzt  den  Rauui 
fehlender  Hirnsubstanz  ausfüllen.  —  Jetzt  erst  komml 
4ie  Frage,  ob  denn  überhaupt  eiuzeUie  Functionen  auf 
^inzciln^, Theile. des  Gehirns  bezogen  werden  könnten, 
zur  Besprechung;  ich  glaube,  diese  Frage  hätte  ent-j 
weder  als  ausgemacht  betrachtet,  oder  bald  im.Anfang& 
abgehandelt  werden  niüs^n,  da  sie  der  Grund  ist,  auf 
dem  die  ganze  Arbeit  ruht.  Dass  Fälle .  von  Gehirn- 
krankbeit  vorkoipmpn  können  ohne,  irgei^d  welche 
krankliafle  Symptome^  iist  N.  sehr  geneigt,  in  Abreda 
z^n  stallen.  Wo  sich  umgekehrt  bei  der  Section  im 
Gehirn  nichts  findet,  .  wird  auf  die  noch,  mangelnde 
Untersuchung  mit.  dem  Mikroskop  hingewiesen. 

Es  folgt  nun  eine  höcbst  roühevoUe  und  .  reiche 
Zusammenstellung  pathologischer  Zustände  der  einzel-. 
nen.Hirntheile  nach  dep  angegebenen  Principiep;  über 
die  substuniia  corticaliSy  i^nd  zwar  zuerst  über  par-, 
tielle  Affectionen  derselben:  9  Fälle;  über  totale  Affeci-- 
Vionen:  7  F.;  die  vordem  I^ppei^:  12  F.,  die  mittlem: 
^  F.,  die   hintern:  10  F.^  die  cor pou  striata i  S¥.\ 
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miMmtri^opkcik  «  R;  die  iniMlfMriMi  lÜioile.djM  €hr* 

peHHCidmms  7  F«^  dio  «or;M«0  -^Mnifr tj|i0ffi.i  t  .K.^  hiefi^ 
gehng  es.N.  tucbty.fiJui^'aaifieii  Princtfäeft  uiHreii^su 
wSerdett>  rckie  FiUe.MifatfHdAii}  eben  so:  üMr  4ii» 
peikmtidi  l«reAft>>^  uh>  rntt  IF^  aus  A»dr»|  üUge*. 
\MH*'m^  ihfH  4$m  p0mr  Foro/Io  10 F.,  mid  dM  Mcdne 
Gehirn  4  t(  JT«  Naok  4^  AuCMbUHi«  der  V^olmclitiuirT 
fM,  4W  «eiv::b^dif  iiit4»  grdriiiif^»  dwgeoleHl.siii^i, 
^i'X>ta;de».di6.Ve)iei«^fiiiRg«^  de«  Frjuifl5ä#clieii  und 
Englischen  wohl  manche  Schmerigkeit  gehabt  haben, 
m^  (>veiin.  ßie  nicht  vielleicht  aus  -deutschen  Bear- 
beitui;igen  en(noi|inD^n  sind),  folgt  bei  jedem  einzelnen 
nULrntheil  eine  numerische  Zusammenstellung  der  Sym- 
ptome der .  ^r«ahlteo  Krankheitsfalle  >  in  der  von  den 
Franzosen^.wie  vop  Andral^  Louis^  ^fewohnlich  an*-^ 
gestellten  3etrachtungsiveise ;  dann  Mi  einem  drittea 
Abschnitte  eine  Vergleichung  der  Ansichten  anderer 
Schriftsteller,  als  Epikrise  der  vorliegenden  Symptome, 
und  endlich  noch  in  kurzen  Sätzen  das  Resultat  der 
ganzen  Betrachtung.  Auf  eine  genauere  Besprechuog 
der  von  S.  gelallten  Urtheile  einzugehen,  kann  nicht 
im  Zweck  einer  kurzem  Anzeige  liegen;  es  würde  dies 
eine  neue  weitschichtige  Arbeit  erfordern.  Die'  Re- 
sultate sind  im  Ganzen  mehr  negativer  Art  und  die 
posfti\''en  mit  grosser  Vorsicht  hingestellt.  EiAe  Art 
Bfissverh&Uniss  scheint  niir  darin  zu  liegen,  dass,  der 
sorgfaltigen  und  genauen  AusWIiM  Von  Fällen  gegen-» 
über,  in  4er  epikritischen  Vergleidrong  A>cfa  die  Mei- 
nungen von  altan  mbgliehen  SchnftsieUern  aUgeldssän- 
wenkn.  Zur  BlUuRg^des  Eadresultatas  tiftgi'*also 
Mf'der  einen  Seite  ein  aus  besüroiäten  genauen  Prin^ 
cipien  hervorgegangenes  Urthett  bei,  «ad  auf  der  «i«^> 
derti  fi^e.  iel  dock  wieder  die  verworrene,  her  der 
Beebachtimg  der  Thatsaohen  ;^in$iptose  Masse  ^  die 
Hegst:  abgethan  eetu  sQllte»t  liiBe«mg!auC4ie.g<^t'\gen 
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TMüiglceiliht  ffcMwt  m  nni^  si^  ndm^r  zu  s^^  dM 
Brkmantfiifl8%'Mfii&^if,  d«s  CMHMitiMS  «.  •.  ^.  Mch 
den  Tortutoden^i  in  d^r  gmiamrii  ErkenntiiiM  phjrrt- 
iiehctt'  Zosi&nde  tannier  numgeÜMifteii  MeabtuAirnKgen^ 
^nt  Aes*  in  allgeflieifiegi  KfMikeiihiiiserii  Midi  gar  nwdb^ 
andere  M6gKdi  ist^  |!««atf  Toa  eiaanddr  abaaaMdeni 
tmd  «MiriiaebSciiUiase  aaf  iiirea  S^b  inrCleMrii  sunaehen^ 
wie  B.  ff.  das  OefKfcillmas  aeiacvi  ^esondem  4KtB  ia  d^ 
€^/f;  «frt«0lfa  baftea  $M\.  N,  erkttit  aii^h  ukrigeM^  aelbsl 
iti  der  Ehileltwig  dM  pii^eiiold|[i9(^en  Bestimmungeff 
nicht  zilgelhan. 

Die  ganze  Arbeit  ist  gewiss  nur  eine  ChrnndlagcJ 
ftr  spatere  Forschungen;  rfihmfich  erscheint  an  ihr, 
dass  sie  aus  einem  richtigen  Bedurfniss  hervorgegangen, 
dass  sie  an  de^Zeit  ist,  und  die  strenge,  In  der  Aus- 
Tfhihl  der  Fälle  beobachtete  Methode,  deren  Weitere  Befol- 
gung uns  gewiss  zu  fesleren  Resultaten  leiten  wird. 

Es  sei  mir  vergönnt,  noch  die  allgemeinen  Schluss- 
satze  hier  aüzufuhren: 

1)  Ein  besonderer  ZuSammeinhäng  mit  eigenthüm- 
llchen  Functionen  lässt  sich  nur  bei  einigen,  nicht  bei 
jedem  einzelnen  Hirntheil  nachweisen. 

2")  Einzelne  Functionen  scheinen  von  mehreren 
Hirntheilen  zugleich  abzuhängen. 

3)  Die  Functionen  Hianchtr  Theile  scbeinen  die- 
selben zu  sein,,  woraus  sich  vielieichi  eine  viearUread« 
Tbätigkeit  erklären  Uesse, 

4)  Die  teti^Ueetttenea  Fähigkeiten  bängpea  mehr 
mü  der  Oberfläche  des  Qekirns  züsanunen. 

5)  Die  Aegtilinuig  der  Bewegungen  wird  imbm 
ven  den  äussern,  die  Bewegung  aber  Mlbat  mehr  V^ott 
deift.  inaern  Tbetten  vertniltoU. 

e>  Das  €tef&ft!  dei  Körpern  ued  dee  Kopfes  be-^ 

lAeki  sidi,  ebtr<AI  dw^  das  gMze  Gehira  rerbr^lert^ 

loch  laehr  auf  di^  imieni  und  ^fer  gelegeoeti  Hl^tes. 
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7)  Der  ZusMuuenhang  der  mnzelnen  Sinne  mit 
dem  Gehirn  scheint  sich  nach  den  versdiiedenen  Ur- 
sprungsstellen der  Sinnennerven  zu  richten. 

6}  Die  tieferen  TheUe  des  Gehirns  scheinen  vor- 
KUgsweise  mit  den  übrigen  Organen  des  Körpers  in 
Verbindung  zn  stehen* 

Dr.  Leubuscher. 

Netice  snr  le  Service  m^dtcal  de  l^asile  public 
dalien^s  de  Stephansfeld  (Bas-Rhin)  pendant 
les  ann^es  1842,  1843,  1844  par  J.  Roederet, 
medecin  en  chef  de  cet  £tablisseraent.  Stras- 
bourg 1845.  38  S.  8. 
Aus  der  Gazette  m^dieale  de  Strasbourg  Nr.  8  bis 
10  besonders  abgedruckt.  Ein  gut  geschriebener  Be- 
richt, der  die  mannichfaohen  Erfahrungen  der  jüngsten 
Zeit  bestätigt,  ohne  jedoch  in  bedeutendere  Fragen 
tiefer  einzugehen.  Des  f&r  die  Stepbansfelder  Anstalt 
wichtigen  Punktes,  dass  nämlich  neben  dem  Arzte  ein 
Director  eingesetzt  ist,  wird  nicht  weiter  erwähnt^ 
sondern  des  Letztern  Thätigkeit  und  Umsicht  rühmend 
hervorgehoben.  Ref.  ist  von  den  Vorzügen  dieses 
Directors  aus  personlicher  Bekanntschaft  überzeugt, 
muss  aber  eine  solche  Einrichtung  doch  entschieden 
missbilhgen,  und  beklagt  es,  dass  ein  Mann  wie  Fer- 
rus  ihr  das  Wort  redet,  wodurch  er  den  französischen 
Iltrenanstalten  das  nicht  werden  kann,  wozu  er  sonst 
als  General- In spector  derselben  und  als  ein  so  erleuch- 
teter Mann  berufen  ist.  —  Am  Slsten  December  1841 
waren  in  Stephansfeld  895  Pfleglinge.  Während  der 
3  folgenden  Jahre  1842 — 1844  wurden  aufgenommen 
293,  genesen  entlassen  99,  gestorben  sind  125.  Am 
letzt^i  December  waren  es  303.  Die  Zahl  der  gebes-. 
sert  oder  sonst  Entlasseneii  muss  sich  hienach  auf  61 
belaufen.     Die  Bewegung  ist  hienach  beträchtlk;h  und 
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Äwar  die  Zahl  der  Genesenen  sowohl,  als  die  der  Ge- 
storbenen. Der  Vf.  glaubt  nicht  an  eine  Zunahme  der 
Zahl  der  Seelenstorungen*  In  Stephansfeld  überwog 
stets  die  Zahl  der  Männer.  Von  den  einzelnen  For- 
men kamen  die  meisten  auf  Manie,  welcher  aber  der 
Vf.  wohl  eine  allzuweite  Bedeutung  giebt.  Unter  den 
Ursachen  räumt  er  den  moralischen,  zumal  denen,  die 
deprimirender  Natur  sind,  den  Vorrang  ein.  Für  die 
physischen  Ursachen  hat  der  Vf.  nur  6  Rubriken,  un- 
ter welchen  von  293  Kranken  nur  58  kommen.  Erb- 
lichkeit bat  der  Vf.  unter  jener  Zahl  nur  25mal  beob- 
achtet. Zur  Verhütung  von  Rückfällen  wurden  für 
die  Entlassenen  vom  Director  Richard  Soci^ies  de 
patronäge  gegründet.  —  Der  Ausgang  in  Lähmung 
wurde  unter  125  Todesfällen  26mal  beobachtet.  Eigent- 
liche Epidemieeu  kamen  nicht  vor.  Die  zu  Ende  Win- 
ters in  jedem  Jahre  beobachteten  Fälle  von  Hemeral- 
opie stehen  nach  des  Vfs.  Ansicht  in  Verbindung  mit 
den  dort  vorkommenden  Fällen  von  intermittirendem 
Fieber.  Der  Schulunterricht  scheint  eine  grosse  Ent- 
wicklung in  Stephansfeld  erhalten  zu  haben.  Wenn 
aber  von  5  bis  6  täglichen  Unterrichtsstunden  die  Rede 
ist,  so  mochten  wir  hierin,  so  sehr  auch  der  Erfolg 
gerühmt  wird ,  ein  Uebermaass  erblicken.  Eine  Irren- 
anstalt darf  so  wenig  einer  Lehranstalt,  als  einer  — 
Ackerbauschule  gleichen,  wie  wichtig  auch  beiderlei 
Arten  von  Beschäftigung  sind.  Sie  sind  Heilmittel, 
und  müssen  so  gut  als  die  aus  der  Apotheke  vom 
Arzte  verordnet  werden.  Ein  nicht  ärztlicher  Director 
kann  hierin  des  Guten  zu  viel  thun.  Den  religiösen 
Uebungen,  so  wie  der  Mitwirkung  der  Geistlichen  wird 
ein  grosses  Lob  gespendet.  Es  ist  erfreulich,  dass 
dieser  Punkt  nun  auch  in  Frankreich  seine  gebührende 
Beachtung  findet,  was  diejenigen ,  welche  wegwerfende 
Urtheile  darüber  föUen,  doch  aufmerksam  machen  wird. 
Ueber  die  in  neuerer  Zeit  so  wichtig  ge\i^rdene  An- 
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Wendung  der  Zwangsmittel  wird  nur  kurz  angefahrt, 
dass  sie  nicht  ganz  zu  entbehren  sind,  dass  aber  nur 
dielsolirung  und  Zwangsjacke^  und  beide  in  sehr  ge* 
ringem  Maasse  angewandt  werden.  —  Als  Grundsatz 
nuisse  gelten^  sagt  der  Vf.  am  Schluss,  dass  das 
Regime  der  Seelengestorten  dem  der  Seelengesundeo 
gleichen  müsse.  Wir  verkennen  das  Wahre  daran 
nicht.  Wenn  aber  einmal  GU'undsatze  für  die  Einrich- 
tung von  Irrenanstalten  aufgestellt  werden,  dann  sollte 
auch  der  nicht  fehlen,  dass  die  Seelengestorten  Kranke 
sind  und  diesem  Grundsatz  gewiss  ein  höherer  Rang 
angewiesen  werden  als  jenem.  R. 

De  ralidnatioD  mentale  et  des  Etablissements  desti- 
nes  aux  alien^s  dans  la  Grande-Bretagne.  Par 
Henri  Curchody  Doctenr  en  MEdecine.  Lausanne 
1845.  124  S.  a 
Da  man  sich  im  Kanton  Waadt  gegenwärtig  mit 
dem  Plane  zu  einer  Irrenanstalt  beschäftigt,  so  hielt 
es  der  Vf.,  welcher  jenem  angehört,  und  soM'ohl  die 
Pariser,  als  auch  melirere  englische  und  schottische 
Anstalten  kennen  gelernt,  so  wie  überhaupt  dem  Stu- 
dium der  Seelenkrankheiten  sich  längere  Zeit  hinge- 
geben hat,  für  nicht  unnütz,  etwas  über  den  jetzigen 
Zustand  des  englischen  Irrenwesens  zu  yeröffentlichen, 
ih  der  HofiFhung,  dass  eine  sotehe  Arbeit  vielleicht  den 
Irren  seines  Kantons  zu  Gute  kommen  konnte.  Sie 
sollte  nach  des  Vfs.  Plan  aus  drei  Theilen  bestehen, 
wovon  der  erste  einen  Auszug  aus  dem  englischen 
Commissionsbericht ,  der  zweite  Nachrichten  über  ei- 
nige schottische,  irische  und  Pariser  Anstalten,  und 
der  dritte  die  Ansichten  des  Vfs.  über  die  projectirte 
Waadter  Anstalt  enthalten  sollte.  Von  diesen  drei 
Vorsätzen  hat  er  jedoch  nur  den  ersten  vollständig 
ausgeführt  (S.  9  — 116.).     Was  er  sodann  auf  einigen 
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Seitea  über  die  Bchotlischeii  und  iriflchen  Anstahen 
beibrinft,  iftt^  wie  er  selbst  bemerkt,  nur  eineUeber- 
eetsmig  aas  Julias  Beitragen  zur  britischen  Irren- 
lieilkunde,  aus  weiehen  er  auch  mehrere  Stellen  in 
seinen  eben  erwähnten  Auszug  aus  dem  Report  am 
passenden  Orte  eingeschoben  bat.  Den  dritten  Theil 
aber  bat  er  ganz  weggelassen ,  und  sagt  deshalb  in 
der  Schlussnote  kurz:  ^  n*ai  pas  mivi  exactemeni 
te  plan  que  je  m'diais  propo94  dans  ViniroiucHan ; 
fai  du  laisser  inc^mplet^  plusieur$  sujeis  et  en  omeiire 
d'auiree  icialemeni.**  Für  die  Leser  unserer  Zeitscbrift 
enthält  daher  das  Buch  nichts  Neues.  ^-  Einen  eigen- 
thiimlichen  Eindruck  macht  es  übrigens,  auf  dem  Titel 
dieser  französischen  Schrift  ein  deutsches^  mit  deut- 
schen Lettern  gedrucktes  Motto  zu  sehen,  nämlich: 
,,llier  wird  durch  die  Tbat  bewiesen,  was  der  Mensch  über 
den  Menschen  durch  das  Menschliche  vermag.^  Le  prof, 
Marx^  en  visitant  l*asile  de  Hanwell*  — 

Hagen. 

An  act  (8  and  d  Yiet  c.  100.)  for  the  regulation 
of  the  care  and  Ireatment  of  Lunatics.  With 
explanatory  notes  and  comments  etc.  Edited  by 
Forbes  Win^loWy  M,  D.^  anlhor  of  ^^the  plea 
of  insanity  in  crimuial  cases"^  ,^the  anatomy  of 
suicide"  etc.  London,  Benning  and  Renshaw.  1845. 
TI  B.  1T8  S. 

Den  HauptbestancHheil  dieses  Buches  bildet  der 
vollständig  abgedruckte  Lord  Ashley'sche  Gesetz- 
entwurf, welchen  bereits  Dr.  Julius  Bd.  II.  Heft  3. 
besprochen  hat.  Als  Einleitung  giebt  der  Vf.  eine 
Geschichte  der  englischen  Gesetzgebung  über  das 
Irrenwesen,  die  aber  sehr  unvollständig  ist,  indem  sie 
nur  aus  Auszügen  von  einzelnen  Bills  und  Parlaments- 


Digitized  by 


Google 


837 

acien  bis  zum  Jahre  18S8  besteht  (S.  1—30.).    Hier- 
auf folg«!!  ,yObservaiioHM  on  ihe  act"  (8.  31^40.)  und 
eine  ,/inalysis  of  ihe  ad''  (S.  41—60.),  und  sodann 
der    erwähnte    Gesetzenwurf  selbst    (&    61  — 183.). 
Jene  observations  und  analysis  sind  aber  nicht  etwa 
nach  bestimmten    leitenden  Principien  abgefasste  Be« 
urtheilungen  der  Acte ^  sondern  weiter  nichts  als  Wie- 
derholungen der  Hauptpunkte  und  bemerkenswerthesten 
Paragraphen  derselben^  nur,  mit  Vermeidung  des  schwer- 
falligen englischen  Gesetzstyls,  etwas  kürzer  gePasst^ 
als  in  der  Bill  selbst.     Hier  und  da  wird  dabei  darauf 
hingewiesen,  in   wiefern  sich  dieses  neue  Gesetz  von 
den  älteren  Bestimmungen  unterscheide.    Als  Appendix 
schliesst  sich  hierauf  an   (S.  125—163.)   ein  Auszug 
aus  dem   unsern  Lesern    ebenfalls    bereits  bekannten 
Parlaments -Commissionsbericht,  und   (S.  166—173.) 
ein  Index.  —     Uns  scheint  der  einzige  Werth  dieses^ 
dem  Lord  Ashley  gewidmeten  Buches  der,  dass  da- 
durch die  Bill  dieses  wahrhaft  ,,cdlon"  Lords  vieUeiciit 
etwas  mehr  Verbreitung,  wenigstens  in  England,  er- 
langt^ als  CS  ausserdem  der  Fall  gewesen  wäre.    Alles 
Uebrige,  mit  sehr  geringer  Ausnahme,  hätte  fuglich 
ungedruckt  bleiben  kennen.  Hagen. 

Criminal  Jarisprudence  censidercd  in  Relation  to 
cerebral  Organization.  By  M.  B.  Sampson. 
Second  Edition,  With  Additions.  London^ 
Samnel  Highley.  1843.    IX  u.  145  S.     8. 

Diese  Schrift  erschien  ursprünglich  1841  in  der 
Zeitschrift  ^Ike  Spectator*' ^  die  grosse  Aufmerksamkeit 
jedoch,  die  deren  Inhalt  bei  allen  Klassen  der  £in-* 
wohner  Londons  hervorbrachte,  ermunterte  den  Vf., 
sie  selbstständig  und  jetzt  schon  als  iie  Auflage  auf- 
ir^en  zu  lassen.     Viele  englische  Zeitschriften  und 
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ebenso  das  Phrenohgicäl  Journal y  haben  sich  bereits 
früher  mit  grossem  Lobe  darüber  ausgesprochen. 

Nachdem  der  Vf.  im  ersten  Kapitel  dargethan  hat, 
dass  die  Verbrechen  ^  die  ein  Mensch  begehe^  nur  Fol- 
gen eines  krankhaften  Zustandes  des  Gehirns  seien^ 
und  dass  die  grössere  oder  geringere  Abweichung  vom 
Normalznstande  des  Gehirns  grössere  oder  geringere 
Verbrechen  hervorbringe,  fahrt  er  im  zweiten  Kapitel 
damit  fort,  dass  er  es  mit  der  Idee  der  Gerechtigkeit 
im  Widerspruche  finde,  wenn  man  dafür  Strafen  ver- 
hängen wolle,  wo  weit  eher  ein  Plan  zur  Heilung 
aufgestellt  zu  werden  verdiene. 

Bei  dem  jetzigen  Verfahren  in  Criminalsachen  sei 
aber  nur  der  seines  gesunden  Verstandes  beraubte 
Mensch  für  Verbrechen  nicht  verantwortlich.  Unend- 
Kch  schwierig  sei  es  jedoch,  eine  Krankheit  des  Gei- 
stes zu  beweisen,  da  es  keine  bestimmte  Norm  gebe, 
sie  zu  erkennen.  Diese  Krankheiten,  sagt  der  Vf* 
Weiter,  entstehen  aus  ähnlichen  Ursachen,  wie  die  so- 
matischen Leiden,  und  es  sei  eine  um  so  lächerliche 
[nconsequenz ,  wenn  man  die  Menschen  für  die  Folgen 
der  erstern  hasse  und  strafe,  für  die  der  letztern  hin* 
gegen  bedauere  und  sie  zu  heilen  strebe. 

Der  Vf.  geht  nun  zur  Widerlegung  einiger  Ein- 
würfe über,  die  man  ihm  machen  würde: 

1)  Seine  Lehre  würde  die  Idee  der  Verantwortlich- 
keit ganz  paralysiren. 

Wie  verschieden  auch  zu  allen  Zeiten  bis  heute 
Gesetzgeber  und  Gelehrte  über  diesen  Punkt  gedacht, 
so  scheinen  sie  doch,  sagt  der  Vf.,  Alle  in  einer  Hin- 
sicht einen  gleichen  Irrthum  begangen  zu  haben,  den 
nämlich,  dass  sie  eine  bestimmte  Grenze  gesetzt,  wo 
lie  Verantwortlichkeit  aufhöre,  und  Unverantwortlich- 
icit  (wegen  Geisteskrankheit}  beginne.  Da  aber  diese 
*  tnio  noch  nie  bestimmt  sei,  so  hänge  es  nur  von  der 
inuiig  eines  Geschwornengerichts  ab,  einen  Menschen 
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für  veraotwonUch  zu  «rklären  and  vielleicht  wegen  Mor*- 
4^s  zum  Tode  zu  verurtlieilen  ^  oder  ihn  als  unzurech- 
nungsfähig frei  zu  lassen;  während  vielleicht  eine  andere 
Jury  ganz  entgegengesetzt  geurtheilt  liaben  würde. 
Der  Vf.  zeigt  diese  Unsicherheit  in  mehreren  Beispielen 
von  Verbrechen,  und  äussert  sich  dahin,  dass  jeder 
Mensch  verantwortlich  sei,  d.  h.  je  nachdem  er  an 
Geist  oder  Korper  den  Grad  von  Gesundheit  erreicht 
habe,  der  zur  Erfüllung  seiner  Pflichten  gegen  die 
menschliche  Gesellschaft  nöthig  sei. 

Im  dritten  Kapitel  begegnet  der  Vf.  dem  Vorwurfe^ 
dass 
8)  seine  Lehre  Jeden  berechtige,   ungestraft  seineu 
Neigungen  und  Leidenschaften  zu  folgen. 
So  wie  aber  der,  erwiedert  der  Vf. ,  der  sich  durch 
eigene  Schuld  eine  Krankheit  der  Lunge  oder  des  Ma-» 
gens  zugezogen  hat,  hinreichend  durch  die   Art    der 
Heilung  gestraft  werde,   so  würde  auch  Jemand,   der 
im   Gehirn   krank  ist  und   dcmgemäss  handelt,  durch 
ähnliche  Heilweise  schon  genug  erdulden  müssen.     Der 
Vf.  beweist  auch  durch  ein  Beispiel,  wie  nothwendig 
es  sei,  diese  letzteren  Krankheiten  frühzeitig  zu  heilen ; 
aber  dies  geschehe  nicht   allein  nicht,  sondern   wenn 
sie   den  höchsten  und  schrecklichsten  Standpunkt  er- 
reicht hätten,  dann  sogar  spreche  man  noch  nicht  von 
Heilung,  sondern  von  Strafen. 
3)  Könnte  man  entgegnen:  wenn   es   keine  Strafen 
gäbe,    würde  man  auch    keine  Mittel    besitzen. 
Andere   von    Begehung    von   Verbrechen    abzu- 
schrecken. 
Lassen  wir  uns  \viederum,  antwortet  der  Vf.,  einen 
Menschen  denken,   der  sich  durch  eigene  Schuld  eine 
Krankheit  zugezogen.     Sind  für  diesen  nicht  die  Ab- 
schliessung   von  Anderen,   die  zu   beobachtende  Diät,- 
die   etwaigen  chirurgischen  Operationen,   die  an  ihm 
ausgeübt  werden,  kurz  die  Entbehrung  aller  Freuden, 


Digitized  by 


Google 


340 

Slimfe  gttQQg;  ist  diese  Strafe  nicht  binreichetid,  am 
Andern  als  warnendes  Beispie)  zu  dienen,  sieb  vor 
Uinlichen  Krankheitsursachen  zu  hüten?  Gewiss!  Nun 
behandelt  auch  einen  Gehirnkranken  auf  ähnliche  Weise^ 
er  wird  dann  nicht  aHein  dadurch  geheilt  werden,  son'- 
dem  auch  Andere,  durch  die  mit  der  Heilung  ver- 
knüpfte Inconvenienz ,  verhindern,  sich  durch  ihre 
Schuld  eine  Krankheil  ähnlicher  Art  zuzuziehen. 

Diese  letzte  Ansicht,  fährt  der  Vf.  im  vierten  Ka- 
pitel forty  dass  man  Verbrechen  als  die  Folgen  von 
Gehirnkrankheiten  betrachten  und  den  damit  Behaf- 
teten nicht  strafen,  sondern  heilend  zu  behandeln  su- 
chen müsse,  liege  auch  dem  Plane  des  Staatsgefäng- 
nisses in  Pennsylvanien  zum  Grunde,  den  er  kurz  an- 
führt. Er  zeigt  dann,  wie  diese  Heilungsart  für  Ver- 
brecher schon  die  erfreulichsten  Resultate  geliefert 
habe,  und  dass  schon  viele  Kranke  daraus  geistig  und 
körperlich  gesund  entlassen  und  nützliche  Mitglieder 
der  Gesellschaft  geworden  seien.  Aus  den  Berichten 
der  Vorsteher  dieser  Anstalten  gehe  ferner  hervor, 
dass  der  grösste  Theil  der  Verbrecher  ganz  ungebildet 
und  geistg  vernachlässigt  war,  und  dass  meistens  die- 
ser Vernachlässigung  die  Schuld  der  Verbrechen  zu- 
zuschreiben gewesen  sei. 

AehnUches,  doch  in  einem  grösseren  Maassstabe, 
ergäben  die  Criminal-Listen  Englands,  was  hier  durch 
eine  tabellarische'  Uebersicht  bewiesen  wird.  Dann 
kommt  der  Vf.  auf  die  Verkehrtheit  der  Todesstrafe 
ins  Besondere  und  zeigt  ihr  Unrecht,  weil  das  Ver- 
brechen, worauf  sie  sich  stütze,  nur  die  Folge  einer 
Krankheit  sei,  und  weil  die  Gesellschaft  gar  nichts 
Ihue,  um  sie  zu  heilen,  sogar  den,  der  sie  erleide, 
rerbindere,  sich  zu  bessern. 

Ferner  erreidie  sie  ihren  Zweck,  nämlich  den 
^r  Strafe,  gar  nicht.     Denn  Mord  gehe  in  der  Hegel 


Digitized  by 


Google 


841 

ais  einer  RiohiuDg  des  G^ie»  hervor  ^  sein  oder  An- 
derer Leben  zu  zerstören. 

Da  aber  die  Strafe  nur  dann  Ihren  Zweck  erlange^ 
wenn  sie  den  Neigungen  des  zu  Strafenden  entgegen- 
gesetzt sei,  so  könne  daher  die  Todesstrafe  diesen 
Zweek  nicht  erreichen;  ja  sie  sei  f&r  die  depravirten 
Zuschauer  derselben  ein  Reiz  zu  neuen  Verbrechen; 
endlich  sähe  man  auch  daraus,  dass  sie  Ihr  Ziel  ver- 
fehle, weil  bei  keinem  Verbrechen  weniger  Vorsicht 
angewendet  werde,  als  beim  Morde,  und  gerade  die 
Berücksichtigung  der  Vorsicht  sei  es,  die  die  Wirk- 
samkeit der  Strafe  zu  einer  Bedeutung  erhebe. 

Im  fünften  Kapitel  erzählt  der  Vf.   eine  grosse 
Menge  höchst  interessanter,  aus  englischen  Zeitungen  und 
Criminal-Listen  gezogener  Fälle,   die  beweisen  sollen: 
dass    der  Mord    Anderer    in    der   Regel    mit  der 
Neigung    zum  Selbstmorde  verbunden   sei   (coin- 
cidence  of  homicidal  and  suicidal  propensity)  ; 
und  im  sechsten  Kapitel  macht  er  darauf  aufmerksam: 
1)  dass   die  Todesstrafe,   statt   ein  Abschreckungs- 
mittel zu  sein,  ein  Stimulus   für  Andere  werde, 
und  belegt  dies  mit  vielen  Beispielen. 

Unter  den  in   England   mit  dem  Tode  bestraften 
Verbrechern   sollen  nämlich   von  167  Personen  wenig- 
stens 164  derartigen  Executionen  beigewohnt  haben. 
tj)  Wenn  Menschen,  was  schon  häufig  der  Fall  ge- 
wesen, unschuldig  zum  Tode  verurtheilt  wiirdeu, 
und  diese  Unschuld  entdeckt  werde,   die  Gesell- 
schaft dann  ausser  Stande  sei,   ein   solches  Un- 
recht wieder  gut  zu  machen. 
3)  Werde  durch    den   Tod    eines  Verbrechers    der 
Justiz  ein  Zeuge  genommen,  der  noch  viel  andere 
Verbrechen  zu  entdecken  vermochte.     (The  em- 
ploymeni  of  death  -  pimishment  destroys  one  sourse 
of  testimonial  proof.     The  death  of  one  crlminal 


Digitized  by 


Google 


S49I 

U  in  a   great  measure   an  ad  of  amnedy  in 
favour  of  ail  his  accompKce&.} 
4)  Hatten  die  Verbrechen  ^  auf  denen  früher  Todes- 
strafe.gestanden,  seitdem  sie  nicht  mehr  execiitirt 
würde,  sich  sehr  vermindert,  woraus  man  auch 
auf  andere  Fälle  den  Schluss  ziehen  könne. 
Der  einzige  Gegengrund   von    einiger  Bedeutung 
sei  der:  dass  z.  B.  ein  Strassenräuber ,  wenn   er  die 
Todesstrafe  nicht  zu  furchten  brauche,  sein  Opfer  nicitt 
nur  berauben,  sondern  auch  morden  wiirde,  um  einen 
Zeugen  gegen  sich  fortzuschaffen.    Aber  dieser  Grund 
sei  nach  dem  Vf.  auch  falsch,  denn  man  könne  und 
müsse  auf  Verbrechen  unier  Mord  eine  Abschliessung 
von  geringerer  Dauer  setzen,  als  auf  den  Mord  selbst* 

Mansfeld. 
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Ueber    die 

neue  Leuref sehe  Schlondsonde  für  Irre« 

JulerrLcuret  hat  im  Octoberhcfte  Acr  Arckives  geni^ 
rales  de  midecine  vorigen  Jahres  die  Beschreibung 
einer  von  ihm  zur  Ernährung  Wahnsinniger  erfundenen 
Schlundsonde  gegeben^  welche  sich  vor  allen  übrigen 
dadurch  auszeichnet,  dass  sie  längere  Zeit  hindurch 
liegen  bleiben  kann,  ohne  den  Kranken  zu  belästigen 
oder  nachtheilig  einzuwirken.  Es  ist  ein  häutiger, 
aus  präparirten  Hammeldärmen  gefertigter  Schlauch 
mit  Seitenoffnungen ,  und  lang  genug,  um  bis  in  den 
Magen  hinabzureichen ;  das  untere  Ende  ist  geschlossen 
und  wird  mittelst  eines  gleich  langen  Leiters  (Stilet) 
hinabgetrieben.  Der  letztere,  welcher  bis  jetzt  aus 
Fischbein  bestand,  läuft  in  einer  nach  vorn  gekriimm- 
ten  Metallkanüle  durch  die  Nase  bis  hinter  das  Gau- 
mensegel und  nimmt  von  dort  ab  heraustretend  den 
noch  über  die  Kanüle  gezogeneu  Schlauch  mit  sich. 

Seit  jener  Zeit  bat  Hr.  Leuret  sein  Instrument 
wesentlich  verändert.  Es  zeigte  sich  nämlich  bei  der 
Anwendung  desselben  ein  Hinderniss,  welches  den 
beabsichtigten  Zweck  fast  durchaus  vereitelte:  der 
Fisehbeinleiter  nahm  beim  Zurückziehen  den  häutigen 
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Schlauch  allemal  wieder  mit  hinauf^  und  es  handelte 
sich  nunmehr  darum,  einen  Letter  zu  finden,  der  lie- 
gen bleiben  konnte,  der  verdaulich  war.  Dies  ist  Hrn. 
Leuret  gelungen,  und  zwar  auf  eine  vollkommen 
anwendbare  IV  eise. 

Zur  Verfertigung  der  Sonde  benutzt  man  Hammel« 
därme,  welche  durch  Schaben  sowohl  von  dem  Peri- 
toneal -  Ueberzuge ,  als  auch  von  der  zottigen  Membran 
befreit  sind;  man  findet  diese  allein  aus  der  fibrösen 
Membran  bestehenden  Röhren  fertig  bei  den  Saiten- 
spinnern. —  Um  der  Sonde  gehörige  Haltbarkeit  zu 
geben,  zieht  man  4  —  5  solche  Röhren  in  einander, 
indem  man  ihre  geöffneten  Enden  über  eben  so  viel 
Tricbterröhren  streift,  sie  daran  festbindet  und,  indem 
man  durch  den  ersten  sammt  seinem  Hauttubus  auf- 
gehängten Trichter  Wasser  giesst,  die  zweite  Röhre 
mit  dem  Strome  hinablaufen  lässt  in  die  erste,  die 
dritte  in  die  zweite,  und  so  fort,  bis  die  5  Röhren, 
80  wie  die  5  Trichter  in  einander  stecken.  Den  so 
entstandenen  Schlauch  bindet  man  darauf  am  untern 
Ende  zu,  bl&st  ihn  bis  zur  gehörigen  Weite  auf,  ver- 
schliesst  ihn  auch  am  oberen  Ende  und  lässt  ihn  hän- 
gend langsam  trocknen.  Man  hat  nun  eine  Röhr«, 
die  nur  aus  einer  Haut  zu  bestehen  scheint;  diese 
legt  man  84  Stunden  lang  in  einen  Aufguss  von  Ei- 
chenrinde, wodurch  sie  sich  loht,  dann  schmiert  man 
sie  mit  Fett  und  reibt  sie  zwischen  den  Fingern  weich. 
—  Die  VerSchliessung  des  untern  Endes  geschtelit 
nun  nicht,  wie  früher,  durch  Zubioden  (die  obigen 
Bänder  sind  schon  vor  dem  Lohen  wiedelr  abgenom- 
men), sondern  nachdem  man  au  zwei  Seiten  die  Röhre 
etwa  1/2  Zoll  lang  einfach  aufgeschlitzt  hat  (in  der 
Art  eines  Katheters),  stülpt  man  durch  einen  dieser 
Schlitze  das  untere,  offene  Ende  der  Röhre  zurück, 
legt  es  in  mehreren  Fältchen  zusammen  und  verklebt 
es  durch  starke  Leimlösung.     Zielit  man  es  nun  nach 
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dem  Trocknen  wie  «inen  Handschufcflnger  wieder  wss, 
80  ist  die  Haapimasse  des  Leimes  nach  innen  befind- 
lich. In  das  obere^  ofien  bleibende  Ende  des  Scblan- 
ches  wird  ein  kleiner  MetaHring  eingelegt,  um  es  vor 
der  Nasenöffnnng  zu  erhalten. 

Die  Bereitung  des  verdaulichen  Condm^ors  ge« 
scfaieht  aus  demselben  Material.  Man  nimmt  acht  ge- 
hörig lange  Stiidce  von  denselben  präpanrten  Därmen^ 
l^t  sie  an  einander  und  zieht,  sie  gelinde  durch  die 
Hand,  um  sie  einander  zu  nähern.  Dieses  BAndel 
bringt  man  vereint  in  eine  neunte  Darmröhre  auf  di« 
oben  beschriebene  Weise  (mittelst  des  Wasserstromes), 
hingt  das  Qanze  auf  zum  Trocknen  uad  befestigt  am 
untern  Ende  eine  kleine  Metallkvgel,  um  es  geJind 
gespannt  und  mithin  gerade  zu  erhalten;  die  Kugel 
wird  dann  Glieder  abgenommen.  Dieser  Leiter  wird 
nun  nicht  geloht,  sondern  durch  starkes  Leimwasser 
geflogen,  damit  er  fester,  mehr  eben  und  cylinikisch 
werde*,  am  unteren  Ende  lasst  man  eine  kleine  Leim«* 
kugel  durch  die  langsam  hinabfliessende  Masse  sich 
bildra.  Der  so  gefertigte  Conductor  hat  etwa  die 
Stärke  einer  Gansfederpose. 

Der  dritte  Apparat  ist  die  MetaHkanüle,  welche 
den  Leiter  aufnimmt;  sie  hat  die  gehörige  Länge  und 
Krünmiung,  Um  bis  hinter  das  Gaumensegel  durch  die 
Ntise  eingeführt  zu  werden. 

Zor  Anwendung  des  Instrumentes  bringt  man 
ssuerst  den  Conductor  in  die  Kanüle,  indem  man  ihn 
von  unten  her  bis  zu  seiner  Leimkugel  hindorchschiebt ; 
dann  streift  man  über  die  Kanüle  die  gefettete  häutige 
Sonde,  bis  ihr  geschlossenes  Ende  vor  der  Leimkugel 
des  Leiters  liegt.  Nachdem  man  beim  Einfuhren  des 
Instrumentes  hinter  dem  Gaumensegel  angekommen, 
treibt  man  den  Conductor  bei  festgehaltener  Kanüle 
kngsam  vor  und  fuhrt  dadurch  die  Sonde  hinab;  zur 
Erleichterung  dieser  Operation  räth  Leuret,  den  Kopf 
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^  Krtfiken  gegen  dieBruBl  zu  neigen.  let  die  Bin- 
fuhrung  gelungen,  so  zieht  man  die  Kanüle  zurück 
und  lasst  die  Sonde  mit  dem  Leiter  liegen* 

Den  ersten  und  bis  jetzt  einzigen  Fall,  bei  dem 
die  neue  Sonde  in  Anwendung  kam ,  habe  ich  so  eben 
bei  meiner  Anwesenheit  in  Paris  zu  beobachten  Ge- 
legenheit gehabt.  Der  Kranke,  ein  robuster  Mann 
von  30  Jahren,  Namens  Duf rein,  war  nach  mehreren 
Selbstmordversuchen  am  lOten  Mai  in  das  Hospice  de 
Bicetre  aufgenommen  worden.  Aus  einem  halb  be- 
wusstlosen  Zustande  bald  wieder  zu  sich  gekommen, 
arbeitete  und  ass  er  in  den  ersten  Tagen  mit  den 
Übrigen,  dann  aber  fing  er  an,  sich  des  Bssens  zu 
weigern,  so  dass  er  am  15ten  Mai,  erst  nachdem  be- 
reits ein  Versuch  gemacht  war,  die  elastische  Sonde 
einzufuhren,  einige  Tassen  Chocolade  zu  sich  nahm. 
Seitdem  blieb  er  hartnäckig,  und  Hr.  Leuret  sah  uch 
am  ISten  gen5thigt,  die  häutige  Sonde  einzuführen» 
Es  gelang  dies  unter  mederholten  geringen  Vomitu« 
ritionen  des  Kranken,  der  übrigens  durch  sein  voll- 
kommen ruhiges  .Verhalten  die  Operation  erleichterte. 
—  Nachdem  die  Kanüle  aus  der  Nase  genommen  war, 
wurde  sogleich  Suppe  und  etwas  Rothwein  eingesprützt 
nnd  dies  an  demselben  Tage  noch  zweimal  wiederholt. 
Am  andern  Tage  geschah  dasselbe,  und  so  fort  eine 
Woche  lang,  indem  man  allemal  vor  und  nach  der 
Suppe  Rothwein  einflösste,  was  mit  dem  Nutzen  für 
den  Kranken  den  Nebenzweck  verband,  die  .Sonde 
jedesmal  zu  reinigen.  Uebrigens  liefen  klare,  dünne 
Flüssigkeiten ,  wenn  man  einen  Trichter  auf  die  Sonde 
setzte,  von  selbst  in  den  Magen,  dicklichere  mussteh 
eingesprützt  werden,  —  immer  aber  fanden  regelm&s- 
sige  Schlingbewegungen  statt,  wie  man  aussen  am 
llalse  sehen  konnte.  Am  8ten  Tage  wurde  die  Sonde 
berausgenoinmen ;  sie  war  vollkommen  gut  erhalten, 
und  hatte  fuglich  noch  einmal  dienen  können.  —  Eine 
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zweite  Eiiifuhrnng  ist  bei  dem  Kranken  nicht  nothig 
geworden;  er  verschluckt  die  Speisen,  wenn  man  sie 
durdi  die  Kanüle  einsprützt. 

Die  Verfertigung  des  obigen  Instrumentes  habe 
ich  so  aus  einander  gesetzt,  wie  ich  sie  praktisch  bei 
Hrn.  Leuret  erlernt  habe;  ich  bin  darin  so  genau  als 
möglich  gewesen,  da  dasselbe  bis  jetzt  nicht  verkäuf- 
lich ist.  *) 

Paris  ^  Eude  Mai  1846. 

Dr.  Th.  Schlemm. 


^)  Baillarger  wendet  einen  älinliclien  Apparat  seit  12  Jah- 
ren an.  Dersell>e  ist  dünner,  and  bat  zu|gleicfa  einen  Obta- 
rator  xnr  Beartheilung,  ob  die  Sonde  in  die  Luftröhre  ge^ 
treten,  indem  alsdann  bei  schliessendem  Obturator  Suffoca- 
tions  '  Erscheinungen  eintreten. 

Sehr  ausfährlich  bespricht  B.  diesen  Gegenstand  in  der 
Gaz.  mid.  1845.  Kr.  36.  S.  568 — 570.  in  einem  der  Anfsatae: 
Du  cathetMsme  de  V^esopkage  ckez  /ef  aliänSs;  diffi- 
cuites  et  dangers  qu'il  präsente}  Perforation  du  pharynm^ 
suivie  de  mort;  iniroduction  de  Ja  sende  dans  le  larynx'y 
injection  des  alimens  dans  le  trachte',  enqdoi  d'une  sonde 
ä  double  mandrm  ei  ä  ohiurateur  etc.  Red. 
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In  dem  mit  entschiedenem  Selbst-Gefühl'iind  Bewusatsein  ge- 
scbrielieuen  Vorworte  (Bonn,  den  3ten  März  1846)  sagt  der  Vf.: 
,yln  dieser  Zwischenstelliing  ^zwischen  der  alten  herkömmlichen 
Wol fschen  Vermögenstheorie  und  der  H^^e^schen  Phänomeno- 
logie des  Geistes)  wurde  mir  darum  Aufgabe  und  Methode  der 
empirischen  Psychologie  zur  penetischen  EntWickelung  des  sub~ 
jectiven  Geistes;  wobei  es  indess  so  wenig  nur  darauf  abgesehen 
sein  konnte,  das  Brauchbare  von  da  und  dort  in  der  Mitte  eklek- 
tisch zusammenzutragen,  dass  sich  vielmehr  die  ganze  Schwie- 
rigkeit des  Unternehmens  gerade  in  der  lebendigen  Ausgliede^ 
rung  der  Psychologie  zu  einenh  wissenschaftlichen  Systeme  zeigte, 
welches  der  snccessiven  Entwickelung  des  Menschenlebens  selbst 
zum  Abbilde  dienen  sollte/^ 

Ich  habe  in  das  Werk  nur  flüchtig  hineinsehen  können, 
da  ich  es  erst  seit  einigen  Tagen  in  Händen  habe;  aHein  es 
scheint  ein  bedeutendes  und  für  mich  von  besonderem ,  mir 
persönlich  nahe  liegenden  Interesse  zu  sein.  Gleich  in 
%.  1.  unterscheidet  nach  dem  Vf.  der  Mensch ,  als  Einheit  und 
Ganzheit  gefasst,  an  sich  ein  Vierfaches,  nach  Körper^  Ijeib, 
Seele  und  Geist,  —  Denkt  man  sich  nämlich  den  Menschen 
vorerst  nach  seinen  constitntiven  Momenten  zerlegt,  so  scheiden 
sich  zwei  Wesen  ans,  die,  einzeln  gefasst,  nichts  mit  einander 
gemein  haben.  Dies  ist  der  schroffste  aller  Gegensätze,  der  Ge- 
gensatz von  Geist  und  Körper  im  Menschen.  Geist  und  Körper 
schliessen  sich  gegenseitig  aus  und  stehen  sich  in  dieser  Bedeu- 
tung so  gegenüber,  wie  der  zur  Geisterwelt  sich  von  der  tna^ 
teriellen  Natur  unterscheidet.  Geist  und  Natur  sind  eine  reelle 
Zweiheit  und  als  solche  in  keiner  Weise  anf  einen  identischen 
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Urgnnkl  mrickMillIhre«.  Em  ist  also  icr  HeMdi  atcli  4mi  bei- 
den Factoren  seiner  Bealitit  als  ^^ftmkstmnxieUer  BmmiUwnu" 
Hk  dieser  ffir  die  Analyse  des  Gedankeas  sich  eiastelleBdeii  ge- 
gemiuliclieii  ZweHieit  lebl  noa  aber  der  Measch  niciit  wirklich; 
die  sobstaasielle  Fer sckiedeaheit  sefaes  Seims  ist  nicht  aach  eine 
gleiche  OrscMedesheit  seines  Haseios.  Geist  and  Nator,  die 
BxtrenM  der  Schdpftng,  koasen  im  Menschen  snr  GenMinschalt 
lies  Leidens  nosamsien ,  und  die  lebendige  Einheit  beider  erwei- 
set sich  als  camsmU  Wtckstiwirkun^.  Ans  dieser  Lebensgemein- 
schaft der  beiden  reellen  Factoren  entspringt  dann  als  «weiter 
Gegensats  der  blas  ftMrsielle  Toa  SeHe  und  Leih, 

8eele  ist  der  Menschengeist,  sofern  er  mit  einer  körper- 
lichen Ifatar  in  cansalesi  Wechselleben  ansanuaen  ist;  die  Men- 
schenseele ist  der  mit  einer  ihm  sabstanaieil  fremden  Natürlich- 
keit behaftete  Geist ,  dem  gegendber  dann  der  expansive  Körper 
die  Sedentnng  des  beseelten  Leibes  gewinnt 

In  $.  f.  nennt  der  Vf.  aach  die  Wissenschaft  vom  Menschen 
in  ihrer  unbeschranktesten  Ailgemeinbeit  die  Anthropologie. 
Das  Wissen,  welches  sich  in  der  Anthropologie  gleichsam  von 
vier  Seiten  jsnsammenindet,  ffthrt,  ans  dem  Gannen  dieser  Dis- 
ciplin  herausgehoben,  an  vier  scharf  umgränzten  TheilwisBen'- 
Schäften  vom  Menschen ,  an  den  bekannten :  8omato1ogie,  Phy- 
siologie ,  Psychologie  and  Pneamatologie  —  der  Geist  in  seinem 
Am-  und  Fürsichsein ^  oder  die  reine  Oeistesiehrej  über  die 
keine  hdhere  Disciplin  im  Menschen  mehr  hinausfahrt  Die  Pnea- 
matologie sacht  au  ermitteln,  was  das  Geistsein  an  und  fftr  sick 
sei  und  wie  der  Geist  die  Lebensgemeinschaft  mit  der  ihm  we- 
sentlich fremden  Natur  im  Menschen  eingegangen,  entsprechend 
der  subtilen  Hauptfrage  der  Physiologie  nach  dem  organisiren- 
den  Lebensprincip  and  der  normalen  Weise  seines  leiblichen 
Daseins  im  Körper.  —  Ihre  Vollendung  erreicht  die  Physiologie 
in  der  Nacbweisung  des  lebendigen  Zusammenhanges  der  sämmt- 
lichen  Leibesthätigkeiten  mit  der  organischen  Bildung  des  Ge- 
kims,  dem  sensorium  commune  der  physiologischen  Lebens- 
erscheinnngen.  Auf  diesent  Höhepunkt  führt  die  Physiologie  in 
die  Psychologie  fiber.  Die  Seele  hat  ihren  unmittelbarsten  Cen- 
tralsitz  im  Gehirn:  hier  kommt  sie,  mit  der  Leiblichkeit  im  or- 
ganischen Zusammenleben,  den  anregenden  Einwirkungen  der 
Objectivwelt  rec^iv  ent^gen,  und  vom  Gehirn  aus  tritt  sie 
auch  reagirend  mit  dieser  Welt  iu  bewussten  Verkehr.  So  erbebt 
sich  ober  den  physiologischen  VorgAngen  der  Organisation  ein 
von  ihnen  ausgeschiedenes  inneres  Seelenleben;  und  diese  Inner- 
lichkeit der  menschlichen  Daseinsweise  ist  endlich  die  ausschliess- 
liche Sph&re  der  Psychologie  des  Menschen.  —  Die  in  dem  Werke 
dargelegte  spezielle  geuetische  Entwickeking  darüber:  wie  „die 
▼ier  Hauptwissenschaften  vom  Menschen  in  successiver  Ergän- 
snng  systematisch  in  einander  greifen  and  in  dieser  aaohgemässen 
Aufeinanderfolge  ihren  Gegenstand  nach  allen  Seiten  erschöpfen'', 
habe  ich  noch  nicht  Zeit  gehabt  einzusehen.  Der  Vf.  bringt 
aber  seine  Methode  in  S«  3-  durch  Erinnerung  an  ein  geroein- 
schaftliches  Problem  der  Anschauung  näher.  Ich  theile  es  nach- 
gehend in  Abschrift  um  so  lieber  mit,  als  auch  ich  öfter  und 
zuletzt  noch  bei  Gelegenheit  von  Wi^an  Dualität  des  Geistes 
CZeitscbr.f.  Psych.  Bd.  II.  S.  172.)  an  dasselbe  als  eins  der  beste 

Zcitorkr.  f.  Piychiatm.  UL  2.  {3 
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BilfliHrittel  fQr  das  VerstäMitiilss  der  Psyche  und  der  psjcliisclieii 
PhäHOinene  erinnert  habe. 

„Das  Auge  fillt  als  Körperliehkeit  zunächst  in  den  Bereich 
der  Anatomie ,  die  seine  Bestandtheile  aus  Häuten ,  Muskeln, 
Nerven  u  dgl.  und  deren  Fortsetzuni;  durch  den  äehuerven  bis 
zum  Gehirne  aufzeigt.  Nächstdem  fasst  dann  die  Physiologie 
das  Auge  als  lebendiges  Organ  Im  beseelten  Leibe,  und  sucht 
den  Beitrag  der  anatomisch  bereits  bekannten  Theile  zum  Sehen 
'zu  ermitteln:  wie  sich  der  einfallende  Lichtstrahl  durch  die 
vorgekehrten  Medien  des  Gesichtssinnes  breche,  wie  hierdurch 
das  Bild  auf  der  Netzhaut  entstehe,  daselbst  die  erste  Empfin- 
dung bewirke,  und  wie  diese  bis  zum  Gehirne  sich  fortpflanze. 
Mit  der  Empfindung  aber  geht  der  •  Entwickelung^process  des 
Sehens  aus  der  leiblichen  Energie  in  die  der  Seele  über;  und 
es  hat  nun  die  Psychologie  die  Erklärung  zu  geben,  wie  die 
Psyche  aus  dem  primitiven  Anstosse  der  Empfindung  von  AuMi^n 
das  ideelle  Gesichtsbild  des  afficirenden  Objectes  in  sich  selbst 
zur  Gestaltung  bringe.  Dazu  aber  bedarf  der  als  Seele  daseiende 
Geist  eines  ihm  selbsteignen  Princips,  eines  Seh^^  oder  beim 
Menschen  richtiger,  eines  „AnschauungsrermOgens"^  welches, 
der  objectiven  Wesenheit  des  Geintes  angestammt,  ihn  zum 
Sehen  und  Anschauen  überhaupt  befähige.  Auf  dieses  rein  gei- 
stige Thätigkeitsprincip  in  allem  Sinnengebrauche  geht  zuletzt 
die  Pneumatologie  in  der  den  Men.«chen  vom  blos  sehenden 
Thfere  speoifisoh  unterscheidenden  Theorie  der  Anschauung« 
Wir  werden  bald  Gelegenheit  genug  haben,  an  dieser  vierfachen 
Succession  in  der  Entwickelung  des  menschlichen  Gesichtssinnes 
Interesse  zu  nehmen.'^ 

George  (L.,  Dr.,  Priv.-Doc.  der  Philos.  ztt  Berlin)^ 
Die  fünf  Sinne.  Nach  den  neueren  Forschungen 
der  Physik  und  der  Physiologie  dargestellt  als  Grund- 
lage der  Psychologie.  Berlin  (Reimer)  1846.  XVI 
u.  159  S.    8. 

Rosenberg  (G.  H.),  Des  Leibes  und  der  Seele  voll- 
ständige Gesundheit s  -  und  Ersiehungslehre.  Lief.  1. 
Wien  (Gerold)  1846.    8. 

Munter  (G.  W.,  Dr.  med.,  Aufseher  des  Meckelschen 
Museums  su  Halle),  Anatomische  Grundlagen  zur 
Seelenlehre  des  Menschen  und  der  Thiere.  Für  ge- 
bildete und  gelehrte  Nichtärzte.  Nebst  einer  Litho- 
graphie.   Halle  (Mühlmann)  1846.    Vin  u.  190  S.  8. 

Engelduc  und  EllioUon,  Zur  Würdigung  der  Physio- 
logie des  Gehirns  und  des  Materialismus.  Nebst 
Mittheilungen    über    den    Einfluss    des    thierischen 
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Magnet isinus  auf  die  Thätigkeit  der  Geliirnorgai>e. 
Mit  Zeichnungea  der  phreoologisckeo  Büste  und 
deren  Erklärung  nach  Georg  Cowle.  Aus  den  Ver- 
handlungen der  Londoner  phrenologischen  Gesellschaft 
übersetzt.     Berlin  (Krause)  1846.     55  S.    8. 

Schiff  (M.)^  De  vi  niotoria  baseos  encephali  inquisi- 
tiones  experimentales.  Bokenheimii  (Levy)  1845. 
aVa  B.    8  maj. 

Hecker  (J.  P.  C),  üeber  Sympathie.  Eine  Vorlesung, 
gehalten  im  wissenschaftlichen  Verein  zu  Berlin  am 
«Osten  März  1846.    Berlin  (EnsHn)  1846.    35  S.    8. 

Saegert  (C.  W.^  Director  d.  Kgl.  Taubstummen-Anstalt 
zu  Berlin),  Die  Heilung  des  Blödsinns  auf  intellec- 
iuellem  Wege.  II.  Psychische  Anthropologie  mit 
Beispielen.     Berlin  (Schröder)  1846.    X  u.  246  S.  8. 

Casper  (Joh.  Ludw.,  Dr.),  Denkwürdigkeiten  zur  me- 

dicinischen  Statistik  und  Staats -Arzneikuude.     Für 

Criminalisten   und  Aerzte.    Nebst  Tabellen.    Berlin 

(Duncker  u.  Humblot)  1846.     VIII  u.  399  S.  gr.  ß. 

Die  Zeitsclirift  interesaireu  zunächst: 
IV.  Biographie  eines  fixen  Wahns  C<S.  165  —  195.), 

und  ganz  vorzüglich 

Yll   dasGUtspenst  des  s.  g.  Brandstiftiingstriebes  (S  251—399.); 

anf  welche  wichtige  Abhandlang  die  Zeitschrift  demnächst  näher 

eingehen  muss. 

Mittheilungen    aus  dem   Gebiete    der  Heilkunde.     Im 

Vereine  mit  mehreren  praktischen  Aerzten  Moskaus 

herausgegeben  von  den  DD.  Blumenthaly  Anke  und 

Levestamm.  Leipzig (Breckhaus)  1845.  Xu« 238 S.  8. 

Ueher  die  Aufsätze: 
11.  die  Bedeutung   des  Wahnsinns   und  eines  darauf  zw  grün- 
denden Behandlungsprincips  desselben  C^i.  12—24.), 
XI.  statistische  Uebersicht  der  Irrenanstalt  in  Moskau  für  das 
Jahr  1841  (S.  139—149.) 
werden  nähere  Mittheilungen  folgen. 

Von  Jäger's  1845  (Wien,  in  Coinmission  hei  J.  J.  Heufoner) 
erschienener  Seelenheilkunde  C^eitschrift  für  P^'ychiatrie 
Bd.  U.  8.  ft57.)  ist  die  2te  unveränderte  Auflage,  mit  einem  Vor- 
worte vom  November  1845,  d.  G.  der  Brockhaus*schen  Verlans- 
handlung  eingegangen ,  bevor  eine  Anzeige  der  Isten  Auflage 
in  der  Zeitschrift  bemerkt  werden  konnte. 

23* 
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Ausläudische. 
Ramaer  (X  N.),  Een  Woord  aan  NFlctgeneeskundigen 
over  Krankziiinigheid   en  Krankzinnigenbehaiideling. 
Rotterdam  (Kramers)  1846.    X  u.  130  S.    8. 

Diese  Schrift  nuareres  geehrten  Hrn.  Mitarbeiters  bespricht 
in  popnlärer  Weise  das  Irresein  iin4  die  Irrenbebandlung  im 
Form  von  ^wei  Vorlesungen,  welchem  von  8. 88.  bis  zom  Schhisfli 
116  literarische  Noten  und  Citate  beigefügt  sind. 

Die  Redaction  nimmt  bei  dieser  Gelegenheit  Yeranlassung^ 
diejenigen  Hrrn.  Mitarbeiter  and  Celiegen,  welche  Holländtscli 
Terstehen  und  geneigt  sind  zu  Anseigen  dieser  und  anderer  vor- 
liegenden holländischen  Werke  fiher  Psj'chlatrfe ,  die  Redaction 
Mit  wenigen  Worten  davon  gefälligst  zn  benachrichtigen,  damit 
ihnen  die  betreffenden  Bächer  sofort  zngefertigt  werden  können« 


Chardel  {C,')  y  Essai  de  psychologie  physiologique.  Ed.  3. 
augmentee  de  notions  puis^es  dans  les  ph^omenes 
du  somnambulisme  lucide  et  les  rel^vations  de  Swe- 
denborg sur  les  mysteres  de  rmearnation  des  ames 
et  sur  Icur  ^tat  pendant  ht  vie  et  apres  la  mort. 
Paris  (Bailliere)  1814.    404  S.    8.     (6  Fres.) 

Lardaiy  Lebens   sur  la   question   de   Tiotelligence  des 
bStes.    Montpellier  (Gaste!)  1844.    44  S.    8. 
(Verg).  Bd.  IL  S.  163.) 

Alleiz  (E.),  Harmonies  de  rintelligence  humaine.  Paris 

(Parent-Desbarres)  1845.    50  fol.    8. 

Pomphaft   angekündigt   in   französischen  Journalen  und  soll 
glelclueltig  in  Frankreich,  Deatschland  und  Italien  ersclieioen. 

Puybonnieux  (i,  B.),  Mntisme  et  surdit^,  ouinfluence 
de  la  surdite  naiive  sur  les  faculti^s  phys.  et  itiieliecU 
et  morales.    Paris  1846.    21  foL    8.    (6  Frcs.) 

Potion  (F.  F.  Ariste),  De  Fhospiee  de  TAntiquaille^ 
des  vices  de  son  Organisation  presente.  Lyon  1846. 
6  fol.    8. 

Unter  den  bei   der  Academie  der  Wissenschaften 
zu  Paris  ^ur  Ans&eige  gelangenden  Werken  war: 
BoifsUy  Anthropologie. 
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filosofico-mecfica.    Milaoa  1840.     tlO  S.    8. 


Wigan  (A.  L.),  A  new  view  of  insanity,  die  daaliiy 
of  the  mind  proved  by  tbe  stmcture,  functiona  and 
diseases  of  the  brain  and  by  tbe  pheoemena  of  in- 
sanity  \  and  shown  to  be  essential  to  moral  responsa- 
bility;  with  remarks  oa  collaieral  aubjecta.  LaaAan 
(Longman  and  Co.)    472  S.    8.     (18  Sh.) 

Spear  (R.),  An  essay  on  madneas  coniMniug  the  oui- 
lines  of  a  new  theory.     Toronto  1844.    S5  8.    8. 

Hiomson  (G.),  Observationa  on  the  thee-foM  Consti- 
tution of  man  in  relation  to  insanity.  Leith  (W.  Reid 
and  son)  1844.    8. 

Ijectpres  on  the  philosophy  of  the  mind.  By  the  late 
Thomas  Brown,  with  a  memoir  of  the  author  by 
David  Welshj  DD.  16tli.  edit.  (4  Bde.)  Edinburg 
1845.    «S06  S.    8.    (4»  Sh.) 

2.    Original^ Aufsätze  in  Zeitschriften. 

Deutsche. 

Guggenbiihl,  Ueber  Cretinismus  und  das  Hospis  auf 

dem  Abendberge. 

CZeitschr.  d.  k.  k.  Ctesellschaft  der  Aerxte  a«  Wien.  tSia. 
2te8— 4tes  Heft) 

Kine  Abtondlnng  aaf  3a  SeiteB  bespredMid:  Begriff,  Eb6- 
wickelong,  Wesen,  Eintheilong ,  geographische  Yerbreitaiis, 
Ursachen,  pädagogische  Auffassung  nnd  Behandlung  des  Creu- 
nisnas,  Bitduugsfahigkeit,  SeeUnlehen  der  Creüaen,  «Bd  achlies- 
send  mit  Bemerkungen  aber  das  innere  Leben  der  Seele  und  die 
.Grundlage  des  geist  gen  Lebens  und  seiner  Entwickelungsfähigkeit. 

Engel  (Jos.,  Prof.  in  Ziirich),  Die  Säuferdyscrasie. 
(Ebendas.  Hft.  2.  S.  175-^194.) 

Ideler y  Zwei  Fälle  von  religiösen  Wahnsiny,  veran- 
lasst durch  den  Uebertritt  zur  Secte  der  Wiedertäufer 
CMedtc.  ITereina-]  Zek.  IMa.  Nr.  7—«.  «.  Nr.  17— »> 

Sehr   beachtenswerthe ,    zeitgemässe,    znm    Aii^^^^uge  nieti 
geeignete   Krankengeschichten.    Beide  Kranke  ntnrden  geheilt 
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die  erato  oUt  darch  BNireflHiiig  der  Breehw^tveUivsallM  ftof 
den  Scheitel,  über  deren  htnfige  Anwendung  in  der  Charit^  der 
Vf.  sich  noch  besondere  anslässt. 

Sporer  (Georg,  Dr.,  k.  k.  wirkL  Gubernial-Rath  und 
Protomedicus  in  Laibach),  Die  Znredmong  im  ge- 
richtsärztlichen Bereiche. 

(Zeitschr.  d.  k.  k.  Gesellschaft  der  Aerate  an  Wien.  184€. 
Hft.  4^10.)    CFortsetanng  folgt) 

Haller  (Fn  Carl,  Primäraret  des  Strafbauses  zu  Wien), 
Die  Einzelnhaft,   vom   ärztlichen  Standpunkte    aus 
betrachtet. 
CEbendas.  Hft.  1.  S.  1  — 10.) 

Nach  zehnjährigem  Wirken  an  einer  der  grossartigsten  Straf- 
anstalten der  Monarchie  entscheidet  der  geehrte  Vf.  sich  fär  das 
Pennsylvanische  Isolirsystem,  weiset  das  Verkommen  des  Wahn- 
sinns und  (Selbstmordes  als  Ergebniss  des  neu  eingeführten  Zel- 
leiisjstems  zurück,  und  schliesst  so: 

„Eine  unbefangene  Er^v^ägung  der  rorstehenden  Betrachtung 
dürfte  vielleicht  beitragen,  die  Ueberzeugnng  zu  befestigen,  dass 
alle  gegen  das  Isolirangssystem  vom  SanitAts-Stand  punkte  erho- 
benen  Einwürfe  der  tieferen  Begründung  ermangeln,  sondern 
Tielmehr  dieses  System  allein  die  nach  dem  Buchstaben  und  Geiste 
des  Gesetzes  über  den  Verbrecher  verhängte  enge  Verwahrung 
auf  eine  Welse  in  Vollzug  zu  setzen  gestatte,  welche  dessen 
körperliche  und  geistige  Gesundheit  am  geringsten  gefährdet, 
und  indem  sie  die  anscheinend  (»[rössere  Strenge  der  Strafe  durch 
eine  angemessene  Terfcürzung  der  Strafdauer  ausgleicht,  selbst 
die  Aussicht  auf  die  moralische  Besserung  der  Sträflinge  erüifaet.'' 

Beiträge  zur  Berichtigung  und  Feststellung  der  Lehre 

von  der  Zurechnungsfahigkeit. 

iMenk€  ISUbert^  Zeitsehr.  f.  St.  A^  K.  184«.  I.  S.  59-140.) 

Betreifen  vornehmlfoh  die  Trunksucht  und  Trunkf^nheft.  Die 
Mittheilungen  von  Dr.  Chr.  Pfeufer  über  die  Zurechnungsfähig- 
keit der  Betrunkenen  zeichnen  sich  aus  durch  praktische  Klar- 
heit, Kürze  und  Bestimmtheit. 

Momberg  (J.  Andr.),  Zeitschrift  für  praktische  BaiH 

kunst.     Leipzig  (Romberg).    5ter  Jahrgang. 

In  dieser  Zeitachrift  kefindet  sich  eine  ausführliche,  mit 
vielen  Zeichnungen  versehene  bauliche  Beschreibung  der  Provin- 
zial  -  Irren  -  Heil-  und  Pflegeanstalt  bei  Halle  von  dem  Bau- 
meister Qustav  Spott  j  welcher  anfänglich  den  Bau  leitete. 
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Attslindisclie. 

In    dem  Dictionoaire    des  sciences  philosophiques 
4.  livrmiaon  stdien  die  Artikel: 

FoHe  VOR  DuiaU  QtAjmenä)  und 
Facultas  de  täme  von  Jacques^ 

Jousset  (Interne),  Des  formes  de  la  folie. 

(Arckiv.  gta^r.  do  m6d.  Aodt,  Sept  1845;  Gas  bM.  de  Pa- 
rte 1846.    Nr.  50—51.) 

Dem  Beispiele  Esquirols  und  Andern  folgend,  nimmt  Jousset 
4m  gange  Gebiet  der  sogenannten  psychischen  Störungen  den 
ahstracten  Psychologen,  den  Moralisten  aus  der  Hand,  und  vin- 
dioirt  es  gans  nnd  gar  der  Medicin. 

Bestehen  doch  jene  Störungen  in  keiner  Krankheit  des  Cki- 
stes,  in  keiner  Yerirrung  der  Intelligenz,  des  Gefühls  u.  dergl., 
sondern  folos  in  Störungen  des  Gehirns )  und  ist  doch  die  Manie 
eine  bestimmte,  abgegränzte  Krankheit,  so  gut  als  jede  andere, 
nnd  nach  denselben  Grundsätzen  aufzufassen,  zu  untersuchen, 
zu  behandeln. 

Als  Formen  der  Manie  stellt  J.  die  gutartige,  gewöhnliche, 
periodische  nnd  paralytische  auf,  jede  derselben  mit  Terschie- 
denen  Varietäten,  die  durch  Krankengeschichten  belegt  werden. 

1}  Gutartige  Form:  charakterisirt  sich  durch  ihre  meist 
klaren  Ursachen  C^'iederkunft,  Trunksucht,  Affecte),  ihren 
anhaltenden  Verlauf,  kurze  Dauer  C^ini^e  Tage  bis  meh- 
rere Monate)  nnd  g&nstigen  Ausgang  mit  kritischen  Kr- 
scbeinungcn  Cl^urchfall,  Abscesse,  Menses),  und  durch 
das  Vorherrschen  erschreckender  llallucinationeu  oder  wirk- 
licker  Wuthanfälle.  Hier  kommen  die  meisten  Heilungen 
Tor.  Als  besondere  Varietät  wird  die  Manie  der  Kiud*- 
betterinnen  und  Säugenden  abgehandelt.  Ihre  Entstehung 
begönstigen  Aifecte,  Aufregung,  Erkältung;  sie  beginnt 
plötzlich;  oder  Kopfschmerz,  Traurigkeit  u.  s.  f.  gehen  voran. 

2)  Gewöhnliche  Form:  charakterisirt  sich  durch  ihren 
remittirendea  Verlauf,  lange  Dauer,  Utibeil barkeit  (wenig- 
stens in  den  meisten  Fällen),  durch  Anfälle  von  Wuth, 
Monomanie  oder  Lypemanie.  J.  stellt  zwei  Varietäten  auf: 
die  eine  zeigt  niemals  complete  und  andauernde  Remissio- 
nen, die.  andere  ist  zuerst  periodisch  und  wird  alsbald 
habituell. 

3)  Periodische  Form  :  charakterisirt  sich  durch  Anfälle, 
welche  sich  unter  einander  ähnlich  sind,  zu  bestimmten, 
aber  entfernten  Perioden  wiederkehren,  durch  Vorherrschen 
der  Tobsucht  nnd  das  mögliche  gänzliche  Ausbleiben  einer 
Wiederkehr  der  Anfälle.    Sehr  selten. 
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4)  Pftralytische  Form:  ohsrakteriflrt stell 4arGk aUgantino 
Paralyse  der  Bewegung  uiid  Einpfiudung,   durch  Vorherr- 
«ebeu  der  sogenanaten  grosstbuendeu  MoHomanie  (Mono^ 
manie  des  grandeurs) ,   einen  meist   anhaltenden  verlauf 
und  einen  immer  tödtlSdMH  Ausgang   in  knraer  SIcU^  wii 
endlich   durch    eine  diffuse  Entzündung  der   grauen  Hirn- 
substaQz  und  Pia  moter.    äle  b«l  jswei  YavietAten.    Bei 
der  ersten  kann  die  Krankheit  plötzlich  mit  Wuthanfäilen 
beginnen,  oder  Schwere  im  Kopf,  Somnoten^,  schwierige 
Aussprache  n.  s.  f.  gehen  voran ,    mit  Schwäche  des  Ge- 
dächtnisses, merklicher  Aenderuug  im  Charakter  und  Nei- 
gung zur' Hirncongestion.     Die   andere  Varietät  zeichnet 
sich   aus  durch  langsamen  Verlauf  and  die  Al^weaenheit 
habitueller  Agitation.  —    Oft  treten  bei  dftr  taraljrtischm 
Form  zwei  bedenkliche  Zufälle  ein,  welche  den  Gang  der 
Krankheit    ausnehmend    beschleunigen,    —  ]iiriicoiii;estion 
und  epileptische  CouTulsionen ,   letztere  besonders  bei  dwp 
zweiten  Varietät. 
In  den  Annal,  med,  psyeh.  184^.  März.  S.  Wt,  wird  die  Co«* 
rage  des  Vfis.  zu  diesem  Wagstuck  anerkannt;  allein  ihm  mit 
Recht  daraus  ein   Vorwurf  gemacht:  eine  Definition  der  folie 
gegeben  zu  haben,   welche  keine  ist;  zweitens  als  Uauptbasis 
der  Classification  ein  Moment  gewählt  zu   haben,   welches  im 
Anfange   schwer  zu   ermitteln   und   überhaupt  nutzlos  für  die 
Diagnostik   ist,    und   endlich    ein    drittes,   ein   viel  wichtigerea 
Symptom  gänzlich  ausser  Acht  gelassen  zu  haben,  nämlich  ebea 
die  aiiänaUon  de  l'esprit,  le  däüre,  Dw^ 

Pereira,  Discours  m^d«  leg.  sur  la  Monomanie  homicide, 
invoqu^e  comme  moyen  de*defense  duns  le  PfQ^es 
criminel. 

CAnn.  d'hygi^ne  publique  et  de  M^decine  Idgale.  Tome  XXXIII. 
p.  398—432.) 

Der  Vf.  beleuchtet  den  Urtheilsspruch  eines  französischen 
Gerichtshofes  icaur  d^assUes  de  Loiref) ,  durch  welchen  Blottin 
wegen  der  Ermordang  seiner  7jährigen  Tochter  zu  lebensläng- 
licher Zuchthansstrafe  verurtheilt  worden  ist,  und  weist  das 
Vorhandensein  eines  Wahnsinns  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
nach,  ohne  dass  in  der  AosfnhriuHs  der  einzelnen  Beweise,  na- 
mentlich da,  wo  allgemeine  Sätze  aufgestellt  werden,  Bemer- 
kenswerthes  enthalten  wäre. 

Brierre  de  Boismonty  Expertise  m^dico-legale  —  Hal- 
lucinatioDS.    Idee  des  ennemis.  —    Quelques  obser- 
vations  sur  les  changemens  que  T^tat  maladif  deier- 
mine  dans  les  habitudes^  les  gouts^  les  penchans. 
CEbendas.  Tome  XXXIV.  p.  168.) 

Von  den  von  Vf.  erwähnten  Krankheitsfällen  ist  nnr  der 
Iritte  ausführUcher,  ohne  gerade  ein  besonderes  InteroMe  dar- 
Eu bieten,    Als  SchluwMdUze  werden  aufgeateUt: 
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t)  Kfa  knvMiimt  mnutand  kann  iv^rt^  eewohulMitett  «b4  Nel* 
gnnge»,  mlcbt  aber  die  reUgfdBeii  and  sittlichen  Ideen  ver«- 
ftndeni ,   so  lange  er  nicht  von  der  Art  ist,   dass  er  jede 
geistige  Tkitigkeit  aufhebt, 
.    (Der  hier  berührte  Punkt  ist  allerdings  wichtig,   und  sel^ 
sanier  Weise  von  dem   franisösisohen  Scliriflstelter  ApirÜnalisli«* 
scher  an%efa8st,  als  ven  Zt^Ur  kh  Winnenthal,  während  Ja-- 
e^bi  die  Vemuthiing  änssert,   dass  die  höheren  geistigen  Th&«^ 
tigkeiten,  die  relfgidsen   und  sittlichen  Gefdhle  weniger  an  des 
OrganisBins  gehnuden  sein  in^ebten,  als  die  gewöhnlichen  See- 
lenthät%fceitenO 
2}  Viele,  die  wegen  Umherziehen,  Diebstahl,  Mord,  Verletsnng 
der  äitilichkeit  eingesperrt  sind,   leiden  an  t^elenstörang 
oder  8innestftuscheng. 
.a)  Unter  den    an   Afonemanie    leidenden,    besonders   denen, 
welche   glanben,    dass  man  sie  verfolgt,  oder,  vergiften 
will,    verbergen  Viele,  sobald  sie  (in  einer  Anstalt)  ein- 
geschlossen sind,   ihre^ Ideen,   oder  sprechen  davon,   wie 
wenn  sie  nicht  existirten,   schreiben  nnd  unterhalten  sich 
verständig,  während  sie,  kaum  frei  gelassen,  ihren  Wahn- 
sinn wieder  von  eich  geben. 
CDie  hier  ausgesprochenen  Stttne  neugen  von  richtiger  Beeb- 
aehtnng,  sind  aber  nur  oberflächlich  und  fldchtig  begrdndet.) 

Duchesne  (E.),  Observ.  m^.- legales  sur  la  Siran'' 
gulaiion  ou  recueil  d'observalions  de  Suspension  in- 
complete. 

(4nn.  d'hygi^ne  publique  et  de  M^decine  legale.  Tome  XXXIT 
P.  141  — ler.  und  p.  346  —  349.) 

Die  hier  aufgezählten  Fälle  sind  vornehmiieh  zum  Beweis 
des  Satnes  gesammelt,  dass  Stranguiirung  mdglich  sei,  auch  wenn 
die  Beine  den  Boden  berühren.  Eine  der  Folgerungen  ist  auch 
die:  die  Emifindungen  derer,  welche  sich  aufliängen,  sind  von 
der  Art,  dass  sie  ihr  finsteres  Vorhaben  nicht  mehr  aufhalten 
wollen  oder  nicht  mehr  aufhalten  können.  In  den  Fällen  1.  und  2. 
(beide  von  EsquiroV)  ^  11.  12.  14  19«  22.  44.  und  45.  kam  der 
Selbstmord  bei  Seetengestörten ,  aber  welche  nur  einige  Mal 
etwas  Weiteres  mitgetheilt  wird.  Der  4te  Fall  erzählt  den  Tod 
des  Prinzen  Condö,  der  15te  den  eines  12-,  und  der  18te  den 
eines  15jährigen  {Selbstmörders. 

Durand- Fardel  (Max.)^    Reflexions  critiques   sur  un 

jugement    en    interdiction.      De   la    d^menCe  et  de 

l'imb^tlit^. 

CKbendas.  S.  395—408.) 

Die  im  Journal  le  Droit  vom  29.  Jnni  1845  erzählte  Ent- 
mündigung eines  jungen  schwachsinnigen  Mannes,  fiber  welchen 
seine  Mätresse  eine  klägliche  Gewalt  ausübte,  wird  vom  Vf. 
einer  scharfen  woUbegrOndeteii  Kritik  unterworfen,  diveh  welche 
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«r  darÜHii,  &am  sar  AMifthae  eift^r  «dw  gar  Mrefor  ForwMi 
Ton  deelenaCörfini;  die  Torluuideneii  Tkatoachen  nicht  genägend 
warea,  and  dass  die  Einliolang  eines  trsUichen  Gutachtens  nicht 
hätte  unterlassen  werden  sollen.  Treffend  bemerkt  der  Vf.,  dass 
dies  da,  wo  d{e  8eelenfll6rung  offenlMur  und  nnaweifelhaft  wäre, 
nie  Teraftamt  werde,  dass  aber  gerade  in  den  schwierigsten 
Valien  das  Gutachten  eines  Sachverständigen  am  ndthigsten 
wäre.  Er  giebt  den,  den  Aernten  gemachten  Vorwurf,  dass  sie 
■ift  der  Aanahme  ron  Seeieustdrung  Missbranch  trieben ,  auf 
^ne  feine  Weise  nnrfick,  und  giebt  den  Richtern  sn  bedenken, 
dass  der  KntmSndigte  nunmehr  weaen  keines  Verbrechens  könne 
gestraft  werden.  Als  den  bestimmten  Unterschied  awisohen 
ä^mence  und  imkäcüiUä  stellt  er  auf,  dass  jene  eine  erworbene, 
diese  eine  angeborene  Schwäche  der  Intelligenn  sei.  Der  nach 
Etquirol  angefahrte  8ata :  „Ainr  admHtre  lu  fMt^  U  fmd 
rencanirer  un  enaemble  de  däsordres  de  la  sensibÜUe^  de  Ttn- 
teUiffemce,  de  la  volonte'  möchte  leichter  aufaustelien ,  als  im 
efiiaelnen  Falle  nachzuweisen  sein;  wenn  der  Vf.  ferner  sagt, 
dass  die  Seelenstörung  nicht  in  einer  besoudern  Handlnng,  oder 
in  dieser  oder  jener  Gewohnheit,  sondern  in  einem  besbndem 
krankhatten  Zustande  des  Organs  der  Intelligenz  (der  Sieele) 
bestehe,  so  hat  er  in  theei  vollkommen  recht,  aber  er  wird  in 
jenen  schwierigen  Fällen  von  zweifelhafter  Meelenstörnna  die^ 
sen  krankhaften  Zustand  oft  nicht  nachweisen,  sondern  mit  der 
vorhandenen  „That"  als  einzigen  JBeweis  far  die  Seelenstörnng 
sich  begnägen  müssen. 

Ebendas  in  einem  Artikel  ober  falsche  und  simulirte  Schwan- 
gerschaften von  Tardieu  iS.  428—461.)  finden  sich  Bemerkun- 
gen ober  couvulsivische  Bewegungen  von  Hypochondrischen, 
veranlasst  durch  einen  Fall  von  Leuret  j  aus  dessen  Fragmene 
pgychologiqueH  de  la  foiie. 

Ebendas.  wird  in  einem  von  Brierre  de  Boismont  geliefer- 
ten Auszug  aus  dem  Report  of  the  metropolUan  Conunissioner* 
1844  einer  Nachricht  fiber  die  Irren  in  Afrika  Erwähnung  ge- 
tlian ,  mitgctheilt  durch  Fumari  in  voyage  medical  en  Afrique, 
Paris  1845.  p.  330.  Jl. 

Girard.     KleptomaQie;  accusation  de  vol;  condanina- 

tion  par  d^faut,  appel  dujugement;  rapport  medico- 

legal  pour  constater  ralienation  mentale;    acquitte- 

ment. 

(Gaz.  m^d.  de  Paris  1845.  No.  46.  S.  735—37.) 

Ein  Fall  von  Stehlsucht  bei  einer  Dame  von  mehr  als  zwei- 
felhaftem Gemüthszustande ,  durchaus  nicht  so  bedeutend,  um 
nach  dem  Wunsche  des  Ref.  Licht  verbreiten  zu  mögen  über 
ähnliche  Fälle  und  wördig,  die  ganze  Gesellschaft  zu  interessi- 
reu:  man  müsste  denn  mit  dem  Ref.  förwahr  annehmen,  dass 
erst  seit  dem  Gesetz  vom  30.  Juni  1838  nicht  nur  das  Schick- 
sal der  Seelenkranken,  sondern  auch  das  der  medicinisch  -  ge- 
richtlichen Psychotogie  ein  anerkannt  gänstigeres  geworden  sei. 
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(Gioriiale  delle  sc,  mediche^  Joarn.  des  connaiss,  med.  chir. 
Juin  1845}. 

Bei  dem  fabelhafleii  Dankel,  welches  fiber  die  Tlelbei«pre- 
dienen  und  vielfacli  äbertriebeuen  Wirkungen  des  Tarantelbis- 
ses ausgebreitet  lie^t,  scheinen  folgende  wenn  auch  spärliche 
Beiträge  eines  Arztes  nicht  ohne  Werth.  6.  hat  in  der  Gegend, 
wo  er  prakticirt  (Provinz  BaTona)  den  TaranteHsmns  niemals, 
aaser  im  Juni ,  Juli  und  August  entstehen  sehen ,  glaubt  daker, 
die8piuiie  werde  blos  währepd  der  grössten  Hitze  giftig.  Ihrem 
Bisse  sind  die  Landleute  bei  ihren  Feldgeschäften  ausgesetzt 
Sich  selbst  ilberlassen  nimmt  die  Krankheit  2  Tage  lang  au 
Heftigkeit  zu,  unter  dümulirung  der  schwersten  Krankheitsfor- 
men; vom  4ten  Tage  an  jedoch  wird  es  besser,  und  immer  en- 
det das  Leiden  gunstig  um  den  14tenTag  herum.  Die  Symptome 
bestehen  aewöhnlich  in  brennenden  Schmerz  an  der  Bissstelle, 
in  ängstlichem  Athnien,  convutsivischem  Husten,  rauher  Stimme, 
Yemituritionen ,  Spasn^n  der  Bauehmuskein ,  der  Extremitäten, 
Betention  des  Harns,  Stuhl  Verstopfung,  Convulsionen.  — 

Zwei  Perioden  lassen  sich  unterscheiden,  eine  des  Frostes 
und  eine  der  Heaclion.  In  der  erstem  sind  flüchtige  Reizmittel 
indicirt,  mit  denen  jedoch  bei  Eintritt  der  sogenannten  Reactiout«- 
symptome  sogleich  ausgesetzt  werden  muss,  um  so  mehr,  als 
dann  immer  spontane  Heilang  unter  reichlichen  Durchfällen, 
copiösen  Schweissen  oder  Urin  eintritt.  Im  gegentheiligen  Falle 
reicht  man  einige  Antipasmodica  mit  Diaphoret,  salinischen  La- 
zanzen.  Oertliche  Behandlung  und  vermeintliche  Neutralisation 
des  Giftes  mit  Ammoniak  ist  zwecklos,  denn  das  Inoculirte  Gift 
wirkt  zu  rasch.  Bei  keinem  seiner  Kranken  hat  Gf.  jemals  jene 
besondere  Passion  für  Musik  und  Tanz  gesehen,  von  welcher  in 
allen  Büchern  geschrieben  steht 
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Jim  dritten  Hefte  lil.  Bandes  S.  410.  der  Zeitschrift  ffir  ra- 
tionelle Mediein  ereftliU  Ffenfer  «inen  von  ihn  beobaohtetvii 
Fall  von  Bfldimg  eines  Abscesses  mit  6  Unzen  Eiter  in  d«r 
Hnken  {gössen  Hemispliäre  des  Gehirns  gerade  über  der  Decke 
des  SeitenventrikeU.  Der  Kranke  ^'ar  36  Jabre  alt,  in  der 
Kindheit  rhachitiseh,  spftter  immer  gesund.  Die  Krankheit  be- 
gann mit  einem  Oeffihle  von  Pelzigsein  in  den  Fingern,  es 
folgten  Gonvulsionen ,  Lähmung  der  rechten  Seite,  Spracblosig- 
keit;  das  Bewusstsein  blieb  ungestört  bis  zum  letzten  Tage.  Es 
war  kote  KopfiMshmerz  und  kein  Delirium  vorbanden.  —  Pfeufer 
benutzt  diese  Beobachtung  zum  Beweise  seiner  Annahme,  das» 
bei  Hirnentzfindung  —  eine  solche  musste  im  erwähnten  Falle 
als  Ursache  der  Eiterbildung  vorausgegangen  sein  —  der  8chmerc 
kein  pathognomiscKes  Zeichen  sei,  da  die  oberen  Schiebten  der 
grossen  Hemisphären  aller  SensibiKtät  entbehren,  dagegen  komme 
er  Jeder  übermässigen  Erregung  der  sensiblen  Theile  des  Ge- 
hirns, also  der  Basis  nnd  den  Hirnhäuten  zu.  Eben  so  entsprä- 
chen die  Störungen  des  Bewnsstseins  keinem  bestimmten  Pro^ 
cesse  im  Gehirne,  sondern  jeder  AiTection  einer  gewissen  Region 
desselben.  Die  Erscheinungen  in  der  Motilität,  noch  häufiger 
als  der  Schmerz,  könnten  eben  so  wenig  als  dieser  unmittelbar 
ans  den  ergriffenen  Himparthieen  erklärt  werden,  da  sie  eben 
so  wenig  motile  als  sensible  Fasern  hätten.  Er  warnt  vor  gros- 
sen Blutentziehungen  bei  Hirnleiden,  wenn  nicht  eine  Congestion 
sie  verlange,  und  widerräth  namentlich  sehr  reichliche,  weil 
dadurch  die  Herzenergie  vermindert  würde  und  Anhäufting  von 
Blut  im  Hirne  sodann  die  unausbleibliche  Folge  sei. 


Prof.  K,  E.  Hasse  in  Zürich  hat  in  der  Zeitschrift  für  ra- 
tionelle Medicin  Bd.  IV.  Hft.  1.  S.  91.  die  Yerschliessung  der 
Hirnarterien  als  nächste  Ursache  einer  Form  derHirnerweichung 
besprochen.  Er  zählt  8  von  ihm  beobachtete  Fälle  auf,  und 
scbliesst  daraus  unter  Widerlegung  der  Ansichten  Durand^ 
FardeVs^  dass  die  Ursache  der  gelben  Hirner\i'eichnng  die  Un- 
wegsamkeit der  Arterien  sei,  welche  durch  eine  noch  weiche^ 
dem  hartgekochten  Eiweiss  ähnliche,  mattgelbe  atheromatöse  Ab- 
lagerung verstopft  seien.  Yerknöcherung  komme  meistens  mit  vor. 


Digitized  by 


Google 


361 

£8  entstelle  Aufhebung  der  Ernährung,  und  ein  der  tspentauen 
Crangrfln  der  £xtremitftten  ähnlicher  Zustand,  wie  schon  Boston 
u.  A.  annahnen.  Einzelne  der  elenentaren  Vorgänge  des  Ent- 
zfindungsprosesses  würden  auch  bei  der  gelben  Erweichung 
wahrgenomnen ,  allein  sie  seien  durchaus  untergeordnet  der 
eigentlichen  mechanischen  Ursache  des  ganzen  Kranfcheitssn- 
Standes.  Dieser  Gegenstand  verdient  unsere  volle  Aofnorksam- 
keit  und  scheint  uns  über  den  Ckund  des  genannten  Leidens  den 
genauesten  Nachweis  au  geben.  Sieben  von  uns  in  neuerer  Z#lt 
gemachte  Beobachtungen  stimmen  mit  denen  des  \tB.  überein, 
nur  konnten  wir  aus  Zeitmangel  keine  mikroskopischen  Unter* 
sttchuDgen  vornehmen. 

In  der  4ten  Sitzung  der  4ten  Jahresversammlung  der  Was- 
serheilkunde und  Gesundheitspflege  suchte  Dr.  Herzog  den  jener 
häufig  gemachten  Vorwurf  zu  widerlegen,  dass  nach  ihrer  An- 
wendung öfters  Geisteskrankheiten  entständen.  Er  habe  sich 
durch  genaue  Nachforschungen  in  der  Irrenanstalt  Sotmenstein 
überzeugt,  dass  nur  sehr  wenige  Geisteskranke  vor  ihrem'  Ein- 
tritt in  die  Anstalt  die  Wasserkur  gebraucht  hätten,  und  dass 
auch  diese  vorher  schon  geisteskrank  gewesen  seien.  Ueberdies 
theilten  die  Wasserheilanstalten  denselben  Versuch  mit  allen 
Mineralbädem,  dass  durch  ihren  Gebrauch  bei  vorhandener  An- 
lage Geisteskrankheiten  geweckt  werden.  CJ.  /S.  Sach$  Med. 
Centralztg.  1846.  Nr.  7.) 


Die  Reflexfnnction  des  Gehirns  und  deren  Bedeutung  f&r  die 
sogenannten  Seelenreactionen  hat  T.  Laycock  schon  vor  4  Jah- 
ren ,  und  neuerdings  wieder  {BritUh  and  foreign  rnedic.  Review 
by  J.  Forbes.  Nr.  37.  Jan.  1845.  p.298.D  zum  Gegenstand  einer 
interessanten  Abhandlung  gewählt 

Griesinger  hat  schon  den  gewählten  Reflexbegriff  anf  die 
psychischen  Vorgänge  im  Gehirn  in  Anwendung  gebracht. 

L.  parallelisirt  Binden  -  nnd  Marksubstanz  des  Gehirns  In 
ihrer  Functionirnng  mit  der  weissen  und  grauen  Substanz  des 
Rflckenmarks. 

Während  die  Rindensubstanz  die  äusseren  Eindrücke  von 
den  Gehirnnerven  aus  empfängt  und  fortleitet,  Sensation  und 
Perception ,  >vie  weiterhin  die  Muskelbewegung  vermittelt ,  soll 
die  Marksubstanz  der  Ideenassociation  und  zweckmässigen  Com- 
bination  der  Muskelbewegungen  vorstehen. 

Der  Vf.  geht  noch  tiefer  in  die  Substrata  der  psychischen 
Phänomene    ein     (nach   Locke  ^    Hookey^    jene  Substrata  der 

Zeitschr.  f.  Psychiatrie.  UI.  2.  24 
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4i<rv«ttceiitra  aJMicii  9  weloiie  tkails  4er  IdeettMIdiuM^ ,  theils 
4«r  Anslüliniiig  von  B#wegii«geii  rwM»üA  iidemgetUc  and  ki^ 
t^kc  tmbtirait)  «ndt  weiche  m  «ot  fiisen  TlieU  des  iliieriscilfin 
CfaflgiBJtwm  hiMeB^  als  desaea  Nerven  «iid  Blotgeftaae« 

De»  Vorwarf,  ah»  fölirte»  jene  AnncMeu  zum  Materiali»- 
jmus,  weiset  der  Vf.  als  unbegründet  jsurSek.  £ben  so  wewi^ 
Usst  ^  den  Einwand  gelten ,  dEBns  die  imiewwc  Menge  »igli- 
elMMT  Ideen  nnd  Bewegnngen  ein  Bedingtsein  derseliien  dnnoli 
IMlipreclimMle  Faaersdge  der  Centralorgane  uoglaabllcii  «utclit. 
^«Denn,  sagt  er^  wenn  wir  uns  mit  SoUp  die  graue  Substanz 
als  aufgerollte  Faserntge  denken^  so  baben  wir  scbon  in  einem 
Ouadratzoll  derselben  Substrat  genug  für  nicbt  weniger  als 
8000  Ideen.''  iOesterlen  Jahrb.  f.  prakt.  Heilkunde.  1845.  Bd.  3. 
Mai  n.  Jnui.  S.  451  —  466.) 

Smyth  iMisceltaneous  contributions  etc.  London  1844.)  sah 
Öfters  bei  Irreseln  Leiden  und  Impotenz  des  Geschlechtstriebes 
bei  beiden  Geschlechtern ;  Bückkehr  des  Verstandes  und  der 
natürlichen  Geschlechtsfnuction  waren  so  gleichzeitig,  dass  man 
annehmen  mnsste ,  es  hänge  das  eine  wie  das  andere  Leiden 
Von  einer  gemeinschaftlichen  Ursache  ab.  {jOppenheim  Zeitsclir. 
f.  d.  ges.  Medicin   Bd.  31.  Hft.  2.) 

Auf  der  Irrenabtheilung  des  Charit^  r  Krankenbanses  kamen 
wälurend  des  Monats  Mär«  d.  J.  CBerl.  Yereins-Zeit.  1846.  Nr.  Id. 
S.  72.)  wenig  neue  Kranke  zur  Behandlung  und  boten  nichts  Be- 
merkenswerthes  dar.  Auffallend  aber  war  das  häufige  Eintreten 
von  körperlichen  Krankbeiten ;  ausser  einigen  FäUeu  von  Masern, 
Scharlach  und  Kopfroseu  war  es  namentlich  die  Ruhr,  die  in  in- 
tensiver Form  auftrat,  und  sehr  oft  tödtlich  ablief.  Ausserdem 
erkrankten  3  Irre  am  Typhus,  der  sonst  auf  dieser  Abtbeilung 
zu  den  grössten  Seltenheiten  gehört. 

In  Sehleswitf  beschäftigt  man  sich  lebhaft  mit  einer  Eri«'ei- 
temng  der  dortigen  Irrenanstalt,  indem  der  vorhandene  Ramn 
fftr  die  S^hl  der  bereits  anfjseiionnnenen ,  theils  in  Behandlung, 
theils  in  Verpflegung  stehenden  Kranken  Cüber  300)  nicht  genfigt. 
Der  Wunsch,  eine  strengere  Trennung  der  Geschlechter  durch- 
zufahren, als  es  bei  der  ursprftnglichen  bauHchen  Anlage  mög- 
lich war,  hat  die  Errichtung  eines  besonderen  Frauenhanses  In 
unmittelbarer  Nähe  der  vorhandenen,  fernerhin  der  männlichen 
Abtbelhing  ausschliesslich  einzurämaenden  Hauptanstalt  in  Erwä- 
gung gestellt,  und  Hr.  Dr.  RüppeU  Utt  bereits  mit  dem  Entwurf 

'toses  Unternehmens  beschäfsiigt ,  über  dessen  Fortschritte  wir 

liner  Zeit  berichten  werden. 
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Die  firdffDimg  der  ErUm§er  IrrenanstaU  ist  defi«iihr  auf  dfea 
Iflton  August  festtretet.  Der  berufene  Assistenzarzt  Dr.  Mn§m 
bat  die  Weisung  erhaltea,  steh  sofort  nach  Seliwabadi  (der 
bisherigen  Krekuinstalt  ffir  Mittel  franken)  au  begeben,  sich  mit 
dem  Znatand  der  Kranken  bekannt  .zu  machen  xind  die  Ueber- 
siedelUBg  vorj«i bereiten ,  zu  ordnen  und  zu  überwachen.  Alz 
Diredor  darf  wohl  unwiveifelhaft  der  -Br.  SolkHg  in  Fdrtb  ^«i- 
itannt  werden.  <Corr.) 

In  Dänemark  ist  eine  neue  Zählung  der  irren  im  verigen 
Jahre  vorgekommen.  Unser  geehrter  Mitarbeiter,  Hr.  Dr.  Hü- 
bertz,  hat  schon  länger  die  Zasammensteflung  des  Materials,  in 
so  weit  es  das  Königreich  betrilTt,  beendigt  und  auch  die  der 
Hcrzogthämer  vorgenommen.  Unsere  Zeitschrift  hofft  die  Re- 
sultate wiederum  rechtzeitig  mittheilen  zu  können. 


Im  Bicitre  sterben  —  nach  Giuseppe  Canzani  Abhandlang: 
Die  Hospitäler  von  Paris  und  Mailand  im  Jahre  184t,  mitgetieilt 
von  Dr.  Schreiber  in  £schwege  {Siebsrt  Zeitschr.  1846  Bd.  te. 
Hft  t.)  —  */i  der  Greise  an  Lungenleiden,  hervorgebracht  durch 
die  in  Folge  ibr^r  AnliäuAitig  verdorbene  Luft.  Die  Analyse  der 
Luft  eines  den  unhdlbaren  Wahnsinnigen  zugetheilten  Saales 
mit  611  Kubikmeter  Luft  und  60  Betten,  von  denen  2  leer  wa- 
ren, von  8Vt  l^hr  Abend«  bis  6  Uhr  Morgens,  giMb  den  Herren 
Bumas  «ad  jLeMonc  Ozygen  98,07  ^ind  Nitrogen  77,93^  Ausser 
dieser  grösseren  Menge  Nitrogen  enthielt  sie  ^/j^oo  Kohlensäure 
statt  4  bis  Vio^oco?  welche  sich  nach  den  Resultaten  von  Bous- 
singault^  sei  es  nach  dem  Gewichte  oder  nach  den  Volumen  in 
der  Luft,  in  ihrem  natörlichen  Zustande  finden.  Fast  gleiche 
Resultate  würde  eine  Analyse  in  dem  Saale  der  Epileptischen 
haben.  Es  ist  unmöglich,  sagte  Dumas  zu  den  dienstthuenden 
Aerzten,  eure  Krauken  länger  in  diesem  Heerde  der  Ansteckung 
zu  lassen.  Uie  Luft,  welche  dieselben  einatlimeu,  ist  am  Mor- 
gen dermaasseu  verändert,  dass  es  nicht  einer  überleben  würde, 
wenn  sie  länger  als  eine  oder  fünf  Nächte  eingeschlossen  wären. 
Während  in  den  Hospitälern  von  Mailand  ein  Sechstel  der 
Gesammtkosten  für  Wäsche,  Mobilien,  Betten  daraufgeht,  wird 
in  den  Parisern  arg  geknausert.  Im  BUitre  in  der  Abtheiluug 
der  Geisleskranken  waren  in  dem  Jahre,  das  der  Vf.  in  Paris 
war,  manche  gezwungen,  im  Bette  liegen  zu  bleiben,  weil  sie 
ihreKlcider  nicht  wechseln  konnten,  die  zum  Waschen  abgegeben 
waren ,  und  drei  Wochen  gingen  hin ,  bevor  ein  solcher  Wech- 
sel stattfinden  konnte.  Der  pharmazeutische  Dienst,  so  schliesst 
der  Bericht  von  1842,  ist  der  Gegenstand  der  Klagen  aller  Aerzte 
und  Wundärzte  der  Spitäler.    Im  Verlaufe  dieses  Sommers  haben 
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viele  Aerzie,  unter  ilineD  Serres  und  Mavollit,  auf  ihre  eignen 
Kosten  den  Kranken  ihrer  Abtheilungeu  die  bendthigten  Mineral- 
wasser liommen  lassen  C^eidlitzer,  Vichyer).  So  gross  ist  die 
Sparsamkeit,  mit  welcher  man  sie  vertheilt.  Es  sind  88  Aerzte 
an  den  Pariser  Spitälern  angestellt.  Sie  werden  jährlich  mit 
840  Fr.  salarirt ,  die  Chirurgen  mit  1000.  Sie  haben  70  bis  100 
Betten  zn  besorgen,  Sie  dürfen  sich  nur  darauf  beschränken, 
die  Besnclie  zu  machen  und  zu  verordnen,  was  häuffg  nicht  aus- 
geführt wird ,  weil  die  Administration  nicht  aus  Aerzten  besteht. 

Das  Regierungsblatt  für  das  Königreich  Württemberg 
vom  14.  Februar  1846  enthält  8.  73.  folgende  Bekanntmachung 
des  K.  Justiz  -  Ministeriums ,  die  Kompetenz  für  das  Erkenni- 
niss  über  die  Entmündigung  geisteskranker  Personen  betreffend. 
„Nachdem  Seine  Königliche  Majestät  in  einem  zwischen  dem  Ci- 
vilsenate  des  Obertribunals  und  dem  Pupillensenate  desselben 
entstandenen  Kompetenz -Konflikt  bezüglich  der  Frage,  wem 
die  Entmündigung  geisteskranker  Personen  zustehe,  auf  den 
Grund  eines  von  dem  K.  Gelieiinen  Rathe  erstatteten  Gutachtens 
vermöge  höchster  Kntschliessuug  vom  13.  October  1845  dahin 
zu  entscheiden  geruht  haben,  dass  für  das  firkenntuiss  über 
eine  solche  Entmündigung  die  Gerichte  [bei  den  höheren  Ge- 
riohten  die  CiviisenateJ  ausschliesslich  als  zuständig  zu  erach- 
ten seien ;  so  wird  solches  zur  Nachachtnng  andurch  zur  öffent- 
lichen Kenntniss  gebracht. 

Stuttgart ,  den  10.  Februar  1846.  Prieser." 

Preisauf  gaben» 
Die  Annal.  mSd,  psych,  haben  als  Preisaufgabe  (500  Frcs.) 
pro  1846  gestellt:  ^^Examen  comparatif  des  diverses  mSthodes 
curatives  de  Valiänation  mentale.  En  appricier  la  valeur 
d^aprhs  les  räsultats  recueillis  par  V Observation"  Einsendun- 
gen an  das  Bureau  des  Jonmals  vor  dem  Isten  Nov.  1846. 

Tode  sfä  lle. 

Am  6ten  April  d.  J.  starb  zu  München  der  Ober-Med.-Rath 
Dr.  A,  Koch^  früher  Director  d^s  allgemeinen  Krankenhauses, 
70  Jahr  alt. 

Am  25sten  dess.  Mts.  starb  der  Geh.  Med.-Rath  Dr.  F,  X, 
Häberl ,  früher  Director  des  allgemeinen  Krankenhauses  zu  Mün- 
chen, auf  seinem  Landsitze  zu  Bayerdiessen  im  88sten  Jahro 
an  Altersschwäche.  Ausgezeichnet  im  Gebiete  der  Hospitalkunde, 
ärztlicher  Begründer  des  allgem.  Krankenhauses  in  München. 
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Ein  Fall 

Ten 

religiöser  lonomaniet 

die  eine  unerliörte  Selbstverletznn^  Teranlasste. 

Von 

Kgl.  Medieiiialratli  a.  Director  der  Irrenanstalt  xq  Hlldeskeini. 

M.0  den  Annalen  nienschHcher  Verirrungen  in  Besiehnag 
«iif  reiigiösen  Wahnsinn  mit  Selbataufoptoung,  Selbst- 
verachtung  nnd  Selbstpcinigung^  möchte  der  folgende 
Fall  als  einer  der  seltsamsten  und  grässUchsten^  viel- 
leicht als  ein  Einziger  dastehen.  Zugleich  gewinnt  er 
dadurch  ein  neues  Interesse,  dass  er  zeigt,  wie  eine 
der  schaBderrollsten  Verletzungen  ohne  Nachtheil  für 
die  Gesundheit  im  Allgemeinen  bleiben  kann. 

Die  WittweiV.,  aus  dem  Hannoverschen  gebärtig, 
lebte  seit  11  Jahren  mit  ihrem  15jährigen  Sohne  zu 
K.  imBraunschweigschen;  von  einer  Oemüthskrankheit 
befallen,  ward  sie  den  Slsten  Juni  1836  in  ihre  Hei- 
math  zuriickversetzt  und  in  Verwahrsam  gebracht. 

Aus  dem  Gutachten  des  Landphysicus  N.  geht 
Folgendes  hervor: 

„Die  Kranke  war  43  Jahre  alt,  lutherisch ,  grosser 
Statur,  massig  starker  Körperconstitution,  melancholi- 
schen Temperaments.  Man  kannte  sie  als  eine  stille, 
sittsame,  ordentliche  und  flcissige  Frau,  die  dem  Gottes- 
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diensle  gern  beiwohnte  und  gern  in  der  Bibel  und  in 
Gebetbüchern  las. 

Bei  seinem   ersten   Besuche  am  21sten  Juni  und 
am  folgenden  Tage  klagte  sie  über  ihren  unglücklichen 
Zustand,  ihre  Sünden  und  Schw&chen,  seufzte^  schrie, 
sprach  durcheinander,  bald  aber  auch  wieder  ruhiger 
und  zusammenhängender.     Es  wurde  ihr  eine  weibliche 
Wache  gegeben    und  durcli   Arzneien,    Blutegel  und 
Aderlass  zu  wirken  gesudii.  ^^    Die  Krankheit  stellte 
sich  als    mania  religiosa   mit  intervallis  lucidia   dar, 
jedoch  so,    dass  ein  stilles  \xrschlossenes  Wesen  mit 
innerem  Letden  vorherrsdite«    Wenn  sie  sich  entklei- 
den  und  ungestüm   und   unanständig  bezeigen  wollte, 
genügte  ein  Verweis  und  eine  Drohung,  um  sie  wieder 
zu  beruhigen,  so  dass  der  Arzt  hoffte,  eine  schonende 
Bebasdlung  und  aufmerksame  Theilnahme  werde  wohl» 
thatigen  Binfluss  auf  die  Leidende  haben.     Als  er  sie 
am  SSsten  Juni  früh  Morgens  besuchen  wollte^  sagte 
1MM  ihm,  dass  sie  »ehliefe;  darauf  ging  er,  naehdem 
er  auswärts  einen  Krankenbesuch   abgestattet    hatte, 
«m  1 1  Uhr  zu  ihr,  fand  sie  im  Bette  liegend,  ihr  Ant» 
Ktz  mit  Blut  gefärbt,  und  bei  näherer  Untersuchung  -^ 
ohne  Augen.    Die  Wärterm  äusserte,  die  Kranke  habe 
das  Bett  ideht  verlassen,  sidi  unter  der  Bettdecke  ver«- 
krochen  und  zn   s^lafe«  gescbienea;  in  dieser  Lage 
müsse  sie  sieh  die  Au^en  Misgerissen  babeiu    Auf  die 
Frage:  warulii  sie  das  gethan?  antwortete  sie:  ^„ärgert 
diidi  dein  Auge,  so  reiss'  es  aus  und  wirf  es  .von  dir"  "y 
mtd  verband  damit  die  Bkte,  ihr  auch  die  Füsae  ab<- 
zuhauen.** 

In  dem  Gutachten  w  ird  das  zu  anhaltende  Grübeln 
über  religiöse  Gegenstände  als  die  Hauptfuelle  dieses 
Irreseins  bezMbnet.  Ba  es  iodess  uiebt  weiter  ein- 
-gelit^  wsUen  wir  aus  den  ubcigen  Beriditen  und  Aus- 
4Migen  das  Nähare  über  die  Entstehung  und  den  Gang 
dw  Krankhi^t  beranzwfaeo. 
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Vom  Haoswtrtb  in  K.,  Wi  detti  die  Unglueklidie 
früher  über  3  Jahre  gewohnt  hatte,  wurde  mitgethdlt, 
da88  sie  sieh  immer  verstindig  benommen,  einen  sitt- 
lichen Lebenswandel  geführt,  die  Kirehe  sehr  fleissig 
besucht,  sich  viel  mit  Lesen  beschifligt  nnd  stets 
die  Einsamkeit  aufgesucht  habe.  Erst  seit  drei  Wo« 
Aen  sei  es  aufgefallen,  dass  sie  sich  anders  benom- 
men und  sidi  noch  seltener  sehen  gelassen.  Acht  Tage 
später  sehloss  sie  sidi  in  ili^e  Scblafkammer  ein,  lüles 
Anrufen  blieb  unbeantwortet;  endlich  stieg  der  Wirth 
auf  der  Leiter  ans  Fenster  hinauf  und  sah  sie  im  Bette 
liegen.  Auf  seine  Anreden  folgte  wieder  keine  Ant- 
wort; man  pochte  nun  so  stark  an  die  Kammerth&r, 
dass  sie  endlich  die  Worte  hören  Hess:  „am  andern 
Morgen  8  Uhr  solle  die  Thur  geMEbet  werden,  denn 
dann  sei  die  Stunde  ihr«r  Erlösung  gekommen  und 
ihre  Busse  beendigt."  In  der  angegebenen  Zeit  öffnete 
sie  wirklich  die  Thur,  und  man  eignete  sieb  den  Kam«* 
merschlüssei  an,  damit  sie  nidit  wieder  sich  einschlies- 
sen  konnte.  In  den  crimen  Tagen  forderte  sie  Alle, 
die  in  ihre  Nähe  kanien,  dringend  zur  Bosse  auf,  be- 
tete vief ,  späterhin  redete  sie  verwirrt  Eines  Tagm 
entldeid^e  sie  Mch  völlig,  trots  aller  Vorstellungen, 
um,  wie  sie  angab,  ihre  vielen  Sunden  abzuwaschen, 
warf  sich  immer  vea  Neuem  auf  die  Knieen  und  rief 
Oott  und  Christus  beständig  um  Erbarmen  und  Ver- 
gebung ihrer  Sunden  an« 

Zwei  Tage  darauf  ging  der  Zustand  in  eine  Art 
Raserei  über;  sie  rief:  Christus  habe  Blut  vergossen^ 
und  deshalb  müsse  auch  sie  Blut  vergiessen,  sonst 
könne  sie  nicht  selig  werden.  Da  man  sie  jetzt  ein- 
geschlossen hatte,  sprang  sie  durch  das  Fenster  aus 
dem  zweiten  Stockwerke  des  Hauses,  um  ssum  Super- 
intendenten B.  zu  eilen,  der  ihr  die  Sünden  vergeben* 
sollte;  indess  ward  sie  beim  Niederstürzen  sogleteh. 
erf^ffen  und  zurückgebracht.  Sie  war  nun  sehr  unrabig 
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und  exftUirt,  äusserte  unter  anderen  Ideen  z.  B,  die, 
dass  ihre  Wirtbin  sie  zu  ermorden  beschlossen  habe, 
dass  sie  den  Schneider  S.  oder  auch  den  Prediger  D. 
heirathen  und  bei  dem  Superintendenten  B. ,  nach  dem 
sie  unaufhörlich  verlangte,  Zeitlebens  sieh  audialtea 
wolle. 

Trotz  dem,  dass  es  an  Bewachung  nicht  fehlte, 
versuchte  sie  doch  oft,  sich  gewaltsam  zu  entfernen, 
schrie  und  tobte  und  litt  mitunter  an  Zuckungen. 

Nach  der  Ansicht  ihres  Hauswirths  mCisste  ein  zu 
anhaltendes  Lesen  religiöser  Schriften,  namentlich  des 
alten  Testaments  und  des  Schmolke'sehen  Gebetbuches, 
SU  ihrer  Verwirrung  das  Meiste  beigetragen  haben.  -* 
Uebrigens  ist  aber  noch  eines  Umstandes  zu  erwähnen, 
der  hier  wahrscheinlich  von  nicht  geringem  Einflüsse 
war;  ihr  einziger  Sohn  »ämKch,  im  Alter  von  15  Jah- 
ren, der  bei  einem  Bäckermeister  in  der  Lehre  stand, 
wurde  aus  dieser  plötzlich  entlassen.  So  kam  ver- 
muthlich  Aerger,  Unwille  und  Gram  hinzu,  um  die 
Seelenstörung  zu  vollenden  und  zu  compliciren.  Eine 
ihrer  Schwestern  (^ie  hatte  deren  zwei,  die  verhei- 
rathet  waren)  bestätigte,  dass  die  Kranke  stets  «inen 
gutartigen  Charakter  gezeigt  habe,  und  in  allen  ihreo 
Geschäften  sorgsam  und  ordentlich  gewesen  sei,  nur 
habe  sie  sich  der  Leciure  religiöser  Schriften  zu  sehr 
hingegeben. 

Der  Arzt,  welcher  sie  in  dieser  Periode  behandelte 
und  über  sie  Bericht  abstattete,  bezeichnete  ihre  Ge- 
muthskrankheit  als  religiöse  Melancholie.  Ski  kranker 
Geistes-  und  Gemülhszustand,  sagt  er,  rauss  schon 
länger  bei  ihr  bestanden  haben,  indem  sie  oft  zu  einem 
der  dasigen  Prediger  ging,  um  mit  ihm  religiöse  Unr- 
terhaltungen  zu  pflegen.  Einst,  wird  gesagt^  habe 
sie  ihn  gebeten,  ihr  täglieh  Unterricht  zu  ertheilen^ 
und  wenn  sie  hinlänglich  gebildet  sei,  wäre  es  ihr 
W^^»^}  sich  ehelich  mit  ihm  zu  verbinden.    Als  dieser 
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ihr  bemerkte,  sie  wisse  ja,  das«  er  verheiraihet  ael, 
erwiederte  sie,  dass  ein  Prediger  wohl  swei  Frauen 
nehmen  fcooiie.  Uebrigens  besorgte  sie  fleissig  ihre 
häuslichen  Geschäfte,  die  vorzughch  im  Nähen  be- 
standen. 

Am  ISten  Juni  1836  besuchte  der  Arzt  sie  zuerst. 
E^   fand   sie  ausser  dem  Bette  und  angekleidet.    Auf 
die  Frage,  ob  sie  krank  sei,  erwiederte  sie,  dass  sie 
sich  ganz   wohl   befinde^  und   Hess   nun  gleich  einige 
Sprüche  aus  Bibel  und  Gesangbuch  folgen,  z.  B.  „die 
wahre  Liebe  kennt  keine  Furcht.'^    Nachdem  es  ihm 
gelungen  war,  ihr  Vertrauen   einzuflossen ,  durfte  er 
den  Puls  fühlen^  der  klein,  hart  und  schnell  war.     Die 
Zunge  fand  er  gelb  bdegt,  die  Patientin  hlt  fortwäh- 
rend an  Aufstossen,  ohne  üblen  Geschmack  zu  haben; 
Symptome  von  Congestion  des  Bluts  nach  dem  Kopfe 
waren  nicht  wahrzunehmen.     Sie  hatte  an  dem  Tage 
nur  etwas  Kaffee  zu  sich  genommen.     Es  wurde  eine 
Arznei  mit  Salmiak  und  Vin.  stibiai^  verschrieben,  je^ 
doch   nicht  genommen.     Die  Kranke  war  diesen   Tag 
tind   die  folgende  Nacht  stets  mit  Beten  beschäftigt 
Am  ISten  wurden  3  Gran  Breehweinstein  in  Wasser 
aufgelöst    verordnet    und    davon     unter    das    Getränk 
gegeben.     Durch  Erbrechen   ward  viele  Galle  entleert, 
doch  ohne  Erleichterung,    nur  war   die  Nacht  etwas 
ruhiger.     Ein  Infus,  sennae  mit  Nair^  sulpkur.  bewirkte 
mehrmalige  Leibesöffnung,  die  Kranke   war  grössten- 
tbeils  ausser   Bett   und    machte    selbst    in   Begleitung 
ihrer  Verwandten  einen  Gang  ins  Feld,  um  dort  ihre 
Früchte  zu  besehen.      Sie   sprach   zusammenhängend 
über  ihren  Zkistand   und   meinte,    dass    die    bisherige 
Beängstigung   sie  verlassen   habe.     Da  am   15ten   die 
Mixtur  noch  nachwirkte,  bekam  sie  weiter  keine  Arznei. 
Die  Nacht  darauf  aber   begann   sie   wieder  zu  beten^ 
und  am  16ten  war  der  frühere  Zustand  zurückgekehrt. 
Sie  entkleidete  sich  und  wusch  sich  den  ganzen  Körper 
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mit  kaltem  Wasser,  um  sieb,  wie  de  angab,  ven  ihren 
Sunden  zu  reinigen.  Es  B'ard  ein  Infm*  hb.  digüat. 
purp,  mit  Tart.  stibiaf.  verordnet.  Der  Tag  und  die 
Nacht  vergingen  mit  Beten.  Da  wieder  mehrmalige 
'Stuhlausleerung  eingetreten  war,  wurde  die  Mixtur 
ausgesetzt;  die  Zunge  war  reiner  geworden. 

Am  18ten  war  der  Puls  wieder  schneller  und  har- 
ter; ein  Infusum  hb.  digiiah  mit  Kah  nilr.  wurde 
verordnet.  Die  Patientin  iiess  sich  das  heil.  Abendmahl 
reichen.   Die  Nacht  ward  fast  ganz  schlaflos  zugebracht. 

Da  ihre  Wächter  sie  gerade  einmal  verlassen 
hatten,  sprang  sie  am  19ten  Morgens  aus  dem  Fen- 
ster, ohne  sich,  ausser  einer  Contufidon  am  Knie,  Sdia- 
den  zuzufügen.  Als  Grund  gab  sie  an,  dass  sie  habe 
zum  Prediger  gehen  wollen,  um  sich  einsegnen  zu 
lassen,  was  er  vergessen  haben  müsse. 

Am  Nachmittage,  als  die  Hauswirthin  in  ihre  Stube 
trat,  wollte  sie  diese  erwürgen,  und  zerriss  ihr  mit 
den  Zahnen  ihr  Kleid.    Sie  wurde  strenger  bewacht. 

Am  SOsten  war  sie  sehr  leidend,  hatte  oft  Auf- 
stossen,  heftige  Angst  und  klagte,  bei  Berührung  der 
Herzgrube,  über  Schmerz.  Es  wurden  hier  10  Blut- 
egel angesetzt,  und  eine  Mixtur  mit  Kai.  nur.  und 
'  Eartr.  hyesc*  gegeben.  Die  Schmerzen  Hessen  nach, 
sie  führte  den  Tag  über  zusammenhängende  Reden 
und  besuchte  ihre  Nachbarn.  In  der  Nacht  kehrte  aber 
der  frühere  Zustand  zurück  und  sie  ward  nun  an  das 
Amt  Fv  versetzt. 

Diesen  Berichte  ist  noch  bdigefugt,  dass  von  einer 
erblichen  Anlage  nichts  bekannt;  jedoch  erzählt  sie^ 
dass  eine  ihrer  daselbst  verheiratheten  älteren  Schwe- 
stern vor  mehreren  Jahren  an  einer  ähnlichen  Gemüths- 
krankheit  gelitten  haben  solle. 

Mit  ihrem  Ehemanne,  der  Steueraufseher  war, 
lebte  sie  in  Frieden  und  in  einigem  Wohlstande,  Ter-, 
lor  aber  nachmals  ein  Capital  von  600  Thalem,    so 
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ckiss  sie  Nahruogdsorgea  gehabt  am  hab^i  s^eUit. 
Ibre  anbalieod  siUende  Lebeasweiae  und  ihr  Aker, 
worin  die  Menstruatien  durch  ihr  Siock<^n  nachihetlig 
einwirken  kaaa^  8iu4  bei  Beurtheiluug  der  uraachUcbea 
Momente  in  Betracht  zu  zueheu.  Von  aonatigea  Krank-* 
beiten,  die  aie  früher  und  später  erlitten,  hatte  der 
Arzt  nichts  ausfindig  gemacht 

Das  Nähere  über  das  Benehmen  und  Verhalten 
der  schwärmerisch  exaltirteu  Qemüthskranken  bei  und 
nach  der  That  wird  aus  Folgendem  liervorgehen. 

Die  Wärterin  äusserte,  schon  in  den  ersten  Tagen 
habe  sie  bemerkt,  dass  die  Kranke  sich  oft  knieead 
vor  das  Bett  hingeworfen  und,  den  Kopf  daran  stützend, 
gebetet  habe.  Auch  habe  sie  oft  über  ibre  Augen  ge- 
klagt und  geäussert,  dass  diese  nur  auf  weltliche  Qe-> 
genstände  gericlitet  und  daher  sündhaft  wären.  Selten 
sei  es  ihr  möglich  gewesen,  sie  ohne  Hülfe  aus  der 
beschriebenen  Stellung  zu  bringen,  und  SQ  sei  es  auch 
an  dem  Morgen,  wo  die  grässliche  That  geschali,  der 
Fall  gewesen.  Sie  lag  wieder  knieend  am  Bette,  den 
Kopf  darauf  gestützt  und  mit  einer  Selwrze  verhüllt. 
Die  Wärterin  wollte  ihr  Arznei  geben,  sie  vermochte 
aber  nicht  sie  aufzurichten  und  musste  den  Sohn  des 
Amtsdieners  zu  Hülfe  rufen;  jetzt  nahmen  sie  wabr^ 
dass  die  Augen  verletzt  und  mit  Blut  getränkt  waren, 
und  die  Kranke  fragte,  ob  denn  die  Augen  auch  wirk- 
lich heraus  wären,  und  forderte  sie  auf,  den  Schinder 
zu  holen,  damit  ihr  auch  das  Bein  abgehauen  werde, 
wobei  sie  ausrief:  ,|ärgert  dich  dein  Auge,  so  reiss' 
es  aus  und  wirf  es  von  dir;  ärgert  dich  dein  Bein,  so 
nimm  ein  Beil  und  hau'  es  ab." 

Der  eiligst  herbeigerufene  Landchirurgus  Br«  be- 
richtete, was  folgt: 

„Am  Vormittage  des  SSsten  Juni  ward  ich  geru- 
fen, eiligst  zu  der  Gefangenen  zu  kommen,  indem  sie 
sich  beide  Augen  ausgerissen  habe.    Schaudererregend 
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war  der  AnhHck,  welcben  ich  hatte.  Die  llngiadilidte 
sass  aufrecht  im  Bette  mit  bhitendem  AntKtz^  einselne 
Partieen  der  Augenmuskeln  mit  dem  Zellstoffe  hingen 
aus  den  mit  Blut  unterlaurenen  AugenKdspalten  her* 
vor,  woran  sie  mit  dem  Daumen  und  Zeigefinger  bei-* 
der  Hände  gewaltsam  und  mit  den  Werten  zerrte  und 
riss:  Sind  denn  die  Augen  noch  nicht  heraus? 

Nicht  ahnend  y  dass  die  Augäpfel  aus  den  Augen-> 
hohlen  herausgerissen  seien  (denn  welcher  Sterbliche 
hat  wohl  je  eine  solche  grausenhafte  That  vernommen  IJy 
betastete  ich,  nachdem  mit  Mühe  die  Hände  vom  Ge- 
sidite  der  Leidenden  durch  meinen  Gehülfen  entfernt 
worden  waren,  die  Augenlider  und  fand  allerdings 
eine  Leere,  und  schloss  hieraus,  dass  die  Augen  durch 
irgend  eine  Verwundung  ausgelaufen  seien.  Ich  machte 
dto  Versuch  darauf^  die  Augenlider  zu  5ffnen,  um 
mich  von  der  eigentlichen  Verletzung  der  Augen  zu 
überzeugen;  aber  ein  krampfhafter  Zustand  derselben 
Hess  augenblicklich  die  Untersuchung  nidit  zu,  und 
ich  eilte,  der  Kranken  durch  Verordnung  innerer  und 
äusserer  Mittel  Hülfe  zu  schaffen. 

Eben  hiermit  beschäftigt,  berichteten  mein  Gehülfe 
und  mein  Sohn ,  die  bei  der  Kranken  zur  Beobachtung 
geblieben  waren,  dass  sie  beide  Augäpfel  auf  dem 
Fussboden  vorgefunden  hätten,  und  zeigten  mir  solche 
noch  auf  demselben  liegend.  Nun  leider !  genug  über- 
zeugt von  dem  schrecklichen  Ereignisse,  nahm  ich 
beide  Augäpfel,  welche  von  den  Augenmuskeln  ge- 
trennt, sonst  unverletzt  und  mit  den  Sehnerven  ver- 
sehen waren,  vom  Fussboden  auf,  säuberte  sie  in 
Wasser,  legte  sie  in  ein  Glas  und  übergab  sie  dem 
Amtsdiener  mit  dem  Bemerken,  er  solle  Spiritus  dar- 
auf giessen,  um  sie  aufzubewahren. 

Nachdem  nun  unter  Mitwirkung  des  Landphysicus 
und  eines  andern  Arztes  die  Reste  der  noch  aus  den 
Augenhöhlen  hervorhängenden  Augenmuskeln  und  des 


Digitized  by 


Google 


S73 

ZeHgewebes  eBtfernt/  ein  zweckmässiger  Verband 
angelegt  und  die  sonst  noch  nöthigen  Mittel  verordnet 
waren  ^  richtete  ich  die  Frage  au  die  Unglückliche^ 
waram  sie  sich  die  Augen  ausgerissen  habe  ?  Sie  ant- 
wortete: wie  es  schon. vorher  geschehen:  es  steht 
in  der  Bibel  geschrieben:  ärgert  dich  dein  Auge,  so 
reiss'  es  aus  und  wirf  es  von  dir.  (Matth.  5.  v.  89.) 

Auf  welche  Art  die  Leidende  die  Augapfel  aus 
den  Augenhöhlen  quasi  lege  artis  herausgebracht  habe^ 
ist  ein  Häthsel.  Zu  vermuthen  ist  nur^  da  durch  die 
sorgfaltigste  Nachsuchung ^  ob  vielleicht  sich  irgend 
ein  Werkzeug  vorfände,  welches  zu  der  schauderhaf- 
ten That  gedient  haben  könnte^  nichts^  auch  gar  nichts 
der  Art  vorgefunden  wurde,  dass  die  Kranke,  von 
schwärmerischer  religiöser  Verirrung  getrieben,  durch 
künstliche  Manipulation  mit  den  Fingern  sich  selbst 
des  schönsten  der  Sinne  beraubt  habe. 

Man  fürchtete  mit  Recht,  dass  die  nächste  Folge 
dieser  furchtbaren  Verwundung,  dieser  eigenhändigen 
£xstirpation  der  Augen  mit  ihren  Nerven,  eine  hinzu- 
tretende Hiruentzünduug,  auch  bei  strengster  antiphlo'^ 
gistischer  Behandlung,  sein  und  der  Tod  der  trauri- 
gen Scene  bald  ein  Ende  machen  würde.  Aber  nein! 
es  trat  allerdings  ein  massiges  Fieber  ein,  besonders 
gegen  den  Abend  und  in  den  ersten  Tagen,  aber  nicht 
die  mindeste  Spur  eines  Hirnleidens. 

Die  durch  den  Druck  mit  den  Fingern  contundir-^ 
ten  und  mit  Blut  unterlaufenen  Augenlider,  welche 
am  ersten  Tage  nach  der  Verwundung  stark  ange- 
schwollen waren,  zeigten  eine  massige  Eiterung,  wie 
an  der  aufgelegten  Charpie  zu  bemerken  war,  und 
zogen  sich  darauf  gehörig  wieder  zusammen.  Die 
Wärme  des  Kopfs  war  nicht  vermehrt,  die  Störung 
ihres  Seelenlebens  nicht  verstärkt. 

Bei  den  häufigen  Besuchen  beantwortete  sie  die 
ihr  vorgelegten   Fragen   stets  richtig  und  vollkommen 
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passend,  wenngieidi  mit  Unierbrediaag  <liu*cii  (romiiie 
Qebete* 

Mag  immerhin  erbliche  Disposition,  mögen  Fehler 
der  Verdauungsorgane  und  deprimirende  Gemuths- 
affecte  als  gelegentliche  Ursachen  zu  dieser  Manie 
beigetragen  haben  ^  so  glaube  ich  doch  annehmen  zu 
dürfen  y  dass  es  besonders  übel  verstandene  Religions- 
begriflTe  sind^  welche  die  Kranke  zu  dem  schauderhaf- 
ten Verfahren  verleiteten.  Die  bedauern^werthe  Kranke 
behauptet  nämlich  den  Grundsatz:  das  Auge  sei  der 
Spiegel  der  Seele,  und  durch  dasselbe  sündige  man. 
Sie  hat  hiernach  auch  den  oben  angeführten  biblischen 
Spruch  festgehalten )  und  so  sich  für  Lebenszeit  zu 
einer  Blinden  umgeschaffen;  sie  hat  sich  im  Wahne 
religiöser  Schwärmerei  der  Welt  geopfert.,  und  damit 
ein  Beispiel  gegeben,  wie  weit  der  jetzt  herrschende 
Pietismus  führen  kann. 

Die  Kranke  wurde  im  Auguat  1836  in  die  hiesige 
Anstalt  versetzt.  Ihr  Zustand  war  nun  in  eine  Para- 
lyse des  motiien  und  sensUen  Factor»,  in  Abulie  und 
Apathie  übergegangen;  aie  legte  sich  gern  platt  auf 
den  Fassboden  hin^  gewisse  Speisen  gingen  zuweilen 
unverdaut  ab,  Stuhlausleerung  und  Harnabgang  waren 
oft  "Unwillkürlich,  der  Speichel  lief  ihr  stets  aus  dem 
Munde  hervor.  Sie  sprach  von  selbst  nicht  und  gab 
auch  keine  Antwort.  Gern  kniff  und  pflückte  sie  au 
den  Augenrändern  und  umliegenden  Theilen^  so  dass 
sie  wund  wurden.  Die  Menatruation  stockte.  Gegen 
Ende  des  tfonats  stellte  sich  ein  starker  Durchfall  ein^ 
der  Puls  war  schwach  und  klein.  Sie  hatte  Digestiv- 
pulver und  Hhabarbertinctur  eingenommen.  Im  Sep* 
tember  wurden  Ejcir.  irifol.,  ein  Infus,  rad.  valeria». 
mit  Hirschhorngeist,  auch  ein  Infus,  rad,  aUami  und 
Jincl,  arnieae  verordnet.  Die  Korperschwäche  wurde 
zwar  noch  nicht  gehoben,  aber  der  Appetit  besser. 


Digitized  by 


Google 


875 

f 

Im  Ociober  war  sie  wie  völlig  verstumint;  er- 
wachte sie  Nachts ;  was  mehrmals  geschah,  so  pflegte 
sie  zu  rufen:  ^^arie,  es  muss  eingeheizt  werden." 
Zeit-  und  Ortsinn  zeigten  sidi  also  mangelhaft  Die 
Arnica  ward  fortgesetzt.  Im  November  nahm  sie  Tinei* 
pyreihri  und  Elix.  viscer.  Klein*  Der  Speichelfluss 
ward  geringer  y  sie  litt  oft  an  Aufstossen,  aber  sie  be* 
fand  sich  im  Ganzen  besser;  Nachts  war  sie  aber  noch 
oft  unruhijg  und  sprach  viel  für  sich  dahin. 

Im  December  fühlte  sie  sich  ganz  leicht  und  wohl, 
Verdauung^  Schlaf  und  Ausleerungen  waren  ganz  id 
Ordnung,  ibr  Geist  freier,  ihr  Gemüth  ruhiger  und  zu- 
friedener.   Als  Arznei  erhielt  sie  IM/,  pyro^fari. 

Im  folgenden  Jahre  (1BS7)  ward  sie  im  Februar, 
wie  sehr  viele  andere  Irre  in  beiden  Anstalten,  von 
der  Grippe  befallen.  Am  86sten  war  sie  wieder  her- 
gestellt, und  von  nun  an  erfreute  sie  sich  ununterbro- 
chen eines  guten  Befindens.  Sie  wurde  vertrauUch, 
freundlich,  sogar  vergnügt;  sie  beschäftigte  sich  fleis- 
sig  mit  Spinnen  und  war  voll  Freude  darüber,  dass 
sie  wieder  arbeilen  konnte ;  in  Heden  und  Hitndlungeii 
war  keine  Spur  von  Unvernunft  mehr  zu  bemerken. 
Die  monatlichen  Regeln,  weldie  lange  ausgeblieben 
waren ,  stellten  sich  im  November  zuerst  wieder  ein. . 

Sie  war  kräftig,  wohlaussehend  und  corpulenter 
geworden.  Ein  paarmal  hörte  man  sie  sagen,  dass 
Uire  Augen  wohl  nicht  wieder  besser  werden  würden. 
Dieser  Zweifel  zeigt,  dass  sie  nicht  ganz  zum  Be- 
wusstsein  ihrer  unglücklichen  That  gekommen  war, 
ja  selbst  die  Zeit,  wo  sie,  von  Wuth  gegen  sich  selbst 
hingerissen ,  die  schreckliche  Selbstverstümmelung  vor-^ 
nahm,  war  ihrem  Gedächtnisse  entschwunden;  sie 
glaubte  sogar,  den  Verlust  ihrer  Augen  habe  sie  erst 
hier  erlitten,  so  dass  sie  darüber  belehrt  werden  musste, 
In  den  Augenhöhlen  war  nur  im  Hintergrunde  ein  liest 
von  Muskelsubstanz    und  Fett   übrig  geblieben,    dio 
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Augenlider  verdeckten  meistens  den  leeren  Raum,  so 
dass  derjenige,  der  nicht  wusste  was  gescliehen  war, 
iiiotit  ahnete,  was  hier  fehlte.  Es  war  zuweilen  mir 
aaflallend  y  dass  selbst  der  blosse  Vorhang  der  Augen- 
lider einen  gewissen  Ausdruck  von  dem  verrieth, 
was  ihre  Seele  bewegte ;  es  wollte  ihr  auch  manchmal 
vorkommen,  als  habe  sie  ein  Gefühl  von  Licht,  al« 
f&hle  sie  den  Schein  des  Lichts.  Da  ihr  Geist  wieder 
helle  war  und  das  Gehirn  sein  eignes  Licht  hat,  so 
darf,  dies  nicht  überraschen.  —  Weil  sie  nun  in  jeder 
Rücksicht  mit  ihrer  kürperlichen  Gesundheit  zufrieden 
sein  konnte,  und  ihre  Verstandeskrafte  ganz  wieder  in 
Ordnung  waren,  so  kam  ich  ihrem  heimlichen  Wunsche, 
den  sie  kaum  zu  hegen,  vieltveniger  zu  äussern  wagte, 
gern  entgegen,  und  trug  bei  ihrer  Behörde  darauf  an, 
ihr  in  der  Heimath  ein  sorgenfreies  Unterkommen  zu 
sichern.  Sie  ward  den  5ten  December  entlassen.  Noch 
Jahre  nadiher  vernahm  ich,  dass  ihr  Wohlbefinden 
fortdaure."  — 

Wenige  Worte  mögen  diesem  tragischen  Ereig- 
nisse noch  zur  Begleitung  und  Erläuterung  dienen. 

Friedrich  (Allgemeine  Diognostik  der  psychi- 
schen Krankheiten}  bemerkt,  dass  bei  Abnormitäten 
des  Geschlechtssystems  die  davon  herzuleitenden  psy- 
chischen Krankheiten  oft  unter  der  Form  der  religiö- 
sen Schwärmerei  auftreten.  Das  religiöse  und  das  ver- 
liebte Irresein  wechseln  häufig  mit  einander  ab,  oder 
sind  mit  einander  verbunden.  DieSeelenstörung^  welche 
durch  Unordnungen  im  Menstrualflusse  verursacht  \^ird, 
tritt,  wie  derselbe  anfuhrt,  meistens  als  eine  Melan- 
cholie auf ,  die  sidi  durch  tiefe  Traurigkeit,  Htnbrüten 
über  eine  finstere  Idee,  durch  Lebensüberdruss,  Nei- 
gung zum  Selbstmorde  und  sehr  häufig  auch  als  re- 
ligiöse Melancholie  charakterisirt. 

Mehrmals  sah  ich  indess  eine  Manie  danach  ent- 
stehen.     Bei  einem  jungen   Mädchen   z.  B.,    das  an 


Digitized  by 


Google 


Cardiftigie  gelttten  haite^  verloren  sieb  die  Regeln  durch 
befuge  Erkältung  wahrend  ihres  Flusses;  die  Folge 
war  eine  Exaltation,  die  mit  einer  Gesichtshallucinatioa 
begann  und  den  Trieb  hervorrief,  ihre  neunjährige 
Sdiwester  su  erwürgen. 

Ein  körperlich  und  geistig  ausgezeichnetes  Fräur 
lein,  das  sieb  kürzlicb  verlobt  hatte,  wusch  mch  währ 
rend  des  Menstrualflusses  die  Schamtbeile  mit  kalteni 
Walser;  die  Menstruation  stockte  seitdem ,  und  e^ 
brach  eine  periocUscbe  Manie  aus,  die  ein  langes  Le«> 
ben  hindurch  mit  freieren  Zwischenräumen  anhielt,  und 
früher  mt  Neigung  zur  Brandstiftung,  bei  welcher 
Gelegenheit  sie  sieh  den  ganzen  Körper  entsetzlich 
verbrannte,  und  mit  anderen  bösartigen  I&xtravagan« 
zen  begleitet  wurde. 

Dass  ein  sinnlicher  Trieb  und  danach  Vorwurf 
und  Selbstanklage,  dass  Unordnungen  in  Aer  Men-<> 
siruatton  in  unserm  Falle  mit  im  Spiele  waren,  geht 
aus  den  Angaben  hervor. 

Eine  gedruckte  Lage,  eine  einsame,  sitzende  Le* 
bensweise,  .ein  einseitiges  Sich  Volieren  in  religioseii 
Schriften  und  Grübeleien  beengte  um  so  mehr  de^ 
schmalen  Horizont  ihrer  Gedanken;  ein  moralischer 
Affect,  Verdruss  und  Gram  kamen  hinzu,  den  Kreis 
noch  enger  zusammenauiziehen ,  so  dass,  in  dem  Einen 
Gedanken  erstarrt,  übrigens  gedanken-  und  gefühllos, 
der  Wille  noch  stark  genug  war,  den  Vorßats  aus-» 
zutuhren. 

Dass  sie  nicht  völlig  in  sich  und  bei  sich  war,  al^ 
sie  die  innere  Wuth  gegen  sieh  selbst  kehrte  und  aus* 
Uess,  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln,  indem  sie  bei 
ihrer  Wiederherstellung  nicht  darum  wuaste,  nicht 
sich  erinnerte,  wie,  wo  und  wann  es  geschah.  — 

Es  ist  hier,  wie  in  so  sehr  vielen  von  Irren  be-r 
gangenen  Vergebungen,  sei  es  in  Versuchen  der  Selbstr 
todtung  oder  in  w:irkUcher  Todtung  anderer,  selbst  der 
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geüebteaten  Personell^  sei  es  io  anderer  Art:  nie  ist 
ein  gansB  klares  und  freies  Bewusstsein  des  Woliens 
und  Handelns  vorhanden^  daher  auch  keine  eigenUiohe 
Reue 9  im  Gewissen  bleibt  kein  Dorn  zurück,  wie  idi 
es  häufig  beobachtete.  So  wird  ihnen  ihr  künftiges 
Leben,  wenn  sie  genesen,  was  meistentbeils  nach 
nmnen  Beobachtungen  der  Fall  war,  wieder  leidit  oder 
leichter,  segar  bei  halber  Erinnerung;  das  Geschehene 
geht  an  ihnen  vorüber  wie  ein  böser,  angstvoller  Traum, 
den  man  beim  Erwai^en  zuweilen  nodi  im  Gedächt- 
nisse herverrufen  kann ,  dann,  aber  schnell  vergisst. 

Es  kann  diese  Erfahrung,  glaube  ich,  als  Weg- 
weiser und  Fingerzeig  dieiften  fär  den  AusspruiA: 
schuldig  oder  nicht  schuldig. 

In  der  reichhaltigen  Geschichte  der  Ecstatischen 
fäHt  es  auf,  dass  sie  oft  Gefahren,  Muhsdigkeilen  und 
8<dinieraen  kühn  Trotz  und  Widerstand  bieten,  wie 
man  bei  tiefem  Versinken  in  Gedanken  und  in  reUier 
Intuition  auf  Augenblicke  alles  um  sich  her  vergisst 
und  unbeachtet  liest,  so  schwindet  in  der  Eestase 
alles  Objective  den  Sinnen,  das  Gefühl  in  den  äusseren 
Sinnen  selbst  mnmt  ab :  eine  Gefahllosigkeit ,  die  mdi 
selbst  auf  den  Darmkanal  erstrecken  kann. 

In  der  religiösen  Manie,  sagt  Marc  (die  Geistes- 
krankheiten in  Beziehung  zur  Recht  spflege),  gleichviel 
ob  ^  centemplativ  V  oder  von  den  Schrecken  der  Da— 
monomanie  begleitet  ist ,  beobachtet  man  audi  grosse 
Störungen  der  Sensibilität,  wo  sich  mehr  und  minder 
vollständtge  Gefühllosigkeit  in  Bezug  auf  äussere  und 
selbst  die  schmerzhaftesten  Eindrücke,  besonders  wäh- 
rend der  Exaltation  des  Paroizysmus,  der  Eestase  oder 
der  Visionen  zu  ertiennen  giebt. 

E  sq  ui  r  o  I  beschreibt  die  Leiden  einer  solchen  Kran>- 

ken,  die  ^ch  dem  Teufel  ergeben  zu  haben  glaubte« 

Der  Teufel  entführte  üiren  Korper  und  liess  ihr  nur 

len  Schatten  d^K&elben ;  er  reizte  sie  zu  verschiedenen 
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Verbrcdien^  dts  lidUiscbe  Feaer  schlug  sich  um  si# 
zusammen^  sie  stürzte  sich  io  den  Teich ,  aber  das 
Feuer  loderte  noch  starker  «ittf;  dfthei  war  sie  se  im- 
MnpfimUlch,  dass  sie  keinen  S^dimerz  zu  em|i&iiden 
schien,  ids  man  die  Haut  ihres  Anns  mit  einer  Nadel 
durchstach. 

Binen  sehr  ähnlichen  Fdl  habe  ich  änst  ausfuhr« 
heb  aufgezeldmet  Ton  mer  mit  Damottsmanie  behaf- 
teten Frau,  welche  mir  den  abenteuerlidisten  Roman 
ihres  Pacta  mü  dem  Teufel,  hei  ihrer  Gmiemuig,  io 
die  Feder  dietirie;  ein  seltsames  Gewebe  phantastischer 
Missgeburten,  das  in  nuce  fast  die  ganse  Geschichte 
dieses  in  dem  Deppelwesen  des  Menschen  hegrundeten 
Aberglaubens  enthielt,  der  nie  ein  dunkler  Schatten 
noch  immer  die  kktnea  H&user  gespenstisch  durchzieht. 
Ihm  hradite  sie  ihr  j&ngstes  Kind  zum  0|^or;  aus 
dMi  Brunnen,  in  den  sie  sprangt  ward  sie  gerettet; 
eine  finstere  Nacht  umi&eg  dann  lange  ihre  Seele;  über 
^itt  Jahr  hielt  oe  die  Augen  stets  fest  verschlossen 
und  verhüllte  sich  Tag  und  Nacht  unter  der  Bettdecke; 
es  war  nicht  Empfindliclikeit  gegmi  das  Licht,  ihre 
Seele  mir  konnte  keine  Helle  mehr  ertragen.  '-*  Sie 
genas  vollständig,  aber  sie  hatte  den  langen,  schweren 
Vraum  niclit  ganz  vergessen,  der  nach  ihrer  Verirrung 
und  Verwirrung  noch  fortdauerte,  auch  nicht  vMlig 
ihre  Schuld,  aber  ohne  jenes  schmerzlidie  Gefühl,  dns 
der  Gesunde  hat. 

Der  merkwiirdige  Fall  des  Venetianers  Lovat, 
der  sich  selbst  castrirte  und  sp&ter  auf  eine  besonders 
erfinderische  Weise  ans  Kreuz  schlug,  ist  zu  oft  er- 
zählt^ als  dass  er  hier  wiederholt  werden  dürfte.  In 
F.  Wi  n  s  I  o  w  Anatomy  of  suieide  findet  man  eine  Ab- 
bildung dieser  Scene.  Nur  zur  Parallele  mit  unserem 
Falle  werde  erwähnt,  dass,  wenn  der  Arzt  ihn  um 
die  Beweggründe  zu  seiner  Selbstkreuzigung  befragte, 
er   jedesmal    dieselbe  Antwort    gab:   „der  Stolz    des 
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Mensdieii  muss  gedemüihigt  werden,  er  inass  um 
Kreuze  sterben.*' 

Wie  in  den  Eestasea  vieler  Schwärmer  und  so* 
genannter  Heiliger  ein  sinnlicher  Trieb  hindurch  spielte, 
se  ist  «aidk  in  der  hier  vorgelegten  Krankheitsgeschichie 
eine  Andeutung  davon  nicht  zu  verkennen;  aber  die 
Gewalt  der  fdee  dominirte  iiber  das  Gefühl  und  ver- 
dammte es,  die  Lust  ward  zur  Unlust  an  aller  Weitinst. 

Die  Historie  lehrt,  wie  Wollust  den  Trieb  zur 
Grausamkeit  und  Mordlust  entwickeln  kann,  und  in 
der  bestialischen  Wuth  des  Nero  erlangte  er  seine 
Hohe.  In  Trieben,  Gefühlen,  Begierden  und  Neigun- 
gen, nicht  minder  in  Gedanken  und  Vorstellungen  webt 
der  Contrast,  wie  in  Farben,  seine  bunten  Tapeten 
voll  Schatten  und  Licht,  spielt  er,  wie  in  Tönen, 
seine  Variationen  in  Bur  und  Moll;  in  vielen  Zustftn- 
den  des  Irreseins  tritt  dies  noch  mehr  hervor,  weil 
der  Contrast  hier  oft  zur  Antithese  wird.  Die  Lust 
gebiert  nicht  sehen  den  Schmerz,  sie  kann  ihn  fordern^ 
das  sinnliche  Gdüst,  wenn  nicht  gestillt,  kann  in  den 
Trieb  übereilen,  sieh  durch  Schmerz  von  dem  inneren 
Kampfe  und  Drucke  und  Drange  zu  befreien ;  eine  su-* 
fällige  Richtung  der  Phantasie,  eine  befangene  Vor- 
stellung, ein  moralischer  Affect,  ein  schlummernder 
Hass  u.  s.  w.  kann  das  seltsame  oder  schreckliehe 
Mittel  dazu  werden. 
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Ueber  den 

Crebirnzustand  im  Irresein. 

Von 

Fr.  JSmMBe. 

fanden  sich  in  den  Leichen  der  mit   Irresein  Gestor- 
benen  auch    zuweilen    krankhafte  Veränderungen   im 
Schädel^  so  ist  das  doch  selbst  bei  einer  genauen  ana-* 
tomischen  Untersuchung  keineswegs  jedesmal  so.    Wie 
konnte  auch,  hinge  das  Irresein  von  Veränderungen 
ab,  welche  der  Anatom  zu  entdecken  vermag,  das- 
selbe zuweilen  so  plötzlich  entstehen ,  wie  könnte  es 
fVeie  Zwischenzeiten  haben,  oder  auch  auf  einmal,  wie 
nicht  selten  geschieht,  in  daurende  Gesundheit  endigen ! 
Andererseits    können,    wo    es   lange   Jahre   hindurch 
dauert,  die  mit  dem  Bestehen  des  Lebens  unverträglichen 
Veränderungen,    welche  sich  nach  dem  Tode  finden, 
nicht  mit  ihm  in  einem  ursachlichen  Verhältnisse  ge- 
standen haben.     So  oft  findet  man  in  den  Fällen ,  wo 
keine  psychische  Abweichung  vorhanden  gewesen,  eine 
faserstoffige  Ausschwitzung  auf  der  pia  maier,  die^ 
wäre    sie  nach    vorausgegangenem   Irresein    geftinden 
worden,,  als  die  körperliche  Bedingung  desselben  an- 
gesehen dein  würde. 

Dennoch  ist  der  im  Körper  gelegene  Grund  der 
^"hipbi  blos  in  Sinnestäuschungen  bestehenden  Verwir- 
rjüng  oder  Schwäche  der  Seele  Verrichtungen,  welche 

Zeittrhr.  f.  Psychiatrie.  UI.  J,  26 
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dem  Irresein  weseDtlich  angeh5rt^  nirgends  anders  als 
in  einem  leidenden  Zustande  der  Gehirnih&tigkeit  su 
finden,  fis  Tragt  sieh  nun^  welcher  Art^  je  nach  der 
verschiedenen  Beschaffenheit  des  Irreseins^  von  wel- 
chem wir  hier  die  Krankheit  des  Gemuths  als  eine 
nicht  wesentlich  das  Erkennen  betreffende  unterschei- 
den ^  jenes  Leiden  seL 

So  ungleiche  Symptomenvereine  (Krankheitsformen), 
als  Delirium  und  chronisches  Irresein^  und  in  diesem 
wieder  Manie  ^  Wahnsinn ,  Narrheit  und  Blödsinn  uns 
seigen^  können  nicht  von  einem  und  demselben  Gehirn- 
leiden herriihren.  Es  ist  deshalb  nothig^  jede  von 
diesen  Irreseinsformen  besonders  zu  betrachten. 

Schon  an  ein  paar  andern  Orten  (Untersuchungen 
«ur  Physiologie  und  Pathologie,  Heft  3.  S.  35&,  und 
Correspondenzblatt  f&r  rheinische  und  westfälische 
Aerzte,  Bd.  1.  S.  1^.)  habe  ich  die  Grande  vorgelegt, 
welche  dafür  sprechen,  dass  der  das  laute  Delirium 
bedingende  Gehirnzustand  eine  krankhaft  erhöhte  Em- 
pfänglichkeit der  den  Seelen&usserungen  dienenden 
Gehiraverrichtungen  sei,  welcher  zufolge  dieser  Ver^ 
riditungen  auf  Einwirkungen,  bei  denen  sie  im  gesun- 
den Zustande  einen  ruhigen  gehaltenen  Gang  geben, 
regelwidrig  rasch  und  übereilt  erfolgen,  und  in  dieser 
Hastigkeit  sich  dann  leicht  verwirren.  Es  ist  wesent*» 
lich  derselbe  Zustand  im  Gehirn,  wie  der  in  ^nem 
zu  reizbaren  Seh-  oder  Gehörnerven,  eine  abnorme 
Hingebung  der  Thätigkeit  des  hieran  leidenden  Theils 
an  die  auf  ihn  geschehenden  Einwirkungen,  ohne  tie- 
,fere  A^eründerung  seiner  Substanz.  Dass  die  hier  be« 
trachtete  Art  des  Deliriums  aus  der  Entziehung  der 
natürlidien  oder  zur  Gewohnheit  gewordenen  Eiafiusse, 
der  Entziehung  von  Blut,  von  Speisen,  von  W&rme, 
von  angewöhnten  geistigen  Getranken  u.  s.  w.  u.  s.  w. 
entsteht,  Entziehung  aber  in  den  Organen,  weMie 
Reizempfanglichkeit  besitzen,  diese  erbdht,  dass  Ver* 
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mehruog  dieser  EnCsiekttiig  jenes  Deliriam  eteigerCy 
daes  daeeelbe  raacher  «le  irgend  eine  andere  Gealab 
des  Irreseins^  hierin  den  Reizempfluiglichkeilaerhdhan- 
gen  in  anderen  Theilen  gans  gleich  ^  enialehen  und 
wechseln  kann,  dass  die  Wiederherstellung  der  enU 
aM>genen  Einflüsse ,  dass  berulugende  Mittel,  dass  der 
Schlaf  es  tilgen :  das  sind  die  auf  Thatsachen  beruhen- 
den Beweise  für  obigen  Ausspruclu 

Wie  mit  jeder  daurenden  Erhöhung  der  Reis- 
empianglichkeit  V^niinderung  des  WirkungsvermogenSy 
Abnahme  der  Kraft  des  leidenden  Theils,  verbunden  ist, 
so  muss  das  auch  im  Delirium  so  sein!  Indess  wei- 
sen die  Symptome  desselben  doch  viel  entschiedener 
auf  die  regelwidrige  Steigerung  der  Empfänglidikeii 
als  auf  die  Abnahme  der  Kraft  des  Gehirns  hin. 

Die  andere  Art  des  acuten  Irreseins,  das  stille 
Delirium,  beruht  auf  einer  krankhaften  Stumpfheit  der 
GehirnempfangUchkeit.  Auch  sie  kann  plötzlich  ent- 
stehen und  vergehen;  sie  wird  veranlasst  durch  das, 
was  die  Entwickelung  dieser  Empfänglichkeit  hemmt: 
wie  Ueberfuliung  des  Gehirns  mit  Blut,  Entzündung 
desselben,  Ansteckungs- Einflüsse  und  Gifte  betäuben- 
der Art.  Dass  nicht  auch  die  Kraft  des  Gehirns  hA 
diesem  Delirium  gesunken  sei,  zeigt  der  Erfolg  des 
Aderlasses  bei  ihm,  wo  es  in  Entzündung  begründet 
ist,  und  die  Wirkung  des  Brechmittels,  wo  schädliche 
Stoffe  im  Magen  vorbanden  sind.  Nach  der  Beseiti« 
gung  des  die  Gehirnempfänglichkeit  hemmenden  Ein- 
flusses stellt  sich  dann  dieselbe  sofort  wieder  her,  und 
steigt  wohl  selbst  zu  der  krankhaften  Höhe,  die  das 
laute  Delirium  bildet. 

Wie  kein  Irresein  eines  solchen  gemessenen  Wech- 
sels fähig  ist,  als  das  Delirium,  welches  so  oft  zu  be- 
stimmten Stunden  eintritt,  sich  steigert  und  wieder 
aufhört,  um  zu  einer  gesetzten  Zeit  zurückzukehren, 
so  vermag  auch  kein  anderer  Zustand   des  Gehirns^ 
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ausser  tier  Verstinmung    setner  Reizempf&ngliehkeit:, 
sich  80  rasch  unil  so  regolmissig  2u  verändern. 

Aus  der  erhöhten  Gehtrnempf&nglichkeit ,  welche 
die  Seelenverrichtungen  zu  ihrer  Erzeugung  des  lau«* 
teil  Deliriums  verstimmt,  kann  nun  auch^  bei  Nachlass 
des  Deliriums^  heftiger  Kopfschmerz  hervorgehen;  e» 
können  ferner  Zuckungen  hinzutreten,  oder,  was  häu- 
figer, mit  ihm  wechseln.  Dagegen  befinden  sich  die 
Sinnesorgane,  die  beim  Delirium  fast  immer  an  Täu- 
schungen leiden,  vielmehr,  (wahrscheinlich  durch  den 
Qegcnsatz  mit  der  sich  nicht  auf  diese  Organe  be- 
ziehenden Oehirnthätigkeit),  in  einem  Zustande  von 
verminderter  Empfänglichkeit.  Dass  diese  im  Delirium 
selten  fehlenden  Sinnestäuschungen  einem  gesunkenen 
Zustamle  der  ReizempfangUchkeit  angehören  mfissen, 
fleigt  4hr  Zustandekommen  ausserhalb  des  Irreseins. 
Nur  bei  eingetretener  Stumpfheit  des'Gehors  vernimmt 
dieses  ein  objectioses  Sausen  oder  Lauten;  nur  das 
einschlafende  Glied  scheint  uns  von  einer  Menge  von 
Ueinen  Spitzen  durchfahren  zu  werden;  es  ist  immer 
ein  torpider  Zustand  der  Haut,  wenn  in  dieser  ein 
Kneipen,  ein  Stechen,  wie  von  kleinen  Thieren,  die 
jedoch  nicht  vorhanden  sind,  gef&hlt  wird.  Die  ver- 
stimmte Tliätigkeit  des  Körpers  täuscht  hier  die  Sinnes- 
wahrnehmung; die  an  Irresein  leidende  Seele  dichtet 
dann  zu  der  Täuschung  des  Gehörs  den  Ruf  der  Freunde, 
zu  der  des  Gefühls  die  magnetische  Einwirkung  ent- 
fernter Menschen ,  zu  dem  widrigen  Geschmacke  des 
genossenen  Getränkes  das  in  diesem  versteckte  Gift 
hinzu.  Bei  allen  diesen  w^enn  auch  irrig  gedeuteten 
Sinnesw^hrnehmungen  muss  nun  aber  das  Organ 
offenbar  noch  thätig  sein,  weshalb  sich  denn  auch 
schwerlich  die  Behauptung  begründen  lässt,  es  sei  hier 
ebenfalls  seine  Kraft,  nicht  blos  seine  Empfänglichkett 
esunken. 
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Wahrscheiultdi  ist  auch  das  Geinemgef&bl  der 
delijrireaden  Kraakea  gesuuketi.  Auf  die  offeabarsie 
Weise  zeigt  sich  dies  im  Delirium  iraumaiicum. 

Die  Besenderheit  der  irren  Vorstellungen^  welche 
das  Delirium  enth&lt^  hängt  dann  theils  von  der  Ver- 
schiedenheit der  dabei  leidenden  Sinnesorgane^  theils 
davon  ab^  was  vorher  in  der  Seele  dagewesen  ist. 
Wer  schon  oft  bei  schlechten  Getränken  an  Vergiftungs- 
gefahr  dachte^  wird  das  erhaltene  Gift  in  seinem  kran- 
ken Magen  fühlen ;  der  von  Schulden  Gedrückte  glaubt 
in  seinem  Ohrensausen  die  Stimmen  der  ihn  drängen- 
den Gläubiger  zu  hören ;  der^  welcher  schon  oft  Mäuse 
durch  sein  Zimmer  laufen  sah  ^  sieht  diese  nun  auch 
in  den  vor  seinen  geschwächten  Augen  sich  bewegen- 
den Flecken  auf  seinem  Bett  und  dem  Boden  des  Zim- 
mers. GeUngt  es  doch,  selbst  Vorstellungsreihen,  wo«* 
mit  der  Kranke  vor  dem  Eintritt  seines  Fieberanfalles 
sich  abslchtlidi  viel  bescliäfligte,  dadurch  in  das  De- 
lirium dieses  Anfalls  hinüberzufuhren  (^Hegewisch, 
in  Horn's  Neuem  Archiv ^  Bd.  S.  S.  52.). 

Beruhte  das  Delirium  auf  Entziindung^  wie  das 
oft  behauptet  worden^  und  unter  den  französischen 
Aerzten  erst  vor  Kurzem  von  Brierre  dQ  Boismont 
{Memoire»  de  Vaeademie  royale-de  Medecine,  Bd.  11.) 
als  irrig  erkannt  worden  ist  y  so  mussten  in  den  Lei- 
chen der  mit  ihm  Gestorbenen  von  der  Entzündung 
htnterlassene  Veränderungen  dafür  zeugen ;  diese  wer- 
den aber  eben  keineswegs  jedesmal  gefunden..  In  glei- 
cher Art,  wie  die  Entzündung  jedes  andern  Theils 
den  Znstand  im  Gehirn  veranlassen  kann,  aus  dessen 
Einwirkung  auf  die  Seele-  diese  zur  Erzeugung  des 
Deliriums  angeregt  wird,  so  kann  es  denn  auch  die 
der  Hirnhäute;  und  weil  diese  Häute  in  so  naher  Be- 
ziehung zum  Gehirne  sind,  so  thun  sie  es  denn  auch 
häufiger  als  andere  Theile.  Aber  es  können  die  vte^ 
sentlichen  Symptome   einer  Meningitis:  Kopfschmerz^ 
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der  beim  Schfitteln  des  Kopfes^  beim  Anktöpfen  an  den« 
selben  zunimmt  ^  Schlaflosigkeit  durch  diesen  Schmers, 
gerothete  Augen,  Fieber,  schon  eine  Zeit  lang  dage- 
wesen sein,  bevor  unter  Aufhören  des  Schmerzes  De« 
lirium  zu  ihnen  hinzukommt;  es  kann  dieses  ferner 
mit  dem  Wiedereintritt  des  Schmerzes  bei  Fortdauer 
der  übrigen,  der  einrachen  Meningitis  angehörenden 
Symptome  wieder  aufhören.  Das  stille  Delirium  kommt 
zwar  vor,  wo  das  Gehirn  selbst  entzündet  ist;  das« 
es  aber  auch  ein  Symptom  des  torpiden  Nervenfiebers, 
des  letzten  Stadiums  des  Typhus,  so  wie  betäubender 
Vergiftungen  ist,  weist  hin  auf  seinen  dort  und  hier 
gemeinsamen  wesentlichen  Ursprung,  die  Stumpfheit 
der  Reizempfanglichkeit. 

Da  alle  anderen  Einflüsse ,  welche  lautes  Delirium 
erzeugen,  dies  durch  Erhöhung  der  Reizempfanglich- 
keit des  Gehirns  thun,  so  ist  es  sehr  wahrscheinlich, 
dass  auch  das  zur  Meningitis  hinzutretende  auf  diese 
Weise  entstehe.  Das  Plötzliche  in  diesem  Hinzutre- 
ten, die  Pausen,  die  dies  hinzugekommene  machen 
kann,  so  wie  sein  plötzliches  Wiederaufhören  spre- 
chen dafür;  eine  Reizung  des  Gehirns  würde  sich  nicht 
so  verhalten. 

Die  unter  den  chronischen  Irreseinszuständen  dem 
Delirium  zunächst  stehende  und  sich  häufig  mit  ihm 
zusammensetzende  Manie  muss,  ungeachtet  ihrer  Ver- 
wandtschaft mit  ihm,  doch  einen  andern  Grund  im  Ge- 
hirn haben;  sonst  könnte  sie  weder  chronisch  sein, 
noch  iiber  einen  ruhigen  Schlaf  hinausdauern,  noch 
der  Wirkung  beruhigender  Mittel  widerstehen.  Gehirn- 
entzündung ist  ebenfalls  in  der  Manie  nicht  die  im 
Körper  gelegene  Bedingung  der  psychischen  Abwei- 
chung, so  oft  dies  auch  f&lschlich  angenommmen  wor- 
den und  noch  angenommen  wird.  Keine  Entzündung 
"seigt  sich  in  aufgeregten  Lebensäusserungen ;  keine  be- 
weist gegen  diesen  Ausspruch,  wenn  nur  die  Symptome 
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Aßf  Uyr  vortimgvheDdeii  o4er  in  beMchbarieii  TfaeaUiii 
me  begleiieDdeo  Reis&uog  nidbt  mit  den  ihr  angehören- 
den vermengt  worden.  Ein  nur  eben  beträchtlicher 
Aderlass  macht  die  Manie  ^  wo  der  ihr  zum  Grunde 
liegende  Gehirnzus4and  nicht  etwa  mit  einem  entzünd- 
lichra  oder  plethorischen  zusammengesetzt  ist,  der 
sich  zu  ihr  immer  nur  als  ihre  entfernte  Ursache  ver-' 
halt,  jedesmal  JBchUmmer. 

I)ie  leichte  Aufregbarkeit  des  Tobsüchtigen  durch 
Vorstellungen,  die  er  in  sein  Irresein  aufnimmt,  der 
rasche  Wechsel  der  Stimrnungen  in  ihm,  sein  leises 
Gehörn  legen  nun  zwar  auch  in  ihm  eine  erhöhte  Reiz- 
empfanglichkeit  dar;  es  sind  jedoch  die  Anzeigen  die«^ 
ser  nicht  bei  allen  vorhanden.  Das  der  Manie  vorzugs- 
weise und  in  jedem  Falle  Angehörende  besteht  hin- 
gegen darin,  dass  in  ihr  das  Geliirn  unter  dem  Ein-^ 
flusse  eines  abnormen  Reizes,  dass  es  in  einem  ge-» 
reizten  Zustande  ist.  Die  lebhaften  Aeusserungen  des 
an  ihr  Leidenden,  sein  Toben,  seine  an  Krampf  grän- 
zenden  Muskelbewegungen,  seine  glänzenden  Augen| 
sein  strotzendes  AntUtz,  und  dass  bei  ihm  ein  abnor- 
mer Reiz  gegenwärtig  ist,  beweisen  das. 

Der  Reiz,  welcher  die  Mitwirkung  des  Gehirns 
bei  den  Seelen  Verrichtungen  so  verändert,  dass  die 
Vorstellungen  und  die  aus  ihnen  kommenden  Anregun- 
gen zu  willkörlichen  Bewegungen  zur  Manie  erkranken, 
kanu  verschiedener  Art  sein:  ein  in  das  Gehirn  von 
Aussen  eingedrungenes,  ein  nach  Innen  ragendes  Schä-* 
delstuck,  ein  Gewächs  im  Gehirn  u.  s.  w.;  der  ge- 
wöhnlichste ist  aber  die  krankhafte  Beschaffenheit  des 
Blut^,  Hie  ich  auch  schon  an  einem  andern  Orte 
(Correspondenzblatt,  Bd.  S.  S.  8.)  aus  den  Krisen  und 
der  vom  Arzte  bewirkten  Heilung  der  Manie  nachzu- 
weisen bemüht  gewesen  bin.  Wie  die  Lebensthätig- 
keit  Ausscheidungen  aus  dem  Blute  herbeiführt,  welche 
die  Manie  beendigen,  so  gehen  auch  die  Mittel,  welche 
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dem  Arzle  in  dieser 'h&lfreieh  mnd^  auf  den  gleichen 
Erfolg  aus. 

Nie  fehlt  der  abnorme  Reiz  in  der  Manie.  Nur 
muss  man  nicht  eine  Aufregung^  die  zuweilen  im  letz- 
ten Stadium  des  Typhus  oder  der  Pbthisis  eintritt^ 
eine  Manie  nennen^  da  dieselbe  richtiger  als  ein  Deli- 
rium^ von  Entziehung  des  normalen  Blutreizes^  zu  be* 
trachten  ist.  So  gleicht  denn  der  Zustand  des  Ma- 
niacus  als  eine  vorzüglich  vom  Blute  ausgehende  Rei- 
zung wesentlich  dem  Fieber ;  in  beiden  geht  der  R^iz 
auch  auf  das  Rückenmark^  in  dem  Fieber  aber  eben- 
falls auf  das  Herz^  in  der  Manie  zunädist  auf  das 
Gehirn.  So  lange  der  Reiz  nicht  entfernt  ist^  weicht 
die  Manie  nicht.  Der  Schlaf  stärkt  den  an  ihr  Leiden- 
den nur  zu  neuem  Toben.  Ist  die  Reizung  in  der  Manie 
gross ;  so  wird  diese  zur  Wuth,  der  dann  durch  Ver- 
brauch der  Gehirnkraft  le;cht  dem  Blödsinn  nahe  tre- 
tende Ermattung  folgt.  Nimmt  die  Erhöhung  der  Reiz- 
empfänglichkeit,  welche  beim  Maniacus  statt  findet^  in  - 
Folge  solcher  ihn  treffenden  Einflüsse,  welche  ein  lau- 
tes Delirium  zu  erzeugen  geneigt  sind^  noch  beträcht- 
lich zu^  so  tritt  in  dem  Kranken  ein  Anfall  mit  ver- 
mehrter Aufregung,  mit  Sinnestäuschungen  und  einem 
wechselnden  Steigen  und  Wiederabnehmen  der  Auf- 
regung ein^  wie  sie  dem  lauten  Delirium  angehören, 
und  aus  einer  Verbindung  von  dieser  mit  der  Manie, 
welche  Verbindung  dann  aber,  der  acuten  Natur  des 
Deliriums  gemäss,  bald  wieder  aufhören  muss,  am  be- 
friedigendsten sich  herleiten  lassen,  indetn  hier  wesentlich 
dasselbe,  wie  im  Hinzutritt  eines  Nervenfiebers  zu 
einer  chronisdi  verlaufenden  Nervenkrankheit  statt 
findet. 

Fühlt  sich  der  Kopf  des  Maniacus  heiss  an^  ist 
ungewöhnüehe  Verengerung  der  PupiUe,  ist  Lichtscheue 
Vorhanden,  drückt  der  Puls  Fieber  aus:  so  weist  das 
auf  eine  mit    der  Manie    complicirte  Meningitis    hin^ 
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Die  gexbiheten  Augen  werden  zwur  ebenfalls  hier  nicht 
felileD ;  sie  kdnneü  indess  auch  von  der  SchlaflewgkeUj 
M'eiche  der  Manie  angehart,  henrühren.  In  einem  sol- 
chen Fftlie  thut  dann  Bluteniaiehung  Noth;  nur  darf 
sie  nicht  Ciber  die  entzündliche  Complication  hinaus 
fortgesetzt  werden. 

Offenbar  wirkt  die  Rräuing,  welche  in  der  Manie 
statt  findet,  ebenfalls,  sei  es  mittelbar  durch  das  Oe<*^ 
hirn ,  oder  unmittelbar  auf  das  Räckenmark.  Darin  ist 
dann  die  Heftigkeit  der  Bewegungen,  die  gesteigerte 
Mttskeikraftäusserung,  vielleicht  auch  die  Unersait- 
lichkeit  -und  kräftige  Verdauung  der  Tobsiiditjgen  ge- 
gründet. Dass  der  aufgeregte  Irre  bei  seinen  Angrif- 
fen keine  Rücksicht  darauf  nimmt,  ob  und  in  welchem 
Grade  er  verletzt,  ist  indess  bei  der  Schätzung  seiner 
Muskelkraft  ebenfalls  in  Anschlag  zu  bringen. 

Die  anhaltende  Reizung,  welche  in  der  Manie 
statt  findet,  moss  nothwendig  die  Kraft  des  Gehirns 
schwächen.  Dies  zeigt  sich  denn  auch  darin,  dass 
die  Kranken,  was  mau  ihnen  sagt,  so  wenig  festzu- 
halten im  Stande  sind,  und  ist  auch  der  Grund,  dass 
unter  den  chronischen  Arten  des  Irreseins  besonders 
oft  der  Manie  Blödsinn  folgt. 

Zur  Auffindung  des  Gehirnzustandes,  der  zu  den 
Veränderungen  der  Seclenverrichtungen  mitwirkt,  welche 
den  Wahnsinn  bildet,  bieten  sich  uns  mehrere  Hülfen 
dar.  Es  sind  dies  die  Ruhe,  der  sinnende  Zustand 
des  an  dieser  A^t  des  Irreseins  Leidenden,  in  denenl 
nur  ausnahmsweise  auf  Einwirkungen,  welche  die  Seite 
treffen,  wo  der  Kranke  noch  am  empfänglichsten  ist) 
eine  Unterbrechung  durch  ein  tobsüchtiges  Aufwallen 
eintritt;  ferner  der  wahnsinnähnitche  Zustand,  worin 
wir  uns' bei  unserm  Erwachen  aus  einem  gestörten 
Sdilafe  befinden,  das  bei  offenen  Sinnen  dem  Spiel  der 
Einbildungen  Bich  hingebende  Träumen ,  das  Irren  einer 
durch  Krankbett  geschwächten  Sinnesempränglichkeit 
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Der  Tobsodiltge  kaan  siebt  rutüg,  niri^A  8iiin#fti| 
sei»^  weil  der  in  ihm  vorhandeoe  Reis  iba  fortw&Jyread 
aufregt,  und  obendrein  seine  Aeiflempfengliehkett  ge« 
steigert  ist.  Er  fühlt  den  Schmerz  nicht,  weil  er  dazu 
viel  zu  sehr  beschäftigt  istj  er  gleicht  dem  Krieget 
im  Treffen,  der  seine  Wunde  erst  gewahr  wird,  weiui 
die  heftige  Aufregung,  worin  ihn  der  Kampf  versetzte, 
vorüber  ist.  Dagegen  hat  der  Wahnsinnige,  wäre  nur 
die  Verminderung  seiner  Bmpfanglichkdt  nicht  die  Ur- 
sache, dass  er  sie  nicht  empfindet,  Ruhe  genüge  am 
den  auf  ihn  gerichteten  £influss,  der  den  Gesunden 
aufregen  wurde,  so  wie  dieser  zu  empfinden.  W&re 
auch  in  ihm  ein  gleicher  Reiz  wie  im  Tobsüchtigen 
vorhanden;  es  würde  dodi  daraus  keine  Reizung  in 
'Am  hervorgehen.  —  Ein  aus  gestörtem  Sclilafe  Er- 
wachender ist  für  die  Sinneseindrücke ,  die  ihn  trefp- 
fen,  noch  so  wenig  empfindlich,  dass  die  .Gegenstände, 
die  ihn  umgeben,  gar  nicht  oder  nur  unvollständig  von 
ihm  wahrgenommen  werden.  —  Das  Sichhingeben  dea 
im  Wachen  Träumenden  kann  nur  vermittelst  vermin- 
derter EmpfangHcfakeit  für  die  von  Aussen  auf  ihn 
geschehenden  Einwirkungen  zu  Stande  kommen«  -— 
Dass  endUch  die  Erzeuguung  von  irrigen  Siuneswahr- 
nehmufigen  jedesmal  auf  der  Schwädiung  der  Sinnes- 
empfanglichkeit  beruht,  zeigt  der  Zustand  vor  dem 
Schlafe,  das  Ohrenklingen,  das  Sehen  von  Mücken, 
das  Gefühl  von  Ameisenkriechen  auf  der  Haut  u.  s,  w. 
in  den  stumpfer  gewordenen  Organen. 

Weil  der  Wahnsinnige  für  einzelne  Vorstelliing;s- 
reihen  keine  Empfänglichkeit  hat,  so  verknüpfen  sich 
die  in  ihm  vorhandenen  mit  Weglassung  jener,  obsohon 
der  logische  Zusammenhang  des  Gedachten  auch  dies9 
fordert  Je  mehr  nun  aber  im  sogenannten  fij^n  Wahn* 
sinn  die  Eimpfanglichkeit  sich  blos  auf  besondere  R^ben 
besdiränkt,  desto  mehrere  niussen  in  der  Gedankenfoige 
fehlen.    Ja  in  dem  Zustande  4er  höchsten  wabumuais^D 
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Versdiiosmnlieit,  den  mftn  MdameMm  attonÜa  ge- 
nannt hal^  seheint  die  Enpfiuiglidikmt  so  abgenomaea 
nnliaben;  dass  ven  Aussen  gar  keine  Binwirknngea 
Mehr  wahrgenommen  werden.  Wird  hingegen  die  vor«* 
minderte  Qehimempftnglidikeit  des  Wahnsinnigen  durch 
mien  Bindrudc^  der  ihn  besonders  staric  trifft,  auf- 
geregt, so  kann  voräbergehend  ein  Geistesblitji  in  ihm 
hervortreten.  Denn  es  ist  kein  Ghrnud  ansunefamen, 
dass  auch  die  Kraft,  das  Wirkungsvermögen  des  Qe^ 
hirns,  im  Wahnsinnigen  unter  das  Normale  gesunken 
sein  mfisse. 

Da  die  sogenannte  fixe  Idee  des  Wahnsinnigen 
den  Ghrund  ihrer  Besonderheit  in  der  Seele  und  «war 
aus  der  vorausgegangenen  wachenden  oder  träumen- 
den Beschäftigung  dieser  hat,  so  kann  sie  bei  dem 
nämlichen  Gehimleiden  wechseln.  Dieses  Leiden  ist 
ja  Mos  die  Bedingung,  unter  welcher  ihre  Verriditun- 
gen  dahin  abweichen,  dass  sie  irre  Vorstellungen  in 
«ich  erzeugt. 

Wie  nun  der  Qehirnzustand,  welcher  die  Tobsucht 
bedingt,  chronisch  ist,  weil  der  ihn  verursachende  Reial 
nicht  in  einer  bald  und  rhythmisch  verlaufenden  Zeit 
weicht ;  so  hat  der  Wahnsinn  seinerseits  ebenfalls  eine 
chronische  Natur,  weil  die  Zustände  im  Herzen  oder 
in  den  Organen  des  Unterleibes,  welche  die  ihm  z« 
Grunde  liegende  Gehirnverstimmung  unterhalten,  an- 
daurend  sind.  Ohne  diese  ausserhalb  des  Gehirnzu- 
standes, weh^er  die  nädiste  körperliche  Ursache  der 
Tobsucht  und  des  Wahnsinns  ist,  im  Körper  gelegene 
Ursadie  würden  beide  gleich  dem  Delirium  acut, 
und  wie  dieses,  der  Krisis  durch  Schlaf  oder  aech 
durch  eine  einmalige  gunstige  Aussdieidung  fähig,  ver- 
laufen. Auch  gelingt  es  ja  nicht  selten,  sie,  und  zu«» 
mal  die  Tobsudit,  wo  die  sie  unterhaltenden  Bedin- 
gungen noch  nicht  eingeartet  sind,  in  kurzer  Zeit  mit 
gutem  Ausgang  voruberzufuhren. 
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la  der  Narrhtek  ist  gMohw&chtes  Wirkongsver- 
m&gea^  verminderte  Kraft  des  Gehirns  ^  nur  mit  einem 
geringeren  Grade  dieser  Schwäche  als  im-  Bledsinn; 
Darum  können  sidi  in  ihr  die  Vorstellungen  nicfat  ia 
der  Seele  halten.  Ist  mit  der  Schwäche,  wie  nicht 
selten,  Geiiirnreizung  verbunden,  60  nähert  sidi  die 
Narrheit  in  den  sie  begleitenden  Aufregungen,  die  in« 
Jessen  immer  nur  schnell  vorübergehend  sind,  der 
Tobsucht. 

Dass  im  angeborenen  Blödsinn  jedesmal  Missbil-* 
düng,  im  später  erworbenen  eine  Entartung  des  Ge« 
birds  vorhanden  sein  müsse,  ist  keineswegs  erwiesen. 
Es  giebt  einen  Blödsinn  von  Opium -Biissforauch,  von 
erlittener  grosser  Kälte,  von  grossem  Blutverlust,  also 
von  Einflüssen,  deren  Wirkung  auf  das  Gehirn,  weil 
dasselbe  sich  wieder  von  ihnen  erholt,  sehr  wahr<- 
scheinlidi  nur  eine  Verstimmung  seiner  Thätigkeit  ist. 
Ein  angeborner  Fehler,  eine  später  entstandene  Ab- 
weichung der  Gehirnbildung  kann  den  Blödsinn  beglei-^ 
ten,  und  tbut  es  oft^  wäre  er  aber  nothwendig  an  diese 
Gehirnverbildungen  gebunden,  so  könnte  er,  nachdem 
fMT  Jahre  lang  bestanden,  nicht  im  Verlauf  eines  Fie<* 
bers,  wie  Tuke  und  ich  dies  beobachtet  haben,  mit 
einem  gesunden  Verbalten  der  Seelenverrichtungen 
wechseln,  so  wie  nicht,  obschon  bereits  aus  der  Kind- 
heit stammend,  noch  gemindert  werden,  was  doch  schon 
in  mehreren  Fällen  gelungen  ist 

Es  giebt  einen  Blödsinn',  an  welchem  Stumpfheii 
der  Gehirnempfänglichkeit  wenigstens  eben  so  vielen 
Antheil  hat,  als  die  Schwäche  des  Wirkungsvermö- 
geas,  der  Kraft  des  Gehirns.  Auf  Heise  vermindert 
sich  dieser,  und  durdi  ein  vorsichtig  geleitetes,  anre- 
gendes und  stärkendes  Verfahren  kapn  er  selbst  ge- 
heilt werden.  In  einer  andern  Art  von  Blö<isinn  lie- 
gen dagegen  allerdings  Kraft  und  Empfänglichkeit  in 
Folge    einer    Gehirnenlartuug   darnieder.      Hier    kann 
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einige  Milderung,  aber  nicht  Heilung  gelingen.  Weit 
diese  auf  Erfahrung  gegründete  Unterscheidung  nun 
sich  praktisch  bewährt  hat  (man  vergl.  das  schon  an- 
geführte Correspondenzblatt,  Bd.  1.  8.  4  und  S65.),  so 
wäre  es  wohl  nöthig^  die  verlassene  stille  Schaar, 
welche  die  meist  schmutzigen  und  dunklen  Räume  der 
Irrenhäuser  und  hier  und  da  auch  noch  der  Zucht- 
häuser bewohnt^  nicht,  wie  gewdhnüch,  in  gleich  lau- 
tendem Ausspruch  über  alle  den  ungestörten  Weg 
zum  Tode  gehen  zu  lassen. 
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Ueber  das 

Verlt&ltiiiss  der  Seelenbeilkande 

zu  ihren  Htflfswissenschaften. 

Von 

Dr.  C.  UV.  Ideler, 

ProfeMor  der  Medicin  und  dirigirender  Arzt  der  Irrenabtheilung 
an  der  Charit^  sa  Berlin. 

rerus  experienliae  ordo  primo  lumen  aceenäit,  deinde 
per  lumen  Her  demonstrat.  Dieser  iiefsinnige  Kero- 
spruch  Baco's,  den  man  recht  eigentlich  das  Princip 
der  Brfahrongskritik  nennen  ^ann^  spricht,  gleidiwie 
die  meisten  andern  Axiome  jenes  grossen  Denkers, 
eine  Regel  aus,  welche  aus  der  innersten  Natur  des 
Brkenntnissvermögens  geschöpft,  von  jedem  besonnenen 
Forscher  gleichsam  instinctmässig  befolgt  wird,  und 
daher  nicht  einmal  zu  seinem  deutlichen  Bewusstsein 
gekommen  zu  sein  braucht.  Denn  Jeder,  der  die  Noth- 
wendigkeit  einer  Rechenschaft  über  die  von  ihm  ein- 
geschlagene Richtung  seiner  wissenschafllidien  Unter- 
suchungen anerkennt,  damit  dieselbe  nicht  als  ein  Her- 
umtappen  im  Finstern  aufs  Gerathewehl  nach  einem 
unbekannten  Ziel  erscheine,  bemäht  sich,  durch  die 
Zusammenstellung  irgend  welcher  Begri£Pe  ein  intellec- 
tuelles  Licht  anzuzünden,  um  mit  demselben  den  von 
ihm  eingeschlagenen  Weg  zur  Erfahrung  zu  beleuchten 
und  sein  Verfahren  als  ein  olqectiv  gültiges  zu  erweisen. 
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Ba  wiederboli  sich  nun  in  M^n  Gebietea  der  M^ssea-* 
Bciwft  die  doreh  ihre  Geachichte  steU  nachgewieseoe 
Brsobeisung,  daas  jeder  Forscher  ^e  durch  die  Ei|;en- 
Ibümlicbkeit  seiner  geistigen  Organisation  bedingte 
Subjectivit&t  seiner  Anscbauunga-  und  DenkweiM  auf 
sein  Object  übertr&gt,  daher  denn  der  Eäne  demselben 
eine  gans  andere  Seite  der  Betrachtung  abgewinnt, 
als  ein.  Anderer,  welcher  durch  einen  völlig  abweichen- 
den Typus  seiner  Intelligene  das  Object  in  einer  durch- 
aus heterogenen  Form  sich  zum  Bewusstsein  bringt 
Die  dadurch  bewirkte  Zersplitterung  der  gemeinsamen 
Forschung  in  mehrSache  Bichtungen  musste  bis  in's 
Unendliche  gehen,  wenn  die  Elemente  des  Erkennt- 
nissvermogens  in  jedem  Kopfe  zu  einem  rein  indivi- 
duellen Verhältiiiss  zusammenträten.  Indess  ungeach- 
tet das  Denken  bei  jedem  Individuum  wenigstens  auf 
seiner  Oberfläche  eine  andere  Färbung  annimmt,  so 
lassen  si^  doch  seine  grundwesentlichen  Verschieden- 
h^en  auf  einige  allgemeine  Proportionen  zurückfuhren^ 
IB  welche  seine  Elemente  naturgemäss  eintreten  musseni 
daher  denn  auch  die  Geschichte  aller  Wissenschaften 
es  lehrt,  dass  stets  in  ihnen  ein  bestimmter  Wechsel 
gew^isser  Schulen  sich  fortsetzte,  d^en  jede  nur  zu 
verschiedenen  Zeiten  und  unter  verschiedenen  Aussen- 
bedingungeu  ein  anderes  Gewand  anlegte,  ihrer  we^ 
sentlicben  Bedeutung  nach  aber  seit  ihrer  ersten  Grün« 
düng  sich  gleich  blieb. 

So  lange  iiidess  dieser  Wechsel  der  Schulen  mit 
den  Zeiten  kreiset,  und  nach  gewissen  periodischen 
Umläufen  die  Literatur  so  ziemlich  auf  denselben  Punkt 
SHiruckfuhrt,  an  dem  sie  sich  vor  Decennien,  Jahrhun- 
derten, Jahrtausenden  befand ;  so  lange  fehlt  uns  eben 
noch  jenes  Baconische  Licht,  welches,  wenn  es  ein- 
mal wirklich  angezündet  wäre,  alle  bisherigen  Gegen- 
sätze und  Widersprüche  für  alle  kommenden  Zeiten  aus«« 
achliessen  würde.    Denn  sobald  das  Ziel  der  Forsdiung 
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iind  der  zu  ihm  nlMn  füh^nde  Weg  nebst  allen  Hin- 
tdernissen  desselben  von  Tageshelle  beleuchtet  ist,  nrass 
auch  jeder  Streit  aofhdren,  welcher  nor  so  lange  mog^- 
lieh  ist,  als  die  noch  herrschende  Dtmmening  die  Ge- 
genstände nur  so  undeutlich  erkennen  lässt,  dass  Nie-* 
jnand  sich   über  s^e  mit   Qewissheit    orientiren  kann, 
und  deshalb  genöthigt  ist,   sich  seine  subjective  Mei- 
nung von  denselben   zu  bilden.    Wenn  es  einer  Be- 
stätigung dafür  bedürfte,  so  brauchte  nur  daran  erin- 
nert zu  werden,  dass  die  Naturwissenschaften  bis  auf 
Baco's  Zeit  in  demselben  Gewirr  subjectiver  Denk- 
weisen  befangen  waren,    wie    die  Anthropologie  (im 
weitesten  Sinne  des  Wortes)  es  bis  auf  den  heutigen 
Tag  geblieben  ist;  dass  aber,  seitdem  die  Naturforscher 
im  Geiste  seines  Nüvum  Organon  Naturae  zu  Werke 
gehen,  auch  für  sie  der  Tag  der  objectiven  Erkennt- 
iiiss  angebrochen  ist,  in  deren  Schatzkammer  der  ge- 
meinsame Fleiss  Aller  wie  in  einer  Bienenrepublik  mit 
jedem  Jahre  neue  bleibende  Schätze  zum  unveräusser- 
lichen Besitzthum  aufspeichert,  so  dass  der  in  diesem 
glücklichen  Elemente  gedeihende  Erkenntnissbaum  in 
unaufhaltsamer   Entwickelung   fortschreitet    und    eine 
immer  grössere  Fülle  des  Segens  mit  seinen  gereiften 
Früchten  auf  das  Menschengeschlecht    herabschüttet. 
Eines  so  bleibenden  und  ununterbrochen  anwachsenden 
Besitzthums   kann    der   Menschenforscher    sieh    nicht 
rühmen;  kaum  glaubt  der  Einzelne  einen  wirklichen 
Gewinn   erzielt  zu  haben,  als  auch  schon  der  ganze 
Ertrag  seiner  Arbeit   von  allen  Seiten   her  wieder  in 
Frage  gestellt  wird;  und  wenn  ja  irgend  ein  von  ihm 
errungener  Satz  ein  bleibendes  Bürgerrecht  in  der  Li- 
teratur gewinnt,  so  wird  ihm  doch  bald  ein  so  gänz- 
lich verändertes  Gepräge  aufgedrückt,  dass  er  dadurch 
eine  völlig  andere  Bedeutung  erlangt.    Indess  ist  doch 
dies  Ergebniss  der  bisherigen  Menschenkunde  nicht  so 
trostlos,  als  es  im  Lichte  der  streng  wissenschaftlichen 
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Kfilih  erscjimit;  denn  die  gtAMÜge-  Freiheit  als  da» 
PaUadinm  dmr  Himiaiiit&l  seU  atir  die  Brnrngenschaft 
dea  Hiuthifen  Kampfes  gegen  Zweifel,  brUiiinier  und 
WidersfHrÜ€iie  aeiti,  da  noch  niemals  die  Palme  des 
Sieges  aber  letztere  deaqeiügen  zu  Theil  gewerdea 
aal^  weWier  in  gemi/AIiefaer  Rahe  von  der  Geiat^i- 
aHml  Amlorer  eine  bequeme  Erndte  hidten  wlL  ^  liier- 
«US  erklärt  ea  aieh,  daaa  diea  höehate  Ziel  von  den 
enigegengeaeteleatea  Methoden  der  anthropologiseiioo 
Foraehmg  erreieht  werden  ist,  da  jeder  Arbeiter  aei- 
a#tt  redlieh  vwfdienlen  Lahn  empfiaagea  aolL  Dandl 
alaok  für  Jeden  die  Arbeit  von  vom  anfange,  so  musate^ 
wie  e»  aeh^nt,  der  Bleaach  mit  aeiaer  Intelügana  aat« 
nam  leh  ao  acbwaokeitd  gegen&ber  geatelll  werden, 
daas  er  daaaeibe  nie. in  obfectiv  klaren,  acharfen  uftd 
dauernden  Ansebauungen,  sondern  nur  in  vielfaeh  aiidi 
Hmg^toltenden  Bildern  auffaaaea  kann,  aus  denen  er 
sieb  dam  seine  theoretischen  und  praktischen  Begriffe 
von  aidi  selbst  aogui  geataHea  mag,  als  ea  eben  gehen 
will.  In  diesem  Sinne  sdieint  ea  daher,  dass  dem  An* 
threpel<^^  eine  kategorische  Sprache,  als  ob  er  ma- 
thematische Formehl  entwiakole,  nur  deshalb  zu  Gute 
gehalten  werden  könne,  weil  sein  Denken  dnrchaus 
eine  k>gmehe  Form  annehmen  muss,  wenn  es  nidit  am 
unverarbeiteten  Stoff  rettungslos  zu  Grunde  gehen  soll« 
Wenn  hier  unter .  Anthropologie  die  Lehre  vom 
ganaen  Menschen  verstandet  wird,  so  pflichten  wohl 
die  meisten ,  vielleicht  alle  geneigten  Leser  der  Ueber- 
z^iguag  bei,  dass  dieselbe  jeder  Wissenschaft  zu  Grunde 
gelegt  werde»  soll,  welche  irgend  eine  unmittelbare 
Angelegenheit  des  Menschen  sich  zur  Aufgabe  gestellt 
hat,  da  keine  Aeusserung  weder  seines  geistigen  noch 
leiUidien  Lebens  gedacht  werden  kann,  an  wekihec 
nicht  beide  Factoren  sehfier  Doppelnatur,  wenn  auch 
unter  unendlich  verschiedene|i  Verhältnissen  zu  ein- 
ander Theil  nehmen.  Indess  ist  doch  die  Nothweadigkaili 
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•mer  umlSassemlen  9elr«eht«iig  des  ganzen  Mensdieii 
Dteht  fnr  Alle  gleich  ^oee.  Der  Philosoph  zs.  M.  kmia 
die  Prehleme  anf  dem  GeMete  der  Beligien,  Elbtk, 
PoKiik  und  der  posiiiven  Oesefsgehong  im  weitesten 
Uafange  zum  Gegenstände  sewee  Bfnchdenkens  nmobeii, 
ohne  im  Geringsten  von  den  ModiAeftlionen  Kenntnis« 
B«  nehmen,  welche  die  in  jenen  Gebieten  wIrksMBe 
Seeletithfttigkeit  oft  gemig  dnrdi  k&rfertiche  ZusiäMhr 
erleidet;  denn  jene  Modiicntiooen  betreffen  nnr  ein«» 
seine  Individuen,  welche  bei  der  Sorge  f&r  das  ganse 
Geeohlechl  um  so  weniger  in  Betraehi  kommen,  jemeiMr 
der  Prinoipienaireii  auf  jenen  Gebieten  selbet  den  Pbl«- 
towphen  noch  so  viel  z«  schaffen  nmcht,  dass  «e  si^ 
um  Binzelnes,  ZnAHiges  und  gami  Untergeordneten 
sekwerlieh  kümmern  werden.  AMtoreraeits  bat  ^i^r 
praktische  Arzt  eine  so  unermesalicbe  Arbeil  tut  den 
Untersuchungen  des  gesunden  und  kranken  K&rpem^ 
in  welche  er  fast  stmmCliche  Naturwissenschaften  kio« 
einziehen  muss,  dass  er  mehr  aus  eonventionellen  Ruek* 
sichten,  als  aus  innerer  Ueberzengung  die  psj/«hoIogi* 
sriien  Verhandkuigeii  für  ein  notkwendiges  Element 
der  physio-patbologischen  und  therapeutischen  Doctrtnen 
halten  wird.  Was  hilft  es,  ihn  auf  jene  Blothwendtg«** 
kett  anftnerksam  zu  machen ,  so  lange  die  UMdicinische 
Psychologie  unendlich  reicher  an  unbeantworteten  Streit- 
fragen ,  als  an  einmüthig  anerkannten  Erfehrungss&tzen 
ist;  er  wird  sich  mit  mehr  oder  weniger  Hecht  ent-* 
schuldigen,  dass  er  nicht  Zeit  habe,  jenen  Discussionea 
zu  feigen,  deren  Ausgang  sieh  noch  gar  nicht  voriier>* 
bestimmen  lasse.  Ueberdies  habe  die  UomHopathie  ina 
Bunde  mit  der  Hydrotherapie  der  bisherigen  MedieiR 
einen  Kampf  auf  Leben  und  Tod  angekiindigt,  bei 
welchem  er  zu  sehr  mit  seiner  ganzen  Existenz  be- 
theiligt sei,  als  dass  er  während  der  I>auer  jenes 
KampA»s  ein  ihm  weit  ferner  liegendes  Interesse  mit 
Btfer  verfolgen  k6iine. 
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Ifar  die  Sedeabmlkaiide  ist  ia  ürer  ganseii  We» 
•Mheit  Oboe  die  gesannite  Aftihropelogie  ale  die  Lehre 
¥001  gaDsen  Meneehen  olehl  megliohi  da  aUe  ibre 
Angaben  durcii  die  grändliehe  KMütaiea  setaer  bop- 
lielMlur  gelost  wetdea  flfe&seen.  Es  wärde  gai»  lu* 
stattkafi  srtn,  wenn  ich  an  dieser  SieUe  d»  alle« 
Streit  über  den  Vorraeg  der  psychiaH^en  ednr  seauOir 
seheD  Theorie  des  WabasilHis  aufoehneii  wollte,  um 
mieh  gegen  den  mdglkfcen  Einwurf  eines  Widersprneh* 
mk  mir  selbst  sn  vertheidigen ,  dass  ich  jetst  Seele 
wid  Leib  als  gleichberechtigt  bei  der  Genesis  der  Gei* 
steshcrnnkheüen  ansonehmen  scbeiney  nachdem  ich  bei 
jeder  frafaeren  Gdegeaheit  dem  Leibe  nur  eine  unter«* 
geordhiete  HoUe  dabei  augotheiU  h&tte.  Gans  abgesehen 
^riron^  ob  das  psychische  oder  das  physische  Element 
der  Geisteskraakheitea  das  Ueberwiegende  sei,  oder 
eb  die  Beziehung  beider  au  einander  in  einem  gan^ 
andern  als  in  einem  quanUtaüven  Verhiitnisse  auf* 
gefasst  werden  miisse,  wird  man  auf  jedem  dieser 
Standpunkte  die  Ueberaeugung  festhaHea .  miiasen,  dass 
aiae  hrttisehe  Bearbeitang  der  Seeleaheilfcunde  nur 
aaogiich  gedadii  werden  kdnne  auf  der  Grundlage  einer 
cten  gaui^n  Manschen  um&ssenden  Anthropologie.  Dewp 
selbst  der  entschiedenste  Psychologe  muss  die  genaueste 
Rediensohaft  von  dem  Aatheil  ablegen  können,  wel- 
chen der  Korper  an  jedem  Seelenleicten  nimmt,  wenn 
er  sieht  den  Vorwurf  der  Einseitigkeit  verschulden  und 
aich  dadurch  jede  Möglichkeit  einer  Anerkennung  rau- 
ben will.  Dies  habe  ich  auch  in  meinen  bisherigen 
Sdiriften  bereitwillig  anerkannt,  und  mich  ausdrücklich 
darüber  erkl&rt,  dass  ich  dem  psycholegisdien  Theile 
der  Psychiatrie  nur  desimlb  eine  vorzugsweise  Auf- 
merksamkeit zugewandt  habe,  wäl  derselbe  früher  ia 
einem  so  hohen  Grade  vernachlässigt  worden  war.  Umso 
SMhr  muss  es  mich  befremden,  dass  meine  Ansichten  von 
etaigen  Sellriftsteliern  als  ganz  einsdtig  psychologische 
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^argetleUi  und  beurtlmll  worden  anid«  Psjfcb^logie 
«üd  SoBMiiologie  sind  also  die  beidea^  vieyeielK  aer 
noch  oneerer  jotsigen  AeschaiHtegswetee  noek  von  eiii^ 
ender  getrenetea  Ckondlagen^  auf  weiche  die  Psychiatrie 
sich  «Ht  beidee  Fissen  oleHee  eraee,  uei  die  lüofl  mm 
iherochreitOBy  d«roh  welche  bidier  eech  eleis  die  Phi» 
losopheii-  und  Acrele  wie  swei  gana  sprachfiremde  V5b- 
fcer  TOD  jeder  laiiigeii  Lebeeegeneinscbafi  suruekfe» 
^Milien  werdeu  sind.  Nun  konnte  man  freilich  der  Psy« 
cbiatrie  GMck  dasu  wünschen,  dass  sie,  an  sich  seMbsi 
ladglich  SU  laacken,  die  Verarittlerinn  und  Friedens^ 
stifterinn  swischen  der  Philosophie  und  Mecticiu  werden 
n&^e,  welche  bisher  nadi  jeder  versachteo  gegensei- 
iigen  Annäherung  mit  um  so  grösserer  fintschiedenheil 
von  einander  gewichen  sind.  Oder  ant  andern  Worten : 
der  Weg  von  der  Heilkunde  zur  Phitosephie^  welchen 
man  seit  Jahriansenden  mit  oft  erneuertem,  aber  stets 
vergeblichem  Eifer  gesucht  hat,  ist  endlich  gefunden, 
da  er  seiner  Natur  nach  nur  durch  das  Gebiet  der  Get* 
steskrankheite«  fuhren  kann,  von  denen  man  in  fru* 
heran  Jahrhunderten  nicht  viel  mehr  als  blosse  Name» 
kannte.  Aber  die  Freude  über  diesen  höchst  wichtigeii 
Fund  wird  doch  sehr  geschmilert  durch4te  Erwägung, 
dass  die  Psychiatrie  streng  genommen  nidiis  llr«-» 
eignes  und  Selbststandiges  hat,  durch  dessen  Darstel- 
lang'sie  jenes  ersehnte  Licht  ansunden  konnte,  wels- 
ches auf  gk»iche  Weise  die  philosophische  wie  die  me«- 
diciaisclie  Forschung  erhellte.  Dean  sie  seHbst  kana 
nur  hervorgehen  aus  der  innigen  Durchdringung  und 
organischen  Verschmelzung  philesophiscber  und  medt- 
einischer  Begriffe,  welche  hislier  noch  so  disparater 
Natur  gewesen  sind^  wie  Feuer  und  Wasser,  so  dass 
aus  ihrer  Vermischung  kein  lebenskräftiges  GUinses  eni-^ 
springen  welUe,  sondern  sidi  das  Meiste  in  Dampf 
und  Nebel  aufzulösen  schien..  Da  nun  Phüosophie  und 
JOedicin  jede  an  ihrem   Theil  in   zahll<Mie  Geg^wktze 
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Eerkt&ftet  ist^  so  scheitit  die  HoffnuDg  auf  eine  wiiisen- 
BchaAliche  Oestaltutig  der  psycliiatrkche»  ErfahrungeM 
eine  efaimärische  zu  sein. 

Wirktidi  scfaeiat  auch  die  Gegenwart  aUer  bisfae* 
rigen  Anstrengungen  ^  eine  Theorie  der  SecleoheiHiunde 
zu  begründen,  überdrüssig  geworden  2u  sein^  und  sie 
für  ganz  vergeblich  zu  halten,  weil  es  noch  keiner 
derselben  gelungen  ist,  sich  eine  allgemeine  Anerken-*' 
nung  zu  versebaffien,  sondern  skch  zwischen  ihnen  imofter 
wieder  der  alte  Prinetpienkanipf  erneuert^  welcher  sich 
bei  aller  in4ividuell  verschiedenen  Denkweise  der  eiu« 
selnen  Streiter  doch  imnaer  in  den  alten  Fornaen  und 
Cregensatzen  wiederholt.  Wir  wollen,  heisst  es,  vor 
Allem  an  die  Erfahrung  gehen  ^  an  deren  Ergebniss 
vrir  um  so  sicherer  appelliren  können,  je  melir  sie  im 
Praktischen,  woran  zunächst  das  Meiste  gelegen  sein* 
iioss,  eine  grosse  Uebereinstinmung  unter  den  Aerzteit 
Beigt,  welche  fast  nur  uoch  in  der  Theerie  un^mg  sind. 
Ist  erst  das  Baumaterial  in  hinreichender  Menge  her-- 
beigeschafft,  so  Mird  sich  dann  um  so  eher  der  Bau- 
meister finden^  als  derselbe  künftig  durch  die  mit  Ge- 
wissheit zu  er^'artende  Reform  der  philosophischen 
und  medicinischen  Schulen  sich  mit  ungleich  günstige^ 
rem  Erfolge  für  seine  grosse  Aufgabe  wrd  vorbereiten 
künnen,  als  es  früher  möglich  war.  Gern  pflidite  ich 
dieser  Ansicht  bei^  in  sofern  sie  versöhnend  unter  die 
Sireiter  tritt,  und  sie  daran  erinnert^  dass  die  kampf- 
lustige Dialektik  eigentlich  nur  ein  negatives  Element 
der  Forschung  ist,  und  noch  nie  einen  positiven  Salz 
hervorbringen  konnte,  und  dass  die  Eintracht  unter  den 
praktischen  Irrenftrzten  um  so  grösseren  Gewinn  bringen 
mmss^je  gemeinsamer  sie  die  Hand  an  dieVervollkomm- 
iNing  der  Irrenheilpflege  legen.  In  dieser  Beziehung  hat 
man  noch  auf  lange  Zeit  alle  Hände  voll  zu  thun,  sodass 
«iMere  Nachkommen  unsern  Fleiss  segnen  werden^  wenn 
er  sich  a«ich  keine  andere  Aufgabe  gestellt  haben  sollte. 
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Indess  das  Sireben  nach  wilw^nfchaftlkher  Bmheii 
und  orgaaischer  Gestaltung  der  BegriffiD  Hiacht  das 
Wesen  unseres  Erkenntnissvermögen«  aus,  weldies 
seine  Natur  so  wenig  verlaugnen  kann,  dass  es  durch 
alle  Misslungenen  Bemühungen,  einen  gegebenen  Er- 
fahrungsstoff in  die  Form  einer  Theorie  zu  bringeo, 
■och  ni^nals  von  neuen  Versuchen  der  Art  abgeschreckt 
werden  konnte,  sondern  letstere  Jahrhunderte  lang 
wiederholte,  bis  sie  ihm  endlich  gdangen.  Allerdings 
muss  die  consequente  Empirie  vor  Allem  auf  den  <A-* 
jectiven  Charakter  der  Forschung  dringen,  und  des« 
halb  das  unbedingte  Verwerfungsurtheil  über  alle  Er- 
klärungsversuche aussprechen,  welche  nur  durch  eine 
VerflUschung  der  Thatsachen  zu  Stande  gebracht  wer- 
den konnten.  Es  lässt  sich  daher  leicht  begreifen^ 
dass  unfruchtbare  Speculationen  um  so  gewisser  einen 
Ekel  gegen  sich  erregen  müssen,  je  mehr  Zeit  und 
Kräfte  auf  sie  verschwendet  wurden,  weldie  nützlicher 
hätten  angewandt  werden  können.  Jedoch  ein  Bli<^ 
in  die  Geschichte  der  Literatur  lehrt  es  unwidersprech- 
lieh,  dass  auch  die  mit  dem  grossten  Eifer  fortgesetz- 
ten empirischen  Forschungen,  wenn  sie  nicht  den  Weg 
zur  Entdeckung  von  wissenschaftlichen  Principien  bahn- 
ten, sondern  nur  zerstreute  Erfahrungssätze  einsam- 
melten^ früher  oder  später  eine  völlige  Uebersättigung 
mit  dem  rohen  Stoff  bewirkten,  welcher  eine  um  sa 
grossere  Verwirrung  der  Begriffe  veranlassen  muss^ 
in  je  grösseren  Summen  er  angehäuft  worden  ist. 

Wenn  daher  die  Medicin,  welche  zu  Anfang  die-^ 
ses  Jahrhunderts  fkst  ganz  in  metaphysische  Nebel 
aufgelöst,  ihre  Lehren  nur  noch  zu  abstracleii  SehemeR 
vager  VitaUtätsverhähiiisse  gestalten  konnte,  noth^ 
wendig  zu  dim  concretesten  Vorstellungen  von  Foria 
und  Mischung  der  Materie  niedergeschlagen  werden 
musste ,  damit  die  Forschung  doch  nur  erst  wieder  auf 
festem  Grund  und  Boden  fussen  konnte;  So  UU»t  sieh 
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obM  froase  DiviiMUionsgftbe  die  Zeit  vorbersebea,  w« 
die  Aeraie  sich  wieder   2u  höhereu  Standpunkten  der 
JleIrftcbiuDg  aufschwingen  werden,  weil  weder  die  pa-- 
tholegische  Anatomie,  noch  die  Zoochemie  ihnen  volle 
Befriediguiig  für  die  Dauer  gewähren   können.    Wer 
melirere  Oecenmen  biiidurch  mit  reger  Theihiahme  dem 
Fortgange  der  mediciniachen  Literatur  gefolgt  ist,  hat 
bereits  einen  solchen  Wechsel  der  durch  sie  erregten 
Hoffnungen,  Interessen,  Bestrebungen  erlebt,  dass  er 
billig  geschütst  sein   sollte  gegen  jede  voreilige  Zu« 
versieht,    mit   welcher   sich  jedesmal  die  allerneueste  ^ 
Methode  der  Forschung  als  der  untrüglidie  Wegweiser 
£um  Gipfel  der  Wissenschaft  ankündigt.    Mit  welchen 
Jubel  wurden  die    wirklich  höchst    schatzbaren  Ent- 
deckungen der  pathologischen  Anatomie  als  der  allei- 
nige Schliissel  aller  biologischen  Gelieimnisse  gepriesen, 
so  dass  nun  jeder  andere  Versuch  su  ihrer  Lösung  als 
eine  T&uschung  zu  vermeiden  sei.    Welch  ein  Gewinn, 
endlich  eine   uuerschutterlicbe  Grundlage  der  Medici« 
gefunden  zu  haben,  und  zwar  eine  solche,  welche  de» 
Sinnen  unmittelbar  fasslich,   ihren    streng   objectiven 
Charakter  sehr  leicht    behaupten,    dadurch   der  Qual 
aller  subjectiven   Grübelei  für  immer  ein  Ziel  setzen, 
und  um  so  sicherer  zur  grössten  Ausdehnung  erweitert 
werden  kann,  je  gewisser  der  wetteifernde  Fleiss  fortan 
gegen  jede  Verirrung   in  die  gespenstige  Nacht  des 
Metaphysidsrous  geschützt  werden  kann*     Welch  ein 
Segen,    das    Heilverfahren,    voii    dessen   Ausfall    das 
Wohl  des  Menscheftgeschledits  in  so  hohem  Grade  ab- 
h<^gig  i^t,  nut  der. Strenge  mathematischer  Constru* 
etieaen   und  der  Evidenz  physikalischer  Experimente 
projectiren  und  ausfuhren  zu  können! 

Indess  spater  madite  man  die  Entdeckung,  dass 
die  patheiegische  Anatomie  zu  viel  versprach,  als  sie 
mit  ihrer  Fackel  selbst  die  verborgensten  Schlupf- 
wjiik«!  auf  dem  Gebiet  d^Kjrankbeitslehre  zu  erleuchten 
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vsrhiesB^  dass  man  uoibweitdig  noch  zur  Zooehenne 
und  NerreDphysik  seine  Zuflucht  ndiniefi  müsse,  um 
endlich  einen  wissenschaftlichen  Apparat  suconstruire», 
mit  dessen  Hülfe  man  eich  den  Zugang  zu  den  ttefstea 
Metalladern  der  Anthropelegie  eröffnen  könne.  Ja  es 
iussern  schon  einige  Stimmen,  w«nn  auch  sehuditern 
und  verstohlen,  dass  für  die  eigentUche  Aufgabe  des 
Arztes,  für  das  Heilgeschäft,  mit  allen  bisserigen  gros- 
sen Zurustungen  fast  gar  nichts  gewonnen  sei,  da 
dasselbe  sowohl  in  seinen  Prindpien  als  in  der  Kritik 
^der  einzelnen  Heilmittel  dem  vollständigsten  Widerstreit 
der  unvereinbarslen  Gegensätze  unterliege,  dass  wir 
also  von  der  wesentlichen  tlrkenntniss  der  Krankheiten 
noch  eben  so  weit  entfernt  seien,  als  früher.  Was- 
helfe  uns  die  ausserordentliche  Vervollkommnung,  welche 
die  Diagnose  der  Brustkrankheiten  der  Auscultation 
und  Percussion  verdanke,  da  es  ja  noch  nicht  einmal 
feststehe,  ob  der  Aderlass  die  conditio  sine  qua  non 
der  Heilung  der  Lungenentzündung  sei,  nachdem  Louis, 
welcher  unter  den  streng  objectiven  Aerzten  der 
Clegenwart  einen  der  vornehmsten  Plätze  einnimmt, 
durch  seine  statistischen  Berechnungen  erwiesen  zu 
haben  scheint,  dass  die  Lungenentzündung  häufiger 
ohne  die  Anwendung  des  Aderlasses,  als  unter  deot 
Gebrauch  desselben  geheilt  wird.  Sind  wir  durch 
die  Kiesenarbeiten  der  Anatomen  in  Bezug  auf  Typhus^ 
Tuberculosis,  Febris  puerperalis  u.  s.  w.  auch  nur  um 
einen  Schritt  weiter  in  der  glücklichen  Behandlung 
jener  verderblichen  Seuchen  gekommen?  FreiUch  ver- 
sichern uns  Anatomen  und  Chemiker,  da  einmal  der 
richtigen  Grkenntniss  die  Bahn  gebrochen  sei,  so  müsse 
man  nur  geduldig  ausharren,  bis  sie  endlich  das  jmn-^ 
eium  saliens  der  Kraukheitslehre,  den  eigentlichen  pa- 
thogenetischen Precess  aufgedeckt  habe.  Indess  jene 
letsen  Stimmen  der  ZweiHer  könnten  dem,  der  die 
Meteorologie  der  Medknn  'm*  ihrer  zweilauseniyährigeii 
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(hotbidkte  sludirt  htAy  als  Zeichen  dienen,  dass  das 
Wetter,  welche»  bisher  so  sonnenklar  war,  friiher  oder 
i^ter  umschlagen  wird,  weil  sich  dies  mit  Sicherhmt 
erwarten  Iftsst,  wenn  der  bisher  feste  Stand  des  Ba«* 
r^neters  der  öffentlichen  Meinung  in  sichtbare  Osdl-* 
lationen  ger&th.  Dass  der  Slurm,  welcher  jeden  Phasen^ 
wedisel  der  Mediein  nethwendig  begleitet,  das  nächste 
Mal  an  Heftigkeit  alle  früheren  überbieten  werde,  üsst 
sich  durch  das  Zusammentreffen  desselben  mit  den  Er-^ 
folgen  der  Homöopathie  und  der  Hydrotherapie  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  voraussehen ,  so  dass  nicht 
der  begabteste  iPropbeC  audi  nur  annäherungsweise  es 
ahnen  kann,  weldie  Verwüstungen  der. bereits  aus-* 
bre<^ende  Sturm  in  allen  gangbaren  medicinischea 
Lehren  anrichten  wird.' 

Jedes  neue '  Aufstreben  des  forschenden  Geistes, 
weldies  durch  irgend  eine  Entdeckung  belehnt  wird, 
ruft  die  suversichtliche  Hoffnung  hervor,  das  Ziel  sei^^ 
ner  angestrengtesten  Bemühungen,  wenn  nicht  errei- 
rtien,  doch  wenigstens  so  sicher  beemchnen  zu  kdnnen, 
dass  die  Nachfolger  unmogltch  fehl  gehen  werden. 
AHes  sanguinische  Hoffen  ndthigt  dem  durch  Uuigere 
Lebenserfahrung  hart  geprüften  Denker  ein  wehmüthi- 
ges  Laclielfi  ab ;  auch  ihn  lockten  ja  in  glücklichen  Jah- 
ren dieselben  schönen  Täuschungen,  und  mit  wie  bitteren 
Schmerzen  musste  er  sidi  von  denselben  losreissenf 
Biese  Enttäuschung  steht  denen  unvermeiditch  bevor^ 
welche  für  die  Untrüglichkeit  der  Anatomie  >  Chemie 
und  Nervenphy^k  sdiwärmen,  und  ihnen  dtfrdi  die 
Uebertreibung  ihrer  wahren  und  grossen  Bedeutung 
bei  den  Nachkommen  schaden  werden,  da  itr  Huf 
einer  guten  Sache  weit  mehr  durch  nngemessenes  Lob 
ihrer  Anhänger  als  durch  Verleumdungen  ihrer  Gegner 
gefährdet  wird.  Denn  der  Angriff  der  Letzteren  ruft 
Jene  zur  Vertheidigung  auf  und  fuhrt  dadurdi  zu  neueit 
Aufschlüssen^,  aberdieSelbsMättSchungdesäberApanateff 
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VertrauMS  «sd  d«r  verUeiidetefi  Liebe  seUigt  noih-* 
weodl^  in  Mistirftuen  umi  Widerwillea  «nu  Das  t^ 
so  slillende  wmenschafUicbe  laterease  wandet  sieh 
um  80  eDlacbiedeBer  Yoa  Letstungea  ab->  wekdie  ihm 
die  verheiasene  Befriediguiig  »ieht  gewährten  ^  gteiob- 
wia  derDarai  ia  den  afrikaaiscbea  Saiidwäsiea  um  so 
branaeader  wird  ^  wenn  die  dnreh  Luflspiegelutig  her^ 
▼orgezaabevten  Backe  und  Oasen  bei  näherer  Prafimg 
in  ihrer  Nichtigkeit  sich  erweisen. 

Wie  sollen  wir  praktischen  Irrenftrste  mm  unsere 
oigaatMcho  Lebensaufgabe  inmitten  der  Parteiangeii 
einer  im  tiefaten  Grunde  referaMttorischea  Zeit  auf- 
fMsen,  da  das  Object  unserer  Forschung  alle  Wider «- 
apr&che  in  sich  whliesst|  welche  die  Lehre  vom  gan-^ 
zen  Menschen  vom  Gipfel  der  Vernunftaneehauung  bi^ 
htnid)  Bu  den  Specialitaten  in  der  Mischung  der  ver- 
a^iedeaen  Auswurfsstoffe  durchdringen?  Weder  von 
den  Philosophen,  noch  von  den  Aerzten  können  wir 
Sitze  entlehnen,  für  deren  G6ltigkeit  auch  nur  da« 
niehste  Deoennium  Bürgschaft  leisten  wird;  und  wenn 
wir  uns  in  unser  eigenstes  Gebiet  zurückziehen,  uoi 
nur  erst  zu  beobachten,  zu  sammeln,  zu  ordnen,  so 
werden  wir  baM  gewahr,  dass  unser  werktbati^^r 
Fleiss  sich  vergebens  abmüht,  das  Baumaterial  für  eine 
künftige  Wissenschaft  liehe  Seelenheilkunde  zusammen- 
autragen,  wenn  wir  nicht  von  dem  bestimmten  Bewusst- 
sein  ihrer  Priecipien  geletlet  werden.  JOenn  bleiben 
im  bei  dem  Anfang  des  ganzen  Unternebmeas,  bei  der 
unmittelbaren  Beobachtung  stehen,  so  ist  ja  auf  den 
ersten  Blick  klar,  dass  hier  eine  nüchterne,  unparteii- 
sche Anschauung  als  die  ttrspr&nglichi^e  und  noih- 
wendigste  Beengung  gerade  die  allergrdaaten  Schwie- 
rigkeilen  darbietet,  zu  deren  Beaeitigung  vorläufig  nech 
gar  keine  Aussioht  vorhanden  ist.  Vergleichen  wir  die 
Kranklieitäbildery  wie  sie  una  von  den  bewährtesten 
kreaäczien  geliefert  worden  sind,  mit  einander»    so 
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ergeben  sich  daraus  so  absottite  Gegens&fve  des  Stande 
punkts  der  Betrachtung,  dass  das  zwischen  diesen 
dianietralen  Widersprüchen  gelegene  Objeet  in  vdllig 
Gerändelter  Gestalt  erscheint.  Da  wir  den  Mend  imitter 
nur  von  einer  uns  ausschliesslich  sugekehrten  Seite 
toehen^  so  würden  wir  uns  fiber  die  Topographie  des- 
selben gewiss  mit  denen  nicht  verständigen  ktonen, 
welche  nur  seine  ewig  von  uns  abgekehrte  Seite  zu 
betrachten  Gelegenheit  hätten.  Und  dodi  sind  jene 
beiden  Mondhälften  gewiss  einander  w*eit  ähnlicher,  als 
der  Complex  der  psychischen  und  phystsohen  Ersdiei«^ 
nungen  des  Wahnsinns,  wenngleich  beide  im  innigsten 
organischen  Zusammenhange  stehen*  Wie  ist  aise 
jemals  ein  gemeinsames  Zusammenwiffeen  der  psyehia* 
trischen  Forscher  zu  hoffen,  um  nur  erst  ein  objeeti« 
ves  Material  i%r  ihre  künftige  Wissenschaft  zusammen** 
zubringen,  wenn  Jeder  sogleich  seine  intellectuelle  In«- 
dividualität  voranstellt,  vorzugsweise  nur  die  psychi«* 
sehe  oder  physische  Seite  des  Kranhheitsbildes  auf- 
fitsst,  und  keine  Beobachtung  als  richtig  gelten  lässt, 
welche  nicht  den  Zuschnitt  seiner  subjectiven  DMik«- 
weise  angenommen  hat?  Wirklich  ist  auch  in  unserer 
Literatur  nichts  häufiger  als  der  Tadel,  den  d\»  eine 
Partei  der  andern  vorwirft,  dass  sie  bei  der  Beob^ 
achtung  gerade  die  Hauptsache,  nämtteh  im  Sinne  der 
ersteren ,  ausgelassen  habe«  Wie  es  auf  diesem  Stand-^ 
punkte  beschaffen  sei,  lässt  steh  am  besten  ersehen 
aus  dem  Streite,  welcher  in  der  AcadtSmie  roynle  de 
m^decine  gefuhrt  wurde  bei  Gelegenheit  des  in  einer 
Sitzung  derselben  am  Uten  März  184ft  von  Joly  er-* 
statteten  Berichts  über  die  Schrift  von  Bei  hemme: 
noHv^es  recherekes  d*anafmme  patkoiogit/ue  $ur  h 
cerveau  dts  aliin^s.  Paris  ld4&.  An  dieser  Debatte 
nahmen  Theil  die  Herren  Ferrus,  Prus,  Castel, 
RochottX  und  Gerdy,  von  denen  Jeder  die  Ansieh* 
ten  seiner  übrigen  Coilegon  ab  ungereimt  bezeiehnete. 
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SiMneiitlidi  emgie  Letsier^r:  C^ie  phihwpkie  9r^ni* 
eJeuHe  ei  maiArieUirte  eH  absurde  ei  extruva§an^. 
Wer  fiiMen  wir  so  rechi  die  iehalisefawe^e  BodeniiMig 
der  Worte  Baco's:  Verns  erperietiiiae  wdo  priwm 
Immen  uceendU^  äeinde  pet-  lumen  Her  dem^nsir&t. 

Aber  wo  sollen  wir  jenes  Liehl  ansuaden,  welkes 
das  gaaze  Gebiet  des  MensefaeBlebeas  in  allen  seinen 
Provineen  hinreiebend  erleuchtet,  so  dass  die  Wege 
der  Forschung  nach  jeglicher  Richtung  hin  mit  Sicher- 
heit entdeckt  werden  können  1  Wir  därfen  es  uns 
nidit  verhehlen  9  dass  jene  Frage  yielleicht  die  dun- 
kriste  wid  verwickekste  unter  allen  ist,  au  deren  Be- 
antwortung die  Vernunft  sich  gedrungen  fühlt ,  um 
sieh  darüber  Heebenscbaft  abzulegen,  welche  Zurüsf  un- 
gen  gemacht  werden  miissen,  wenn  kCinftige  Entdek- 
knngsreisen  nach  dem  unbekannten  Lande  der  Wahr- 
heit nut  glucklicherem  Erfolge  als  bisher  angetreten 
werden  seilen.  Denn  wir  müssen  bekennen,  dass  es 
der  Philesophie  noch  nicht  gelang,  einen  sicher  leiten- 
den Reiseplan  zu  entwerfen,  urid  genägende  Instru-« 
etieiien  für  die  Vermeidung  aller  Irrwege  zu  er^heilen. 
Was  die  gressten  Denker  zu  leisten  bisher  vergeMick 
sich  bemühten,  wird  daher  im  günstigsten  Falle  noch 
auf  bmge  Jahre  das  Ziel  frommer  Wünsche  bleiben, 
und  die  eben  aufgeworfene  Frage  würde  wenigstens 
fmr  jetot  nodi  eine  ganz  müssige  sein ,  wenn  nicht 
ein  maditiger  Zeitgeist  die  Geschlechter  zu  einer  früher 
ufebekanntenHühe  desSelbstbewusstseins  hinaufgeführt, 
und  dadurdi  eiiiea  frieren  Ueberbliek  des  Lebens 
müglich  gemacht  hatte.  Bei  der  einfachsten  Verglei- 
chung  der  GegMiwart  mit  ^r  ganzen  Vergangenheit 
springt  es  sogleich  in  die  Augen,  dass  die  undurch- 
dringlichen Scheidewände,  welche  bisher  die  Facult&ten 
als  die  Pflegerinnen  der  wichtigsten  menschlidistcn 
Angelegenbetten  von  .einander  trennten^  immer  meiurnie^ 
dergeiMftaeA  werden,  um  ^no  unmittelbare  4lemeinseb«rt 
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BWiMben  ihnen  bersostellen.  Vergeben«  bettUrteR 
BkAk  ^  hochbegabteste«!  Denker  früherer  Zeil,  in  den 
diepftratesien  Wtseensdiafien  die  membra  diijeeia  dee 
liemehen  zu  ««Bniehi^  und  zu  eine«  organinciMn  Gän- 
sen SU  reeonstruiren ;  ihre  rühmlichen  Anstrengungen 
eeheüerten  an  der  starren  Abgesehlossenheit  der  Theo« 
logen ;  Juristen,  Aerzte  und  Philosophen,  welehe  Allo 
sich  selbst  aufgeben  su  niissen  fürchteten,  wenn  sie 
ihr  Gebiet  nicht  mit  einer  chinesischen  Mauer  von  alter 
Nachbarschaft  g&nalich  absperrten. 

Es  bedarf  hier  keiner  näheren  BesMchnung  der 
endlosen  Grenastreitigkeiten ,  weMie  awischen  ihnew 
UHt  Eifersucht,  ja  mit  Erbtttemng  goAbrt  wurden,  wo- 
durch sie  es  deutlich  zu  erkennen  gaben,  dass  me 
ihre  Aufgabe,  im  gemeinsamen  Zusammenwirken  die 
Cuilur  des  Monschengeschlecbts  zu  ftrdern,  ans  den 
Augen  verloren  Jiatten^  ja  selbst  jeder  Verst&ndigung 
hierüber  aiis  allgemeinen  Printipien  mit  grosser  Ettt- 
sehiedenhoit  widerstrebten.  Es  erkl&rt  sich  dies  leicht 
aim  den  günoenden  Vortheilen,  welche  jede  PacultSt 
für  ihre  Angehörigen  durch  die  Geslaltung  zu  ihrer 
eigenthumlichen  Form  zu  erringen  gev^Tisst  hatte,  und 
welche  daher  nur  durch  ein  Respediren  der  Letzteren 
gewonnen  und  behauptet  werden  kounten,  dagegen 
jedes  liossagen  von  jener  Form,  um  zu  euiem  ureignen 
und  freien  Denken  zu  gelangen,  mit  dem  gewissen 
Verhisle  obiger  Vortheüe,  also  mit  einer  socialen  Nul- 
lität bedrohte.  Wenn  auch  die  dadurdi  angeregten 
Medenklichkeiten  von  entschlossenen  Denkern,  welche 
der  Wahrhetlshebe  das  Opfer  ihres  persdniichen  Inter-> 
•sses  brachten,  oft  genug  verachtet  wurden,  so  erran- 
gen sie  sich  doch  für  ihre  Leistungen  keine  Anerken- 
nung; im  Wesentlichen  blieb  AHes  beim  Alten,  und 
wenn  man,  um  den  Menschen  näher  kennen  zu  lernen, 
den  langen  Weg  durch  die  Facultätswissenschaften 
nieht  scheute,   so  fand  man  ihn  in  jeder  derselben  zu 
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fimr  m  fromJUurtigat  GeMali  Mtttdlty  dtas  er  aelhal 
sekittBi  Wesea  nach  in  4ieseii  völlig  «feperateft  Me* 
lamor^boemi  nicbi  heraiiagefiiodeii  werden  konnte.  Se 
1m|^  daeee  unnberele^ifidien  HindenMese  obwaheiea, 
war  die  Bi^^rfindnag  mid  <der  AuflMv  der  Anthropele- 
gie  als  d&t  Lehre  vem  gansen  Mensohea  eehkebdiiii 
mMBei^Mb,  und  wir  Irrenarsle  wknen  ea^  was  wir 
darunter  zu  leiden  gehakt  hahen. 

Jelat  wird  ee  anders  ^  and  wenn  je  dra  Heffirang 
anf  eine  objective  Erkeanlnias  des  Mäuschen  ihrer  Er-> 
fiuMn^  entgegenreifoa  aeU^  an  noss  die  nädisle  Zn-* 
knnfl  die  Aussieht  dasu  eriffnea.  Denn  was  bedbntei 
der  gewaUige  Sinrm,  weteher  kM  glo^neitig  und 
gleiehm&ssig  gegen  Me  Faeidtilen  losgebrodien  ial^ 
um  sie  aus  ihrer  Versdiaanung  hinter  herkdnuiyidieB 
Pogmen  zu  vertreUien  und  vor  Qendit  zu  fordern^  ¥mm 
beweist  er  anders,  als  dass  das  Volk  über  die  sehr 
BMmgelhafte  Pflege  seiner  widhtigsten  Angelegenheiten 
aur  BeMunung  gekommen  ist,  und  daher  aUe  Faenl- 
taten  zu  einer  insiauraiio  ah  imis  fundamenik  nwingt. 
Wer  noeh  vor  wenigen  Jahren  Aber  den  unerbitilicheii 
Krost  des  jetzigen  Zekgeistes,  weldier  Alle  ohne  Aus- 
nahme zur  strengsten  Rechensdmft  «eht,  sich  ver«* 
blenden  konnte,  und  die  leisen  Anzeiehen  des  am  ae« 
cialeu  HonAoate  heraufziehenden  Gewitters  nkht  be- 
achten wollte,  den  müsaen  die  neuesten  Breigntsae 
völlig  darüber  enttäuschen,  und  ihm  Ae  Ueberzeuguag 
aufdringen,  dass  jedes  Bestreben,  welches  irgend  räna 
Beziehung  auf  die  sooalea  Interes^n  hat,  früher  ethnr 
apAter  vor  das  Tribunal  der  O^entUchkeit  gezogen, 
und  der  Vernicbtung  übergeben  werden  wird,  wenn 
es  sich  nicht  über  die  gewissenhafte  und  treue  Ver« 
waltung  des  ihm  anvertrautes  Interesses  rechtfertigen 
kann.  Nichts  hilft  es  den  Facultiten,  sich  auf  ihr» 
bisherigen  Principien  zu  berufen,  welche  ihre  Gültig- 
keit durch  eine  smt  Jahi^underten  und  Jahrlauaendea 
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«Mngefoehieflie  il0rr«eh«lt  bewiesm  hiltoD;  w  wk4 
Urnen  erwidert  duss  die  SnUwigen  der  Vorseil  nwt 
den  emgeechrwikleii  JtodürfoiMen  deraelbeii  eine  kum-» 
merücbe  Befriedigitiig  bäilen  gewehren  kSnvaa,  da«« 
eWr  der  früher  ibneB  inwobnende  Qeiet  sich  voUig 
erechdpfl  habe,  und  daher  gamlieh  «aflbig  sei,  et» 
Wissen  hervorsiAtrittgeii ,  welches  den  in'e  Unermeas-« 
iahe  anwaefaaeoden  Anferderungen  d^  Gegenwart  eia 
Qenäge  Imalen  könne,  WoHien  also  die  FacuHjUen 
noch  femer  ihren  heiligen  Beruf  verwalten,  idaFobrer 
des  Menaehengeaehtodits  denaettien  aeta  Sobiekaal 
Tannibereiteii,  ae  muaaten  sie  aelhat  erat  in  einer 
yervoHkommneten  Wiasenaidiaft  Are  uaendiieh  ver-« 
gr§8Berte  und  veredelte  Aui^be    aidi  Uar  gemaebt 


Wer  kann  die  Rechtagfiltigkeit  dieaes  Preteatea^ 
den  das  Volk  gegen  die  biaherige  Wirksamkeit  der 
Faeuteatea  einlegt,  im  Geringaten  bestreiten,  da  aUa 
beaaeren  Schriften  deraelben  von '  d«i  KJagan  über  die 
Hinget  ond  Lücken  unserer  Erkenntnmae  wiederbaUen, 
vfid  dadur^  Zeugnisa  ablegen  f6r  die  Netfawendigkeit 
eiMer  in  Haupt  und  GHiedern  verbesserten  Wissenschaft? 
Knn  könnte  der  l^e  oder  der  Andere  sieh  nut  dar 
Ausflucht  entsdiuldigen  wollen,  die  Suigesohr&nktbeit 
des  mensf^Mchen  Verstanden  werde  ja  allgemein  an- 
erkannt, neue  Reform  versuche,  welche  über  dieGren- 
aen  desselben  hätten  vordringen  wollen,  wirea  immer 
in's  Bedenlose  gerathen;  es  sei  also  tbörichl  und  un** 
gerecht,  den  Geist  durch  die  Folter  zu  unnatürMdiMi 
Anstrengungen  zu  zwingen,  um  Erkenntniase  zu  an- 
lloipiren,  welche  der  langsame  Entwickelungsgang  der 
Wissenschaft  vielleicht  erst  nach  Jahrhunderten  zur 
Reife  bringe.  Ist  es  denn  aber  an  dem,  daas  sehen 
Me  Versuche  sur  Eröffnung  neuer  Bahnen  <toa  Denkona 
gemacht  worden  sind?  Gern  wollen  wir  eiar&umen, 
dasB  die  Formeln,  in  wetehe  die  Facultftten  sich:  bisber 
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mngexwMgi  httten,  dM  freiM  Sehvrnng  eine« 
flUigliehen  Denkens,  um  zn  ^ns  neuen  Wahrb^len 
80  gekngen,  nicht  gestatten,  das«  der  von  ihtten  em- 
geschnürte  Geist  nur  im  Sehneekengange  sieh  flMrl«* 
hewegen  kann;  aber  gerade  jetst  gilt  es  ^,  hl^hefe 
Ctosiebtspwnkte  sn  gewinnen,  von  welchen  ans  die  er« 
ganisehe  Binheit  des  gansen  Menschen,  welctie  Ten 
den  Facnlliten  auf  die  nnnat&rNehsle  Weise  sei^&ekft 
wnrde,  im  lebendigen  Znsammenhange  übersehen  wer^ 
den  kannte. 

indess  ist  mit  sotdies  aligewsben  IWtraghtangen 
wenig  geheHen,  wenn  sie  andi  an  sieh  neeh  so  riditig 
sein  mftgen,  so  tamfe  nicht  in  ihrem  Sinne  eine  pesi-* 
tive  Verbesserung  der  Wissenschaft  in  irgend  eineni 
ihrer  Theile  wirklich  zu  Stande  gebracht  werden  kaMi« 
Wer  darf  «eh  nihniten,  den  ganzen  Menschen  nach 
allen  Riditnngen  hin,  in  der  Tiefe  seiner  Crgesetne, 
sowie  in.  der  «neidliehen  Mannigfaltigkeit  smor 
ittsseren  Krscheinnngea,  so  voilstfindig  durchforodie 
zu  haben,  dass  ihm  der  Sinn,  der  Geist,  die  Einheit 
desselben  zu  einer  um&ssenden  olyectiven  Wisse»* 
Schaft  geworden  wärel  Soll  die  Anthropologie  jemals 
aus  dem  Labyrinth  subjectri*cr  MetanngeB  Mch  auf  den 
Ffad  der  Wahrboit  retten,  so  muss  sie  den  Weg  der 
Naturforschung  betreten,  weldie  hUigsi  durch  ihre  ewig 
gökigen  Ergebnisse  den  Beweis  geführt  hat,  dass  fde 
im  Lichte  d^  objectiven  Wissenschaft  arbeitet.  Wenn 
aber  die  Naturwissenschaft  immer  mit  dem  EinzelneB 
und  Besonderen  anfangen  muss,  um  zum  AUgemeinen 
BUgolangen,  so  scheint  die  Anwendung  ihres  Verfah* 
rens  auf  die  Anthropologio  uns  immer  wieder  in  die 
alte  Noth  zurücknusturaen ,  dass  wir  von  den  hetero* 
genen  Erschemungen  des  geistigen  und  korperlidien 
Ldbens  ausgehend,  und  eie  in  völlig  disparaten  Be- 
grilTon  .  auftasseod ,  letztere  niemals  zur  Einheit  ge- 
^r  Piincipien  verknüpfen  können.    Denn  dies 
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ist  j«  elMfi  die  Klippe,  an  weloiier  nech  die  metsleii 
anthropologiacheo  Forschuogen  gesdiMlert  sind.  Weim 
wir  aber  vor  dieser  Schwierigkeit  Buräckaehreeken, 
so  werden  wir  niemals  weiter  kommen,  denn  mit  Redit. 
keisst  es:  Hie  RkoduM  hie  saHa.  Mit  anderen  Worten : 
wenn  psychologische  nnd  physiologische  Begriffe  sich 
so  gestaltet  haben,  dass  äe  jeder  innigen  Verbindung 
wie  Feuer  und  Wasser  widerstreben  ;•  so  geben  sie 
eben  dadurch  unwidersprechhch  zu  erkennen,  dass  sie 
ganz  falsch  aufgefasst  worden  sind,  denn  sie  spalten 
Dasjenige  zu  einem  realen  Gegensatze  jund  logischem 
Widerspruch,  was  seine  objective  Einheit  durch  die 
Wirklichkeit  aller  Erscheinungen  zu  erkennen  gtebt. 
Da  sind  wir  also  wieder  an  den  alten  Streitpunkt  zwi- 
schen den  Aerzten  einerseits  und  den  Theologen  und 
Philosophen  andererseits  gerathen,  über  welchen  die 
Zeit  ihr  unbedingtes  Verwerfungsmrtheil  ausgespro- 
chen hat. 

Es  ist  nicht  der  Zweck  dieses  Aufsatzes,  sich  in 
dialektischen  Spitzfindigkeiten  herumzuwinden  und  ein 
Spiel  mit  Begriffen  zu  treiben,  wodurch  zuletzt  nichts 
gewonnen  wird,  sondern  es  gilt  den  Versuch,  ob  sidi 
nicht  irgend  ein  positiver  Satz  auffinden  lasse,  dessen 
weitere  Entwickelung  zu  wirklichen  Ergebnissen  fuh- 
ren kann.  Wenn  der  Zeitgeist  mit  seinem  reformato- 
rischen Angriff  auf  die  Facultaten  Recht  hat,  so  muss 
auch  in  seinem  Selbstbewusstsein  der  Begriff  anzu- 
treffen sein ,  dessen  Anwendung  zu  einer  gründlicheren 
ISrforschung  des  Menschen  den  Weg  bahnen  kann. 
Dieser  Begriff  ist  aber  schwerlich  ein  anderer,  als  die 
Vorstellung,  dass  der  Mensch  seinem  innersten  Wesen 
nach  eine  organische  Einheit,  den  ursprünglichen  Cha- 
rakter derselben  in  allen  seinen  mannichfachen  Er- 
scheinungsweisen zur  Darstellung  zu  bringen  strebt, 
dass  jener  Grundcharakter  in  allen  seinen  Angelegen- 
heiten als  den  verschiedenen  Entwickehingsrichtungen 
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iMiaer  Tbfiligkml  mih  wiederholl^  ibne»  den  eifenl'- 
Uek«ii  Kern  oder  Qebalt  giebt^  dass  also  jede  Lehre 
von  irgend  einer  Seite  der  Menftchennatur  nor  in  eo-^ 
fern  wahr  sein  kann^  als  sie  sich  in  Uebereinsliiiiimiiig 
mit  dem  Begriff  des  Ganzen  ethkiiy  und  ausserdem 
noihwendig  im  innern  unauflödichen  Widerspruch  zo 
Grunde  gehen  muss  y  wie  sehr  sie  audi  durch  alle  nur 
erdetikliche  äussere  Hulfsmittel  beschützt  und  gestützt 
wird.  Es  ist  leicht  einzusehen^  dass  diese  Vorstellung 
allen  Bestrebungen  des  Zeitgeistes  zur  nothwendigen 
Voraosset2iung  dient,  weil  es  nur  dadurch  gerechtfer- 
tigt werden  kann,  wenn  jeder  Gebildete  sich  an  die 
Kjritijk  aller  Facultaten  wagt,  welches  doch  unstreitig 
die  thorichtste  Vermessen  hei  t  wäre,  wenn  nicht  eben 
das  ursprünglich  menschliche  Selbstbewusstsein  den 
richtigsten  Maassstab  für  die  grundliche  Beurtheilung 
der  meisten  positiven  Facultätswissenschaftcn  enthielte. 
Wir  müssen  also  jenes  ursprünglich  menschliche  Selbst- 
bewusstsein als  den  eigentlichen  Ausgangspunkt  aller 
anthropologischen  Forschung  aufsuchen,  und  können 
um  so  sicherer  überzeugt  sein,  in  ihm  den  freien  und 
umfassenden  Ueberblick  über  alle  Verzweigungen  des 
Lebens  zu  gewinnen,  je  leichter  es  uns  gelingt,  jene 
Verzw*eigungen  in  ihrem  inneren  organischen  und  noth- 
wendigen Zusammenhange  zu  erkennen,  und  dadurch 
die  Ueberzeugung  zu  erlangen,  dass  das  Abhauen  eines 
Zweiges,  um  ihn  einer  bequemeren  Analyse  seiner 
Stmctur  zu  unterwerfen,  der  wissenschaftlichen  Be- 
trachtung nur  ein  absterbendes  und  dadurch  seiner 
wahren  Bedeutung  verlustig  gehendes  Object  hefert. 
Freilich  lassen  diese  Sätze  in  ihrer  Allgemeinheit 
sich  leicht  hinstellen,  aber  nur  sehr  schwer  in  eine 
praktische  Anwendung  bringen.  Denn  jenes  allgemeine 
menschliche  Selbstbewusstsein  modificirt  sich  durch 
zahllose  individuelle  Bedingungen  zu  so  unendlich  ver- 
schiedenartigen Formen,  dass  eben  aus  dem  Conilicte 
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der  helerogensteD  Persötilichkeitea^  deren  jede  ihre  sub- 
jeetive  Denkweise  als  allgemeine  Regel  des  Urtheils 
geltend  machen  will,  jenes  unentwirrbare  Chaos  der 
ofientlidien  Meinung  hervorgeht,  welches  mehr  als 
alles  Andere  im  unvereinbarsten  Widerstreit  mit  den 
Principien  der  Wissenschaft  und  den  strengen  For- 
derungen ihrer  Methode  und  ihrer  Forschung  steht. 
Jene  in  steh  zahllos  zerklüftete  öffentliclie  Meinung 
war  indess  noch  niemals  etwas  Anderes,  als  der  Gue- 
rilla-Krieg, wodurch  der  gemeinsame  Feind,  die  ab- 
gestorbene Satzung  der  Vergangenheit,  besiegt  und 
vertilgt  werden  muss,  damit  erst  der  Boden  für  den 
Aufbau  einer  neuen  Wissenschaft  aufgeräumt  werde, 
welche  nur  durch  die  Eintracht  einer  aufgeklärten  For- 
schung zu  Stande  gebracht  werden  kann.  Der  dazu 
erforderliche  Friede  steiit  sich  auf  immer  meder  her, 
denn  die  kriegerische  Aufregung  der  Massen  kann  ihrer 
Natur  nach  nur  so  lange  dauern,  als  es  noch  einett 
Feind  zu  bekämpfen  giebt,  nach  dessen  Vertreibung 
jeder  Streit  ermüdend  weil  zwecklos  wird  und  daher 
lebendigeren  und  frischeren  Interessen  weichen  mus9, 
welche  Jeden  im  Bereich  seines  Wirkens  hinlängltdi 
in  Anspruch  nehmen. 

Fassen  wir  nun  die  welthistorischen  allgemeinen 
Züge  auf,  unter  denen  die  Menschennatur  ihr  grund- 
wesentliches Streben  zur  Erscheinung  verwirklicht  hat, 
so  treffen  wir  in  allen  Zeiten  und  Zonen  gewisse  all- 
gemeine Elemente  des  socialen  Lebens  als  die  noth- 
wendigen  Bedingungen  für  die  Entwickelung  jedes  ein- 
zelnen Individuums,  Elemente,  in  denen  sich  die  See- 
lenthätigkeit  zu  bestimmten  Formen  ausprägt,  welche 
eben  wegen  ihres  im  ganzen  Geschledite  rerbreitetea 
Vorkommens  als  der  grundwesentliche  Typus  seiner 
Natur  angesehen  werden  müssen,  wie  denn  auch  ohne 
sie  der  objeetive  Begriff  des  Menschen  nicht  als  mög*« 
lieh  gedacht  werden  kann«    Jene  Elemente  des  socialen 
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Lebens,  welche  den  Gegenstand  seiner  Bedürfnisse, 
das  Interesse  seiner  Bestrebungen,  den  Inhalt  seiner 
Angelegenheiten  bezeichnen,  machen  daher  auch  ihre 
Nothweiidigkeit  in  einem  solchen  Qrade  geltend,  däss 
alle  Velicer  über  sie  so  weit  aum  Bewusstsein  kommen 
mnssten ,  als  dies  bm  dem  Stande  ihrer  Bildung  irgend 
möglich  war.  Denn  sie  alle  haben  sich  Institutionen 
für  die  Pflege  der  Religion,  des  Hechts,  des  Familien-* 
lebens,  des  materiellen  Besitzes  u.  s.  w.  geschaffen, 
weil  sie  es  erkannten,  dass  ihr  geselliger  Verein  nur 
unter  der  Bedingung  einer  volksthümlichen  Gestaltung 
jener  Angelegenheiten  möglich  war,  und  sie  haben  es 
zu  keiner  Zeit  daran  fehlen  lassen,  ihre  daraus  her- 
vorgehende Staatsverfassung  mit  allen  Motiven,  welche 
das  menschliche  Herz  zur  Liebe  und  zum  Abscheu 
bewegen,  in  ^n  Gemüthern  Aller  auf  mögUchst  dauer- 
hafter Grundlage  zu  befestigen«  In  diesem  Boden  veT- 
zweigen  sich  also  die  Wurzeln  der  lUenschennaiur, 
hier  ist  das  punctum  saliens  ihrer  gesammlen  Trieb- 
kraft gelegen,  daher  denn  der  Anthropolog  vor  Allem 
eine  objective  Stellung  zu  gewinnen  suchen  muss, 
welche  ihm  eine  übersichtliche  Anschauung  des  Ge- 
sammtstrebens  der  Menschen  im  Betriebe  ihrer  Ange- 
legenheiten gestattet. 

Wiederum  scheint  mit  diesen  Sätzen  wenig  Posi^ 
tives  gewonnen  zu  sein,  da  die  Gestaltung  aller  socia* 
len  Angelegenheiten    von    jeher    durch   die    uhendlich 
verschiedenen   Culturgrade   der    Völker    zu    zahllosen 
Gegensätzen  der  Formen  ausgeprägt,  und  überdies  durch 
das  dialektische  Geschick  und  Ungeschick  ihrer  wissen- 
schaftlichen Bearbeiter  in   den   disparatesten  Begriffen 
aufgefasst  worden  ist,  so  dass  auch  nur  eine  Gesammt— 
anschauung  derselben   in  rein  menschlicher  Bedeutung 
u  erlangen   eine  Arbeit  erheischt,    welche  noch   aiif 
einem  Gebiete  des  Lebens  auch  nur  annäherungsweise 
.um  Abschluss   gebracht   werden   konnte.      Denn   es 
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handelt  sidi  hier  nftt&rlieh  nicht  um  einzelne  gliiek«- 
liehe  Apper^us^  welche  ein  genialer  Denker  dem  un-* 
ermesslichen  Stoff  abgewinnt,  um  sich  denselben  unter 
irgend  einer  fasslichen  Vorstellung  zum  Bewusstsein 
zu  bringen,  womit  eigeutUeh  nur  die  subjective  Form 
bezeichnet  wird ,  unter  welcher  er  sich  jenen  angeeig- 
net hat.  In  dieser  Beziehung  haben  wir  eher  über 
einen  nicht  zu  bewältigenden  Ueberfluss  an  geistrei«* 
eben  Gedanken,  als  über  einen  fühlbaren  Mangel  zu 
klagen.  Vielmehr  soll  jede  Angelegenheit  ihrer  streng 
objectiven  Bedeutung  nach  unier  einen  präcisen  Begriff 
gebracht  werden,  wodurch  eine  Zusammenstellung  der 
wesentlichsten  menschlichen  Bestrebungen  unter  einem 
allgemeinen  Gesichtspunkte  möglich  gemacht  werden 
kann,  um  ihr  gegenseitiges  Verhältniss  zu  einander  auf- 
zufinden und  somit  die  Verfassungsurkunde  der  Seele 
zu  entwerfen.  Wer  getraut  sich  aber  wohl,  auch  nui^ 
für  eine  einzige  Angelegenheit  die  sie  ganz  erschöpfende 
Formel  aufzufinden,  da  sie,  alte  in  rastlos  fortschrei- 
tender Entwickelung  begriffen,  noch  nicht  inii  Entfern- 
testen ahnen  lassen,  zu  welchem  Grade  der  Ausbil- 
dung und  VervoHkommnung  sie  auch  nur  im  nächsten 
Jahrhunderte  gediehen  sein  werden.  Irre  ich  nichts 
so  schürzt  sich  hier  der  grosse  Knoten  der  Bestimmung 
des  Menschengeschlechts,  von  welchem  jede  Epoche 
der  Weltgeschichte  nur  einzelne  Schlingen  entwirren 
kann,  wobei  es  stets  zweifelhaft  bleiben  muss,  ob  esT 
je  gelingen  werde,  den  letzten  Widerspruch  und  Zweifel 
zu  lösen,  in  welchen  unser  irdisches  Dasein  verfloch-- 
ten  ist. 

Aber  noch  nie  hat  der  Mensch  verzagt,  wenn  e^ 
galt,  den  Aufschwung  in's  Unendliche  zu  nehmen,  wo- 
hin ihn  eine  nie  zu  beschwichtigende  Sehnsucht  zieht, 
und  alles  Grosse  und  UnvergängUche,  welches  er  wirk-* 
lieh  zu  Stande  brachte,  ist  aus  dem  Antriebe  der  Ideen 
hervorgegangen.     Selbst  der  Wahnsinnige  kann  nicht 
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TOD  dieser  angesUimiilen  Art  lassen ,  denn  seltf  b«ii-» 
fig  ist  das  Objeet  seines  Sinnens  und  Strebens  eiit 
überschwengliches,  und  er  irrt  nur  ^fatfin,  dass  er  nach 
demselben,  wie  das  Kind  nach  dem  Monde  grmft,  weil 
er  seinen  unendlichen  Abstand  von  dem  Ziel  isieiner 
Hoffaungen  und  Wünsche  nidit  kennt.  So  sind  also 
die  Aufgaben  der  Philosophie,  welefae  uns  zur  Er- 
kenntniss  der  höchsten  Lebenszwedie  fuhren  soll ,  noch 
niemals  deshalb  Ternachlassigt  worden,  weil  zu  ihrer 
vollständigen  Losung  vielleicht  noch  die  Vorarbeiten 
von  Jahrhunderten  und  Jahrtausenden  erfonierlich  sein 
werden;  sondern  jedes  Geschlecht  hat  sich  an  ihnen 
mit  allen  ihm  zu  Gebote  stehenden  Mitteln  und  Kräften 
versucht,  eben  weil  ohne  das  Streben  nach  den  höch- 
sten und  allgemeinsten  Wahrheiten  überhaupt  keine 
Erkenntniss  und  Wissenschaft  irgend  welcher  Art 
möglich  ist. 

Ist  es  nun  wahr,  dass  noch  nicht  alle  Versuche 
zur  Eröffnung  neuer  Bahnen  des  Denkens  gemacht 
worden  sind,  oder  mit  anderen  Worten,  dass  noch 
neue  Standpunkte  zur  wissenschaftlichen  Betrachtung 
der  Dinge  aufgenommen  werden  können;  so  dürfte  ea 
in  unserm  Interesse  zunächst  darauf  ankommen,  das 
im  Bewusstsein  des  dermaligen  Zeitgeistes  erwachte 
Bedürfniss  nach  einer  neuen  Gestaltung  der  socialen 
Verhältnisse  in  seiner  tieferen  Bedeutung  aufzufassen, 
weil  damit  zugleich  eine  neue  Entwickelungsphase 
unseres  Geschlechts,  also  ein  zu  seiner  Erkenntnisa 
nothwendiger  Charakterzug  desselben  ausgesprochen 
ist.  Alle  Heformbestrebungen  der  jetzigen  Zeit  gehen 
unstreitig  von  der  mehr  als  je  schmerzlich  empftinde- 
neu  Erfahrung  aus,  dass  die  bisherige  Gestaltung  der 
vesentlichsten  Angelegenheiten  sie  in  einen  unaus-» 
leichbaren  Widerspruch  und  gegenseitig  sich  zerstö-* 
anden  Widerstreit  brachte,  so  dass  also  jedes  Indi- 
iTidiium,  anstatt  nach  allen  Seiten  seiner  Persönlichkeit 
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hui  sieb  frei  entfklten  eu  können,  nur  um  so  grössere 
Hindernisse  seines  Denkens  und  Strebens  nach  der 
einen  Richtung  bin  sich  bereitet  hatte,  je  mehr  das* 
selbe  nach  einer  anderen  sich  vorsugsweise  hingewandt 
hat.  Der  Measdi  des  19ten  Jahrhunderts  ti7i7/  vor 
allen  Dingen  su  sich  selbst  kommen,  sich  von  der 
Bevormundung  der  FacuUäten  befreien,  deren  unent* 
wirrbare  Rithsel  ihn  mit  sich  selbst  entzweit  haben, 
damit  er  selbst  aus  richtiger  Erkenniniss  seiner  An- 
gelegenheiten sich  seinen  Lebensplan  vorzeichnen,  und 
in  Ausfuhrung  desselben  der  ganzen  Summe  seiner 
frei  entwickelten  Kräfte  theilhaftig  werden  könne. 
Fassen  wir  nun  diesen  Willen  als  das  nothwendige 
Ergebniss  eines  völlig  erwachten  Selbstbe^^iisstseins 
auf,  so  liegt  eben  hierin  der  Ausgangspunkt  zu  einer 
neuen  anthropologischen  Forschung,  von  welcher  wir 
uns  die  besten  Erfolge  versprechen  können. 

Wenn  nämlich  die.  Klagen  über  die  unvereinbaren 
Gegensätze  der  FacuUäten  darin  begründet  sind,  dass 
letzere  die  ihrer  Pflege  anvertrauten  Angelegenheiten 
mit  parteiischer  Vorliebe  auf  den  Gipfel  einer  einsei- 
tigen Entwickelung  trieben,  und  sie  auf  Kosten  aller 
übrigen  geltend  zu  machen  suchten,  woraus  eben  der 
endlose  Krieg  verletzter  Interessen  entsprang ;  so  muss 
es  ja  eben  die  Aufgabe  der  anthropologischen  Forchung 
sein,  jene  Angelegenheiten  in  ein  richtiges  Verhältniss 
und  Gleichgewicht  mit  einander  zu  bringen,  wo  sie  im 
organischen  Bunde  gedeihen  und  sich  gegenseitig  for- 
dern, anstatt  wie  bisher  nach  gegenseitiger  Unter- 
jochung zu  streben.  Die  Wahrheit  des  eben  Gesagten 
lässt  sich  leicht  dadurch  erweisen,  dass  der  Mensch 
in  diesem  endlosen  Parteienkampfe  seine  alte  Unart 
überflüssig  gezeigt  hat,  die  Fehler  Anderer  mit  Argus- 
äugen  zu  erspähen,  aber  über  die  eigenen  sich  zu  ver«*> 
blenden,  und  dadurch  zu  grundlosen  Anmassungen  sich 
befugt  zu  ghiuben.    Die  Bestätigung  dafür  giebt  di# 
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imfoierksaine  Betracklang  der  ewigen  Ckkatroversea 
unter  den  FacuUäten.  Fangen  wir  s.  B.  bei  den  Phi- 
losophen an,  welche  das  rationale  Denken  auf  den  Thron 
setzten,  und  ihm  den  Hichtersprueh  in  letzter  Instanz 
über  alle  Theorie  und  Praxis  vindicirten^  so  wird  es 
uns  nicht  zweifelhaft  sein,  dass  sie  durch  unablässig« 
Speciilationen  in  einem  abstracten  Bewusstsein  ganz* 
lieh  sich  abschliessend ,  mit  transcendentaler  Vornehm* 
heit  und  Geringschätzung  auf  alleEmpiriker,  also  auf 
Aerzte  und  Naturforscher  herabsehen  mussten,  welche 
sich  des  objectiven  Werths  der  ächten  Erfahrung  viel 
zu  deutlich  bewusst  waren,  als  dass  sie  nicht  mit 
dem  zuversichtUchsten  Selbstgefiihl  gegen  jene  hätten 
in  die  Schranken  treten  sollen,  wenn  es  ihnen  auch 
in  der  Hitze  des  Streits  leider  oft  genug  widerfuhr, 
dass  sie  die  für  jede  wissenschaftliche  Forschung  ewig 
gCiltigen  Vernunftgesetze  im  blinden  Eifer  aus  den 
Augen  verloren.  Ferner  darf  jede  ächte  Philosophie, 
indem  sie  die  Vernunft  als  die  Urquelle  aller  Wahrheit 
bei  jeder  Forschung  voranstellt,  kein  Denken  gelten 
lassen,  welches  nicht  vor  diesem  höchsten  Tribunal 
der  Kritik  bestehen  kann,  und  sie  erweckt  durch  dies 
stets  rege  erhaltene  Vernunftbewusstsein  ein  so  star- 
kes Gefühl  der  sittlichen  Freiheit  und  Würde  aes 
Menschen,  dass  dieser  eben  dadurch  seiner  göttlichen 
Abstammung  mit  der  vollsten  Ueberzeugung  inne  wird. 
Jeder  weiss  es,  dass  aus  diesem  Grunde  die  Philoso- 
phie die  unversöhnlichste  Feindinn  jener  Schaar  von 
Theologen  wurde,  welche  die  Vernunft  unter  den  Wun- 
derglauben gefangen  nahm,  ja  sie  als  die  ewige  Wider- 
saclierinn  des  Christenthums  gänzlich  zu  verläugnen 
und  zu  verdammen  für  ihre  heiligste  Pflicht  hielten, 
somit  aber  die  der  Vernunft  entstammenden  Attribute 
der  geistig -sittlichen  Würde  des  Menschen  bestreiten 
mussten.  Konnte  wohl  die  Philosophie  einen  innigen 
9und  mit  der  Jurisprudenz  schUessen,  welche,  starr 
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HD  dem  uberliefbrteil  rdmischen  Rechte  haftend  ^  sich 
jede  Möglichkeit  einer  ureigenen  Entwickelnng  aii9 
Vemunftprindpien  abschnitt  t  Obgleich  die  Theologie 
der  Philosophie  gegenüber  nur  allzu  oft  die  bedauerlich* 
8(en  Blossen  gab^  so  war  sie  doch  wiederum  vollkom-^ 
men  in  ihrem  Rechte,  wenn  sie  den  religidsen  Glauben^ 
welcher,  einer  übersinnlichen  Welt  entstammend,  noch 
von  keiner  philosophischen  Schule  in  eine  allgemein 
geltende  syllogistische  Form  gebracht  werden  konnte^ 
und  oft  genug  als  jeder  wissenschaftlichen  Darstellung 
unzugänglich  verworfen  wurde,  als  die  nothwendigste 
Bedingung  der  Sittlichkeit  geltend  machte,  wenn  sie 
das  im  philosophischen  Stolze  oft  sich  übernehmende, 
und  sogar  egoistisch  ausartende  Selbstgefühl  durch 
demüthigende  Anerkennung  der  grossen  menschlichen 
Gebrechlicheit  gebührend  zu  massigen  suchte,  wiewohl 
nicht  geläugnet  werden  kann,  dass  sie  die  sittliche 
Natur  des  Menschen  oft  viel  zu  tief  herabwürdigte, 
und  dadurch  seine  edelsten  Gemüthskräfte  lähmte.  Dass 
die  Aerzte,  die  Pfleger  des  Leibes,  zunächst  auf  die 
Gewinnung  einer  somatisch -empirischen  Wissenschaft 
ausgehen  mussten,  bedarf  keines  weiteren  Beweises; 
was  aber  berechtigte  sie,  aus  ihem  Denken  nur  allzu 
oft  jede  Betrachtungsweise,  welche  nicht  die  Form 
und  Mischung  der  körperlichen  Organe  zur  Grundlage 
hat,  auszqstossen?  Dass  der  von  ihnen  vorzugsweise 
gelehrte  Materiahsmus  im  unversöhnlichen  Widerstreit 
mit  allen  geistig-sittlichen  Angelegenheiten  treten,  also 
auf  deren  gänzliche  Verläugnung  hinarbeiten  musste, 
hat  man  noch  in  neuerer  Zeit  vergeblich  zu  bestreiten 
gestrebt,  indem  man  den  tieferen  Grund  dieser  Contro^ 
verse  künstlich  zu  verdecken  suchte,  und  nur  gewisse 
unläugbare  Gegensätze  gelten  lassen  wollte,  in  welchen 
unzweifelhafte  :£rfährungen  der  Aerzte  mit  den  über- 
triebenen Forderungen  der  Philosophen,  Theologen  und 
Juristen  stehen.    Wenn  die  Aerzte  in  diesen  Grenz- 
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•ireiiigkeitaa  mit  den  anderen  Facultälen  oft  ihr  gute« 
Recht  nftehdrüekUch  uod  siegreich  behauptet  habea, 
se  lag  doch  darin  f&r  sie  keine  Befagniss,  die  ewig 
gftltigea  Prineipien  jener  FaeulUUen  deshalb  su  ver- 
werfen ^  weil  dieselben  von  dem  Standpunkte  ihrer  em» 
pMschen  Ferschung  aus  nicht  begriffen  werden  kennen. 
Man  erl&sst  es  mir  wohl  gern,  einen  alten  Strmt  wie«- 
der  SBtt  erneuern,  welcher  für  mich  eben  keine  orfreuf- 
lichen  Folgen  gebracht  hat 

Was  folgt  hieraus?  Nichts  Anderes,  als  dass 
jede  Facult&t  nur  so  lange  Heeht  haben  kann ,  als  sie 
es  sich  nicht  in  den  Sinn  kommen  iässt,  die  Lebens- 
aufgabe der  übrigen  Facultäten  der  ihrigen  unterzu- 
ordnen, oder  sie  geradezu  feindlich  anzngreifen.  Alle 
Faeultäten  sind  aus  der  inneren  Nothwendigkeit  der 
Menschenoatur  als  Pflegerinnen  ihrer  unabweisbaren 
hervorgegangen,  sie  sind  demnach  alle  gleichberechtigt, 
und  die  endlosen  Streitigkeiten  über  ihre  respectiven 
Grenzen  konnten  nur  aus  einem  g&nzlichen  Verkennen 
ihrer  wahren  Bedeutung  und  Bestimmung  hervorgehen, 
da  sie  umgekehrt  alle  dem  Menschen  gleichmassig  an- 
gehdren,  und  durch  den  organischen  Zusammenbang 
seiner  Interessen  zu  dem  innigsten  Lebensbunde  hät«^ 
ten  zusammenwachsen  sollen.  Hat  denn  der  Philosoph 
nicht  den  grdssten- Vortheil  davon,  wenn  die  empiri- 
sche Forschung  ihm*  das  Material  des  Denkens  vor- 
bereitet, damit  er  dasselbe  um  so  leichter  mit  Vernunft- 
principien  durchdringen,  und  zu  einem  dauerhaften, 
zeugungskräftigen,  organischen  Lebensganzen  ge- 
stalten kann,  nachdem  die  frähereu  philosophischen 
Bestrebungen  an  dem  widerspenstigen  Stoff  einer  rohen 
Erfahrung  grossentheils  zu  Grunde  gehen  mussten^ 
Muss  es  dem  Theologen  nicht  willkommen  sein ,  wenn 
die  Fackel  der  Vernunftkritik  aus  seiner  Wissenschaft 
endlieh  alle  Irrlehren  austreibt,  welche  als  Ausgeburten 
der  Sehw&rmerei  und  des  Fanatismus    das    religitoe 
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B^v^iiastsetii  Jakrhonderte  IiiBdaveb  nrii  den  Schrecken 
der  zersidrenddten  Leidenschaften^  ja  mit  den  Fratsen 
des  Wahnsinns  erf&Ut  haben ,  damit  endlich  einmal 
die  göttliche  Lehre,  welche  Christus  uns  Verkvndete^ 
wie  eine  strahlende  Sonne  über  das  Henschengesohledtt 
aufgehe,  und  alle  seine  Saaten  zur  Reife  der  goldenen 
Erndte  bringe?  Muss  der  Jurist  es  nidit  dankbar  an- 
erkennen j  wenn  die  Warnungen  der  Aerzte  ihn  gegen 
Justizmorde  schützen ;  und  gereicht  es  dem  Arzte  niiM 
zum  höchsten  Segen,  wenn  eine  geläuterte  Philosophie 
ihm  den  Schatz  einer  tieferen  Erkenntniss  darbietet^ 
welche,  die  innersten  Lebensquellen  in  der  Seele  und 
in  ihrem  Streben  nach  geistig -sittlil^er  Freiheit  auf* 
schliessend,  den  aus  anatomischen  und  chemischen  Ele- 
menten construirten,  todten  Automaten  des  Leibes  itoit 
einem  schöpferischen  Princip  beseelt,  welches,  was  man 
auch  von  beliebten  Modeansichten  aus  dawider  ein* 
wenden  mag,  das  Leben  nach  Gesetzen  regiert,  ohne 
deren  Kenntniss  die  Diagnostik  und  Pharmacologie  jeder 
tieferen  Bedeutung  und  inneren  Haltung  ermangeln? 
Warum  vergessen  es  die  Facultisten  so  oft,  dass  wir 
insgesammt  vor  Allen  erst  Menschen  sein,  und  dar* 
über  zum  umfassenden  und  deutlichen  Bcwusstsein 
kommen  müssen,  ehe  jeder  Einzelne  sich  an  seine 
specielle  Aufgabe  wagen  kann,  wenn  er  nicht  von  vorn 
herein  dieselbe  mit  einseitigen  und  falschen  Grundbe- 
griffen auffassen  und  sich  dadurch  die  Möglichkeit  ihrer 
glücklichen  Lösung  rauben  will  ?  Es  sollte  doch  Jeder 
bei  einiger  Aufmerksamkeit  auf  sich  selbst  fühlen,  und 
es  sich  ehrlich  eingestehen,  dass  er  seinen  eigensten 
Interessen  den  grössten  Schaden  zufugt,  wenn  er  sie 
über  Facultätsvorurtheilen  aus  dem  Auge  verliert  und 
deshalb  vernachlässigt,  und  es  sollte  daher  Jeder,  ehe 
er  sich  zum  Kampfe  gegen  die  Angriffe  der  anderen  Fa- 
cuHäten  rüstet,  die  schwachen  verlorenen  Posten  d^ 
^i|g;enen  Facul tat  sorgfaltig  recognoscirt  haben,  damit  es 
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Um  Didii  eif»he^  wie  den  Beiftgerten  so  oft,  weh^e 
gewiss  überwmideD  werden,  wenn  sie  die  BI5men  ihrer 
mgeaen  Veribeidigungswerke  nicht  kennten.      Ja  es 
nuss  endüdi  als  Grundregel  der  Kritik  anerkannt  wer* 
den,  dass  keine  Facnhät  den  rechten  Maassstab  der 
Selbstprüfung  in  sich  finden  kann,  sondern  dass  ihre 
Vertreter,  um  gegen  Binseitigkmt  undlrrthun  gesdiufsi 
SU  sein,  ihre  Aufgabe  auch  von  den  Standpunkten  der 
ftforigen  Facult&ten  aus  überschauen  müssen.    Fassen 
wir  diesen  Sais,  welcher  sich  mit  folgerechter  Noth- 
wendigkeit  aus   allem  Bisherigen   ergiebt,   scharf  in's 
Auge,  so  haben  wir  die  Lösung  der  Frage^  gefunden, 
warum  alle  Facult&tswissenschaften  durch  zahllose  innere 
Widerspruche  in   ihrer  organischen  Bntwickelung  so 
sehr  auruckgehalten  worden   sind.    Sie  konnten  über 
ihr  eigenes  Princip  nicht  sum  deutlichen  Bewusstsein 
kommen,  weil  sie  die  Prindpien  der  übrigen  Facultä-* 
ten  verifiugneten.     Eine  Wissenschaft  ist  aber  ohne 
ein  schöpferisches ,  sie  organisch  gestaltendes  Lebens- 
princip  eben  so  unmöglich,  als  die  Bildung  der  Thiere 
und  Pflanzen,  wenn  nicht  ihrem  Embryo  ein  schaffen- 
des Vermögen  innewohnt,   welches  nach  prästabiKrter 
Harmonie  den  plastischen   Stoff  zu  einem  Gliederbau 
verarbeitet,  in  welchem  jede  Faser  nach  der  Idee  des 
Ganzen  construirt  ist. 

So  hätten  wir  nun  mit  sicherem  Schritte  lins  dem 
Ziele  dieses  Aufsatzes  angenähert,  indem  es  nach  dem 
Bisherigen  wohl  kaum  einem  Zweifel  unterliegen  kann, 
dass  eine  objectiv  ^wissenschaftliche  Anthropologie  als 
die  reale  Lehre  vom  ganzen  Menschen  sich  nur  dann 
zu  Stande  bringen  lässt,  wenn  die  Grundgedanken 
sämmtlicher  Facultäten  zu  seinem  gemeinsamen  Begriff 
verschmolzen  werden,  welcher  als  die  herrschende  Idee 
das  Licht  anzündet,  wie  es  von  Baco  für  die  Erleuch- 
tung des  von  der  Forschung  einzuschlagenden  Pfades^ 
gefordert  wird.   Allerdings  sind  noch  grosse  Vorarbeitea 
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mu  iiftftchen,  »öch  Berge  von  Schmerigketien  kiiiwef^ 
2ur&UHien  y  ehe  die  conRliiiiirendeo  Ideen  der  einaeltte« 
Fmcaltäien  siieh  zu  einer  solefaen  Form  geläutert  haben^ 
welche  ihre  organische  Vereinigung  in  einer  htefastett 
Lebeuseinheit  mdglieh  macht;  indess  muss  man  auch 
diese  Sdiwierigkeit  nicht  übertreiben;  da  der  Zeitgeiat 
selbst  gegen  die  Hemmnisse  der  Facultatsverurthmle 
in  die  Schranken  getreten  ist,  welche  seiner  unwider^ 
stehlichen  Gewalt  keinen  langen  Widerstand  leisten 
werden ;  nachdem  sie  den  angestrengtesten  Bemühun- 
gen aurgeklärter,  aber  vereinzelt  stehender  Denker 
beharrlich  Trotz  geboten  haben«  Freilich  wird  es  da- 
bei nicht  ohne  heissen  Kampf  abgehen,  weil  jene  Vor- 
urtheile  hinter  zu  vielen  Privatinteressen  verschanzt 
sind  y  welche  von  jeher  der  Wahrh^t  den  Sieg  so  an-* 
endlich  erschwert  haben ;  jedoch  Beschränktheit^  Eng- 
herzigkeit,-Separatismus  werden  in  dem  Maasse  an 
Widerstandskraft  verlieren ,  als  die  Völker  zm  Selbst- 
bewusstsein  und  dadurch  zur  Selbst^ändigkeit  kommen, 
welche  sich  stets  mit  der  Einsicht  paart,  dass  das  Gute, 
Edle  und  Schöne  nur  aus  dem  gemeinsamen  Bunde 
der  Kräfte  Aller  hervorgehen  kann,  und  dass  daher 
Jeder  zuröcktreten  muss,  welcher  mit  den  alten  Irr- 
lehren isolirter  Interessen  die  Saat  der  Zwietracht  aus- 
streuen will.  Audi  ist  die  zu  diesem  grossen  Werke 
erforderliche  Kritik  längst  vorhanden,  denn  man  braucht 
sich  nur  in  den  Literaturen  der  einzelnen  Facultäteu 
nacli  den  Veranlassungen  zu  ihren  Grenzstreitigkeiten 
und  nach  den  Waffen ,  mit  denen  sie  dieselben  gefuhrt 
haben,  umzusehen,  um  in  dieser  Kriegsgeschichte  der 
Wissienschaften  alle  wesentlichen  Controverspunkte 
kennen  zu  lernen.  Hat  man  sich  aber  letztere  mit 
nnparteiischera  Geiste  vor  Augen  gestellt,  indem  man 
sich  fleissig  iibt,  die  Vorurtheile  der  einen  Fiusultät 
von  den  Standpunkten  der  übrigen  aus  in  ihrer  wahren 
Nichtigkeit  zu  erkennen,  dann  kann  es  nicht  ausbleiben. 
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bei  dieser  kritieeiMii  Arbeit ,  weldM  die 
tos  Qegeneiise  in  etMuider  avfsu&Ösen  strebt,  die  Idee 
des  gsnaeti  Menscben  tfluner  reioM*  uod  beller  vor  des 
•ewttsstsetn  tritt,  und  somit  das  sdtoffeade  Prhietp 
srird,  BMt  weidiem  Jeder  setne  speäelbn  Fscuhits* 
wissensebi^en  bis  ia^  cKe  geringsten  Binzelnheiten  snr 
UebereiBStknninng  mit  dem  Gänsen  gestalten  soll.  Denn 
es  Hast  sieb  vom  gansen  Mensdien  auch  nicht  iwt 
kleinste  Theil  abtrennen,  um  ihn  durcA  abgesonderte 
Betrachtting  Yollst&n^  zu  erkennen;  derselbe  bleibt 
nur  im  Kusasunenhange  mit  dem  Gänsen  verstandlieb, 
Msst  sieh  nur  durch  die  Grundidee  des  Ganzen  erklä- 
ren, und  je  seh&rfer  man  ihn  in's  Auge  fasst,  um  so 
deutUdier  werden  die  zahllosen  Fäden,  die  ihn  an  alles 
Uebrige  knüpfen,  ausser  dessen  Verbindung  er  nichts  ist. 
Aus  allem  Bisherigen  folgt  zugleich,  dass  die  ganze 
Schwierigkeit  der  anthropologischen  Forschung  w^eit 
weniger,  fast  gar  nicht  in  ihrem  Objecto,  sondern  in 
der  Subfectivität  ihrer  Arbeiter  enthalten  ist,  welche, 
von  irgend  einer  Facnltät  aus  zu  ihr  gelangend,  sdioa 
alle  Vorurthttle  d^selben  mit  sich  brachten,  und  sich 
dadurch  den  klaren  BHck  trübten,  selbst  verfinsterten. 
Aller  Kastengeist  ist  seiner  Natur  nach  hochmüthig, 
wml  er  seinen  angemassten  Privilegien  etwas  zu  ver- 
geben glaubt,  wenn  er  die  Rechte  Anderer  bereitwillig 
anerkennt.  Daher  das  eifersüchtige  Abgrenzen  der 
Faoidtätswissenschaften,  damit  nicht  der  Theolog  einen 
kntiscbea  Blkk  in  die  Medictn  werfe,  und  ihre  mate- 
rialistischen Gebrechen  aufspüre ,  damit  nicht  der  Arzt 
seinerseits  den  dämonischen  Aberwitz,  welchen  mandie 
Kelot«!  als  ein  weseotUc^es  Ingredienz  des  rehgiosen 
CUaubens  geltend  machen,  mit  der  Fackel  der  Natura 
wissensdiaften  beleuchte  u.  s.  w.  Doch  ich  lasse  den 
bisher  forigesponsenen  ¥aden  fallen,  bei  dessen  Wei- 
terem Verfeigen  noch  eine  Menge  Gebrechen,  womit 
di^  antbropologisdie  Forschung  behaftet  ist,  zurSpradie 
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kommen  musBte,  da  es  mir  nnr  auf  eme  allgemeine 
Üindeutung  auf  diejenigen  Hindemisse  tu  Ihun  wmr, 
welche  vor  Allem  erst  hinweggeräumt  werden  müssen^ 
wenn  überhaupt  ein  erfolgreiches  Stadium  der  Men-> 
sehennatur  auch  nur  als  möglich  gedacht  werden  solL 
Haben  wir  uns  Also  darüber  verständigt,  dass  die 
bisher  einseitig  zerstückte  Betrachtung  derselben  von 
dem  Standpunkte  der  einseinen  Facultäten  die  Urquelle 
aller  Grundirrthümer  ist,  welche  bisher  der  Anthrop6- 
logie  alle  Prädicate  ädUer  Wissenschaft  geraubt,  und 
sie  zum  Tummelplatz  der  disparatesten  subjecttven 
Ansichten  ohne  jede  Möglichkeit  ihrer  Ausgleidtuag 
gemacht  haben ;  so  folgt  daraus  unmittelbar ,  dass  die 
Schranken  fallen  müssen ,  durch  welche  die  Facultaten 
sich  bisher  völlig  von  einander  abgegrenzt  haben.  Auch 
hier  offenbart  es  sich,  wie  jeder  Zeitgeist  die  voll- 
ständigste Consequenz  in  alle  von  ihm  beherrschten 
menschlichen  Verhältnisse  zu  bringen  strebt.  In  den 
Jahrhunderten,  wo  die  Facultaten  sich  gegenseitig  aa-^ 
feindeten ,  ohne  auch  nur  eine  Ahndung  von  der  Mög- 
lielikeit  eines  Friedensschlusses  zu  hegen,  strebten 
auch  die  Völker  in  endlosen  Kriegen  sich  gegenseitig 
den  gresstmöglichsten  Abbruch  zn  thun,  weil  jedes 
nur  auf  Rosten  der  andern  gross,  reich,  frei  und  mäcb-^ 
tig  werden  zu  können  sich  einbildete,  und  die  Idee 
eines  ewigen  Friedens  als  die  Ausgeburt  des  Wahn- 
witzes %'erhöhnt  wurde.  Jetzt  gelangen  die  Völker 
zur  Erkenntniss,  dass  alle  Lebensinteressen  gemein- 
sam sind^  und  dass  sie  sich  gegenseitig  die  brüder-* 
liehe  Hand  reichen  müssen,  um  mit  vereinter  Kraft  die 
herrlichen  Güter  des  Lebens  zu  pflegen,  und  die  er- 
rungenen Segnungen  des  Friedens  mit  einander  aus^ 
s&utaoschen.  Hinter  einem  solchen  Vorbilde  können  die 
Facultaten  nicht  zurückbleiben,  wenn  sie  nicht  ihr  hohes 
Verrecht  aufgeben  wollen,  als'die  Träger  der  Wissenschaft 
an  dteSpitze  der  menschliichen  Angelegenheiten  zu  treten« 
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Es.  d&rfte  also  nur  noch  ein  l^ztüches  Bedenkori 
sn  erw&gen  Bein^  dass  es  den  Kr&ften  des  Einaelneii 
nnndglkA  sein  m&sse,  .die  sieUe  Höhe  zü  erklimmen, 
von  weteher  ans  der  Anihropolog  alle  AngelegenheHeB, 
wie  sie  von  den  verschiedenen  Facull&ien  bearbeiiel 
worden  sind,  vollständig  übersehen,  und  in  ihrer  we- 
sentlichen Bedeutung  erkennen  kann.    Denn  schwer^* 
lieh  wird  ein  Genie  erstehen,  welches,  mit  riesenhafter 
Gelehrsamheit  alle  Facult&tswissenschaften  umfassend, 
sich  zu  jenem  hohen  Standpunkt  der  Betrachtung  auf- 
zuschwingen vermöchte,  ohne  durch  jenen  Ballast  des 
Wissens  in  seinem  freien  und  kühnen  Fluge  gehemmt 
zu  werden.    Gewiss,  wenn  wir  auf  einen  solchen  Er- 
oberer der  geistigen  Welt  warteten,  um  von  ihm  das 
Gesetz  der  Wissenschaft  zu  empfangen,    so  mö^te 
unser  Harren,  wenn  wir  ihm  nicht  seine  Riesenarbeit 
vorbereiteten,  für  immer  ein  ganz  vergebliches  sein, 
da  jene  Arbeit  ihrer  Natur   nach   nur  durch  das  Zu- 
samm.enwirken  aller  guten  Köpfe  zu  Stande  gebracht 
werden  kann.    Ueberhaupt  werden  hoffentlich  die  so-« 
genannten  Genies  immer  seltener  werden,  wenn   man 
nimlich  unter  ihnen  solche  Intelligenzen  versteht,  weldic^ 
alle  ihre  Zeitgenossen  überragend,  und  ihnen  um  De-« 
cennien  und  Jahrhunderte  zuvoreilend,  von  ihnen  eben 
deshalb  nicht  verstanden,  ja  oft  geschmäht  und  ver-» 
folgt  wurden;  denn  der  mächtige  Aufschwung   Aller 
zu  einem  freien  Denken  wird  ihre  Köpfe  einem  glei- 
chen Niveau  unendlich  näher   bringen.     Alle  müssen 
wir  die  Hände  an's  Werk  legen,  wetteifern,  von   der 
Wahrheit  immer  mehr  die  Hüllen  der  Facultätsvorur- 
theile  abzustreifen,  und  nach    gegenseitiger  Ausglei- 
chung und  Versöhnung  streben,  wo  dann  ein  gemein- 
sames Verständniss  um   so  gewisser  erreicht  werden 
wird,  je  mehr  der  richtige  Sinn  und  gesunde  Verstand 
der  Völker  schon  von  selbst  darauf  hinarbeitet.    An- 
statt zu  spidten,  wollen  wir  vereinen,  um  die  organische^ 


Digitized  by 


Google 


4S9 

Verbuidimg  der  Wi9«M^9clia£^en  fa^rznstoUen;  ansiitU 
die  übrigen  Facultäieo  mit  ^bitterter  Feindschaft  aa^ 
abgreifen ,  wollen  wir  aufricbtig  ihre  wahren  Interesaes 
als  unsere  eigenen  anerkennen,  und  sie  dadurch  zur 
Bereitwilligkeit  stimmen,  beim  gegenseitigen  Austausch 
der  Gedanken  uns  auf  halbem  Wege  entgegenzukommen. 
Niemand  wird  sich  bei  dem  allgemeinen  Friedens« 
Schlüsse  der  Wiasenschafteo  besser  stehen  ^  als  wir 
psychischen  Aerzte,  deim  unser  Gebiet  ist  mit  dem 
aller  FaculUiten  so  in  eins  verschmolzen,  dass  unsere 
TrenoUAg  von  Urnen  uns  jedesmal  den  gressten  Sdba^ 
4ett  gebracht,  dem  Baum  unserer  Erkenntniss  geradezu 
die  Wurzeln  abgeschnilten  hat,  da  eben  letztere  m 
alle  übrigen  Wissenschaften  vom  Menschen  eindringen, 
und  sich  in  ihnen  durchweg  verbreiten.  Wir  dürfen 
aber  nicht  warten,  bis  Andere  die  Grenzsperre  auf- 
heben, welche  uns  einen  freien  Verkelur  mit  den  be- 
nachbarten Wissenschaften  unmöglich  macht;  denn 
schwerlich  werden  sie  von  unsern  Bedürfnissen  grosse 
Notiz  nehmen,  und  wir  haben  uns  noch  nicht  eine 
Jiinreichende  wissensshaftliche  Autorität  und  öffentliche 
Anerkennung  errungen,  um  unsere  Forderung  mit  Er- 
folg gehend  zu  machen,  dass  unsere  Erfahrungen,  und 
die  aus  ihnen  inductiv  abgeleiteten  S&tze  eben  wegen 
ihrer  überaus  grossen  Wichtigkeit  für  alle  socialen 
Lebensfragen  von  den  übrigen  Facultaten  und  nament- 
lich von  unserer  eigenen  ihrem  ganzen  Werthe  nach 
anerkannt  werden  müssen.  Die  hieraus  sich  nothwen- 
dig  für  uns  ergebende  Aufgabe  kann  also  ihrer  Natur 
nach  keine  andere  sein,  als  die  Seelenheilkunde  in 
einen  innigen  organischen  Zusammenhang  mit  allen 
ihren  Hülfswissenschaften  zu  bringen,  damit  sie  sich 
gegenseitig  bereichern,  berichtigen,  erhellen,  und  sidi 
dadurch  jenes  innere  Leben  mittheilen,  welches  aus 
dem  gemeinsamen  Bunde  aller  Wissenschaften  ent- 
springend, das  eigentliche  treibende  Princip  ist,  und 
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ab  solches' den  in  ihnen  allen  wurzelnden  Etkenntmss- 
banm  mit  schöpferischer  Kraft  dnrchdringt,  und  seiner 
Bntwicfcelung  das  segensreiche  Gedeihen  bis  zur  Bliithe 
des  freien  Denkens  und  bis  zur  FrudUreife  der  prakti- 
schen Wahriieii  verleibt. 

In  diesem  l^ne  möge  es  mir  vergönnt  sein,  in 
einigen  späteren  Aufsätzen  meine  Meinung  uiber  den 
innigen  Zusammenhang  auszusprechen,  welcher  zwi- 
schen der  Seelenheilkonde  uM  ihren  Hulfswissenschaf- 
ten  naturgemäss  vorhanden  sein  dürfte.  Denn  nur  auf 
diese  Weise  kann  es  uns  meines  £rachlens  /gelingen, 
den  grossen  Ausspruch  Baco's  wahr  zu  machen: 
Verus  experientiae  orde  primo  lumen  accemlit,  deinde 
per  lumen  iter  demomirai. 
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Mittheileigei 

über 

das  sogettOAttte  Erysipelas  auriculae 
bei  Irren. 

Von 

zweitem  Arzte  der  ProviBztal-'IrrenaBstaU  bet  Halle. 

Joeobachtun^n  über  diese  hauptsächlich  bei  Irren  vor- 
kommende KranUmfc  der  Ohrmuschel  sind  schon  von 
Flemming^  Bird^  Wallis,  Rupp  u.  A.  angestellt 
worden  (cL  die  Angabe  der  Literatur  bei  Oriesinger 
S.  322.).  In  Halle  hatten  wir  innerhalb  eines  Jahres 
fünfmal  Gel0genlieit>  die  Krankheit  in  ihrem  ganzen 
Verlaufe  zoi  beobachten,  und  unter  den  im  December 
aus  Zeitz  translocirten  Unheilbaren  fanden  sich  fünf 
Fälle  mit  dem  Residuum  der  Krankheit,  so  dass  im 
Ganzen  also  zelm  Fälle  zur  Betrachtung  vorliegen« 
Darunter  sind  zwei  Frauen;  dreimal  waren  beide  Obren 
ergriffen,  dreimal  blos  das  rechte,  viermal  das  linke. 
Zwei  Fälle  sind  zur  Sectio«  gekommen.  Der  Verlauf 
entsprach  im  Ganzen  den  früheren  Beobachtungen.  Die 
Kranken,  bei  denen  es  vmrkaro,  sind  theils  vollkommen 
Uedsianig,  theils  verwirrt;  ein  Kranker,  ein  Theologe, 
^er  nur  v^suchsweise  auf  den  Wunsch  der  Seipigea 
«Btlassen  wi^rde,  befindet  sich  in  dem  Uebergangs- 
otadipm^von  MelaMboUe  und  Abuüe  in  BlMsinn«    Der 
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gemeitisame  psychisdie  Charakter  Aller  ist  Depression 
und  geringe  Energie  ihres  geistigen  Lebens.  Korper- 
lich kann  eine  gesunkene  Vegetation  als  genieinsames 
Merkmal  hervorgehoben  werden.  Bei  den  Meisten  zeigte 
sich  durch  andere  Symptome  eine  dyskrattsche  Ver- 
derbniss  der  Säfte.  Der  Theologe  (die  rechte  Ohr*- 
muschel  war  krank)  litt  seit  längerer  Zeit  an  hart- 
näckigen Unt^rleibsstockungeu ;  er  hatte  eine  blaulich 
lividc  Färbung  der  Haut  und  häufigen  Ausbruch  von 
Furunkeln,  und  Ecthyma  -  Pusteln  auf  allen  Korper- 
tbeilen;  ein  Kranker,  ein  Kretin,  kodet  oft  und  auch 
bei  der  Entstehung  der  Ofarmuscbelkrankheit  (links)  an 
einem  eiterigen  Ausflusse  aus  beiden  Ohren  in  Folge  von 
allgemeiner  Scrophulosis ;  ein  dritter  Epileptischer  hat 
häufig  Furunkel(linke  Musdiel) ;  Ciber  die  secirteu]später. 
Unter  den  abgelaufenen  Fällen  leidet  einer  an  einer 
porrigo  decalvans  (beide  Ohrmuscheln  waren  krank)» 
und  einer  seit  vieten  Jahren  an  einem  sehr  putrMeii, 
jauchigen,  die  ganze  Fläche  des  einen  Schenkels  be« 
deckenden  Geschwüre  (tiie  linke  Ohrmuschel). 

Der  Eintritt  der  Krankheit  war  in  allen  Fälleii 
sehr  acut,  ohne  nachweisbare  äussere  Veranlassung; 
es  sseigte  sich  eine  bläulich  röthe  Geschwulst  der  Mu-*> 
Schel,  die  von  der  Concavität  ausging,  durch  welche 
die  Gontouren  wenigstens  iu  der  Concavität  der  Mu- 
schel wie  verstrichen  erschienen.  Der  helix  war  stets 
Gütlich  erkennbar  und  abgegrenzt,  zeigte  aber  eben 
BO  wie  die  Rückenfläche  eine  erysipelal ose  Schw^ellung, 
die  deutlich  nur  in  der  äusseren  bedeckenden  Haut 
ihren  Sitz  hatte.  Das  Ofartäppchcn  war  in  allen  Fällen 
ganz  ft-el  Auch  war  die  Krankheit  durchaus  auf  die 
Muschel  beschränkt;  der  Gehörgang  wurde  nur  in  svret 
Fällen  duiHA  die  grosse  Geschwulst  mechanisch  vor- 
«dilossen.  Die  Gesdnvulst  bot  das  Gefiihl  einer  un- 
deutlichen  Fluctimtion  dar;  manchmal  schien  es,  als 
eh  tiuft  darin  enthaMen  'sei ;  man  fühlte,  dass  die* hintere 
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Wandcing  von  dem  Knorpel  «elbsi  gebiklet  wurde,  die^ 
vordere  von  der  Haut. und  vielleicht  von  einer  andern, 
jedenfaUs  d&nnern  Schieht,  als  der  eigentlidie  Knorpel« 
Die  Geschwulst  war  schmerzlos;  ein  Kranker  klagte 
Mos  über  ein  tastiges  spannendes  Qefuhl ;  er  hatte  beim 
Druck  die  Empfindung,  als  ob  die  Geschwulst  platzen 
müsste.  Sobald  die  Geschwulst  einmal  entstanden  war, 
wuchs  sie  wenig  mehr;  sie  schien  ungefähr  8  Tage 
in  demselben  Zustande  zu  hieben,  und  dann  sclueft 
aHmählig  eine  Rückbildung  zu  beginnen.  Die  dunlde 
Röthung,  die  Spannung  liess  nach,  sie  wurde  weicher, 
teigiger,  es  bildete  sich  allmählig  eine  Verschrumpfung^ 
die  man  wohl  von  einem  Zusammentrocknen  eines 
eonieniitm  ableiten  konnte,  und  nach  Verlauf  von  6 
bis  7  Wochen  zeigte  sich  die  Muschel  verdiditet,  härt- 
lich, zusammengeschrumpft,  unregelmässig  hockerig 
deformirtr  In  einem  schon  abgelaufenen  Falle,  wo 
beide  Muscheln  krank  waren,  erscheint  der  hdia:  durc^ 
die  starke  Verschrumpfung  in  der  Mitte,  also  durch 
eine  Art  Contractur  nach  vorn  umgekrämpt.  Eine  spon- 
tane Berstung  hat  auf  der  Höhe  der  Krankheit  nicht 
stattgefunden. 

Dies  ist  der  (lang  der  Krankheit,  wie  er  ohne 
äussere  Eingriffe  sich  darstellte.  In  einem  Falle  wurde 
vorn  eine  Incision  gemacht,  bei  der  eine  grosse  Menge 
einer  blutigen  Flüssigkeit  entleert  wurde,  wobei  aber, 
was  besonders  auffallend  erschien,  kein  collapsus  ein- 
trat, was  nur  von  der  Starrheit  der  vorderen  Wan- 
dung herrühren  konnte.  Dass  sich  die  Spitze  des 
Messers  frei  hin  und  her  bewegen  liess,  zeigte  eine 
Höhlung  im  Innern  an.  Nach  wenigen  Tagen  war  die 
Geschwulst  wieder  gefüllt,  aber  nicht  so  stark  wie 
früher.  Dieser  Fall  wurde  mit  Umschlägen  von  Blei-? 
Wasser  behandelt,  aber  ohne  dass  im  Vergleich  zu 
den  andern  nicht  behandelten  Fällen  eine  schnellere 
Hückbildung  zu  bemerken  gewesen  wäre.    Ein  Anderer, 
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ein  Epile^seher,  sehhig  in  «ineBi  epilepiiscfaen  Aliiriler 
mii  dem  Ohre  gegen  eine  scharfe  Kante  nsd  madite 
sich  dadureh  eine  kCmstiiche  Ineisioo.  Hier  wurde  da» 
Vorhandensein  einer  sieh  durch  die  ganze  Muschel  er«» 
sireckenden  H5hlnng  durch  genauere  Uniersncbiitig  mit 
der  Sonde  constatirt;  die  vordere  Wandung  schien 
hier  noch  aus  eineni  dichteren,  an  die  Äosi^ere  Haut 
sich  anlegenden  Gewebe  gebildet  z«  sein;  doch  warca 
wir  durch  eine  inzwischen  erfolgte  Section  schon  2»t 
einer  richtigem  Einsicht  in  das  Wesen  der  Krankheit 
gelangt.  —  Die  Entleerung  des  eonientum  scheint  in 
diesen  beiden  Fällen  den  Erfolg  gehabt  zu  haben,  dass 
die  Verdichtung  und  Deformation  geringer  geworden  ist. 

Die  zur  Section  gekommenen  Fille  zeigten  fol<* 
genden  Verlauf: 

!•  August  Brückner,  37  Jahre  ak,  Schuh- 
macher, früher  stets  gesund  und  ohneerMiche  Anlage, 
war  schon  im  Anfange  des  Jahres  1844  geisteskrank 
geworden.  Noth  und  Kummer  seines  täglichen  Lebens 
schienen  ihn  damals  zu  grossartigen  phantastischen 
Ideen,  zu  dem  Wahne,  Reiohthümer  zu  besitzen,  auf- 
gerüttelt zu  haben ,  der  bald  den  Charakter  eines  ruhe«- 
losen,  wilden  Ungestüms  annahm.  Alfmählig  wieder 
stiller,  aber  trübe  und  blos  fortvegetirend,  wurde  er 
wegen  eines  neuen  Anfalls  im  November  1845  unserer 
Anstalt  zugeführt.  Sehr  gesdiwächt  und  herunterge- 
kommen, aber  ohne  hervortretende  Anomalie  in  dea 
Functionen  irgend  eines  Organs,  war  sein  unstetes, 
oft  gewaltsames,  bis  zur  Zerstorungssucht  gesteiger- 
tos Wesen  und  dann  wieder  eine  stürmische  Lustig- 
keit nur  der  Ausdruck  einer  inneren  verzehrenden  Angst, 
einer  tiefen  Depression  des  Qemüths.  Er  Irersteekt 
sich  in  die  Ecke  und  drückt  selbst  die  Augen  zu,  um 
nicht  gesehen  zu  werden.  Auffallend  an  ihm  ist  eia 
häufiges  Verzerren  des  Gesichts;  wunderlich  i^elen 
in  einzelnen  zuck^iden  Bewegungen  die  Muskeln  seines 
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QemfM9  duroh  eiaaiider,  aber,  wie  es  acbemt,  nodi 
willkürlich*  Starke  Fressgier.  Soboo  io  dea  ersten 
14.  Tagen  geriogere  Intensität  der  Krankheit ^  der  Uer 
bergang  in  Verwirrtheit  wird  deutlichen  Grössere 
{Schwache,  Abmagerung,  kleiner,  frequenter  Puls 
(/n/.  Calam*  mit  Tind.  aromat.-acid.}.  Am  26sten  No- 
vember wird  bei  der  Morgenvisite  plötzlich  eine  Ge-^ 
schwulst  der  rechten  Ohrmuschel  bemerkt,  den  oben 
angegebenen  Charakteren  durchaus  entsprechend.  Um-* 
schlage  von  Bleiwasser  und  Essig  mindern  das  starke 
Gefühl  von  Spannung,  die  Geschwulst  wird  teigig  und 
ist  ungefähr  am  6ten  December  auf  einen  ziemlich  ge* 
ringen  Grad  reducirt,  bleibt  aber  jetzt  auf  demselben 
Punkte  stellen,  ohne  dass  die  Verschrumpfung  und 
Rückbildung  wie  in  den  früheren  Fällen  weiter  fort- 
schreitet. Furunkel bildung  auf  dem  Rückea  und  Unken 
Hinterbacken.  Er  schein t  jetzt  oft  schwindelig  zu  werden. 
Am  25sten  December  taumelig^  er  kann  nicht  mehr 
Mehen;  sehr  unbesinnlich.  Im  Bett  bemerkt  man  an 
der  inneren  Fläche  des  Oberarms,  an  der  vorderen  des 
Vorderarms  und  an  den  Schenkeln  Petechien.  Das 
Zahnfleisch  ist  bleich,  die  Zunge  mit  weissem  Belag. 
Blutungen  aus  dem  Munde  haben  nicht  stattgefunden. 
Das  Respirationsgeräusch  ist  schwach,  die  Herztöne 
undeutlich  und  un regelmässig,  der  Puls  klein  und  lang<- 
jsam.  Die  Temperatur  der  Haut  kühl  (Decod.  Chin. 
mit  Acid.  muriuW).  Am  87sten  December  Nachmittags 
um  3  Uhr  bei  immerwährender  Schwäche  ohne  Hinzu- 
.tritt  eines  neuen  Symptoms,  indem  blos  die  Respiration 
in  den  letzten  Stunden  sehr  beschleunigt  wurde,  Tod. 
Am  29sten  Deceinber  früh  um  10  Uhr  Section.  Ab^ 
roi^erung,  schlaffe  Musculatur.  Schädel  sehr  dick; 
er  hängt  besonders  an  den  vorderen  Schädelgruben 
fest  mit  der  dura  mater  zusammen,  die  an  diesen  Stellen 
von  Luft  stark  aufgetrieben  erscheint.  Sin»  longiiud. 
leer.    Bei  Loslösung  der  dura  maier  fliessen  ungerabr 
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äUüMfiFHissigkeUab.  Uuigsder/MjrAdliisidnen  durch 
PacdiionilSGhe  Graautotioneii.  Die  Gef&sse  auf  der  Hini« 
Oberfläche  slrotsend  ont  flüssigem  Bhite  fttigef&UU  Die 
Hirnhäote  trfibe,  serös  iafiltrirt;  Hirnsubstanz  weich, 
die  Farbe  der  grauen  Substanz  nicht  yerändert,  die 
der  Medollarmasse  mehr  bläulieh  (wohl  ein  Zeichem 
begonnener  Zersetzung).  Beim  Durchschnitt  quotlea 
auf  ihr  eine  Menge  Blutpunkte  hervor^  die  gleich  über 
eine  verhältnissmassig  grössere  Fläche  zerflossen  (i^ohl 
ein  Zeichen  der  überhaupt  grösseren  Flüssigkeit  des 
Blutes).  Die  erweiterten  Seitenventrikel  enthalten  viel 
Flüssigkeit  An  den  plexus  ckorimdei  einige  Hydatiden^ 
bläschep.  Das  Gewicht  des  ganzen  Gehirns  betrug 
3  Pfund  1  Loth.  Von  dem  übrigen  Befunde  ist  nur 
hervorzuheben:  Lungen  ausser  einigen  Mi^rtuberkeln 
gesund ;  Herzbeutel  leer.  An  der  Oberfläche  des  Her- 
zens^ besonders  an  der  Spitze  und  dem  vorderen  Randd 
ist  ein  galler tartiger,  an  einzelnen  Stellen  in  Zotten  zer- 
fallender Belag  von  grungelblicher  Farbe  locker  auf-« 
geheftet  Das  Fleisch  des  Herzens  mürbe  ^  unter  dem 
Bxsudat  missfarbig  und  weicher.  In  der  mucosa  des 
Darms  intensive  rothe  Injection  und  hämorrhagische 
Sufiiisionen  y  namentlich  längs  der  grossen  Curvatnr  des 
Magens,  im  duodenum  und  Mastdarm.  Die  Nieren  Zei- 
gen auf  der  Durchschnitisfläche  ein  gesprenkeltes 'An- 
sehen. Die  Venen  des  Unterleibes  von  flüssigem  Blate 
strotzend  angefüllt 

II.  Henriette  Hiersche,  34  Jahre  alt,  Tochter 
armer,  aber  gesunder  Eltern.  Schon  im  ISten  Jahre 
menstruirt;  früh  zügellose  Neigung  zu  geschlechtlichen 
Ausschweifungen;  me  dient  in  Leipzig,  Naumburg, 
Berlin ,  wo  »e  mehrmals  in  der  Charit^  behandelt  wird 
(an  Syphilis  und  einem  Kheuinaiismus  acutus').  Im 
tSsten  Jahre  kommt  sie  zum  ersten  Mal  nieder,  3  Jahre 
später  wieder,  aber  zu  früh.  Seit  der  Zeit  fängt  sie  an 
zu  kränkeln,  ohne  jedoch  ihr  wüstes  Leben  aufzugeben  9 
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me  treibt  jetzt  voHhomiBeii  da»  Gewerbe  eiiter  puMa 
pubiica.  Seit  ongefafar  IBJahrea  ist  sie  bäufigen  Anffiüea 
von  Sehwifidel  uiiterwiirfeii ;  sie  wird  zerstreut,  ge«* 
daokeiiles,  kindisch ,  zu  öfteren  ZemaorwaHimgeti  ge* 
neigt;  sie  hat  öfters  eine  unuber%vindliche  Neigung 
zum  Sdblafe.  Ihre  froher  ganz  regelmässig  ersefaei« 
nende  Menstruation  bleibt  weg  und  kommt  trotz  der 
18  Monate  hindurch  consequent  fortgesetzten  Anwen«^ 
düng  von  emmenagogh  nicht  wieder.  Als  sie  Mittö 
November  1845  hier  aufgenommen  wurde,  war  sie  schon 
sehr  verfallen,  weik  und  schwach,  hatte  einen  schle}!'^ 
penden,  unsichern  Gang,  lallende  Sprache;  ftmor  idbu»\ 
ohne  Wahnvorstellung,  aber  ganz  verödet  und  inhalts- 
los; mit  raschem  Wechsel  der  Stimmung  verzerrt 
sich  das  todte  Lächeln  auf  ihrem  Gesichte  in  den  Aus**- 
drudi  begehrlicher  Freude  oder  Angst  und  Trauer. 
-Sie  hat  die  Sucht,  viel  an  ihren  Kleidern  zu  zupfen 
und  sich  öfter  auszuziehen  (TinH.  ferr.  pom.  miiElisr. 
äcid.  Haller.,  später  China).  Am  ITten  Februar  1846 
erysipelatöse  Schwellung  der  rechten  Ohrmuschel ;  schon 
am  19ton  ist  die  Röthe  verschwunden,  und  die  nicht 
sehr  grosse  Geschwulst  hat  schon  eine  teigige  Beschaf» 
fenheit  angenommen.  Am  Msten  Februar  Petechien 
an  den  Ober  -  und  Unterextremitäten.  Ganz  unbesinn- 
lieh ;  Sensibilität  noch  vorhanden,  geringe  lieaction  de^ 
Pupillen,  krafspfbaftes  Greifen  !mit  den  Händen,  das 
sich  bis  zu  allgemeinen  Couvulsionen  steigert,  1rismu9i 
Puls  klein,  zusammengezogen,  unregelmässig ;  Respi- 
ration schnarchend,  blasend.  Erst  am  S5sten  dauern-^ 
der  Nachlass  der  Erscheinungen,  etwas  mehr  Bevi^sst- 
sein.  Die  Hnhe  Ohrmuschel  ist  roUi,  dick  und  mit 
gelben  Blasen  bedeckt,  vorl  denen  einige  schon  ver- 
Schorfen  (erysipdas  builosum).  Die  Geschwulst  im 
Innern  der  rechten  Ohrmuschel  ist  etwas  härter  ge- 
worden. Eine  bedeutende  Exacerbation  der  Krankheit, 
ausser  zuweilen  einige  Gefassan&egang  gegen  Abend, 
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i«i  Sf^itdem  vUbi  nuehr  ei^f^^ietu  .  Die  aUgemetiie 
PiLr«iy9e  wird  iamier  vritel&ndiger.  Betentio  urinae^ 
die  den  KAlfcei^tsntts  notfaig  mucht^  uod  hartnäckige 
Siuhlveralepfunf  9  die  nur  der  Anwendttng  alarker 
Drastica  weioirt«  Es  bildet  aieb  eia .  weit  verbreiteter 
Decubitus  aus,  trotz  der  sorgsaop^ten  Behandtong.  Die 
Kreuzbeinwirbel  sind  bloss  gelegt,  und  die  Gluläe«  auf 
beiden  Seiten  untermtoiirt ;  Deeubitus  an  beiden  SchuU 
terblattern^  an  den  EUlboge»,  an  den  Troobauteren,  an 
den  Fersen;  rechts  Luxation  des  Fusses,  weil  das 
Kapselgelenk  zerstört  ist;  Caries  der  Qelenkenden  und 
jauchige  Infiltration  der  Muskeln  bis  iu's  Kmegeleiik. 
Am  14ten  Mai  Tod. 

Die  rechte  Ohrmuschel  ist  ganz  fest  und  hart  ge- 
worden,  derormirt;  die  linke  Itat  ihr  gesundes  Ansehen 
wieder  bekommen. 

Von  der  am  Iftten  Nachmittags  mit  Dr.  Meckei 
vorgenommenen  Section  ist  nur  wenig  hervorzuheben; 
In  der  Rückee markshohle  viel  serum,  das  Mark  anämisch^ 
aber  sonst  gesund.  Im  Gehirn  Trübungen  der  Häute 
und  Erguss  einer  sutzigen  Masse  unter  ihnen.  Anämie 
der  Uirnmasse ;  sonst  nichts  Abnormes.  Die  längs  des 
Felsenbeins  an  der  busis  cranii  verlaufenden  emis^aria 
SunUnni  enthalten  geringe  Faserstoff^Coagula.  B%h 
Gewicht  des  Gehirns  beträgt  blos  8  Pfund.  In  den 
Lungen  fanden  sich  noch  mehrere  von  aussen  nac^ 
innen  keilförmig  eindringende  Kiterheerde. 

Bine  genauere  anatomische  Zergliederung  der  0\vr» 
musebel  von  I.  wurde  zuerst  von  Dr.  v.  Bäreasprung 
angestellt ;  &ber  diese  und  die  HesuHate  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  hat  Dr.  Meckel  folgende  Mit-t 
theilungen  gemacht: 

„Ad  I.  Ich  untersuchte  das  Präparat,  nachdem  es  in 
S|/iritus  gelegen  hatte.  Die  Ohrmuschel  zeigte  beim  Durch- 
schnitt eine  Eiemlicli  beträchtliche  Hi^le,  welche  frisch  mit 
missCarbeneui  Blat-€oagidis  und  einem  blutig  tingirten  Serum 
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gefiDt  gewesen  war*  Diese  Hoble  erstreckte  jidi  von  der 
d^ren  Spitze  der  (Hirmusciiel  bis  zur  unteren,  dicht  aA 
das  OiMrläppchen,  Tom  yarder^A  Rande  de»  Olir^  bis  zum 
Unteren,  und  es  zeigte  sieb,  dass  der  Boden  derselben  toiI 
der  concaven  (äusseren)  Oberfläche  des  Ohrknorpel«,  die 
äussere  De/tke  aber  Ton  der  Cutis  der  Obrnrascbel  ge- 
bildet war.  Die  Cutis  war  in  der  ganzen  Ausdehnung  der 
concaven  Fläche  der  Ohrmuschel  Tom  Knorpel  abgelöst  und 
Jkifig  nur  n«ch  an  Bande  denselben,  in  der  Breite  Ton  1  bis 
2  Uniien,  und  ausserdem  da,  wo  die  Ohrmuschel  in  den 
äusseren  Gehörgaag  übergebt,  mit  dem  Knorpel  zusammen, 
wie  im  normalen  Zustande.  Im  Gehörgang  selbst  und  aa 
der  convexen  (inneren)  Fläche  des  Ohrkuorpels  war  die  Haitt 
überall  in  normaler  Weise  mit  dem  Knorpel  Terbunden. 

Es  war  die  Höhle  rolbtändig  fV^igelegt,  indem  die  Cutis 
auf  derselben  durch  einen  Kreuzstbnitt  getrennt  und  umgelegt 
war.  Es  wurden  noch  einige  Durchschnitte  gemacht,  und  bei 
der  Untersuchung  ergab  sich  folgendes  Verhalten,  welches  am 
besten  nach  der  Abläldung  des  Durchschnitts  der  Muschel  yon 
oben  nach  unten  (Fig.  I.)  beschrieben  wird.  (Man  siehl 
hier  perspectivisch  u  die  Höhle  des  Geliörgangs,  b  dien  Tra-» 
gus,  c  den  Hetix,  d  den  Durchschnitt  des  Ohrläppcheiis.) 
Die  contexe  Oberfläche  des  Ohrkn^M'pels  war  ganz  wie  im 
normalen  Zustande  von  der  Cutis  eee  bedeckt,  welch0 
hier  dicht  auf  dem  Ohrknorpei  jcjc  lag,  und  von  da  um 
Helix,  Anthelix  und  Ohrläppdien  herum  ganz  normal  sich 
auf  die  concave  Fläche  herumzog.  Hier  aber  trennte  sie 
sich  bald  vom  Ohrknorpel ,  bei  f  und  fj  und  so  entstand 
zwischen  Cutis  und  Knorpel  eine  Höhle,  indem  die  Cutis 
den  Vorsprängen  und  Vertiefungen  nicht  mehr  folgte,  son-* 
dern  glatt  ausgespannt  war ,  f  sfs  ^^  Durchmesser  dieser 
HölUe  Ton  aussen  nach  innen  waren  demnach  rerschiedeni 
der  grosste  in  der  Mitte  der  Ohrmuschel  bei  h  etwa  2Vs 
Linie.  Die  Höhle  bildete  durch  die  ganze  Muscliel  ein  Con^ 
tinuum,  doch  schien  es  mir,  als  ob  der  vom  unteren  Sehen« 
kel  des  Anthelix  gebildete  Vorsprung  y  mit  der  Cuti«  ^ 
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der  entsprechenden  Stelle  nock  ferwiiclMefi  und  ovr  diirek 
Präparation  losgeriMeD  gewesen  sei;  denn  während  die 
coBcare  Oberfläehe  des  Ohrknorpels  nbrigens  glatt  war,  so 
katte  sie  an  dieser  Stelle  einen  SaUtanzTerlust  deofllck 
erlitten. 

Die  oencare  Oberfläehe  des  Okrknorpels  hitdete  nicht 
direct  die  Wandong  der  Hehle,  sondern  der  Ejnorpel  war 
erstlieh  in  seiner  ganzen  Aosdehnung  noch  tob  einer  ganz 
feinen  Schicht  Bindegewebe  H  iberzogen,  welches  sich 
mit  der  Pincette  abziehen  Hess,  und  offenbar  eine  znriick- 
gebliebene  Schicht  Perichondriam  war.  Ausserdem  aber  lag 
wieder  auf  dieser  Schicht  Bindegewebe  in  einem  Theil  der 
Scapha  i%  und  fkst  in  der  ganzen  Concha  k  eine  roth^ 
liehe,  fleinchähnliche  Schicht  //,  die  sich  bei  der  mikrosko- 
pischen Untersuchung  als  eine  nicht  organisirte,  fibrinöse 
Substanz  erwies,  und  die  als  ein  Niederschlag  aus  dem  Blute 
tu  betrachten  ist,  durch  dessen  Austreten  die  neue  Höhle 
gebildet  war.  Die  innere  Oberfiäche  der  Cutis  war  nun 
ebenfalls  mit  einem  lockeren  Bindegewebe  überzogen,  weU 
ches  sich  als  besondere  Memlmun  mm  abziehen  liess. 
Diese  Membran  war  sehr  dann,  aber  dennoch  war  sie  an 
S  Stellen  durch  eine  in  ihr  neugeblldete  weissgelbe  Hasse 
««  in  2  Blätter  aus  einander  gedrängt,  indem  sie  einmal 
deren  innere  Oberfläche  aln  feine  glänzende  Schicht  n 
bekleidete,  und  ausserdem  die  Masse  mit  der  Cutis  Yerbandl 
Wenn  man  diese  glänzende  feine  Schicht  abzog,  so  zeigte 
sich  die  neugebildete  Masse  glanzlos  und  leichtkörnig,  und 
mit  dem  Mikroskop  erkannte  man  mit  Bestimmtheit,  dass 
die  neugebildete  Masse  Faserknorpel  war,  wie  der  gewöhn- 
liche Ohrknorpel.  In  Fig.  2«  sind  diese  ueugebildeten  Knor- 
pel auf  der  inneren  Fläche  der  Cutis  liegend  abgebildet. 
Sie  haben  eine  rundliche  Form  und  unregelmässige,  ein- 
gekerbte Ränder,  ragen  gleich  am  Rande  scharf  her?or  und 
haben  eine  ziemlich  gleichmässige  Dicke  yon  %  bis  y^  Linie. 
Sie  sind  durch  einen  schmalen,  unregelmässigen  Zwischen- 
raum ton   einander  getrenfit,  wo  man   wieder  Cutis   sieht, 
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dncl  d^Baer  Zwisd^nmom  seinen  )mr  dier  Stelle  zu.  ontspi«-' 
cben^  wa  der  Vorsprung  de»  AatbeKx  j^  an  die  CutU  sttess* 
in  diesem  Falle  wurde  dann  der  Antheüx  jf  m  directer 
Verbindung  mit  der  Cutis  und  mit  de»  nengebildeten  Knor-^ 
pellamellen  gedacht  werden  müssen.  J)ieBindegewebesc2iiclit, 
in  welcher  dieselben  sieh  entwickelt  haben,  ist  aber  eben- 
so» wie  der  gedadite  Ueberzug  de»  Ohrknorpels  ak  dne 
Sehkfat  Perichondriani  zu  betrachten,  so  dass  also  dA$  Pe^ 
fiehendrinm  durch  das  au^etretene  Blut  in  2  Schickten  ge^ 
trennt  sein  musste. 

Ad  11.  Die  Beschreibung  des  andern  Ohres  aehUesst 
steh  »n  die  vorige  an.  Es  ist  wieder  das  rechte:  Ohr,  und 
die  Situation  derAl^dung  (Fig;^  3.)  dbselbe.  (Die  Bezeich«^ 
Rtingen  sind  Ton  a  bis./^,  wie  in  Fig»  1.)  Was  zunächst 
unsere  Aufmerksamkeit  in  Anspruch  nimmt,  ist  die  GetMt* 
Terjjinderung  des  Ohrknorfids*  Der  obere  Theil  desselbea 
bis  zum  unteren  Schenkel  des  Anthelix,  ghy  ist  viemlidh 
nörnial.  Der  Theil  dagegen ,  wekber  von  da  bis  zur  Höhe 
der  Spina  helieis  reicht,  unten  durch  den  von  der  Spina 
Dach  hinten  sich  erstreckenden  Yonprung  begrenzt  ist  und 
»o  den  oberen  Theil  der  Concha  bildet,  &t,  ist  anomal 
gekrämmt,  seine  Gmcavität  bedeutend  Termclirt;  so  tritt 
dann  auch  der  Vorsprang  i  bedeutend  stärker  hervor^  als 
Im  normalen  Ohr»  Der  nnterste  Theil  des  Ohrknorpets 
endlich  ist  wieder  ziemlich  iregelmässig  gekrümmt,  aber  e« 
ist  grossentheik  verdickt,  wie  der  Durchschnitt  zeigt,  und 
an  seiner  convexen  Oberfläche  findet  sich  nahe  unterhalb 
des  Vorspröng»  dn  anomaler  Vorsprung  i*,  der  als  eine 
einfache  kurze  Leiste  Erschien  und  durch  neuen  Ansatz  von 
Knorpelmasse  g^ildet  sein  musste« 

Die  Haut  bekleidete  die  convei»  Fläche  des  Ohrknor-t 
pels  überall  ganz  dicht^  und  nur  in  der  Mitte  des  Rücken« 
der  Concha,  wo  der  starke  Vorsprang  c  ist,  hat  sich  zwi«* 
sehen  Cutis  und  dirknorpel  in  der  Forche  des  letztere« 
neue  iln^öse  Auafüllungsmasse  von  £e«ter  Consistenz  gebildeli 
in  welcher  man  ein  kleines,  uuregelmässiges,  anomales  Knor* 
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peldwB  I)  4em  Y^fnpnmg  d  gefenü^er  e&igetdkloi 
fiadet  Auck  der  Raaii  d«  Helix  md  Aothetix  wird  dicbt 
Ton  der  üftol  bekleidet^  dben  so  der  dem  lUade  smifiGhA 
liegeade  Theil  der  cMMaTes  Flä^be  des  OliriKiiorpelii« 

Die  Heet  ist  dagegen  im  grösaten  Theite  der  eonoate« 
Fläelie  des  Ohre»  ^ita  f  \m  f  durch  eine  feste,  weis»* 
nidilidto,  bemogeB^,  fifarese  Bfasse  getDeuiit,  deren  Fasern 
dem  Ofcrknorpel  parttllel  kmfen.  Am  dicksten  ist  <ttete  Ans» 
IMlangtaMSse  bei  m  im  oberea  Theil  der  Concha  KWiseken 
den  Yorsprüngen  A  und  t ,  wo  sie  etwa  %  Lini^i  betrügt, 
iPenigiBr  dick  in.  der  Scapha  n  und  im  unteren  Theil  der 
Concha  o;  sie  ist  kaum  merklich  da,,  wo  die  Yorspruege 
h  BBd  •  bis  dicht  an  dKe  Cutis  Torspringen.  6ie  seigt-nch 
nnter  dem  Mikroskop  als  bestehoid  aus  dem  gewobniichea 
Bindegewebe.  Diejenige  Schicht  dieser  Masse^  welche  dicht 
miter  der  Cutü  Hegt,  ist  besonders  c^ht  und  fast  knorpel* 
hart)  grenzt  skh  aber  fon  der  übrigen  Masse  nicht  so  be*** 
stimmt  ab)  dass  man  gerade  sie  als  das  Tom  Knorpel  ab« 
gedrSngte  Peiichondrium  bezekkoen  kennte« 

io  dieser  sich  dun^  Festigkeit  aifsaeicknenden  Schicht 
«titer  der  Cutis  findet  sieh  ausserdem  im  oberen  Theil  der 
Concha,  im  nächsten  Zusammenhange  mit  dem  Yorspmnge  i^ 
ein  unregelmüssiges,  fest  eingewebtes  KnorpeUcheibchen  |» 
Ton  «twa  3'  linften  LSDge.  Bei  näherer  Untersuchung  fand 
stell  der  centrale  Theil  desselben  verknöchert,  und  zwar 
legten  sich  imter  dem  Mikroskop  iii  diesem  kleinen  £no* 
dienscheibch«!  q  die  normalen  Knochenkörperchea*" 

Diese  beiden  Unlersuchiiiigen  eraeheinefi  beaovders 
deshalb  inslrut^iv,  weil  nie  eine  fortiniifende  Eniwi^-* 
lung  des  Processes  naeh«m8en.  Die  m  Figur  K  ge-^ 
fn«detie*Iidble  tvird  duroh  ein  blutiges  Extmvasat  zwi- 
sehen  die:  Lstmellen  des  P^ichondrium  gebildet;  e» 
entstehen  Niederschlägei  die  sich  {inlS)  in«ioeni  frühen 
Stadium  der  Krankheit  blos  aU  eio  d&imer  Belag,  nis 
eine  itteht  ergnnittirte,  fibrtoese  Masse  //  aitf  tler 
WafiduAg  4er  Udfato  darstellen,  und  die  gansa  Aas»» 
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faUuiigsiMcaie  (m  in  iHg.  3i)  i«t  dann  aur  ab  ciat 
WettereHlwidkliMif  dieaM  SEuersI  dünne»  Belages  M 
foetrachten.  Zug4eieh  sehen  wir  aneh  von  der  andern 
Wandung  der  Höhle  aaa  ekie  Neubildung  sur  Fulkmg 
der  Hdhle  beilragen  ^  in  Fig.  1«  die  Faaerkaerpel  zZy 
denen  in  Fig.  3.  die  Knorpelmasse  l  und  p  (Jk  kann 
Tietleiehfc  ebenfalls  aU  erwerbener  Aasalz  d«&  KjMnr« 
pels  betraehtet  werden}  entspridit,  die  steh  vleUcäi^l 
nicht  blos  von  der  anderen  Wandung  der  Hoble  ^»s§^ 
sondern  auch  selhsCatandtg  in  der  Aus0iilungsniaaso 
selbst  gebildet  haben  kann.  Dass  sieh  in  dem  Koor« 
pol  p  noch  em  ünodiensolieibchen  q  (in  Fig.  3.}'  ^nt- 
AvickeM  hat^  enlspriclTt  durcbi^is  dtat  lan|;eren  Dauer 
der  Krankheit,  da  wir  aus  ander^i  Erfahrungen  wisao% 
dass  sich  in  palhologiBchen  KnorpelbiUnngen  nrii  doc 
Zeit  auch  Knoebenkerne  vorfinden  können.  IMe  w*h-^ 
reud  des  Lebens  beobacbteten  SyaipiORie  Sind  «aeh 
diesem  Befunde  leicht  erklärbar  ^  das  acute  Aultrelen 
der  Geschwulst  hängt  van  dem  aeoten  Bhitaust«itt  ab; 
ihr  ^hnftbliges  Kleiner-*  und  WeioherWerden  wm  der 
illmähiigen  Resorpiion  derFliisaigkeit^  das.  spätere  Harr 
terwerden  von  der  Verdichtung  der  Niederschllge.  Das 
Erysipel  ist  ein  nur  secundäires  Syäiptom.  Mit  der 
VoMendung  der  Ausföllungsmasse  ist  auch  die  Muaobal 
vefschriN»p£t  und  missgesitabet. 

Wie  der  GUuterguss  £u  Stande  komme ,  ist  aus 
der  anatomischen  Untersuchung  niclit  ersichtlich;  sie 
hat  nur  das  todte  Product  zum  Object.  Es  ist  mög- 
lieb y  .  dass  eine  mechanische  Insultation  in  manchen 
FaUeu  ^Gelegonheitsursacbe  werde^  doch  ist  ein  solcher 
EinMass  nfcbt  tn  allen  Fäüen  nacfaauweisen,  und  jedeu- 
faHs  muss  ein  besonderer  Zustand  der  Ohk'musohel^  eine 
Disposition  zu  einem  Austritt  des  Blutes  als  die  eigent- 
JiiQhe  Krankheitsursache  schon  vorhanden  sein.  Eine 
solche  allgemeine  Disposition  scheint  unsern  Fällen  we- 
nigstens zu   Grunde  zu  liegen^  es  sind  dysktatisclie 
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MHvidMn  aiii  iMfmteigckoitttMner  Vefetitfe»»  ond 
in  awei  Filten  haben  wir  Mgar  eine  deutlich  durch 
Petechien  aiisgeftprooheoe  skorbutiache  Diathese.  Räth« 
aelfaaft  aber  iet,  warum  gerade  die  Olimiuecbel,  die 
•eost  nur  als  Auhäffigsel  des  Organiamus  Kur  Leitung 
der  Schallwellen  beetimlnt  zu  adn  scbekit,  bei  Irren 
(demi  von-  Oeawiden  sindl  keine  Beobachtungen  bekannt 
ge¥rorden>  der  Träger  «nd  der  Ausdruck  einer  allge*- 
an einen  Krankheit  sebi  sell^).  £a  sdieint  dies  also 
auf  einen  besonder»  Zmamnienhang  mit  Irresein  hin«- 
sudeute«.  -^ 

'Wir  haben  hier  haoptaächlieh  ins  Auge  !bu  fassen, 
dasa  es  nioh*  reme  und  ftisdie  FäHe  von-.  Qeiate^rank^ 
iMii  sind,  Sendern  abgelaufene,  unheilbare,  schon  blod^ 
ainnig  oder  dem  Ble^ina  sehr  nahe  stehend.  Frühere 
Beobachter  f  laobeä,  daes  diese  Defonaation  d^a  Ucber- 
gaag  in  Blednm  andeute,  und  prognostisch  im  Allge««- 
nMinen  ein  sehr  «rbles  Zeicbeo  seL  Auch  D anter ew 
hat  nie  einen  Fall  wieder  geistig  ^nesen  sehen,  der 
an  d&seera  Krysipel  gelitten  hatte.  Es  kommt  also, 
was  ich  fir  uneere  Betrachtungsweise  hervorheben  wUl, 
dies  Erysipel  hauptisacblich  in  solchen  Fallen  vor,  wo 
wir  mit  grosser  Wahracheinttcbkeit  vermuthen  kennen, 
dass  4ie  GeistealLrankheit  schon  bedingt  sei  durch  eio6 
wirklidi  organische  Veriademng  des  Centratorgaas. 
Die  ganz  lei(ale  Krankheit  der  Musdiel  gewinnt  durch 


^)  In  dem  «chlesisclien  Bade  Landeck  >vird  die  beginnende 
Wirkung  der  Heilqnelle  durch  ein  als  kritisch  betrachtetes 
Exanthem,  eine  Art  Urticaria  an  den  Ohrmuscheln,  und  bfos 
an  ihnen  angedeutet  Auch  bei  artbritisehea  Paroxysmen 
Sttdea  sich  saweaea  acna-arllge  Blldtittgev  in  der  Baut  der 
coacavi»n  FlAche  der  Muschel ,  die  mit  kreidiger  Masse  ge* 
füllt  sind,  die  man  ausdrücken  kann.  Diese  Beobachtungen 
erscheinen  als  Fälle,  wo  die  Ohrmuschel  die  allgemeine 
Veränderung  des  Organismus  repräsentirt;  doch  wage  ich 
atm  diesen  isoHrten  Beobaoblsagtn  noeb  IcMntn  weiteren 
SeblOM  pa  sieben. 
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diese    Betmehiiittg   eme«  Anknüpfmigspunkt   an    eine 
organisohe  Bntwickelnng.     Unsere  beiden  secirten  Fälle 
sind  unter  heftigen  Nervensjroptomen  zu  Grunde  ge- 
gangen ;  in  dem  2ten  Falle  erscheint  auf  dem  gesunden 
Ohre  wenige  Tage  nach  Erkrankung  des  andern  ein 
erysipelas  bulhsum'^  dies  kann  zufallig  gewesen  sein, 
kann   aber   recht  gut  auch   hier  angereiht  werden.  — 
Es  ist  jedech  zu   furchten,  dass  die  Annahme,  dass 
sich  eine  innere   Gehirnkrankheit   auf  äussere   Theile 
refiectirt,    nicht   ohne  Widerspruch   Geltung  gewinne. 
Ich  kann  dafür  zwei  analoge  Beobachtungen  anführen: 
Nach  Ellietson  wird   bei  einer   lokalen   Entzündung 
der  harten   Hirnhaut  (durch    einen  kranken  Knochen 
oder  einen  mechanischen  Einfluss)  der  darüber  liegende 
Theil  der  Kopfhaut  ödematös  (cf.  C anstatt  Bd.  III. 
S.  88.}.     Ich   habe  wiederholt  bei  Irren   und  zwar  in 
solchen  Fällen,  wo  man  aus  andern  Symptomen  Wasser 
im  Schädel  diagnosticiren  konnte,  beobachtet,  dass  von 
Zeit  zu  Zeit  ein  Oedem  der  untern  Augenheder  eintrat. 
In  einem  Falle  von   chronischem  Hydrocephalus ,  den 
ich  an  einem  andern  Orte  noch  ausführlicher  mittheilen 
werde,  trat  dies  Oedem,  und  einmal  ein  starkes  Ery- 
sipel des  ganzen  Gesichts  gleichzeitig  mit   deutlichen 
und  selbst  durch  Bewusstlosigkeit  charakterisirten  Con- 
gestivsymptomen  gegen  das  Gehirn  ein.    Dass  bei  äus- 
seren Wunden   der  Kopfschwarte,    bei  Rothlauf    des 
Gesichts  Meningitis  entstehe,  ist   eine  alltägliche  Er- 
fahrung^   es   scheint  nicht  allzu  fern  zu  hegen,   dass 
audi  das  Umgekehrte  statt  finde.     Welche  Krankheit 
des  Gehirns  es  sei,  und  warum  gerade  die  Ohrmuschel 
ergriffen   werde,    bleibt   freilich   ganz   unerklärt.     Die 
emissaria  waren  in  dem  einen  Falle  ganz  gesund;  an 
eine  Krankheit  des  innern  Ohres  kann  man  nicht  den- 
ken; nur  in   einem   unter  zehn  Fällen  war  bei  allge- 
meiner, Jahre  lang  bestehender  Scrophulose  ein  eiteriger 
Ausfluss,    der   übrigens  auch    von  Erkrankung  tiefer 

ZeiKchr.  f.  Psychiatrie.  HI.  3.  3Q 
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gelegener  Thetle  herrühren  konnte«  An  einen  bestimm- 
ten andern  Zneemmenhang  mit  Geieteiikrankheiten  zu 
denken,  ersdieint  aber  durchaus  nieht  znlässig.  Ich 
halte  die  vorgebrachten  Hypothesen  wenigstens  für 
einen  Versuch,  eine  ganz  isoKrt  dastehende  Krankheit 
an  einen  allgemeinern  Prezess  anzuknüpfen. 

Der  Name  Erysipelas  äuriculae  ist  nicht  passend, 
weil  er  blos  ein  secundäres Symptom  hervorhebt;  Otilh, 
wie  man  die  Krankheit  auoli  genannt  hat,  ist  falsch, 
weil  es  keine  Entz&ndung  des  Ohres  ist.  Nach  münd- 
licher Mitlheilung  nennt  Hr.  Dir.  Weiss  in  Colditz 
die  Krankheit  Haemaiom,  ein  Name,  der  durchaus 
entsprechend  erseheint,  weil  er  nach  einer  und  durch 
eine  richtige  Auffassung  des  eigentlichen  Wesens  der 
Krankheit  gebildet  ist. 
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WartDBg  OHd  Pflege  der  Irren. 


Eine 
von  dem  Vereine  deutscher  Aerzte  zu  St.  Petersburg  mit  dem 

Ac  c  e  s  s  it 

gekrönte    Preisschrift. 


Von 

Hr.  Carl  Kditard  Mimiisfite, 

.eheJiuils  Asflifftensarzte  bei  der  Königs;]«  Sachs.  Irren-  und  Landefl- 

versorgungsanstalt  zu  Colditz,  dermalen  prakt.  Arzte,  Wundarzte 

und  Geburtshelfer,  undSecretair  der  naturforschenden  Gesellschaft 

des  Osterlandes  zu  Altenburg. 


Non  igikaruf   nali  «iseirif  siic^urrere  disco. 


V  o  r  DT  o  r  t. 

flfäbrend  ich  im  Winter  IS^^/^g  im  Josepbinum  zu 
Altenburg  vor  einem  Kreise  gebildeter  Zkihörer  freie 
Vorträge  über  Geisteskrankheiten  hielt,  kam  mir  folgende, 
von  Sr,  Exe.  dem  Hrn.  Geh.Rath  und  Leibarzt  Dr.  Rübl 
zu  St.  Petersburg  gestellte  Preisfrage  zu  Gesicht: 

30* 
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,^Wic  ist  eine  dem  Heilzwecke  vollkommen  ent- 
sprechende Wartung  der  Irren  zu  veranstalten  ?  — 
Auf  welche  Weise  kann  man  ein  Personal  zur 
Pflege  der  Irren  erlangen^  welches  dem  Arzte 
nicht  nur  zweckmässig  zur  Seite  steht,  sondern 
überhaupt  Gewähr  giebt,  dass  es  den  Irren  jeden 
geeigneten  Beistand  leisten,  und  sich  auch  heim- 
lich keine  Ungebühr  gegen  sie  erlauben  werde?'* 

Ich  sandte  hierauf  die  vorliegende  Abhandlung  ein,  und 
hatte  kurz  darauf  das  Vergnügen  zu  lesen  (St.  Petersb. 
Zeitg.  1844.  Nr.  «8.),  dass  „die  Preisschrift  Nr.  «. 
(mit  dem  Motto:  Non  ignarus  etc.),  welche  den  Gegen- 
stand m\i  Klarheit  und  streng  logischer  Folge  behandele''^ 
mit  dem  Accessii  gekrönt  worden  sei.  Sie  dem  Drucke 
zu  übergeben,  würde  ich  aber  dennoch  kaum  gewagt 
haben,  wäre  ich  nicht  vom  Hrn.  Dr.  Seidlitz,  d.  Z. 
Secretair  des  Vereins  deutscher  Aerzte  zu  St.  Peters- 
burg, in  einem  mich  sehr  ehrenden  Schreiben  durch 
folgende  Worte  dazu  ermuntert  worden: 

„Zugleich  muss  ich  die  Hoffnung  aussprechen, 
dass  Sie  durch  Veröffentlichung  Ihrer  werthvollen 
Arbeit  auch  einem  grösseren  Publicum  Gelegen- 
heit geben  möchten,  sich  mit  Ihren  Vorschlägen 
zur  Wartung  und  Pflege  der  unglücklichen  Irren 
bekannt  zu  machen." 

Indem  ich  dies  zu  meiner  Rechtfertigung  anfuhren  zu 
müssen  glaubte,  bitte  ich  um  freundliche  Nadisicht. 

Dr.  Kirmsse. 


Digitized  by 


Google 


449 


Ohne  ein  tangliches,  vom  Arzte  selbst  nach  seinen 
Au  -  und  Absichten  gewähltes  und  erzogenes  Wär- 
terpersonaie  kann  keine  gute  Irrenanstalt  bestehen, 
da  die  Wärter  nicht  nur  treue  Vollstrecker  de^ 
ärztlichen  Willens,  sondern  gewissermassen  or- 
ganische Theile  der  Anstalt  sein  müssen,  die  auf 
das  Innigste  in  das  therapeutische  Leben  und  Wir- 
ken derselben  mit  verwandt  sind.  JacobL 


m 


LH  dem  allerdings  ziemlich  späten  Erwachen  eines 
lebhaften  Interesses  für  die  Psychiatrie  brach  auch  für 
die  Wartung  und  Pflege  der  Irren  ein  neuer  Morgen  an. 
Während  die  Aerzte  die  Seelenlieükunde  vom  ratio- 
nellen Standpunkte  aus  aufzufassen  und  zu  verfolgen 
suchten,  erweckten  sie  Alles  aus  dem  Schlummer  des 
Herkömmlichen,  und  so  wurde  es  bald  ein  Gegenstand 
edlen  Wetteifers  für  die  Staatsverwaltungen,  bessere 
Heil-  und  Versorgungsansi  alten  zu  gründen.  Die  Zeiten 
sind  jetzt  vorüber,  wo  diese  Unglücklichen  „gleich 
Verbrechern,  in  ausgestorbene  Gefängnisse,  neben  den 
Schlupflöchern  der  Eulen  in  öde  Klüfte  über  den  Stadt - 
thoren,  oder  in  die  feuchten  Kellergeschosse  der  Zucht- 
häuser eingesperrt  wurden,  und  daselbst,  angeschmie- 
det an  Ketten,  in  ihrem  eigenen  Unrathe  verfaulten/' 
Man  giebt  sie  nicht  mehr  der  Neugierde  des  Pöbels 
Preis,  und  „der  gewinnsüchtige  Wärter  darf  sie  nicht 
mehr  wie  wilde  Bestien  hervorziehen,  um  den  müssi- 
gen Zuschauer  zu  belustigen."  Diese  Unglücklichen 
erfreuen  sich.  Dank  dem  Philanthropismus  der  neueren 
Keit,  der  sich  ihrer  bald  erbarmte,  jetzt  überall  eines 
besseren  Schicksals.  „Ehrfurcht  dem  Unglück!"  ist 
die  Losung,  und  Alles  strebt  nach- Erleichterung  des 
erbarmungswürdigsten  aller  Zustände.  Allein  noch 
immer  lässt  die  Pflege  der  Irren  viel  zu  wünschen 
übrig;  denn  noch  immer  fehlt  es  an  einem  Elemente 
von  hoher  Bedeutung,  und  schwer  ist's,  es  zu  finden: 


Digitized  by 


GoQQle 

Jr 


450 

ein  gutes  Wärierpersonale.  Wenn  man  nun  einerseits 
die  Ueberzeugung^  dass  der  Arzt  ohne  gute  Wärter 
und  Wärterinnen  nur  wenig  oder  nichts  auszurichten 
vermag,  unbedingt  theilea  muss,  so  ist  man  auch  an- 
dererseits verpflichtet,  zur  Beantwortnng  der  aufge- 
stellten Fragen  nach  Kräften  beizutragen.  Und  so  er- 
laube ich  mir,  diesen  Versuch  einer  Berücksichtigung 
zu  empfehlen.  Er  ist  auf  die  Erfahrung  Anderer  und 
auf  eigene  gegründet. 

Die  erste  Frage; 

y^Wie  ist  eine  dem  Heilzwecke  vorkommen 
entsprechende  Wartung  der  Irren  zu  ver^ 
anstalten?" 

kann,  vorausgesetzt,  dass  die  Anstalt  mit  Irren  nicht 

überfüllt  ist,  dass  diese  zweckmässig  classificirt  siud^ 

und  passende  Wohnungen  und  Schlafbehältnisse  haben, 

vielleicht  durch  folgende  4  Punkte  beantwortet  werden : 

1)  durch  eine  passende  Wahl  der  Wärter  j 

8)  durch  die  Sorge  für  eine  hinlängliche  Anzahl  der« 

selben ; 

3)  durch  Ertheilung  von  Vorsdirinen,    an    die  sie 
sich  streng  zu  halten  haben  ^ 

4)  durch  gehörige  Beaufsichtigung  des  Wärterper- 
sonals und  der  Verpflegten  selbst. 

I.  Durch  eine  passende  Wahl  der  Wärter^ 
Der  Irrenwärter  muss  ein  gesunder,  kräftiger,  ge- 
wandter, charakterfester  und  lebenserfahrner  Mann 
sein,  der  wo  mdglich  schon  durch  seine  äussere  Er- 
scheinung imponirt.  Er  soll  Gefühl  und  Aclituug  vor 
dem  Unglück  zeigen,  die  nöthigen  Schulkenntnisse  be- 
sitzen, einen  guten  Verstand  und  Sinn  für  Religion 
haben.    „Er  muss**,  wie  Roller  sagt,  ^,die üerrachüft 
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ober  sieh  selbst  in  dem  Maasse  besilflen,  dass  die 
gr6sste  Uartnäckigkeit.  dea  Eifer  nicht  ermüden,  die 
raffinirteste  Bosheit  keinen  Ausbruch  des  Zornes  her-* 
verrufen  darf."  Die  Zeugnisse,  welche  er  beizubrin- 
gen hat,  mössen  den  Beweis  liefern,  dass  sein  mora- 
lisches Beiragen  unbefleckt  sei. 

Dass  es  sehr  schwer  halte,  mit  diesen  Eigen- 
schaften ausgeriistete  Personen  für  den  Irrenwärter- 
dienst zu  erlangen,  hat  man  von  jeher  wahrzunehmen 
Gelegenheit  gehabt,  und  haben  verschiedene  Versuche 
zu  verschiedenen  Resultaten  gefuhrt.  Zur  Kranken- 
pflege in  der  Anstalt  „Sonnenstein''  in  Sachsen  nahm 
man  früher  Sträflinge  leichter  Art,  die  sich  schon 
Jahre  lang  in  der  Strafanstalt  vorzüglich  gut  betragen 
hatten.  Die  Resultate  waren  angeblich  im  Allgemeinen 
nicht  ungünstig,  und  sind  besonders  von  Nostitz  und 
Jänkendorf  hervorgehoben.  Auch  in  der  pia  casa 
di  lavorno  in  Florenz  und  anderen  Anstalten  wurden 
diejenigen  Sträflinge,  die  sich  durch  Fleiss  und  gutes 
Betragen  auszeichneten,  zu  Irrenwärtern  verwendet; 
allein  mit  Recht  erhoben  sich  gegen  dieses  Verfahren 
gewichtige  Stimmen,  wie  die  eines  Jacob i  und  Hein- 
roth.  Die  Nachtheile,  welche  unbedingt  aus  einer 
solchen  Wahl  hervorgehen,  sind: 

1)  entbehren  dergleichen  Leute  bei  ihren  Pfleglingen, 
wenn  diese  Kenntniss  von  der  Sachlage  erlangen, 
des  erforderlichen  Respects; 

t)  müssen  sie,  die  Bas  Entrinnen  der  Kranken  ver- 
hüten sollen,  hinsichtlich  ihres  Entweichens  selbst 
noch  gehütet  werden ;  (die  Zahl  der  Entwichenen 
war  in  Sonnenstein  von  1811  —  1828  ZM)'ö1f,  und 
neun  wurden  wegen  Übeln  Betragens  in  die  Straf- 
anstalt zurückversetzt  0 

3}  wird  der  Ruf  einer  Anstalt  durch  solche  Wahl 
in  der  öffentUchen  Meinung  geschmälert. 
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In  deQ  saebsischen  IrreiiMistaUen  befindet  sieh 
scbon  längst  kein  Sträfling  mehr  im  WärtercUensle, 
und  dieser  Umstand  beweist  schon  hinlänghch,  das» 
eine  solche  Wahl  nicht  so  zweckmässig  war,  als  man 
friiher  glaubte.  Eben  so  misslioh  düirfte  aber  luich  die 
Wahl  der  aus  dem  Zuchthause  Entlassenen  sein.  Möge 
man  diese,  um  ihnen  Gelegenheit  zu  einem  ehrlichen 
Broderwerb  zu  geben,  auch  immerhin  zum  Kranken- 
wärterdienst bestimmen,  zu  Irrenwärtern  passen  sie 
nimmermehr. 

Was  die  Verwendung  der  Reconvalescenten  und 
Genesenen  zur  Irrenwartung  anlangt,  so  sind  die  Mei- 
nungen hierüber  ebenfalls  verschieden.     Während  z.  B. 
Rcil,    ohne  nähere   Gründe    darüber  anzugeben,    die 
Verwendung  der   Genesenen   zu   diesem  Geschäft  ge- 
radezu verwirft,  finden  sie  Pinel  und  Esquirol  be- 
sonders vortheilhaft,  und  nach  Thou  in 's  Versicherung 
sollen   in   allen  Irrenanstalten   Hollands   Genesene  mit 
dem    besten  Erfolge    Wärterdienste  verrichten.       „Im 
Bicctre  und  der  Salpetribre"  sagt  Esquirol,  „besteht 
die  Mehrzahl   der  Wärter   und  Wärterinnen  aus  ehe- 
maligen Kranken;  sie  sind   meist  gelehriger   und  mit- 
leidiger, als  andere,  und  haben,  da  sie  selbst  gelitten, 
am  Leiden  Thcil  zu  nehmen  gelernt.    Ja,   sie  können 
als  Beispiele   den  Kranken   nützlich  werden,  und   er- 
hingen  leichter  das  Vertrauen  derselben.     Alle  öffent- 
lichen Irrenanstalten    haben   diesen   Vortheil  und    be- 
nutzen ihn,  so  wie  ebenfalls  schon  die  Reconvalescenten 
zu  gelegentlichen  Dienstleistungen  gebraucht  werden." 
Mit  diesen  Erfahrungen  stimmen  auch  die  des  Sonnen- 
teiner  Arztes,  Pienitz,  überein,  nach  dessen  Ausl- 
age Genesene  in  der  Regel  diesen  Dienst  mit  beson- 
lerer  Geduhl  und  Genauigkeit  verrichten,  „ohne,  wie 
leicht  Antlere,  welche  nie  seelenkrank  waren,  durch 
gnugungssucht  und   Leichtsinn    sich  zu  Vernach- 
igungen  hinrcissen  zu  lassen." 
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Es  kam)  nun  allerdings  nicht  geläagnet  werden, 
dass  naneber  der  GenesetieH  aus  besonderm  Antriebe, 
oder  in  Folge  einer  ob  seiner  Krankheit  entstandenen 
Umgeslaliang  seiner  bürgerlichen  Verhältnisse  gern 
eilten  solchen  Dienst  ubernimait,  und,  wo  von.  ich  Bei- 
spiele genug  anführen  könnte,  oft  mit  dem  besten  Erb- 
folge verwaltet;  allein  es  lässt  sich  anch  manches  Be* 
denken  ge^en  die  Sache  erheben;  denn 

1)  folgt  noch  nicht  daraus,  dass  Jemand,  der  an 
Geisteskrankheit  gelitten,  gelehriger  als  Andere 
sei,  oder  dass  er,  da  ja  Mancher  gar  keine  Huck- 
erionerung  von  seinem  Zustande  hat,  am  Leiden 
Theil  2u  nehmen  gelernt  habe; 

2)  ist  keine  Krankheit  so  sehr  Rückfällen  unter-- 
worfen,  als  gerade  die  Seelenstdrung.  An  B^ 
spielen,  dass  Gesunde,  wenn  sie  lange  mit  Wahn- 
sinnigen umgingen,  selbst  wahnsinnig  wurden, 
fehlt  es  nicht;  es  lässt  sach  demnach  wohl  nicht 
mit  Unrecht  schHessen,  dass  dergleichen  Ver- 
hältnisse zu  HückfaUen  günstige  Gelegenheit  geben ; 

3)  Viele  genesen  nicht  in  dem  Grade  ^  dass  sie  den 
gemachten  Anforderungen  entsprechen  kennen, 
und  Viele  geben  sich  zu  diesem  Gesdiäft  nicht 
her,  oder  sind  körperUch  nicht  kräftig  genug. 

Dagegen  gicbt  es  nicht  so  leicht  eine  grössere  An- 
stalt, in  der  nicht  Reconvalescenten  und  selbst  unhdl- 
bare  Irre  zur  Beihülfe  für  die  Wärter  verwendet  wür- 
den, zumal,  wenn  sie  ohnehin  dem  dienenden  Stande 
angehören.  In  solchen  Fällen  ist  aber  das  Augenmerk 
der  Beamteten  darauf  gerichtet,  diese  Kranken  zweck- 
mässig zu  beschäftigen.  Bei  uns  führen  sie  den  Na- 
men yyBeiwärter"  und  erhalten,  als  solche,  zur  Auf- 
munterung öfters  eine  kleine  Gratification« 

Wenn  nun  nach  dem  Angegebenen  weder  Sträf- 
linge^ nodi.  Genesene  zu  Irrenwärtern  gut  sich  schicken, 
so  entsteht  die  Frage:  wer  qualificirt  sich  sonst  dazu? 
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J^doi^ltUs  Pc#«OMn  aiui  dar  Cr«i#ii  liturg«rwelt.  Eine 
weiter«  Erdrieriuig  cUoaef  Frage  liegi  in  dar  wekern 
ItaralaUttag  selbst 

Nicbt  UBwichiig  ferner  ist  die  Frage,  ob  maii  bloa 
ledige  Witfler^  oder  aueh  verheiralhete^  uiid  ob  auia 
beide  Bhegalteii  sugleicb  anstellen  soUe?  ^^Liedige 
Perse»en"  -^  AMmt Roller  -^  ^^sind  im  Gänsen  weniger 
zuverlässig",  und  dennoch  spricbi  er  die  Ueberzeugung 
aas,  dass  ,,fur  die  Unterjvfärter  meist  solche  genommen'' 
werden  mussleB.  Sonach  wären  also  weniger  zuver- 
lässige Leute  für  den  Irrenwärierdieast  tauglich  genug? 
r^  Die  Sfittverlftssigkeit  lediger  Personen  wird  allerdings 
gefährdet;  wenn  man  ihnen  die  Erlautmiss,  sich  zu 
verhairathen ,  versagt;  allein  gibt  es  Bi<^t  manche 
unter  ihnen,  die  gar  nii^t,  manche,  die  nicht  zum 
ttwaitan  Male  heirathen  wollen?  Liegt  wohl  der  Grund 
der  UnZuverlässigkeit  solcher  im  ledigen  Stande  ?  Zu- 
gegeben aber,  dass  er  hierin  bei  solchen  zu  finden  sei, 
die  sich  gern  verehelichen  mdchten,  so  sieht  man  nicht 
wohl  ein,  warum  ihnen  dies  nicht  gestattet  werden 
sollte.  Wer  sein  Brod  mit  Ehren  verdient,  den  darf 
man  auch  an  raier  Befugniss  nic^t  hindern,  die  ihm 
nach  dam  Naturreehte  freisteht.  Ein  jeder  Tagelöhner 
darf  sich  ein  Weib  netunen.  Warum  sollte  es  nicht 
ein  Mann,  der  sein  Leben  dem  Dienste  der  leidenden 
Menschheit  widmet?  Man  jage  nur  fort,  wer  da  hei- 
rathen will,  und  bald  wird  man  des  ewigen  Wechsels 
wmiie  werden!  Wohnung  für  des  Wärters  Weib  und 
)ünd  darf  die  Anstalt  freilich  nidit  einräumen,  aber 
diese  wird  auch  Niemand  fordern  wollen.  Wir  haben, 
unbeschadet  der  Anstalt,  viele  verhmrathete  Wärter 
gehabt,  und  allen  ist,  da  ihre  Frauen  mit  Waschen, 
Nähen  u.  s.  w.  sich  beschäfUgten,  ein  leidliches  Aus- 
kommen geworden.  Beide  Ehegatten  aber  für  den 
Wärterdienst  anzustellen^  mussten  wir  stets  für  be- 
deokUch  hallen;  d^n 
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<  1)  kdnnen,  Mfiniii  sie  Kinder  haben,  Umsi&nde  ein«» 
treten,  wobei  die  gleiehzeitige  Beuriaubong  bei-» 
der  rniumg&nglioli  noihweiidig  würde  >  9.  B.  bei 
UngIflcksf&lleB ,  Krankheiten  u.  e.  w.; 

8)  würde,  wenn  beide  noch  in  den  seugungaf&bif en 
Jahren  stehen,  eine  eintretende  Sohwangemchaft 
die  Entlassung  oder  iaagere  Beurlaubung  des 
Weibes  bedingen; 

3)  wäre  eine  öftere  beidilrs«tige  Annäherung  »u 
furchten^  wodurch  den  Kranken  die  brtwälireade 
Aufsicht  entzogen  wird,  und  woraus  leicht Klät* 
schereien,  Verleumdungen  u.  s.  w«  hervorgehen 
können ; 

4}  hätte  man  zu  furchten,  dass,  wenn  sidi  etwa  die 
Entlassung  des  einen  Theils  wegen  Unbrauchbar«- 
keit  nothwendig  machte,  dies  auf  die  bisherige 
gute  Dienstleistung  des  andern  einen  naebtheüi- 
gen  Einfluss  ausüben  möchte. 

.II.     Durch  die  Sorge  für  eine  hinlängliche  Anzahl 
derselben. 

Ist  das  Dienstpersonal  der  Zahl  der  Kranken  nicht 
angemessen,  so  entsteht  nothwendiger  Weise- Vernach*- 
lässigung,  Verwirrung  und  also  Unordnung.  Hein- 
roth  rechnet  auf  IMM)  Geisteskranke  18  Irrenhüter, 
6  Speiseträger,  6  Krankenwärter,  4  Badediener  und 
4  Correctionsbediente.  Esquirol  und  Joseph  Frank 
wollen  durchschnittlich  einen  Wärter  auf  10  Kranke ; 
Neumann  undOegg  einen  auf 5^  Riedel  bestimmt 
einen  auf  6;  Roller  einen  auf  8  u«  s.  w.  Jedenfalls 
richtet  eich  die  Zahl  derselben  nach  der  Grösse  und 
der  fiUnrichtung  der  Anstalt  sowohl,  als  nach  der 
Eintheilung  und  dem  relativen  Krankheitszustande  der 
Verpflegten.  So  sind  in  den  Zimmern  der  Unruhigen 
und  in  den  der  Unreinlichen  verhältnissmässig  mehr 
Wärter  erforderlich,  als  in  einem  andern,  wo  vielleicht 


i 


Digitized  by 


Google 


4&6 

viele  Pfleglinge  ruhig  betsammen  wohnen.  Bisweilen 
kann  sogar  ein  einziger,  etwa  mit  Aushülfe  eines  Bei- 
wärters, 3,  4  und  noeh  mehr  Zimmer,  z.  B.  wenn 
darin  accessorisehe  Kranke  eingebettet  sind,  recht  gut 
übernehmen.  Personen  von  Stande  bringen  nicht  sel- 
ten ihren  Diener  mit,  oder  bekommen,  wenn  sie  diesen 
unter  eintretenden  Verhältnissen  nach  den  Gesetzen 
der  Hausordnung  nicht  beibehalten  dürfen,  einen  Wärter 
auf  ihre  Person;  ja,  es  kann  sich  auch  ereignen,  dass 
ein  Mann  aus  niederem  Stande  eines  eigenen  Wärters 
bedarf.  Ein  Kranker  aus  unserer  Anstalt  hatte  die 
Sucht,  sich,  sobald  er  nur  einen  Augenblick  unbeach- 
tet gelassen  wurde,  sogleich  auszuziehen,  und  die  Klei- 
der in  Stücke  zu  zerreissen.  Da  wiederholte  Bestra- 
fung durchaus  nichts  fruchtete,  und  die  Vorsicht  oder 
Strafe,  ihn  für  immer  mit  dem  Zwangskamisole  zu 
bekleiden,  mit  den  Heilzwecken  unvereinbar  schien, 
so  musste  ihm  ein  eigener  Wärter  beigegeben  werden. 
Dasselbe  wird  auch  zuweilen  bei  Tobsüchtigen  oder 
Rasenden  nöthig,  die,  obschon  im  Zwangszustande 
gehalten,  bekanntlich  einer  besondern  Aufsicht  und 
Wartung  bedürfen.  Befinden  sich  mehrere  solche  Kranke 
in  an  einander  stossenden  Autenrieth'schen  Zimmern, 
so  ist  allerdings  gewöhnlich  ein  einziger  Wärter  hin- 
reichend; doch  wird  dieser  nun,  da  er  seine  gewöhn- 
liehen Geschäfte  dabei  nicht  verrichten  kann,  für  die 
Dauer  der  Anfalle  auf  seiner  Abtheilung  durch  einen 
andern  ersetzt  werden  müssen. 

Hinsichtlich  der  Zahl  der  Wärter  dürfte  demnach 
eine  feste  Bestimmung  gar  nicht  zu  geben  sein,  und 
wird  es  immer  Sache  des  Dirigenten  oder  Arztes  der 
Anstalt  bleiben,  dem  jedesmaligen  Bedürfhisse  nach 
eigenem  Ermessen  abzuhelfen.  Mangel  darf  auf  kei- 
len Fall  eintreten,  und  muss  man  auch  auf  zufallig 
eintretende  Umstände  Rücksicht  nehmen;  denn  sind 
etwa  öfters  Nachtwachen  nöthig,  und  trifft  einen  Wärter 
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die  Reihe  zu   oft^   so   wird   dieser   endlich    matt   und 
stumpf^  und  wenigstens  für  den  Tag  untauglich* 

Ausser  den  eigentlichen  Irrenwärtern  hat  die  An- 
stalt noch  anzustellen :  einen  männiicken  und  einea 
weiblichen  Badediener ,  zur  Bereituog  der  Bäder  uod 
zum  Reinigen  der  Wannen  u.  s,  w.  Der  erstere 
übernimmt  zugleich  die  meder^^n  Verrichtungen  in  deoi 
Sectionszimmer>  und  sargt  die  Leichen  ein;  ferner 
einen  Nachiwächier^  in  dessen  Function  zugl^ch  die 
Besorgung  der  Beleuchtung  begriffen  ist,  und  einen 
Thorwärter,  dem,  weil  er  sich  Behufs  der  Anmeldung 
der  Fremden  manchmal  von  seinem  Posten  entfernt, 
noch  ein  Beiwärter  (ein  unschädlicher  Kranker)  bei- 
gegeben wird.  Seine  ObUegenheiten  ergeben  sich  von 
selbst. 

So  wie  nun  die  männlichen  und  weiblichen  Irren 
in  jeder  Anstalt  streng  geschieden  sein  müssen,  so 
passen  für  die  männliche  Abtheilung  auch  nur  männliche 
Wärter,  für  die  weibliche  nur  Wärterinnen.  Georget 
will  bemerkt  haben ,  dass  „im  Ganzen  die  Männer  sich 
leicht  den  Frauen  fügen,  mehr  aber  noch  diese  jenen,'' 
und  glaubt  dies  davon  herleiten  zu  können,  dass  ein 
Geschlecht  sich  gern  zum  andern  hinneige,  und  ihm 
Opfer  bringe  oder  annehme.  Auch  Andere  meinen,  „der 
Mann  folge  dem  Manne,  das  Weih  dem  Weibe  we- 
niger gern,  als  umgekehrt.''  Allerdings  hat  man  die 
Erfahrung  gemacht  und  macht  sie  noch  heute,  daf»y 
vorzüglich  in  Privatanstalten,  die  Gattin  des  Arztes 
oder  eine  andere  gebildete  Frau  einen  mächtigen,  äus- 
serst günstigen  Einfluss  auf  die  Männer  ausübt;  allein 
dergleichen  Ergebnisse  sind  von  den  auf  einer  viel 
niedrigem  Stufe  der  Bildung  stehenden.  Wärtern  und 
Wärterinnen  nicht  zu  erwarten;  auch  ist  der  Stand 
der  letzteren  gegen  die  Kranken  ein  ganz  anderer,  als 
in  nbigen  Fällen.  Selbst  die  von  einigen  Aerzten  ge- 
machte» Verwehe,  nur  einzelnen  männlichen  Kranken 
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anter  Umst&nden  weiUiche  Wärter  au  geben,  sind, 
wie  sieh  erwarten  liess,  missgegluckt ;  und  die  Meinung 
derer,  die  den  Krankenwärter  wenigstens  für  die  ge- 
uNÜUkätigen  Weiber  aus  der  Klasse  der  Männer  ge« 
Boiumeii  wissen  wellen,  ist  durchaus  nicht  zu  theilen« 
Denn  auch  eugegeben ,  dass  ein  Mann  ein  tolles  Weib 
besser  bändigt,  als  es  drei  Weiber  su  timn  in  Stande 
(Mild,  80  treten  dabei  auch  gewisse  Verhältnisse  ein, 
die  dem  Rufe  der  Anstalt  nur  höchst  nachtheilig  sein 
können. 

III.     Durch  Ertheilung  von  Vorschriften,  an  die  sich 
die  Wärter  streng  zu  halten  haben. 

Da  es  ein  Haupterrorderniss  für  die  Krankenpflege 
ist,  dass  jeder  Wärter  die  Hausordnung^  so  weit  sie 
Min  betrifft,  genau  kenne,  so  werden  ihm  bei  seiner 
Anstellung  folgende  Vorschriften  übergeben,  an  die  er 
Mh  jederzeit  streng  zu  halten  hat: 

^  1.  Der  Wärter  muss  unbedingten  Gehorsam 
leisten.  Er  hat  demnach  die  Verordnungen  des  Haus- 
arztes und  aller  übrigen  Oberbeamten  der  Anstalt,  so 
wie  die  smnes  nächsten  Vorgesetzten,  des  Aufsehers^ 
ohne  Widerrede  und  pünktlich  zu  vollziehen. 

§.  %  Erst  nach  Vollziehung  derselben  darf  er 
daher  etwaige  Beschwerden  gegen  den  letztern  dem 
Hausverwalter,  und  dann  nur  in  bescheidener  Weise, 
vurtragen. 

^  3.  Er  hat  für  alle  nothwendigen  Bedürfnisse 
der  ihm  anvertrauten  Kranken  nach  den  Vorschriften 
der  Hanserdnong  SU  sorgen,  und  soll  über  ihre  Hand- 
lungen ein  wachaames  Auge  führen. 

%.  4.  AllenVerpflegtenisterfietreuesteFursorge, 
Geduld  und  Achtung  schuldig. 

§.  5.  Er  siebt  aaf  seinem  Zimmer  oder  seiner 
Abtheüung  stets  auf  Aufreehterhaltung  der  Ruhe  und 
Ordtnmg,    hat   sieh    aber   dabei   alier  ungeziettrandco 
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StreitgkcUen^  leeren  Androhungen  und  rcdien  Aeusse- 
rungen  za  enthalten.  Sollten  die  Vbrguche  der  Güte  sur 
Beilegung  etwa  entstandenen  Streites  oder  Zankes  nicht 
gelingen^  so  ist  sofort  der  Aufseher  herbeizurufen*. 

§.  6.  Die  Hö(Hehkeitsbe£seigungOB  von  Seiten  des 
Wärters  gegen  d»  Kranken  sind  dem  vtf  schiedenea- 
Stande  der  leusteren  anaumessen. 

§.  7.  Der  Warter  darf  den  Kranken  weder  in 
seinem  Irrwahne  bestärken,  noidi  ihm  geradezu  wider-^ 
sprechen.  Wird  er  daher  durch  irgend  c^ne  wider^ 
sinnige  Frage  zur  Antwort  aufgefordert,  so  soll  er 
durch  Niditbeachtung  der  erstem  der  Verlegenheit  zu 
entgehen  suchen,  oder,  wenn  dies  nicht  thnnlich,  aft 
den  Aufl»eher  verweisen. 

§.  8.  Er  muss  von  den  Unternehmungen  der  Irren, 
von  dem  Betragen  derselben  gegen  Andere,  so  wie  auch 
von  den  Acusserungen  ihrer  Krankheit  stets  Notiz 
ertheilen  kötinen. 

§.  9.  Sollte  ein  Kranker  an  dem  Wärter  Belei- 
digungen, oder  wohl  gar  Tliällichkeiten  ausüben,  so 
hat  sich  dieser  jeder  eigenmächtigen  Bestrafung  des 
Thäters  zu  enthalten,  und  ungesäumt  den  Aufscher 
davon  zu  benachrichigen. 

§.  10.  Er  muss,  sobald  die  Krankheit  eines  seiner 
Pfleglinge  in  bestimmten  Perioden  eintritt)  diesen  zur 
Zeit  des  bevorstehenden  Anfalls  genau  beobachten, 
um ,  bei  etwa  ausbrechender  Tobsucht,  mit  den  nöthi- 
gen  Vorkehrungen  schon  gerüstet  zu  sein. 

§.  1 1.  Sobald  etwa  unerwartet  Beschränkung  eines 
Kranken  njäihig.  wird,  und  er  diese  weder  allein,  noch 
mit  Hülfe  anderer  Pflegbefohlenen  bewirken  kann,  so 
lässt  er  den  Aufseher  herbeirufen. 

§.  IS.  Er  ist  verpflichtet,  einem  Dienstgenosam, 
so  weit  es  die  Siehcrheit  seiner  Abtheilung  gestattet, 
auf  JSrsuchen  jederzeit  zu  Hülfe  zu  eilen. 
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$.  13.  Den  in  einem  zwanghaften  Zustande  be- 
findlichen Kranken  hat  er  zur  Zeit  zu  futtern,  und 
ihn  bei  allen  körperlichen  Bedürfnissen  den  nothigen 
Beistand  zu  leisten. 

§•  14.  Glaubt  er  etwa  wahrzunehnsen,  dass  einer 
solchen  Person  ohne  Gefahr  Erleichterung  oder  Befreiung 
werden  könnte,  so  muss  er  seine  unmassgebliehe  Mei- 
nung de»  Aufseher  mittheilea. 

§.  15*  Er  muss,  ausser  in  nothigen  Geschäften, 
stets  in  der  ihm  zugehörigen  Abtheilung  zugegen  sein, 
die  Kranken  bei  ihren  Bescliäftigungen  zum  Fleisse 
ermahnen,  und,  wo  nothig,  ihnen  Anweisungen  in  den 
Arbeiten  ertheilen. 

§.  16.  Er  darf  ohne  Vorwissen  des  Aufsehers 
weder  Besuche  von  Kranken  aus  einer  andern  Abtheilung 
zulassen,  noch  seinen  Pfleglingen  gestatten^  ausserhalb 
des  Zimmers  umherzulaufen,  oder  Besuche  zu  machen. 

§.  17.  Beim  Spatziergange  der  Kranken  muss 
er  die  Unruhigen  colonnenweise  in  den  Gärten  umher- 
fuhren, weil  sie  sonst  leicht  einen  Schaden  verursachen ; 
auch  giebt  er  darauf  Acht,  dass  Niemand  zurückbleibe 
oder  entweiche.  Vermisst  er  eine  Person,  so  muss 
er  sogleich  Anzeige  machen,  oder  machen  lassen. 

§.  18.  Befinden  sich  in  seiner  Abtheilung  Epile- 
ptische, so  trägt  er  dafür  Sorge,  dass  sie  beim  Nie- 
derstürzen sich  nicht  beschädigen,  und  im  Anfalle  selbst, 
wo  möglich,  vor  Verletzungen  sicher  sind.  Ueberhaupt 
muss  er  Alles  entfernen  oder  entfernt  halten^  wodurch 
Jemand  sich  selbst  oder  einem  Andern  einen  Schaden 
zufügen  könnte. 

§•  19.  Die  ihm  übergebenen  Arzneien  hat  der  Wär- 
ter stets  in  seinem  Schranke  verschlossen  zu  halten,  und 
dem  Kranken  nach  Vorschrift  selbst  einzugeben.  Weigert 
sieh  Jemand,  dieselbe  zu  nehmen,  so  ist  dem  Aufseher 
hierüber  unverzüglich  Rapport  zu  erstatten.  Dasselhe 
soll  auch  geschehen ,  wenn  Jemand  die  Speisen  versagt. 
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§.  80.  Jeder  Wärter  hat  die  Verpflichtung,  seine 
Pfleglinge  im  Sommer  früh  um  5,  im  Winter  um  6  Uhr 
aufstehen  zu  lassen,  und  jedem  derselben,  wo  noth- 
wendig,  beim  Anziehen  behülflich  zu  sein. 

§.  81.  Der  Wart  er  muss  daraufsehen,  dass  kör- 
perlich Gesunde  sogleich  nach  dem  Aufstehen  ihr  Bett 
selbst  in  Ordnung  bringen,  ihre  Kleidungsstücke  rei- 
nigen, sich  waschen,  kftmmen  und  ankleiden.  Unbe- 
hülfliche  soll  er  dabei  unterstützen,  und  das  Geschäft 
des  Bettmachens  und  der  Reinigung  der  Kleider  für 
diejenigen  übernehmen  ,  welche  etwa  davon  befreit  sind. 

§•  88.  Er  hal  zur  schickliehen  Zeit  die  Schlaf-^ 
behältnisse  und  Wohnzimmer  zu  reinigen.  Die  Fen- 
ster der  ersteren  bleiben  den  Tag  über,  die  der  letzteren 
des  Nachts  geöffnet,  und  zwar  so,  dass  Wind  und 
Regen  einen  nachtlieiligen  Einfluss  nicht  ausüben  dürfen. 
Die  Thürea  der  Schlafzimmer  werden  am  Tage  ver- 
s<dilo8sen  gehalten. 

§.  83.  Nächstdem  sind  die  Sciilosser  und  Orifl^ 
an  den  Thüren  zu  putzen,  die  Wohnzimmur  bei  schick- 
licher Gelegenheit  zu  lüften  und  zu  kehren,  und  die 
Corridore,  Säle,  Abtritte  und  Nachtgeschirre  im  rein- 
lichen Zustande  zu  erhalten.  ^ 

§.  84.  Der  Wärter  hat  die  für  seine  Abtheilung 
auf  dem  Speisesaale  bestimmte  Tafel  zu  decken,  die 
Speisen  und  Getränke  aus  der  Küche  zu  holen,  und 
diese  ohne  Parteilichkeit  den  Kranken  vorzusetzen, 
wobei  er  darauf  halten  muss,  dass  ein  jeder  derselben 
den  ihm  überwiesenen  Platz  einnehme. 

§.  85u  Ist  der  Wärter  beauftragt,  das  Tischgebet 
zu  sprechen,  so  hat  er  dies,  wie  beim  Morgen-  und 
Abendgebete,  mit  gehöriger  Ehrerbietung  zu  thun. 

§.  86.  Während  der  Mahlzeit  fuhrt  er  über  seine 
Kranken  ein  wachsames  Auge,  um,  sobald  etwa  Strei«* 
iigkeiten  entstehen^  sogleich  bei  der  Hand  sein  zu 
können. 

Zcitflchr.Y,  Psychiatrie.  III.  3.  31 
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§.  S7.  Nach  beendigter  Mahlzeit  sind  alte  übrig- 
gebliebenen Speisen  in  die  Küche  snrückzntragen,  und 
die  etwa  verunreinigten  hier  zum  Spülicht  zu  geben. 
Auch  die  Tischwäsche  ist  sogleich  abzunehmen  und 
das  Speisegeräth  zur  Reinigung  zu  überbringen. 

§•  28.  Ohne  besondere  Erlaubniss .  vom  Aufseher 
darf  kein  Kranker  Brod,  oder  gar  ein  Messer  u.  s.  w.  ein- 
stecken; geschieht  dies  in  einzelnen  Fällen  dennoch, 
so  soll  sogleich  Wegnahme  erfolgen. 

§.  29.  Hat  sich  ein  Kranker,  wie  es  unter  Blöd- 
sinnigen bisweilen  der  Fall  ist ,  mit  seinen  Exeremen- 
ten  besudelt,  so  muss  er  vom  Wärter  sogleich  gewa- 
schen und  gereihigt  werden. 

§.  30.  Die  Kleidungsstücke,  Wäsche  und  Betten 
sind  täglich  genau  zu  untersuchen,  um  das  etwa  sieh 
vorfindende  Ungeziefer  sofort*  vertilgen  zu  können. 
Bemerkt  der  Wärter  an  einem  Krauken  den  Kratz-» 
ausschlag,  oder  eine  andere  ansteckende  Krankheit, 
so  zeigt  et  dies  sogleich  an. 

§.  31.  Hölzerne  Bettstellen  werden  nach  Vorschrift 
des  Aufsehers  von  Zeit  zu  Zeit  aus  einander  genom-^ 
men  und  gebrühef,  die  eisernen  frisch  lackirt,  die  Betten 
•ausgepocht  und  gesommert,  und  die  Matratzen  und 
Kissen,  wo  nöthig,  ausgebessert  und  mit  frischen  Ein- 
lagen versehen. 

§.  32.  Sind  die  Kleidungsstücke  oder  die  Wäsche 
eines  Kranken  schadhaft  geworden,  oder  sind  neue 
Kleider  erforderlich,  so  bringt  dies  der  Wärter  zur 
Kenntniss  des  Aufsehers. 

§.  33.  Der  Wärter  führt  seine  Kranken  zur  be- 
stimmten Zeit  ins  Bad,  und  leistet  ihnen  in  Gemein- 
schaft des  Badedieners  dabei  die  nöthige  Unterstützung. 

%.  34.  Vom  Spat  ziergange  darf  Niemand  ohne  be- 
sondere Erlaubniss  sich  ausschKessen,  und  hat  der  Wärter 
darauf  zu  sehen,  dass  beim  Ausgange  sowohl  als  bei  der 
Rückkehr  Pünktlichkeit  in  der  Zeit  gehalten  werde. 
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§.  8&  Bei  der  Heizung  der  Zimmer  muss  der 
Wärter  deu  ihm  vom  Aufselier  angegebenen  Tempe- 
raturgrad fortwährend  zu  erhalten  suchen.  Entsteht 
durch  seine  Ungeschiciilichkeit  zu  grosse  Hitze,  so  ist 
diese  sogleich  durch  vorsichtiges  Lüften  eines  Fensters 
zu  vermindern.  Die  Asche  muss  täglich  aus  dem  Ofeu 
genommen  und  an  den  dazu  bestimmten  Ort  gebracht 
werden« 

§.  36.  Nach  d^u  Abendessen  unterbleibt  eine 
weitere  Heizung ,  and  dürfen  beim  Schlafengehen  we** 
der  helles  Feuer  noch  glimmende  Kohlen  in  dem  Ofeu 
auzutre£Pen  sein» 

§•  37.  Bemerkt  der  Wärter  Feuersgefahr,  so 
muss  er  schleunigst  um  Hülfe  rufen,  und  alle  Kräfte 
aufbieten,  um  das  Unglück  in  seinem  Entstehen  zu 
unterdrücken. 

§.  38.  Kein  Wärter  darf  ein  freies,  brennendes 
Lacht  mit  in  die  Schlafzimmer  nehmen^  sondern  hat 
sich  jederzeit  einer  Laterne  zu  bedienen,  die  er  später 
mit  aller  Vorsicht  auslöscht. 

§.  39.  Beim  Auskleiden  und  Niederlegen  der  Kran« 
ken  hat  der  Wärter  den  nöthigen  Beistand  zu  leisten, 
und  muss  er  stets  der  letzte  sein,  der  sich  zur  Ruhe 
begiebt. 

§.  40.  Tritt  der  Fall  ein,  dass  ein  Kranker  wäh- 
rend der  Nacht  gefährliche  Handlungen  begeht,  so  bleibt 
dem  Wärter  nachgelassen ,  ihn  ohne  Weiteres  mit  dem 
Zwangskamisole  zu  bekleiden;  doch  ist  der  Vorfall 
sogleich  nach  dem  Aufstehen  zur  Kenntniss  des  Auf- 
sehers zu  bringen.  Wird  Jemand  in  der  Nacht  ge- 
fährlich krank,  so  erhält  der  Aufseher  ohne  Verzug 
davon  Nachricht. 


Jede   Nichtbeachtung  dieser  Vorschriften,  so  wie 
auch  das  Verschweigen   heimlicher  Vergehen  anderer 
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Wärter  eiehi  eiae  verhäUnissm&ssige  Strafe  und  nach 
Befinden  Dienstentlassung  nach  sich.  Sofortige  Cas- 
sation aber  erfolgt 

1)  wenn   ein  Wärter  durch   sein  Verschulden  sich 

eine  syphilitische  Krankheit  zuzieht ; 
t)  wenn  er  sich  betrinkt; 

3)  wenn  er  des  Diebstahls  liberfuhrt  wird; 

4)  wenn  er  sich  an  einem  Kranken  thätlich  ver- 
greift, oder  ihn  absichtlich  kränkt,  oder  ihn  in 
seinem  Wahne  bestärkt  >  oder  ihn  verspottet, 
oder  lächerlich  macht; 

5)  wenn  er  gegen  die  Officianten  der  Anstalt,  un- 
geachtet eines  erhaltenen  Verweises,  fortfahrt 
etn  grobes  Betragen  eu  zeigen. 

rV.    Durch    gehörige   Beaufsichtigung    des    Wärter^ 
personah  und  der  Verpflegten  selbst. 

Zu  diesem  Behufe  ist  die  Anstellung  besonderer 
Leute  nothig,  die  am  schickUchsten  den  Namen  Auf- 
seher fuhren.  Von  Manchen  werden  sie  auch  Ober- 
wärter genannt.  Sie  sind  die  Mittelspersonen,  durch 
welche  die  Anordnungen  der  Oberbeamten  an  die 
Wärter  gelangen;  sie  haben  die  Hausordnung  auf- 
recht zu  erhalten  und  stehen  ausserdem  in  ihrer  Func- 
tion noch  in  mancher  Beziehung  zum  Administrativen 
der  Anstalt.  Die  Zahl  derselben  richtet  sich  eben- 
falls nach  der  der  Verpflegten.  Nostitz  und  Jän- 
kendorf  rechnet  auf  dreissig  Kranke  einen y  und  so 
ist  auch  das  Verhältniss  auf  Sonnenstein  in  Sachsen. 
Bei  uns  waren  zu  800  Kranken  nur  5  angestellt,  und 
dennoch  schienen  sie  ausreichend. 

Die  Dienstleistung  der  Aufseher  gehört  zu  den 
schwierigsten  und  ist  für  die  Anstalt  von  höchster 
Wichtigkeit.  Hierzu  passen  nur  Personen,  die  einige 
Bildung  besitzen,   und   zwar  je  mehr,  um  so  besser. 
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Sie  sollen  tapFer^  iebenserrahren,  streng  und  gewandt, 
aber  doch  wohlwollend,  unbefangen,  unparteiisch,  ver- 
schwiegen und  religiös  sein.  Sie  dürFen,  um  von  al- 
len Verbindungen  mit  den  Wärtern  frei  zu  sein,  we- 
nigstens nie  in  derselben  Anstalt  einen  Wärterdienst 
bekleidet  haben.  Ihre  Obhegenheiten  bestehen  in  Fol- 
gendem : 

a)    In   Bexiig  auf  die   Wärter: 

Die  erste  Pflicht  des  Aufsehers  ist  eine  sorgfäl- 
tige Beobachtung  der  Wärter.  Er  bat  auf  seiner  Ab- 
theilung, in  welcher  er  stets  anwesend  sein  soll,  dar- 
auf zu  sehen,  dass  diese  sich  niemals  eine  Willkühr 
erlauben,  sondern  sich  punktlichst  an  die  ihnen  gege- 
benen Vorschriften  halten. 

Wird  ein  Wärter  auf  ein  anderes  Zimmer,  oder 
auf  eine  andere  Abtheilung  versetzt,  so  hat  er  dessen 
Iiiventarium  genau  durchzugehen  und  seinem  Nach- 
folger die  Verhaltungsmassregeln  einzuprägen.  Eben- 
so vergleicht  er  das  Verzeichniss  der  Habseligkeiten 
eines  Kranken,  der  aus  einem  Behältnisse  der  Anstalt 
in  ein  anderes  versetzt  wird.  Etwa  wahrgenommene 
Mängel  zeigt  er  sogleich  dem  Dirigenten  an. 

Er  hat  darauf  zu  sehen ,  dass  alles  dem  Verpfleg- 
ten Angehörige,  unter  Verwahrung  des  Wärters  sich 
befindend,  in  grösster  Ordnung  sei,  und  dasa  über- 
haupt Niemand  in  irgend  einer  Art  bevortheilt  werde. 

Sobald  der  Dirigent,  um  sich  zu  überzeugen,  ob 
die  Wärter  jederzeit  ihrer  Pflicht  nachkommen ,  etwa 
eine  nächtliehe  Untersuchung  anordnet,  so  ist  die  Aus- 
führung derselben  Sache  des  Aufsehers.  Diese  In- 
spection  erstreckt  steh  auch  zugleich  auf  die  Oblie- 
genheiten des  Nachtwächters.  Der  jedesmalige  Be«^ 
fund  ist  am  Morgen  zur  Anzeige  zu  bringen.  D^ 
Aufseher  muss  darauf  Acht  geben,  ob  ein  etwa  aii|f 
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einige  Zeil  beurlaubter  Wärter  ^ur  beslknitUoii  Sluiide 
zurückkehrt. 

£r  hat  sich  durch  öfteres  Nachgehen  bei  den 
Wartern  der  accessorischen  Kranken  zu  vergewissern^ 
dass  jeder  der  letzteren  die  ihm  V0m  Arzte  verordnete 
Arznei  und  Kost  erhalte. 

Er  mns»^  Behufs  der  Au  frech  terhaliung  der  Ruhe 
und  Ordnung,  bei  der  Speisung  jedesmal  zugegen 
sein  ^  auch  darf  er  ohne  besondern  Urtatib  sich  nie 
ans  der  Anstalt  entfernen,  und  eben  so  wenig  duldert| 
dass  ein'  Wärter  ohne  Erlaub niss  einem  audcrn  Be- 
suche abstatte. 

Er  darf  bei  Untersuchung  des  Uienstcs  der  Wär- 
ter nicht  immer  dieselbe  Ordnung  beibehalten,  sondern 
soÜ  dieselben  mit  seinem  Besuche  bisweilen  über- 
raschen. 

h)     In    Bezug    ä  n  r  d  e  e    1 1-  r  e  n. 
Der    Aufseher    behandelt    die   Irren   mit   Freund- 
lichkeit, Höflichkeit,    Schonung  und  Geduld^  und,  ^vo 
notlug,  mit  Strenge;  hat  aber  von  dieser  sogleich  ab- 
znlassen    und   sie  in    Qüte   und   Leutseligkeit  zu  ver- 
vi'andehi  ^   sobald    das   Betragen   der  Halsstarrigen  und 
UngezogcncTt  u.  A*,  bei  denen  sie  erforderlich  war^  eine 
bessere  llichtnng  annimmt,     lleberhanpt   soll    er  sich 
so  benehmen^  dass  er  die  AchtUT»g  und  Dankbarkeit  "wo 
möglich   aller  Pflegebefohlenen    und   ihrer  Wärter  ge- 
winut.   Geduldiges  Anhören  der  Klagen  der  Kranken  er- 
wirbt ihm  Vertrauen  und  Liebe  5  sllein  er  darf  ihnen  in 
ihrem  falschen  Wahne  nie  Beifall  geben ,  sondern   soll 
'hn  entweder  unbeachtet  lassen^  oder  vernünftige  Ge- 
anhen    anreihen    und    der    Unterhaltung    unvermerkt 
ine  andere  Richtung  gebcn^  oder  die  Beharrlichen  an 
en  Arzt  verweisen*     Siels  soll  er  daran  denken^  das» 
fViderspruch     nur    grössere    Hartnackigkeit    erzeugt, 
iass  Drohungen,  die  man  nicht  ausfTihren  kanu^  häu- 
figere Unarten  und  Verachtung  nach  süich  ziehen,  dass 
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4iian  die  Kranken  durch  leere  Versprechungen  betrübt, 
durch  Possenreissen  Tief  betrübte  nie  erheitert,  son- 
dern verletzt. 

Der  Aufseher  muss  sich  eine  genaue  Kenntniss 
der  einzelnen  Personen,  ihrer  früheren  Lebensverhält- 
nisse, ihrer  Neigungen  und  Fehler  verschaffen,  um 
sein  Benehmen  im  speciellen  Falle  darnach  einrichten 
zu  können.  Er  hat  in  seinen  Gesprächen  Alles  zu 
vermeiden,  wodurch  die  Phantasie  der  Kranken  ange- 
regt wird,  oder  wodurch  sie  auf  geföhrliche  Gedanken 
hingeleitet  werden  können. 

Der  Aufseher  muss  auf  die  Beschäftigung  der 
Irren  stets  ein  wachsames  Auge  haben,  und  hat  mit 
Vermeidung  aller  Auffälligkeiten  dafür  Sorge  zu  tra- 
gen, dass  die  Verpflegten,  welche  ausserhalb  ihres 
gewöhnlichen  Zimmers  gemeinschaftlich  arbeiten,  z.  B. 
im  Garten ,  auf  dem  Holzplatze  u.  s.  w.,  sich  hier  zu 
gehöriger  Zeit  einfinden,  ihre  Arbeiten,  worin  er  sie 
nöthigen  Falls  unterrichtet,  gut  ausführen,  den  Ort 
ihrer  Thätigkeit  zur  bestimmten  Stunde  wieder  ver- 
lassen, und  einen  directen  Heimweg  antreten. 

Vermisst  er  eine  Person  selbst,  oder  wird  ihm 
die  Abwesenheit  einer  andern  vom  Wärter  gemeldet, 
so  trifft  er  zur  Aufsuchung  derselben  sogleich  die  nö- 
thigen Massregeln. 

Seine  vorzugliche  Beachtung  erheischen  auch  die 
in  zwanghaftem  Zustande  sich  befindlichen  Personen. 
Die  Zwangskleider  oder  sonstigen  Apparate  dürfen 
nicht  so  angelegt  sein,  dass  sie  den  freien  Blutlauf 
behindern.  Wäre  dies  der  Fall^  so  hat  der  Aufseher 
dem  Uebel  augenblicklich  abzuhelfen  und  den  Wärter 
zur  Verantwortung  zu  ziehen.  Scheint  nach  der  Re- 
lation des  letztern  und  nach  eigner  Beobachtung  der 
Zustand  des  Kranken  gebessert,  und  so,  dass  er  eine 
Erleichterung  zulässt,  so  hat  er  diese  nach  eingeholter 
Vorschrift  des  Hausarztes  sofort  zu  bewirken.    Hier- 
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bei  ist  aber  alle  Vorgeht  nothig^  denn  viele  Irre  sind 
verschlagen^  listig  und  racbsüditig  und  simulireu  nicht 
selten  die  grosste  Ruhe,  um  nach  der  Befreiung  vom 
Zwange  ilire  krankhafte  Zornroüthigkeit  an  Personen 
auszulassen,  gegen  die  sie  eine  Abneigung  fühlen. 

Der  Aufseher  hält  darauf,  dass  bei  dem  Morgen-, 
Tisch-  und  Abendgebete  gehörige  Ruhe  und  Anstand 
beobachtet  werde,  führt  bei  den  durch  den  Geistliclien 
angestellten  Hausandachten ,  Stubencommuiiion,  Bet- 
stunden u.  s.  w.  die  Aufsicht,  hält  alle  Pfleglinge,  wel- 
che Eriaubniss  dazu  haben,  an,  den  Gottesdienst  in 
der  Kirche  zu  besuchen,  und  trifft  gegen  etwa  ein- 
tretende Störung  sogleich  die  nöthigen  Massregeln. 

Wird  ihm  vom  Wärter  gemeldet,  das£|  ein  Ver«- 
pflegter  den  Aitzt  oder  den  Geistlichen  spreeheu  vhMf 
80  bat  er  suxusehen,  eb  dessen  Verlangen  Grund 
habe,  in  welchem  Falle  hiervon  Anzeige  z»  machen 
ist.  Ueberbaupt  sind  die  Bitten  und  Beschwerden  der 
Irren  durch  den  Aufseber  den  Oberbeamten  zu  hin«* 
terbringen. 

Erhält  er  die  Nachricht,  dass  ein  Kranker  die  ihm 
verordnete  Arznei  zu  nehmen  verweigert,  so  suoht  er 
ihn  durch  freundliche  Zuspratche  zum  Genuss  dersel-» 
ben  zu  bewegen.  Sollte  ihm  dies  nicht  geUngen,  so 
macht  er  dem  Arzte  hiervon  ebenfalls  Anzeige. 

Wird  einem  Verpflegten  erlaubt,  einen  Brief  zu 
schreiben,  so  hat  er  die  nöthigen  Schreibmaterialien 
herbeizuschafi'en,  und  den  Brief  selbst  dem  Dirigenten 
zuzustellen.  In  einem  solchen  Falle  ist  der  Wärter 
darauf  hinzuweisen,  dass  weder  von  den  Schreibma- 
terialien noch  von  dem  Qes^shriebenen  etwas  in  An- 
derer Hände  gelange.  Dasselbe  muss  auch  streng 
beobachtet  werden,  wenn  ein  Verpflegter  sich  mit  Co- 
pialien  beschäftigen  darf. 

Das  L<esen  vou  Büchern  geschieht  nur  in  den  so- 
gen^nntep  Erboluqgsaitunden  j  es  darf  also  weder  die 
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gewohnte  Beschäftigung  noch  der  Aufenthalt  im  Freien 
darüber  versännit  werden.  Auch  ist  der  Aufseher  da« 
für  verantwortlich^  dass  die  Biicher  nur  aus  der  An- 
staltsbibliothek genommen  sind,  und  dass  sie  keinen 
Schaden  leiden  oder  gar  verloren  gehen. 

Der  Aufseher  übernimmt  di^  Leitung  aller  k&r«- 
perlichen  Uebungen  und  ertheilt  darin  den  nöthigen 
Unterricht,  ist  einmal  auf  dem  Unterhaltungssaale  beim 
Billard'  und  Kegelspicl  gegeuwäxtig,  siebt  dem  Bret- 
und  Karlenspiele  zu,  und  macht  auf  diese  Weise  fort- 
während die  Runde.  Beim  Tanzen,  wovon  die  männ- 
lichen Irren  stets  ausgeschlossen  bleiben,  führt  die 
Aufseherin  die  oberste  Leitung. 

Soll  ein  Stechvogelschiessen  Statt  finden,  oder 
von  einer  etwa  anwesenden  Schauspielergesellschaft 
ein  von  dem  Dirigenten  auszuwählendes  Stijck  zur 
Auffuhrung  kommen,  so  hat  der  Aufseher  die  dazu 
zulässigen  Personen  einzuladen,  und  beim  Schiessen 
darauf  zu  achten,  dass  jede  Gefahr  vermieden  werde. 

Das  Tabakrauchen  ist  im  Allgemeinen  nur  im 
Freien  gestattet;  diejenigen,  welche  mit  besonderer 
Erlaubniss  auch  im  Zimmer  rauchen  dürfen,  bedürfen 
der  steien  Aufsicht  des  Wärters  sowohl,  als  des  Auf- 
sehers, und  dürfen  es  nie  thun,  wenn  Andere  davon 
belästigt  werden. 

Der  Aufseher  darf  weder  einen  geheim0n  Ver- 
kehr der  Irren  unter  sich,  noch  mit  andern  Personen 
auss^hajb  der  Anstalt  dulden.  Zuwiderhandlungen 
bringt  er  sofort  zur  Anzeige^ 

Die  vom  Wlurter  ihm  überbrachte  Nacltficbt  von 
dem  plötzlichen  Erkranken,  oder  der  plötzliohea  Ver-* 
scfalimmerung  des  krankhaften  Zustandes  einer  Per- 
son lässt  er  sofort  an  den  Arzt  gelangen. 

Er  ist  dafür  verantwortUoh,  dass  Fremde,  wekahe 
die  Anstatt  unter  seiner  Führung  besuchen,  eia  an*^ 
ständiges  Betragen  gegen  die  Irren  beobachten,  und 
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verhindert  y  dass  die  Fremden  in  die  Zimnicr  solcher 
Irren  eintreten,  die  sich  durch  den  Besuch  Neugieri- 
ger verletzt  fühlen.  Geschenke  für  die  Irren  uimnt 
er  blos  mit  Genehmigung  des  Dirigenten  an. 

Der  Aufseher  verhütet  allen  unerlaubten  Umgang 
der  Geschlechter«  Bemerkt  er  bei  einer  Person  Un- 
keuschheit,  so  wird  dies  durch  ihn  zur  Anzeige  ge- 
bracht. 

c)    In  Bezug  auf  ([ab  AdninistratfTe. 

Der  Aufseber  führt  ein  genaues  Verzeichniss  über 
die  Wohnungen  und  Schlafbehältnisse,  mit  Angabe 
der  darin  sich  aufhallenden  Irren  und  Wärter^  und 
des  Inventariums. 

Er  hat  vom  Repbnungsfuhrer  die  Wäsche  in  Em- 
pfang zu  nehmen,  und  deren  weitere  Vertheilung  und 
Erneuerung,  so  wie  auch  die  Erneuerung  des  Lagers 
zu  besorgen.  Zu  seinen  Obliegenheiten  gehört  ferner 
die  Empfangnahme  und  Vertheilung  anderer  Bedürf- 
nisse,  wie  der  Seife,  des  Oels,  des  Lichtes  u,  s.w. 
und  die  nöthige  Vergleichung  der  Effectenverzeich-  I 
nisse  mit  dem  Bestände. 

Er  besorgt  das  Reinigen  A^  Oefen,  Ofenrohren 
und  Schornsteine  und  die  Herbeischaffung  des  Mate- 
rials zu  den  Beschäftigungen  der  Irren. 

Dem  Thorwärter  hat  er  stets  das  Verzeichniss 
der  Namen  derjenigen  Personen  zn  übergeben,  welebe 
zu  Zeiten  ausserhalb  der  Ringmauern  spatzieren  gehea 
d&rfen,  und  derer,  die  immer  freien  Ausgang  haben. 

Nach  dem  Schlafengelien  der  Irren  liegt  ihm  die 
Untersuchung  aller  Zimmer  seiner  Abtheihing  ob. 

Er  zeigt  dem  Arzte  und  dem  Hausverwalter  die 
eingetretenen  Todesfillle  an^  fibergiebt  dem  Rechnongs- 
föhrer  den  sich  vorAndetiden  Nachlass,  und  veranstai- 
let,  falls  der  Verstorbene  vorher  an  einer  anstecken- 
den Kranklteit  litt,    nach  Vorschrift  des   Arztes  das 
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Verbrennen  oder  das  Reinigen  der  hinteriassenen  Ef- 
fecten. 

Bei  der  Beerdigung  wacht  er  über  die  Vollziehung 
des  vorgeschriebenen  Ritus.  Die  Aufseherin  leitet 
ausserdem  das  Waschgeschäft. 

Alle  Aufseher  vereinigen  sich  Abends  in  der 
Wohnung  des  Arztes  und  des  Hausverwalters,  um 
ihre  täglichen  Beobachtungen  anzuzeigen  und  etwaige 
Verordnungen  entgegenzunehmen. 

Um  auch  die  Aufseher  einer  Controle  zu  unter- 
werfen, hat  man  für  gut  befunden,  in  deii  grösseren 
Irrenanstalten  noch  einen  Oberaufsehcr  anzustellen. 
Dieser  wohnt  jedenfalls  in  der  Anstalt  selbst,  eine 
Vergünstigung,  die  den  gewöhnlichen  Aufsehern  schon 
deshalb  nicht  zu  verstatten  ist,  weil  (wenn  sie  Fa- 
milie haben)  deren  Weiber  und  Kinder  zu  mancher- 
lei Aergerniss  Veranlassung  geben  können. 

Der  Oberaufseher  soll  ein  gebildeter  Mann  sein, 
und  wo  möglich  im  Soldatendienste  gestanden  haben; 
denn  das  Subordinationssystem,  von  ihm  ab  bis  zum 
Wärter,  kann  in  einer  grossen  Irrenanstalt  nicht  mili- 
tairisch  genug  sein. 


Die  Beantwortung  der  zweiten  Frage: 

B. 

Auf  welche  Weise  hann  man  ein  Personal 
zur  Pflege  der  Irren  erlangen,  welches 
dem  Arzte  nicht  nur  zweckmässig  zur 
Seile  siehiy  sondern  überhaupt  Gewähr 
giebt,  dass  es  den  Irren  jeden  geeigneten 
Beistand  leisten  und  s.ich  auch  heimlich 
keine  Ungebühr  gegen  sie  erlauben  werde? 
liegt  vielleicht  in  folgenden  3  Punkten: 
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f )  durch  Errichtung  von  Irrenvvärtersdiulen ; 
S)  durch  hinreichende  Besoldung  der  Wärter; 
3}  durch  Sorge  f&r  ihr  Alter. 

L    Durch  Errichtung,  von  Irrenwärterscjtulen. 

,^Ini  Allgemeinen",  sagt  Haslam,  ^^hängt  das  ganze 
Betragen  der  Kranken  von  dem  Wärter  ab.    Betrach- 
tet man  aber   dessen   Standpunkt  in  der  menschlichen 
Gesellschaft;  seinen  Mangel  an  Erziehung  und.  an  gu- 
ten Sitten,  80  sieht  man  deutlich,  wie  er  ohne  beson- 
dern  Unterricht   niclit  wohl  im  Stande  ist,   sein   Amt 
auf  eine    zweckmässige    Weise    und    zum  Heile  der 
Kranken    zu    verwalten."      Mit   diesem    „Unterricht" 
meint   Haslam    blos   die   Anweisungen ,    welche   der 
Hausarzt  dem  Wärter  beim  Antritt  des  Dienstes  giebt, 
oder  zu  geben  hat.    Allein  dies  kann  noch  nicht  ge- 
nügen.   Hörn  geht  schon  weiter.    Indem  er  sich  be- 
klagt, dass  bei  uns  viel  zu  wenig  für  die  Bildung,  An- 
weisung   und    Versorgung    der   Wärter   f&r    Irre   ge- 
schehe ,   „weshalb  der  grosste  Theil  derselben  für  den 
von  ihm   selbst,    oft    nur   aus  Noth  und  aus  Mangel 
eines  bessern  Erwerbs,  gewählten  feeruf  sich  gar  nicht 
eigne",  spricht  er  es   aus,  dass  die  Errichtung  einer 
gut  organisirten  Krankenwärter* Schule  höchst    wun- 
schenswerth  sei.     Ruer  unterrichtet  das  Wärt  er  per- 
sonale vor  seiner  Anstellung  erst  einige  Zeit,  und  die- 
ses wird  alsdann  nach  vollendetem  Unterricht  von  ihm 
„im    Beisein    sämmtlicher    Mitglieder    eines    für    die 
(Marsberger)  Anstalt  angeordneten  Verwaltungsratbes 
geprüft  und  hierauf  f5rmlidi  f&r  seinen   Dienst  ver- 
pfliditel."     Aus    einem    solchen  Verfahren   kann    nur 
Gutes  hervorgehen;  fürs  grosse  Ganze  aber  ist    das 
Ziel  damit  noch  nicht  erreicht.    Meiner  Ansicht  nach 
sind,  nach  Art  der  Hebammenschulenj  besondere  L^^hr- 
institute  zu  errichten,   in  welclien  für  den  Irren vfär- 
terdienst    sich    qualificirende  Subjecte  aus  der  freien 
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BuTgerweh,  und  zwiur  nach  einem  noch  zu  entwerfenden, 
oilgemein  verständlichen  Lehrbuche  eine  besümnile 
Zeit  hindurdi  unterrichtet  werden.  Der  praktiaclieti 
Ausbildung  wegen  müssie  ein  solehes  Institut  ganz 
in  der  Nähe  einer  Irrenimstalt  sidi  befinden,  in  wel* 
eher  diejenigen,  welche  den  Lehrcursus  durebgeniaoht 
haben,  eine  Zeitlang  den  Dienst  eines  Bciwärtera  ver- 
richten« Dieses  Institut  versorgt  alle  Anstalten  de^ 
Landes  mit  Irrenwärtern,  und  die  Anstellung  dersel- 
ben erfolgt  nach  Bedürfniss  und  nach  ihren  Fähig- 
keiten« 

Die  Sache  ist  aber  leichter  gesagt,  als  ausgeführt. 
Die  erste  Frage,  welche  sich  hierbei  auf  wirft,  ist; 
woher  den  Fond  nehmend  —  denn  die  in  der  Anstalt 
Aufzunehmenden  würden  doch  wenigstens  während 
der  Zeit  des  Unterrichts  und  ihrer  praktischen  Aus- 
bildung den  Lebensunterhalt  bekommen  müssen,  und 
dem  Lehrer  würde  man,  da  er  seinen  Berufsgesehäf- 
tea  einen  Theil  seiner  Thätigkeit  zu  entziehen  ge- 
zwungen wäre,  nicht  allemal  zumuthen  kj&nnen,  den 
Unterricht  unentgeltlich  zu  ertheilen. 

Hier  findet  sidi  freiMch  kein  anderer  Ausweg,  als 
das  Institut  entweder  „durch  milde  Gaben "  zu  stiften, 
oder  aus  der  Staatskasse  zu  errichten  und  zu  unter- 
balten. 

Bei  der  hoh^i  Wichtigkeit  des  Unternehmens, 
woraus  für  die  leidende  Menschheit  nur  Heil  ent^ 
springen  kann,  wird  jeder  W4)ibleiagericbtete  Staat, 
wenn  v^  den  Sachverständigen  nur  erst  Anregung 
gesehieht,  gewiss  Verfugungea  treffen ,  wodurch  die 
Sache  carmeglicht  werden  kann.  Man  wird  vielleicht 
auf  manche  Schwierigkelten  stossen,  allein  hier  ist  es 
beUtge  '  Pflicht  eines  jeden  Einzelnen  y  nach  Kräfte» 
mitzuwirken;  4enn  es  gilt,  ein  Schicksal  zu  erleich-* 
tern,  vor  dem  wir  selbst  nicht  sieher  sind.  Der 
Wahnsinn  »I  ein  Ungeheuer,  das  eben  se  den  Pal- 
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Imst  des  Farslea,  wie  die  H&tte  des  Bettlers  am* 
sdileicht.  S^ne  Msehl  schiigt  den  k&hnsten  Geist 
iB  Banden,  sein  Reich  breitet  sieh  nos  bis  jenseits 
des  Meeres;  denn  wohin  dss  schwellende  Segel  den 
Heisenden  tragt,  da  ist  nicht  der  kUigste,  nicht  d« 
beste  Mann  vor  ihm  frei* 

Die  zweite  Frage  ist  die:  was  sollen  die  Candi- 
dateu  bis  zu  ihrer  Anstellung  unternehmen*?  Ein  so- 
genanntes Wartegeld  würden  sie  freilich  nicht  be- 
kommen können;  es  bliebe  ihnen  also  nichts  w^ter 
übrig,  als  sich  inzwischen  eine  andere  Besdiäftiguag 
2H  suchen.  Um  eine  Ueberzahl  zu  verhüten,  dürfte 
man  dem  etwaigen  Bedürfnisse  nur  nadiforscheu,  und 
die  Aufnahmebedingungen  so  stellen,  dass  ein  An- 
drang untauglicher  Subjecte  nicht  zu  furchten  wäre. 
An  einen  Mangel  ist  nicht  mehr  zu  denken. 

IL    Durch  hinreichende  Besoldung  der  JFäfier. 

Ein  Dienst,  wobei  man  heroische  Selbstüberwin- 
dung, Ausdauer  und  die  grösstcn  Entsagungen  erfor- 
dert, ein  Dienst,  der  ferner  mit  persönlicher  Gefahr 
und  grosser  Verantwortlichkeit  verbunden  ist,  moss 
auch  gehörig  honorirt  werden.  „Wie  der  Liohn,  so 
die  Arbeit",  sagt  das  Sprichwort,  und  dass  ^eaes  ge- 
rade auf  diese  Klasse  von  Menschen  seine  Aniven- 
düng  findet,  von  welcher  wir  jetzt  reden,  unterliegt 
wohl  keinem  Zweifel.  Wenn  nun  auf  der  einen  Seite 
eine  Ersparniss  am  nöthigen  Aufwände  unauläs^g;  ist, 
so  stellt  sich  auf  der  andern  die  Notfawendi|^eit  her- 
aus, hinsichtlich  der  Besoldung  solche  Verfugnngen  zu 
treffen,  dass  dadurch  einem  Mangel  an  den  notbigen 
Bedürfnissen,  herbeigeführt  durch  Versohwendaags- 
sucht  u.  s.  w.,  vorgebeugt  werde.  Schon  in  dieser  Be- 
ziehung dürfte  die  Auszahlung  des  ganzen  Gtehalles 
an  baarem  Gelde  unräthlich  sein ,  und  Hast  nma  hiarmo 
noch  die  Erfahrung  sprechen , .  dass  Wirter,    welche 
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sieb  alle  Lebensmittel  selbst  2u  kaufen  haben ,  im 
AUgemeinen  leichter  zur  Untreue  sich  verleiten  las- 
sen,  so  bleibt  die  Beköstigung  derselben  aus  Anstalts« 
kochen  immer  eine  zweckmässige  Siturichtung.  Da*- 
durch  wird  auch  bedeutend  an  Zeit  erspart  ^  und  sie 
kann  ohnedies  nicht  umgangen  werden,  wenn  die 
Irrenansiait  isolirt  liegt.  Es  fragt  sich  nur,  welche 
Kost  dem  Wärter  zu  ertheileu  sei?  Bei  uns  sind  die 
Irren  in  Bezug  auf  ihre  Beköstigung  in  ä  Klassen  ge-* 
tiieilt.  l>ie  Wärter  erhalten  die  Kost  der  dritten,  und 
sind  damit  zufrieden.  Der  haare  Gehalt  beträgt  tut 
die  männlichen  monaiUoh  drei^  für  die  weiblichen  zwei 
Thaler:  ein  Honorar,  was  jedoch  etwas  zu  gering 
sdieint.  In  andern  Irrenanstalten  bekommen  die  er- 
steren  4,  die  letztern  ä  Thaler,  und  diese  Summe  ist 
in  unseren  Gegenden  für  solche  Leute  allerdings  hi«-«- 
reichend,  um  damit,  auch  wenn  sie  verheirathet  sind^ 
auskommen  zu  können.  An  ein  Zuriicklegen  ist  da- 
bei, selbst  wenn  die  Anstalt  ihnen  Kleider  giebt,  nicht 
zu  denken ;  doch  haben  so  besoldete  Irrenwärter  schon 
Manches  vor  andern  Personen  ihres  Standes  voraus, 
zumal  wenn  man  erwägt,  dass  sie  dabei  freie  Woh- 
nung, Heizung  und  Geleuchte,  so  Wie  freie  Wäsche 
haben,  und,  falls  sie  erkranken,  unentgeltlich  verpflegt 
werden. 

Um  dem  Hange  zur  Verschwendung  \'orzubeugen 
und  der  Sparsamkeit  die  Hand  zu  bieten,  wäre  die 
Errichtung  einer  Kasse  wüasehenswerth ,  in  wek^her 
die  Einlagen,  vielleicht  durdi  Niederlegung  derselben 
in.  eine  öffentUche  Sparkasse ,  verzinst  würden ;  denn 
eine,  wenn  auch  noc^  so  geringe,  allmälilige  Vermeh- 
rung des  Eigenthuufts  regt  Manchen  zur  Massigkeit  an. 

Zur  Erweckung  des  Ehrgefühls  muss,  wie  Berg- 
mann bemerkt,  sowohl  Best rafVing  als  Belohnung  Statt 
finden,  und  „zu  dem  letztern  Zwecke  alljährlich  eine 
bestimmte  Summe  disponibel    sein."     Nur   hGte  mau 
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sieh  überhaupt^  z«  oft,  uiid,  wie  Roller  sehr  nchtig 
sagt^  ,,aiii  wenigsten  diejenigen  etwa  nm  Geld  su  be- 
strafen, deren  Ehrlichkeit  dadurch  gefährdet  werden 
kdnnte."  Geldstrafen  f&r  Vergehen  der  Irrenwärter 
sind,  meiner  Meinung  nach,  unsulässig;  denn  sie  er- 
bittern SU  sehr  und  geben  Anlass  ssn  Ndd  und  JUiss- 
grnist.  Man  strafe  sie  lieber  durch  eine  kürzere  oder 
Uingere  Entziehung  des  gewohnten  Urlaubs,  durch 
Herabsetzung  afuf  Wasser  und  Brod,  durch  Oefäng- 
niss  u.  8.  w.  Dagegen  wird  die  Austheilung  von  Gra- 
tificationen  unter  diejenigen,  welche  sich  durch  mu- 
sterhaftes Betragen  und  besondern  Fleiss  auszeich-^ 
Ben,  die  besten  Früchte  tragen* 

„Der  Krankenwärterdienst **^  sagt  Joseph  Frank, 
„der  aus  reHgi5sem  und  menschenflreundlichem  Triebe 
geleistet  wird,  ist  weit  über  demjenigen  erhaben,  wel- 
cher blos  gegen  Bezahlung  geschieht/'  Daran  wird 
Niemand  zweifeln;  allein  es  möchte  wohl  schwer  haf- 
ten, solche  Leute  aufeufinden,  die  hochherzig  genug 
sind,  um  ohne  Anspruch  auf  materielle  Vergeltung 
sich  einem  solchen  Dienste  unterziehen  zu  wollen  und 
zu  können« 

III.    Durch  Sorge  für  ihr  Aller. 

Wer  die  besten  Jahre  seines  Lebens  einem  wich^ 
tigen  Dienste  nit  soleher  Berufstreue,  wie  sie  gefor- 
dert wird,  gewidn^  bat,  der  rauss  auch  Ansprüche 
auf  einen  Dank  nuiehen  dürfen.  Wenn  daher  Has- 
lam  zur  Auftmuiterung  der  Irrenwärter  „die  SIrricb« 
tung  eines  Fonds  zur  Unterstützung  derselben  in  ih- 
ren letzten  Lebensjahren"  wünsdit,  m  ist  dieser 
Wunsdi  nur  ein  biUiger  zu  nennen.  „Unsere  Kran- 
kenwärter," sagt  Hern,  „haben  kttne  Aussieht  für 
die  Zukunft,  keine  Aussicht  zur  Versorgung  für  das 
vorgerückte  Alter,  worauf  sie  wegen  ihres  muhevoUen 
und    lebensgefährlichen   Dienstes   Ansprüche  machen^ 
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und  wodurch  zugleich  ein  Mittel  mehr  gewennen  wäre^ 
tttchtige  Menschen  für  einen  solchen  Dienst  zu  rei- 
stsen."  Hörn  TCrsteht  hier  unter  den  Krankenwärtern 
imch  die  irrenwärter  und  macht  den  Vorschlag,  man 
seile  auch  cKesea,  wenn  sie  10  Jahre  lang  treu  und 
fleissüg  und  mit  Auszeichnung  gedient,  im  Falle  ihres 
Abgangs  ihre  haare  Einnahme  lassen,  so  lange  sie 
leben.  Diese,  wenn  auch  wohlgemeinten  Anforderun- 
gen an  den  Staat  sind  aber  offenbar  2u  hoch  gestellt, 
und  war  es  wohl  ein  Wunder  nicht,  wenn  seine  Vor- 
stellufigen  ohne  Erfolg  blieben.  Woher  alles  Geld 
nehmen?  —  Der  Zeitraum  von  10  Jahren  ist  zu 
kurz,  als  dass  selbst  unmittelbare  Staatsdiener  in  Be- 
zug auf  Pension  verhIUtnissmässig  solche  Anforderung 
g^i  madien  könnten.  Eine  10jährige  musterhafte 
Dienstzeit  habe&  zwar  nw  wenige  Irrenwärter  auf- 
zuweisen; doch  htg  dies  bisher  wohl  eines  Theils  mit 
in  ihrer  schlechten  Besoldung,  bei  welcher  es  schwer 
fällt,  selbst  die  nneigennätzigelen  lange  beim  Guten 
zu  erhalten.  Wenn  im  Bewusstseän  seiner  Brauch- 
barkeit im  Dienste  des  Einen  eine  befriedigende  Aus- 
sicht auf  die  spätere  Zukunft  abgeschnitten  ist,  der 
sucht  bei  schicklicher  Gelegenheit  den  eines  Andern. 
Bei  den  so  liäufig  vorzunehmenden  Entlassungen  we- 
gen Vttbraudibfrheit  scheiden  audi  nicht  selten  die 
Guten  aus,  und  dass  der  beständige  Wechsel  nur 
Nachtheil  bringe,  wer  zweifelt  daran?  Ein  ganzes  Rä- 
derwerk geräth  ja  oft  schon  ins  Stocken,  wenn  selbst 
aus  dem  unscheinbarsten  Getriebe  auch  nur  ein  ein- 
ziger Zahn  ausfällt. 

Wird  nun  etwa  (hirch  die  Verhaltnisse  selbst  die 
Pensionsfähigkeit  der  Irrenwärter  bedingt,  so  sind, 
wenn  ein  ndthi|p9r  Fond  noch  nicht  vorhanden,  zur 
Erlangung  desselben  vielleicht  folgende  Vorschläge 
einer  Beachtung  werth: 

2«itttrhr.  f.  Ptydiiatri«.  III.  3.  32 
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1)  Es  werde  fiir  die  Wärter  zum  Gesetz  erhoben^ 
dass  jeder  derselben  iiieiiatlich  ein  gewisses  Quaiv- 
tarn  an  die  Pensienskasse  abtrete.  Der  Gebak 
wird  zwar  hierdurch  zur  Zeit  etwas  ges^dimaierty 
doch  Uegt  in  der  Saohe  tia  neuer  Reiz  zur  ber- 
sten Erfüllung  der  Pfliehten ;  denn  jeder  wird  dem 
dermaKgen  Verluste  eizst  gar  wieder  betkommeu 
wirilen. 

t)  Man  stelle  in  die  Aufnahmebedingungen  f&r  Kranke 
eine  verbaltnissmassige  Abgabe  fir  den  Pensioas-* 
fond  der  Wirter.  Eben  so  nehme  man  darauf 
Rücksicht,  w^nn  der  Curator  eines  Kranken  nach 
längerer  Zeit  sich  mit  einem  Aversionakiuantum 
für  die  Verpflegung  desselben  abfinden  will. 

3)  Man  setze  für  den  Besuch,  der  Fremden,  wenn 
diese  nicht  Aerzte^  oder  Naturforsdier  oder  Ver- 
wandte der  Kranken  sind,  ^nen  Reitrag  in  diese 
Kasse  fest.  Durch  den  guten  Ruf  der  Anstalt 
werdeu  alle  Bedenken  hiergegen  schwinden. 

4)  Man  leolce  die  Aufmerksamkeit  wohlthätiger  Men« 
scheu  auf  dieses  Institut.  Wie  viele  ähnliche  sind 
nicht  schon  durch  bedeutende  Legate  in  ihrem 
Gedeihen  unterstützt  worden!  Und  wird  nicht 
mancher  Genesene,  wenn  er  begütert  ist,  in  Hin- 
sicht auf  die  Ermöglichung  einee^weckmässigea 
Pflege  seiner  ehemaliigen  Leidensgefährten  skh 
von  selbst  zu  einer  milden  Gabe  bestimmen  lassen  ? 

5)  Wird  die  Anstalt  als  ein  Clinicum  für  psychische 
Heilkunde  benutzt,  so  sind  di^enigen,  welche  den 
Cursus  mitmachen,  ebenfalls  zu  maer  Beisteuer 
zum  genannten  Pensionsfond  verpflichtet. 

Nächstdem  wird  die  Ergänzung  freilich  der  Staats- 
fürsorge anheimfallen;  doch  sollte  man  meinen,  dass 
einer  weisen  Regierung  die  Auffindung  der  Mittel 
nicht  allzu  schwer  werden  kdmite. 
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Möge  man  über  diese  hochwichtige  Aogelegen» 
heitV  über  welche  die  obigen  Fragen  gestellt  wurden^ 
recht  bald  ins  Klare  kommen  ^  auf  dass  die  unser 
grösstes  Mitleid  erregenden  Unglücklichen  einer  Pflege 
nicht  länger  ermangeln,  auf  die  sie  nach  Menschen- 
rechten so  viele  Ansprüche  machen  dürfen.  Ein 
Scherflein  zur  Erleiehterung  ihres  Looses  beizutragen, 
war  der  Hauptzweck  dieser  einfachen  Darstellung. 
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Psychische  Gesandlieit  and  Irresein  in  ihren  Ueber- 
gängen.  Ein  Yersnch  zar  nähern  ErgrUndnng 
zweifelhafter  Seelenznstände,  für  Kriminalisten 
nnd  Gerichtsärzte.  Von  Dr.  Karl  Hohnbaum, 
Herz.  Sachsen -Meining.  Medicinalrathe.  Ber- 
lin, Reimer  1845.     VI  n.  180  S.     8. 

•Eis  ist  bereits  von  verschiedenen  Schriftstellern,  wel- 
che sich  mit  der  Beobachtung  des  menschlichen  Gei- 
stes, —  und  besonders  von  Aersteu,  die  sich  mit  der 
Betrachtung  der  Seelenstorungen  beschäftigt  haben, 
der  Gedanke  bald  obenhin  angedeutet,  bald  sorgfälti- 
ger ausgebeutet  worden :  dass  der  Wahnsinn  nicht  so 
gar  weit,  als  man  gewohnlieh  glaube,  von  dem  ge- 
sunden Menschenverstände  entfernt  liege;  dass  die 
Entwickelungen  des  Genies  eine  ziemlich  nahe  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Aberwitz  haben;  dass  die  Zahl 
der  Menschen  mit  irrem  Verstände  unendlich  viel 
girösser  ausserhalb  der  Irrenanstalten  als  innerhalb 
derselben  seien;  dass  so  ziemlich  jeder  Mensch  an 
der  Integrität  seines  Geistes  seinen  wunden  Fleck,  — 
„seinen  Sparren"  habe,  und  dgl.  mehr.  Es  haben  sich 
sogar  die  ärztlichen  Schriftsteller  von  den  widerspre- 
chendsten pathologischen  Ansichten  über  das  Wesen 
der  Seelenstorungen  in  diesem  Punkte  berührt,  frei- 
lieh von  entgegengesetzten  Vordersätzen  aus-  und  zu 
entgegengesetzten    Folgerungen    fortgehend.      Schon 
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der  geistreiche  Genier  Arst,  QuiBlain,  ruuss  hier 
geBaont  werden^  indem  er^  in  seinem  Werke  über  die 
Pbrenopathieen  ^  von  den  natürlichsten  und  normge-^ 
mässesten  Phasen  des  Seelenlebens  ausgehend^  auch 
in  diesen  eine  hinlängliche  Menge  Niianeen,  Färbun* 
gen  und  Schaitirungen  entdeckt,  um  für  jede  Form 
der  eigentlichen  ISeelenstörung  die  Andeutung,  gleich-i- 
sam  den  Embryo,  den  Prototyp  derselben  nachweisen 
SU  kdnnen.  Zu  eben  diesem  Ziele  strebt  oder  ge- 
langt die  längst  vertretene  Ansicht,  dass  jeder  Theil 
des  Körpers  Träger  der  psychischen  Kraft  sei  (Ja* 
cobi)  und  dass  jeder  Theil  des  Nervensystems  gleich- 
sam seine  psychische  Signatur  habe  (Klenke).  Wie 
diese  von  der  physiologischen  Seite  her,  so  haben  An- 
dere denselben  Gedanken  von  der  pathoiogisclieu  auf- 
gefasst  und  verfolgt,  und  noch  kürslich  wies  von 
Feuchtersieben  mit  Nachdruck  hin  auf  die  uiebt 
sprungweise,  soAdern  stufenweise  von  sich  gehende 
Fortbildung  (Metamorphose)  vo«  dem  krankhaften  Zu* 
st^nde  (jmMio)  zur  Krankheit  {morbm)  als  eines 
und  desselben  Processes.  Wer  gedächte  hier  nicht 
auch  derjenigen  pathologiscben  Ansicht,  welche  alle 
Seelenstorung  als  eine  blosse,  von  den  Zuständen  des 
Körpers  unabhängige  Wucherung  des  Gequutbs-  und 
Geisteslebens,  als  eine  bk>sse  Steigerung  und  Fixirung 
der  Leidenschaft  und  des  Irrttmms  betrachtet!  —  Alle 
diese,  haben  die  wesentliche  Uebereinstimmuug,  die 
Identität  der  geisteskranken  mit  denjenigen  Seelenzu* 
ständen,  welche  gemeinhi»  nicht  also  genannt  werden, 
anerkannt;  sie  haben  den  wesentlichen  Unterschied 
zwischen  diesen  Seelenzuständen  verneint«  Aber  noch 
keiner,  so  viel  Ref.  bekannt  ist,  hat  sich  mit  dem  Be- 
wusstsein  dieser  Identität  auf  das  Gebiet  der  geriebt- 
licfaen  Psydiologie  begeben.  Selbst  diejenigen,  welche 
am  weitesten  gehen  in  der  Ideptificirung  von  Seelent^j 
sterung  und  Abweichung  der  Seelenfunction  von  d<fi 
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Norm  7  welche  jede  absonderliche  Richtimg  der  Nei- 
gung für  eine  Monomanie^  jede  dauernde  Täuschung 
des  Urtfaeils  für  eine  fixe  Idee  zu  halten  geneigt  sin^ 
—  auch  sie  nehmen  doch  immer  von  dem  Begriffe 
der  psychischen  Krankkeif  ihren  Ausgangs-  oder  in 
ihm  den  Ziel -Punkt.  Der  Verf.  unserer  hier  anzu- 
zeigenden Schrift^  indem  *er  an  die  Untersuchung  die- 
ser Frage  geht,  schneidet  sich  von  vorn  herein  jene 
unsichere  Zufluchtsstätte  ab.  Wie  allerwärts  in  der 
Natur  —  wie  übendl  in  der  Gesetzmässigkeit  des 
organischen  Lebens  und  bei  seinen  anscheinenden  Ge- 
setzlosigkeiten,  wie  in  Riicksicht  auf  die  Gesundheit 
und  Krankheit  des  Körpers  die  Gegensätze  und  Un- 
terschiede durch  allmähiigen  Uebergang  sich  ausglei- 
chen, —  so  sind  audi  die  Zustände  der  Seele,  welche 
wir  gesunde  und  kranke  nennen,  nicht  streng  ge- 
schiedene und  abgeschlossene,  sondern  es  giebt  auch 
hier  Zwischenaustände.  Es  giebt  Seelenzustände,  die, 
ohne  gemeinhin  zu  den  krankhaften  gerechnet  zu 
werden,  denselben  so  nahe  stehen,  dass  es  höchst 
schwierig  ist,  sie  von  denselben  zu  unterscheiden.  Ke 
Gränzen  zwischen  Seelengesundheit  und  Seelenkrank- 
faeit  verwischen  sich  daher  unmerklich  in  einander,  so 
dass  es  in  dem  concreten  Falle  schwer  wird,  sie  zu 
erkennen.  Und  zwar  sind  diese  Fälle  nicht  blos  Aus- 
nahmen von  der  Regel ,  wie  etwa  die  Krankheit  für 
eine  Ausnahme  von  der  Regel  der  Gesundheit  ange- 
nommen wird,  —  sondern  der  unmerkliche  Uebergang 
bildet  eben  selbst  die  Regel;  nicht  etwa  blos  Seelen- 
kranke geben  Anlass  zu  Zweifeln^  ob  sie  nidit  ^och 
den  Gesunden  beizurechnen  seien,  —  sondern  auch 
die  meisten,  ja  streng  genommen ,  alle  Seelengesunde 
haben  mehr  oder  weniger  an  sich,  was  den  Stempel 
der  Seelenkrankheit  trägt,  und  der  Zweifel  föngt  so- 
mit eigentlich  da  an,  wo  man  seine  Lösung  zu  finden 
erwartet.    Ijs  giebt  keine  W^se,  Seite  oder  Richtung 
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der  Seelenlhäfigkcit^  in  welcher  nicht  dergleichen  Ano- 
malien der  Kraftäusserung  beincrklich  werden  könn- 
ten,  sei  es  durch  Kraft-Uebermaass,  oder  durch  Kraft- 
Mangel  *-  sei  es  durch  excessive  oder  zu  geringe 
Thätigkcit^  —  sei  es  in  Folge  der  Abhängigkeit  der 
Seele  von  dem  organischen  Leben  ^  oder  in  Folge  des 
Einflusses^  welche  Erziehung,  Gewohnheit,  Besciiäfti- 
gung  u.  s.  w.  ausüben.  Solche  Anomalien,  welche 
krankhaft  sind,  ohne  den  Menschen  zu  einem  Seelen- 
kranken  zu  machen,  finden  sich  in  den  Neigungen, 
den  Trieben,  den  Begehrungen,  den  Stimmungen 
and  den  Bewegungen  des  Gemüihes^  wie  in  den  Acus- 
serungen  der  höheren  Seelenthätigkeiten ,  des  Ge- 
dächtnisses, der  Phantasie,  des  Verstandes,  des  Ur- 
fheilsvermdgeds.  Sie  sind  über  die  ganze  menschliche 
Oesellsdiaft  verbreitet.  Sie  werden  zuweilen  wegen 
ihrer  Geringfügigkeit  tfÄersehen,  zuweilen  wßc/ige- 
seben  wegen  ihrer  Unschädlichkeit  oder  wegen  ande-^ 
rer  vorzüglicher  Eigenschaften  der  Seele,  —  zuwei- 
len sogar  für  Zeichen  einer  Voltkraft  von  Gesundheit 
gelialten,  z.  B.  der  Excess  der  Phantasie  u.  s.  w.  Da-^ 
her  nennt  man  denn  nicht  jeden  Menschen ,  welcher 
solche  Anomalien  des  Seelenlebens  an  sich  trägt, 
sdilechthin  einen  Narren  oder  Irren,  sondern  im  ge- 
meinen Leben  nur  alsdann,  wenn  seine  Anomalien  mit 
der  psychischen  Lebensnorm  Anderer  in  Conflict  tre- 
ten, —  im  Gebiete  der  Wissenschaft  nur,  wenn  das 
Irresein  anderweitig  hervortritt.  Aber  eben  deshalb, 
weil  es  wirkliche  Anomalien  sind,  verdienen  sie  Beob- 
achtung, sobald  es  sich  um  die  Constatirung  irrer  Zu- 
stände handelt,  —  indem  sie  entweder  Symptome  der 
psychischen  Störung  sein,  oder  zufallig  und  ohne  allen 
Zusammenhang  mit  derselben  bestehen  können.  Der 
Vf.  4iält  es  sonach  der  Mühe  werth,  eine  Reihe  sol- 
cher Anomalien,  soU;her  den  Seelenkrankheiten  ver- 
wandten   oder    schon   in  ihr   Gebiet  gehörender  Zu« 
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Stande  aufsusiellen  durch  ZuMniineniragong  von  Bei- 
spielen aus  der  Beobachlung  anderer  Aerzte  und  aus 
seiner  eigenen.  Diese  Sammlung  ist  sehr  reichhaltig 
und  verdient  besonders  von  jedem  durchmustert  zu 
werden,  der  es  mit  Beurtheiluiig  geisteskranker  oder 
zweifelhafter  psychischer  Zustände  zu  thun  hat.  — 
Obwohl  nun  der  Vf.,  wie  dies  nach  dem  Angeführten 
nicht  anders  sein  kann ,  von  vorn  herein  darauf  ver- 
zichtet, allgemeine  Grunds&tze  und  bestimmte  Regeln 
zur  Begründung  eines  sichern  Urtheils  über  zwei- 
felhafte Seelenzustäiide  aufzustellen,  so  f&hlt  er  doch 
darum  nicht  minder  das  Bediirfniss  einer  siebern  F&h« 
rung  zwischen  diesen  Zweifeln,  die  er  sogar  noch  zu 
vermehren,  deren  Unbequemlichkeit  und  Last  er  noch  zo 
vergrössern  trachtet.  Ks  geniJgt  ihm  nicht,  auf  die 
Beruhigung  vertröstend  hinzuweisen,  welche  der  Be« 
sitz  einer  durch  schärfere  Beobachtung  und  ohne  Zwei- 
fel auch  durch  Uebung  des  Blickes  und  des  Urtheils 
erlangten  Fertigkeit  zn  gewähren  vermag}  —  denn 
sie  giebt  keinen  sichern  Anhalt,  so  lange  man  sich 
nicht  die  Gründe  des  Urtheils  zom  eigenen,  wie  zu 
Anderer  Nutzen  zum  Bewusstsein  zu  bringen  ver- 
mag. Und,  um  sich  vor  dem  Verdachte  zu  sichern, 
als  wolle  er  den  Unterschied  von  Verbrechen  und  psy- 
chischer Krankheit,  von  Zurechnungs-Fäbigkeit  und 
Unfähigkeit  verwischen  und  aufheben,  ist  er  bemüht^ 
der  genaueren  Bestimmung  der  Gränzen  zwischen  bei- 
den durch  Beleuchtung  ihrer  SchMrierigkeiten  Vor- 
schub zu  leisten.  Er  berührt  daher  oft,  wenn  die  Be^ 
sorgniss  eines  solchen  Verdachtes  vofi  Neuem  rege 
wird,  die  Frage:  welches  ist  denn  der  Unterschied 
einer  unfreien,  nicht  imputabeln  Handlung,  die  im  Af- 
fect,  in  der  Leidenschaft  begangen  ist,  oder  in  einem 
Zustande  von  geistiger  Anomalie^  die  noch  nicht  zum 
Wahnsinn  gehört,  aber  doch  schon  ausserhalb  der 
Gränzen   der  Integrität   psychischer   Gesundheit  hegt,- 
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—  welches  ist  der  Unterschied  einer  solchen  von  ei- 
ner freien  und  imputabeln  Handlung?  Auch  folgt  die- 
ser Frage  —  wenn  nicht  befriedigende  Antwort,  doch 
ein  Versuch  derselben.  Z.  B.:  ,,Nicht  jede  im  AfTect 
und  in  der  Lddenschaft  begangene  Handlung  ist  des- 
halb eine  unfreie;  sie  wird  es  nur  dann,  wenn  die 
Leidenschaft  jede  höhere  Regung  in  dem  Menschen 
absorbirt,  weim  sie  in  einem  Grade  dominirend  wird^ 
dass  alles  Denken  und  Handeln  nur  ihr  zugewendet 
ist  und  unter  ihrer  unumschränkten  Herrschaft  steht." 
(S.  126.).  Und  woran  soll  man  diesen  Grad  erkennen  1 
Darauf  fehlt  die  Antwort ,  wenn  es  nicht  etwa  diese 
ist:  daran ^  dass  der  Mensch  dieser  Herrschaft  unter- 
liegt und  folglich  von  der  Leidenschaft  zur  Handlung 
hingerissen  wird;  -^  also  daran,  dass  die  Handlung 
erfolgit.  —  So  bedenklich  auch  ein  solches  Kriterium 
ist,  so  scheint  es  doch  von  dem  Vf.  als  ein  gen&gen-^ 
des  anerkannt  £U  werden.  Hören  wir  ihn:  ,, Nicht 
blos^  wenn  die  Leidenschaft  ein  Symptom  körperlichen 
Krankheits-Zustandes  ist,  —  welches  immer,  auch  bei 
scheinbarer  Gesundheit  der  Fall  sein  kann  (S.  128.); 

—  sondern  „auch  im  Verlaufe  des  Lebens"  kann  die 
Leidenschaft  zum  krankliaften  Auswuchs  werden,  und 
gleich  einem  körperlichen  Parasiten  alle  edleren  Ge- 
fühle der  Seele  überwachsen  und  vertilgen.  Das  bewei- 
sen jene  Säufer,  jene  Wollüstlinge,  jene  Diebe  u,s.w., 
die  keine  Ermahnung,  keine  Strafe  zur  Umkehr  auf 
der  Bahn  des  Lasters  bewegen  kann.  Gleichwie  die 
Heilkraft  der  Natur  dem  Eindringen  und  Fortwuchern 
mancher  körperlichen  Krankheits-Processe  in  einzel-t 
neu  Fällen  keine  Gränzen  zu  setzen  vermag,  so  ver- 
mag es  auch  hier  die  Willenskraft  nicht  mehr,  weil 
sie  alle  Herrschaft  über  die  sinnlichen  Begierden  ver* 
loren  hat."  (S.  129.).  —  Der  Vf.  fühlt  selbst,  dass 
hiemit  der  Wßg  geöffnet  ist,  nicht  nur  jeden  unver- 
besserlich Lasterhaften  für  einen  Irren  ^  sondern  auch 
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jede  leidenschaftliche  Handlung  für  eine  unfreie  zu 
erklären,  denn  er  fugt  hinzu:  ,,Ich  bin  darauf  vorbe-* 
reitet,  dass  man  der  hier  ausgesprochenen  Ansicht  von 
der  krankhaften  Natur  der  Leidenschaften  von  vorn 
herein  den  Stab  brechen  und  dabei  alle  sittliche  und 
göttliche  Wurde  des  Menschen  in  Gefahr  sehen  Wiirde. 
Aber  mich  diinkt,  beim  Lichte  besehen  sei  die  Gefahr 
eben  so  gross  nicht.  Alles  würde  bleiben  wie  es  bisc- 
her gewesen;  nur  die  bisherigen  Slrafsysteme  wür- 
den einige  Aenderung  erleiden*  Von  Rache,  Vergel-> 
tung,  Todesstrafe  würde  ich  begreiflicher  Weise  ganz 
absirahiren.  Mein  vermeintlich  an  Leidenschaft  Er- 
krankter würde  geheilt,  statt  Mos  gestraft  werden 
müssen«  Mein  Hauptmittel  würde  die  christliche  Liebe, 
Strafe  nur  dann  ein  Hülfemittel  sein^  wenn  sie  durch 
diese  geboten  w&re,  so  wie  sie  auch  zu  Zeiten  in  Ir- 
renanstalten geboten  ist.  Meine  Zuchthäuser  würden 
Heilanstalten,  Besserungshäuser  werden,  und  meinen 
Aerzten  würde  die  Entscheidung  anheim  gegeben  wer- 
den, ob  ein  Kranker  als  geheilt  zu  entlassen  oder  als 
ein  für  die  oflentliche  Sicherheit  gefllhrliches  Indivi- 
duum auf  ewig  in  der  Besserungsanstalt  zu  lassen 
sei,  u.  s.  w/'  Dies  heisst  den  Knoten  zerhauen.  Ist 
es  nicht  besser,  ihn  zu  umgehen,  wenn  man  einmal 
auf  seine  Lösung  verzichten  zu  müssen  glaubt?  — 
Ob  die  Leidenschaft  und  ihre  Wirkung  in  conerelo  ei- 
nem kranken  oder  einem  gesunden  Seelenzustande  an- 
gehören, ist  nicht  zu  entscheiden,  weil  die  Gesundheit 
und  Krankheit  der  Seele  zu  nahe  an  einander  gränzen, 
als  dass  sie  sich  gehörig  unterscheiden  lassen.  Soll 
man,  um  aus  der  Verlegenheit  zu  kommen,  nach  des 
Vfs.  Vorschlage  die  Leidenschaft  mit  Seelenkrankheit 
identificiren?  Dies  wäre  offenbar  vorschnell  und  un- 
nöthig,  so  lange  man  noch  nicht  zugesehen  hat,  ob 
sich  nicht  die  Seelenkrankheit  abgesehen  von  der  Lei^ 
denschaft  entdecken   lässt.   —     Denn  es  giebt  wetiig 
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krankheitszustande^  —  wenn  es  dergleichen  giebt,  — 
die  sich  lediglich  durch  ein  einziges  Symptom  docu-* 
mentiren*,    das    geübte    Auge  des  Beobachters  wird^ 
wenn  jene  vorhanden  ist,  meistens  deren  mehrere  ent- 
decken.    Er    wird  so  wenigstens  das  Krankheits&tViif 
asusammenstellen    und   nach    der    Errahruug  ermitteln 
können,  ob  zu  diesem  das  fraghche  Symptom,  die  Jjei- 
denschaft  passe.     Dieses  Verfahren,  —  unzweifelhaft 
dasselbe,  dessen  sich  der  Vf.  selbst  stets  bedient  hat, 
—  ist,  wenn  es  auch  nicht  jedesmal  zum  Ziele  fuh- 
ren sollte,  doch  gewiss  viel  sicherer,   als  wenn  man, 
solchen  Umweg  für  unnöthig  haltend,  die  Leidenschaft 
für  einen  Zustand  erklärt,  welcher  der  Seelenkrank*- 
heit  zu  nahe  steht,    um  von  ihr   noch  untersi^eden 
werden  zu  müssen.  —    E^  würde  sich  ganz  dasselbe, 
was  der  Vf.  in  Bezog  auf  das  Gemüth  und  die  Lei^ 
denschaft  sagt,  auch  auf  die  geistigen  Thätigkeiten  und 
den  Irrthum  anwenden  lassen.     Aber  auch  hier  würde 
unsere  Entgegnung  dieselbe  sein  müssen.    Doch,  der 
Vf.  hat  mit  seiner  Schrift  eben  nur  zur  Vorsicht  er- 
mahnen,   und  die  Aufmerksamkeit  der  Gerichtsärzte 
auf  die   wichtige  Frage  hinlenken  wollen.     Und  dafür 
wissen  wir  ihm  Dank^  und  dürfen  seinen  Lesern  ver- 
sprechen, dass  sie  in  der  Mannigfaltigkeit  der  zusam« 
mengetragenen   und   beleuchteten   Falle  vielfache  Qe- 
legenheit  zu  lehrreichen  Vergleichungen  finden  werden, 

Flemming. 

P.  Belouino^  Doct.  M^dec,  des  passions  dans 
lenrs  rapports  avec  la  Religion,  la  Philosophie, 
la  Physiologie  et  la  Medecine  legale.  Paris 
1844.  8.  Tom  I.  XU  and  423  S.  Tom  IL 
452  S. 

Der  entschieden  auf  das  thätige  Leben  hingerich«^ 
tete  Sinn  der   Franzosen  kann  als  eine  der  wesen 
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liebsten  Ursaiehen  des  häufigen  Wedisels  ihrer  Denk-- 
weise  angesehen   werden.     Um   sich  geltend   zu  nia-> 
chen,  ergreift  der  strebende  Kopf  unter  ihnen  mit  Ei- 
fer   irgend    einen   praktischen   BegriflF^     um   ihm   eine 
mögücbst  grosse  Anwendung  zu  geben,  wobei  denn 
die  ausgezeichneten  Eigensdiaften  unserer  überrheini- 
schen Nachbarn,  schnelles  Auffassungsvermögen,  durch- 
dringender Scharfsinn,    geistreiche  Combinationsgabe^ 
und  richtiger  Takt,    das  Wesentliche  vom  Zufälligen 
abzusondern,  ein  überwiegendes  Talent,  das  Ganze  mit 
Sicherheit  zu  überblicken,  und  in  organischer  Qiiede- 
ruBg  seiner  Theile  pricis  und  anschaulieh  darzustel- 
len, oft  genug  im  glänzendsten  Lichte  ersdieinen.  Bei 
80  viden  unverkennbaren  Vorzügen   kann  daher  ein 
günstiger    BUfolg   ihrer    wissenschaftlichen  Untemeh^ 
mungen  nicht  ausbleiben^  deren  Ruf  oft  mit  der  gross- 
ten  Schnelligkeit  durch  Europa   sich  entwickelt.    In- 
dess  abgesehen  von  den  exacten  Wiiraenschaften ,  in 
deren  Pflege  die  Franzosen  von  keinem  andern  Vol- 
ke   übertroffen,    von    wenigen    erreicht  worden   sind, 
fehlt  ihrer  Forschung  doch  die  eigentliche  Tiefe  und 
Reife,   in    deren    Ermanglung  ihre  Ergebnisse  keine 
bleibende  Dauer  erlangen,  weil  bald  ein  anderer  glück- 
lich organisirter  Kopf  eine   neue  Idee  ins  Dasein  ruft, 
und  dadurch  seine  Vorgänger  verdunkelt.     Dies  gilt 
namentlich  von  allen  Wissenschaften,  welche  das  Le- 
ben  selbst  zur  Aufgabe  haben,   weil  letzteres  wegen 
seiner  unendlichen  Vielseitigkeit  von  keinem  isolirten 
Standpunkte  aus  übersehen,    wegen   seiner  Abstam- 
mung  aus   höheren    Principien    durch  keine  sinnliche 
Forschung    mit    erschöpfender    Gründlichkeit  zur   Er- 
kenntniss   gebracht    werden    kann.      Wir   wollen   die 
Franzosen  wegen  des  hierdurch  nothwendig  bedingten 
Wechsels   ihrer    Theorieen    und    Schulerr   keineswegs 
iadeln,  da  wir  es  nicht  besser  machen ;  vielmehr  über- 
treffen sie  uns  noch    darin,    dass  sie  mit  richtigem 
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praktiBobem  Takte  schon  längst  eine  unhaltbare  Idee 
aufgegeben  haben  ^  wenn  wir  Deutsche  uns  noch  da«- 
rait  abquälen,  ihr  durch  subtile  Speculationen  ein  er- 
künsteltes Scheinleben  einzuflössen.  Wenn  es  aber 
wahr  ist,  dass  in  den  letzten  Jahrhunderten  Deutsch- 
land die  fast  ausschliessliche  Heimath  aller  ächten 
Philosophie  gewesen  ist,  un<l  dadurch  jenen  Tiefsinn 
seiner  Sohne  beurkundet  hat,  ohne  welchen  die  Wis- 
senschaften niemals  bis  in  den  innersten  Grund  der 
Dinge  eindringen,  und  ihre  höchsten  Gesetze  zur  Er- 
kenntniss  bringen  werden;  so  geziemt  es  uns  Deut-* 
sehen  auch,  von  einem  festeren  Standpunkte  der  Be- 
trachtung aus  der  hastigen  Ideeujagd  der  Franzosen 
zuzuschauen,  und  die  Gegensätze  des  Denkens,  in. 
welche  sie  immerfort  aus  einander  fahren,  in  der  he-« 
heren  Einheit  wissenschaftlicher  Principien  zu  versöh- 
nen. Dass  namentlich  nur  in  Deutschland  jene  un« 
eiklliche  Mannigfaltigkeit  physiologischer  Thatsachen, 
welche  in  allen  Ländern  durch  Experimente  ans  Licht 
gefordert  sind,  durch  die  Assimilationskraft  tiefer  Den- 
ker zu  einem  geläuterten  Bildungsstoff  verarbeitet 
worden  ist,  aus  welchem  die  Physiologie  organisch 
ooHStruirt  werden  muss,  wenn  sie  vor  dem  Richter- 
stuhle einer  streng  philosophischen  Kritik  bestehen 
soll,  dies  dürfte  wohl  keinen  begründeten  Widerspruch 
finden. 

Eine  vollständige  Bestätigung  des  Bisherigen  ge- 
ben uns  die  Leistungen  der  Franzosen  auf  dem  Ge-* 
biete  der  medicinischen  Seelenkunde.  Sie  haben  ein 
ausserordentlich  reiches  Material  zusammengebracht, 
mch  an  der  Deutung  desselben  mit  allen  möglichen 
Begriffen,  welche  ihrer  empirischen  Sinnesweise  zu-« 
sagen 5  versucht,  und  nur  die  Speculation  verschmäht,, 
welche  ihnen  wenigstens  da:Ku  hätte  dienen  können, 
ihren  Stoff  auch  einmal  aus  der  Vogelperspective  der 
Vernunftideen  zu   überschauen.     Sie  haben  die  trans- 
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ooiidentea  Verirningeii  der  Deutschen  Ternnedeii^ 
aber  ihre  Psychologie  ist  dafür  auch  von  keinem 
sehöpferischeu  Geisiesleben  durchdrungen^  sondern  eis 
xiemlich  buntscheckiges  Chaos  von  Thatsachen  ge- 
blieben, weil  nic^t  sie  den  Stoff  beherrsdien^  sondern 
sie  von  ihm  beherrscht  werden.  Fast  ganz  unbekannt 
sifid  sie  mit  der  psydiologischeu  Anatomie  der  Deut- 
schen gebliebeo^  weldie  sich  wenigstens  redliche  Mähe 
gegeben  haben,  in  der  weitverzweigten  Seelenthätig- 
keit  eine  organische  Gliederung  aufzufinden,  und  letz* 
tere  in  ihre  Qmndsysteme  oder  Urformen  zu  zerle- 
gen, weil  sie  es  deutlidi  erkannten,  dass  ohne  ein 
solches  Unternehmen  jede  ächte  Wissenschaft  vom 
Menschen  unmöglich  seL  Vergleicht  man  mit  der  voll« 
ständigen  Anschaulichkeit  der  Körperorgane  die  zum 
grössten  Thoil  dem  Bewusstsein  entzogenen  Seelen- 
zusiände,  deren  Ursprung  deshalb  in  das  tiefste  Dun- 
kel verhallt  ist;  so  müssen  die  hieraus  sich  ergeben- 
den Schwierigkeiten  Jeden  [zuröckschrecken ,  weldier 
nicht  Muth  schöpft  aus  den  goldenen  Worten  Baco's: 
de  impossibilitate  ita  statuo,  ea  omnia  possibilia  et 
praestabilia  censenda,  quae  ab  aliquibus  perfici  possint, 
licet  non  a  quibusvis;  et  quae  a  multis  conjunctim, 
licet,  non  ab  uno;  et  quae  in  successione  seculorum, 
licet  non  eodem  aevo;  et  denique  quae  publica  cura 
et  sumptu,  licet  non  opibus  et  industria  singulorum. 

Anforderungen  in  diesem  Sinne  können  wir  daher 
an  die  psychologischen  Leistungen  der  Franzosen  nicht 
machen,  weil  ihr  bewegliches,  fast  unstetes  Naturell 
ihnen  nicht  die  nachhaltige  Kraft  zu  einer  beharrli- 
chen Forschung  darbietet,  welche  oft  nur  bei  dem 
Schimmer  eines  GrubenUchts  den  Schacht  der  Er- 
kenniniss  bis  zu  den  tief  verborgenen  Erzadern  der 
Seele  treiben  muss.  Von  den  Thatsachen  bis  zur  Br- 
kenntniss  ist  ein  eben  so  weiter  Weg,  als  von  d«r 
Anschauung  bis  zum  Vernunftbegriff,  ein  Weg,  auf 
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em  eigenthümliidier  Instinct,  gleichsam  eine  angeborene 
Divinationagabe  9  sidi  surecht  finden  kann^  weil  noch 
keine  Charte  für  die  Entdeckungsreise  in  das  unbc«- 
kannte  Land  der  Wahrheit  gezeichnet  worden  ist. 
Aber  alle  WissensdiaCt  fängt  mit  der  Anschauung  an, 
und  wer  in  letzterer  ein  Virtuose  geworden  ist^  leistet 
ersterer  die  grösstea  Dienste,  weil  er  wenigstens  ihr 
Q^iet  erobert  7  wenn  er  demselben  auch  keine  orga««* 
nische  Verfassung  geben  kann«  Die  praktisch  tudi-* 
tigen  Franzosen  sind  Meister  in  der  Beobachtung,  denn 
Eins  ist  ohne  das  Andere  nicht  möglich,  und  wenn 
irgend  ein  Volk  befähigt  war,  über  die  Leidenschaften 
«ur  deutlichen  Besinnung  zu  kommen,  so  sind  sie  es, 
weil  das  handelnde  Leben  sich  bei  ihnen  in  allen  Zu* 
gen  bis  zur  kolossalen  Grösse  entwickelt  hat  In  die- 
ser Hinsicht  haben  wir  noch  recht  viel  von  ihnen  zu 
lernen^  und  wir  können  ihnen  weit  weniger  zum  AuS'* 
tausch  anbieten;  auch  sind  sie  dabei  ihrem  Cbarakt^ 
so  treu  geblieben,  dass  ihre  schätzbarsten  Arbeiten 
fast  alles  Räsonnement  wegwerfen,  um  nur  zum  vol- 
len Besitz  der  Thatsachen  zu  gelangen.  Was  Pinel, 
JBsquirol,Afarc  und  Andere  geleistet  haben,  braucht 
liier  nicht  in  Erinnerung  gebracht  zu  werden.  Ueber- 
dies  haben  sie  ihr  Material  schon  mit  jener  praktischen 
Menscfaenkenntniss  verarbeitet,  welche  überall  nach 
den  Motiven  der  Handlungen  als  der  Substanz  der 
jSeele  forscht,  und  dadurch  den  dgentUchen  Ausgangs«^ 
^unkt  aller  psychologischen  Forschung  eröffaet.  Da- 
Iter  verdanken '  wir  auch  den  Franzosen  eine  Reihe 
trefflicher  Mouographieen  über  die  Leidenschaften,  von 
denen  hier  nur  beispielweise  die  Werke  von  Ali- 
bert, Descuret  und  Piirent  Duchatelet  genannt 
werden  mögen,  welche,  wenn  sie  au(^  eine  tiefere 
Analyse  der  Thatsachen  vermissen   lassen,    dennoch 
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durch  die  lebendige  und  geistvolle  Dftrstellnng  dessel- 
ben stets  einen  bleibenden  Werth  behaupten  werden. 
Den  suietst  genannten  Schriftstellern  reiht  unser 
Verf.  sich  auf  eine  würdige  Weise  an,  und  es  treten 
an  ihm  die  oben  bezeichneten  Vorzüge  und  Mängel 
des  französischen  Geistes  in  stark  ausgeprägten  Zü- 
gen auf.  Eine  durchgearbeitete  wissenschaftliche  Con- 
struction  der  Begriffe  vermissen  wir  auch  bei  ihm 
gäazlich ;  ja  sie  ermangeln  so  sehr  der  Prädsion,  dass 
nicht  einmal  die  Grenze  zwischen  den  Leidenschaften 
und  den  naturgemässen  Gemuthszuständen  irgendwo 
Mit  einiger  Schärfe  bezeichnet,  und  noch  weniger  er- 
stere  von  den  Affecten  geschieden  worden  sind,  wel- 
ches Behufs  ihrer  gründlichen  Darstellung  von  der 
höchsten  Wichtigkeit  ist  Daher  muss  man  auch  die 
vom  Vf.  gegebene  allgemeine  Erläuterung  des  Be^ 
griffs  der  Leidenschaften  eine  sehr  oberflächliche  und 
mangelhafte  nennen,  und  ob^eich  er  sich  bemüht,  ein 
Eintheilungsprincip  für  sie  aufzufinden,  so  ist  ihm  dies 
doch  so  wenig  gelungen,  dass  ihre  specielle  Abhand- 
lung nur  in  einem  sehr  losen  und  äusseren  Zusam- 
menhange steht  Es  ergiebt  sich  dies  schon  aus  der 
nachfolgenden  Reihefolge,  in  welcher  die  einzeloen 
Schilderungen  sich  einem  Schema  unterordnen,  dessen 
genauere  Prüfung  ganz  überflüssig  sein  dürfte.  Nach- 
dem er  einige  Betrachtungen  über  die  facidt4  d'aimer 
als  den  Grundtrieb  des  Gemüths  vorangeschickt  hat, 
itandelt  er  im  ersten  Buche  von  der  facult<§  d'aimer 
dans  ses  applications  speciales.  Das  erste  Kapitel  be- 
greift unter  der  Ueberschrift :  intemp^rance,  die  Gour*^ 
mandise  und  die  Ivrognerte.  Das  den  Affections  de 
ia  famille  gewidmete  t.  Kapitel  enthält  naturgenias 
Tamour  maternel,  paternel,  Filial.  Das  3.  Kapitel  bat 
l'amour  de  soi  zum  Gegenstande,  und  der  Vf.  rechnet 
dahin:  ^go'isme,  orgueil,  modestie,  pudeur,  vanitä,  am- 
•bition,  courage,  prudence,  paresse,  avarice.     Im  4.  Ka- 
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ptiel  folgen  unter  der  Rubrik:  .\mour  de»  autres^  die 
Geschlechtsliebe  als  amour  schlechthin  bezeidinet;  fer- 
ner: iabertinage^  amitie^  reconnaissance,  respect,  piti4 
Das  5.  Kapitel,  Amour  des  lieux,  des  institutions  über- 
schrieben^ handelt  über  amour  du  sei  natal^  nostalgie^ 
amour  de  la  liberte,  patriotisme.  Das  2.  Buch  fuhrt  den 
etwas  sonderbaren  Titel:  Facult^  d'aimer  dans  sa  ver-- 
satilit^,  und  spricht  über  inconstance  und  repenlir. 
Noch  paradoxer  sind  in  dem  3.  Buche,  welches  von 
der  facttlt^  d'aimer  dans  ses  tendances  handelt,  fol« 
gende  Oejs:enstände  zusammengestellt:  curiosittf,  sen- 
timent  reUgieux,  esptfranoe,  charit^,  joie.  Das  4.  Buch 
umfasst  endlich  die  'mannigfachen  Aeusserungen  der 
focuH^  d'aimer  dans  ses  röpulsions,  wohin  der  Verf. 
%echnei:  haine,  ennui,  )ak>usie,  envie,  m^pris,  ingra» 
titude,  peur,  colere,  vengeance,  tristesse. 

Es  scheint  indess  auch  iveniger  die  Absicht  des 
Vfs.  gewesen  zu  sein,  tiefer  geschöpfte  Untersuchun- 
gen anzustellen,  wozu  es  ihm  theils  an  Zeit  gefehlt 
haben  mag,  da  er  seiner  Versicherung  nach  ein  viel-- 
beschäftigter  praktischer  Arzt  ist,  und  seine  Schrift 
i^nr  in  den  der  Nachtruhe  entzogenen  Stunden  aus«- 
arbeiten  konnte,  und  woran  er  andrerseits  durch  die 
BerüdLsichtigung  eines  grossen  und  gemischten  Krei- 
ses von  Lesern  verhindert  worden  ist,  unter  denen  er 
^ine  gei^uere  Kenntniss  des  menschlichen  Herzens 
oder  seiner  Verirrungen  verbreiten  wollte.  Indeas 
hatte  er  doch  dabei  hauptsachlich  das  Interesse  der 
Aerste  im  Auge,  denen  er  folgende  Bemerkungen  Vi- 
rey's  zur  Beberzigung  empfiehlt:  Dans  notre  ^tat 
social,  les  passions  et  leurs  suites  dösastreuses  fönt 
peut-ötre  p^rir  plus  d'individus  que  la  peste,  la  guerre 
et  la  famine  r^unies,  si  Ton  voulait  tout  compter;  car 
mille  affections  minent  sans  relache  la  vie.  Regardez 
autour  de  vous,  et  voyez  comme  on  meurt  en  detail 
tous  les  jours,  Tun  de  chagrin,  Tautre  d'ambition  de9U9 

Zeittclir.  r.  Pn^cliiatri«.  111.  3.  33 
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Ott  d'cnVie  d<J  fton  voisiii;  le!  de  Jalousie  ^  lel  d*enniiij 
l^^hii^ci  du  jeu,  cHiii-lk  d'excbd  de  ^€»  foreurs.  Der 
Vf.  tilgt  WiiÄu:  C'cst  donc  k  bon  droit,  que  nons  avati-* 
l^ons  dans  tiotre  pr^fitce  que  cetiif*^la,  qei  ne  tenait 
pas  compte  des  aflPbctions  morales  de  Hiotnm^,  n'^tall 
jpa^  ttn  m^deein  conscieneieux  on  habite. 

Au^  deti  angeRjhrteii  Gründen  eignel  uMk  ^aher 
die  rorRegende  Schrift  nicht  zu  «iner  streng  wissen- 
kchaftTichen  Kritik,  in  sofern  letztere  darauf  ausgehen 
Inuss^^  drc  Grundgedanken  derselben  einer  Zergliede-* 
f ung  zu  unterwerfen ,  um  zw  ermittetn ,  ob  das  Fun-* 
tHaroent,  auf  welchem  das  Gebäude  ruht,  eiine ' lan«te 
Bauer  desselben  verspricht,  oder  seinen  baldigen  Ein- 
sturz terwarten  lässt.  Denn  eben  \reil  eine  organiscHe 
Gliederung y  welche  iti  der  Psychologie  nur  von  einer 
tief  eindringenden  Forschung  sich  auffinden  lässt,  die- 
ser Schrift  fehlt,  würde  sich  die  Untersuchung  ihres 
GefGges  in  eine  grosse  Meng«  zerstreuter  Bemerkung 
gen  zersplittern,  welche  lobend  und  tadelnd  das  Ur- 
Ihei!  Aber  das  Ganze  Itaura  zu  einem  besthnrnten  Ab- 
SChhiss  rühren  wurden.  $tatt  dessen  möge  ^s  dem 
Ref.  Vergönnt  sein,  einige  hervmutechende  Zöge  in 
Mehl  schriftstellerischen  Charakter  des  Vfs.  hefc-vorzu- 
Kidben,  welche  seinem  Buche  einen  lii  vielen  Bezie- 
hungen ausgezeichneten  Wi^rth  verliehen  haben. 

Zuvörderst  herrscht  überall  sein  tief  religiöser 
iSinn  Vor,  in  welchem  am  ersten  ein  leitender  Orund- 
gedanke  seiner  Schrift  aufgeftindcn  werden  kann.  Äef. 
v^ütde  sich  hiferiti  mit  ihm  ganz  ein\"^standen  erklfr- 
ten,  tinenn  er  die  religiöse  Anschauung  in  ihrer  höch- 
tCen  Bedeutung  bfs  die  Ueberzeugimg  aufgeftisst  hätt«, 
dass  der  Mtsnsch  seinem  Wesen  nach  einer  fibersinn-^ 
liehen  Welt  angehört,  dass  daher  der  innerste  Grund 
teiner  Leben itentWi^Dketung  ntcht  aus  den  Gesetzen  der 
)Sinnenwelt  hergefeitet  werden  kann,  sondern  dass 
i^'me    GesamftitthatigkeH    der    Ausflugs   eine^   über- 
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sdiWetTfUcben^  scfadpferijaehen  VetmAgens  ist^  welches 
im  fi^denlebeu  nur  eine  PJbAse  Aekies  Wirkens  zur 
Ersdieinung  bringt  Dem  V£  ist  zwar  eine  solche 
FMSung  des  religiösen  Bewusstseins  durchaus  niete 
frrnnd  gebliehen;  aber  er  hai  dasselbe  leider  in  die 
engen  Fessein  einer  sireng  katholischen  Orthodoxie 
eingezwängt^  welche  sich  nicht  mit  der  Lehre  von  der 
Erbsünde  begnögt,  sondern  auch  fast  alle  Gnadenmit-* 
tei  seiner  Kirche  für  nothwendig  zur  Errettung  voA 
dem  sittlichen  Verderben  erJil&rt.  Wir  wollen  hier 
nkiM;  bei  den  mannigfadien  Widersprüchen  verw^len, 
in  welche  dadurch  seine  Darstellung ,  weil  sie  aus-^» 
serdem  nach  naturgemässer  Auffassung  der  psycholo* 
gischen  Verhältnisse  ringt,  sieh  verwickelt;  denn  es 
lebt  uns  AHen  ja  noch  in  frischer  Erinnerung,  wie  au^ 
unser  trefflidter  Heinroth  an  der  nämlichen  Klippe 
gänzlich  gescheitert  ist.  Gleich  letzterem  mus&  der 
Vf.  iKu  einer  wahren  Kanzelberedtsamheit  seine  Zu- 
flucht nehmen,  um  durch  die  Erregung  eines  befani*- 
genen  rdigi^en  Gefühls  den  Mangel  an  Wissenschaft«*- 
Neben  Gründen  zu  verdecken.  Aber  ein  verzügficher 
Kopf  weiss  selbst  aus  seinen  Verirrungen  wesenthche 
V^HTtfaeile  KU  scfaöpfeil,  und  eben  so  wie  unserm  Hein^i- 
roth  diente  auch  dem  Vf.  seine  religiöse  Einseitig- 
keit dazu,  sein*  ättUches  Bewusatsein  zu  einer  sol^t- 
dhen  IScärke  und  Lebendigkek  zu  entwickeln,  dass  es 
ihm  ekuen  festen  Standpunkt  zur  Betrachtung  des  Le^ 
iM»BS  darl»ot«  Die  Grundanschauung  des  Vfs.  ist  daher 
eine  streng  ethische,  uitd  sie  führt  ihn  in  einen  schrof- 
fen Gegensatz  zu  aUen  materialistischen  Ansichten, 
welche  er  mit  einer  wahren  Erbitterung  angrdfl,  ohne 
dass  er  deshalb  die  bewährten  Erfahrungssätze  der 
'Medicin  über  die  theilwdse  Abhängigkeit  der  Jäede 
^om  K^er  aus  dem  Auge  verlöre.  Nicht  selten  fuhrt 
ihn  freiheh  sein  Eifer  im  weit,  se  dass  er  sich  gele«- 
gentKch  in  Deeiamationen  gegen  die  Philosophie  und 
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gegen  die  Wissenschaft  äfcarhaupi  ergeht,  weH  beide 
allerdings  noch  mit  überflössigen  Mängeln  behaftet 
sind;  aber  es  ist  ihm  damit  so  wenig  Ernst,  dass  Bt 
ihnen  wieder  bei  anderen  Gelegenheiten  eine  voH^ 
Anerkennung  zollt.  Wer  einerseits  die  Autokratie  der 
Vernnnft  geltend  macht,  um  sie  andrerseits  orthodoxen 
Satzungen  unterzuordnen,  muss  natirlich  in  die  selt- 
samsten Paralogismcn  g^athen,  welche  indess  naher 
besehen  nichts  anderes  sind,  als  die  Verlegenheiten 
eines  strebenden  Kopfs ^  welcher  reich  genug  auege- 
stattet ist,  um  die  Gegensätze  der  Zeit  in  sieh  aui- 
zunehmen,  ohne  ihre  Ausgleichung  in  dem  hddisteB 
Aufschwünge  des  Denkens  zu  inden.  Mehr  oder  we- 
niger laborircn  wir  Alle  an  «Heaer  inneren  Z^wietracbt^ 
weil  der  grosse  Genius  erst  nachkeraaien  soll,  welehct 
die  allgemeingültige  Formel  für  alle  nieitsehUcben  Be* 
strebungen  finden  wird. 

Eben  aber  jener  sittliche  Ernst,    welchen  der  Vt 
auch  nicht  bei  einer  einzigen  Gelegenheit  verleugeet, 
und  welcher  daher  als  seine  tiefbegründete  Gesiimaiig 
anerkannt   werden   muss,  verleiht   seiner    Scluift  ^^ 
hohe  Bedeutung.     Er  kennt  die  Grösse  seiner  Aufgibt 
zu  genau,  als  dass  er  sich  irgendwo  zu  jener  Co^u^t- 
terie  mit   einer  sentimentalen  Humanität  h&tte  verlei- 
ten lassen,    welche    aus    Schonung  des   ei|feflen  «fit 
fremden  kranken  Selbstgef&hls  über  die  sittlichen  6e^ 
brechen  einen  Schleier  wirft,  mit  schillernden  Begtit* 
fen  und  sdiielenden  Urtheilen  alle  psychologischen  Ki« 
scheinungen  missdeutet,  sie  in  ganz  falsche  Ahsractio* 
nen  hineinwirft,  und  dadurch  eine  grundH^ie  Eckeiuil^ 
niss  des  Menschen  unmöglich  macht«    Ss  giebt  nidit^ 
Arider  war  tigeres,    als   jenen    affectirten    OptimismuB) 
^efdier  seine  idyllischen  Träume  nicht  fahren  lassen 
v'ül^  obgleich  die  Jahrtausende  von  dem  Wehgesehfei 
Jes  an  zahllosen  selbi^tgescMagenen  Wunden  leiden- 
den M0nschengesdilecbt4  wieddrhaJien  ^    uad  wehd^er 
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diircb  strenge  Forscher  unsanft  aus  seiner  süssen 
Selbstvergessraheit  geweckt,  in  Schmähungen  gegen 
sie  ausbricht.  Mit  männlicher  Besonnenheit,  wie  sie 
dem  Psychologen  geziemt,  sergliedert  der  Vf.  alle  Af- 
tergebilde der  Leidenschaften,  in  donen  die  wuchern* 
den  Triebe  des  Gemäths  ihr  natürliches  Haass  über- 
acbritten  haben,  und  mit  redlicher  Gewissenhaftigkeit 
acbUdert  er  ihr  inneres  Gewehe,  um  zu  ihrer  gründ« 
Ucheo  Brkeontniss  die  Bahn  zu  brechen.  Was  seiner 
Darstellung  an  wissenschaftlicher  Schärfe  und  Tiefe 
der  Begriffe  fehU,  ersetzt  er  reichlich  durch  die  Fülle 
wd  Lebendigkeit  der  zusammengestellten  Zuge,  wel- 
che er  mit  dem  Tacte  eines  glücklichen  Beobachters 
ausgewählt  hat.  Dean  dass  er  Viel  erlebt  und  ge- 
daeht  baty  brauchte  er  nicht  ausdrückUch  zu  versi- 
ebern,  da  eine  Compilaiion  ans  fremden  Büchern  sol-* 
ehe  naturwahre  SeeJengemälde  nicht  liefern  kann. 
Dass  seine  orthodoxe  Gesinnung  ihn  zu  rigoristischen 
Uebertreibungen  verleitet  habe,  lässt  sich  im  Allge- 
amnen  nicht  behaupten,  wenn  er  auch  wohl  hier  und 
da  einige  zu  grelle  Farben  aufgetragen  hat.  Vielleicht 
kommt  dies  auch  dem  in  friedlicheren  Verhältnissen 
lebenden  Beutsclien  nur  so  vor,  dessen  Urtheil  nicht 
«•wahrscheinlich  lierber  ausfallen  würde,  wenn  er  sich 
von  ^n  in  Frankreich  tobenden  socialen  Leidenschaf- 
ten onuringt  sähe.  Denn  darin  hat  die  neuere  fran- 
zteische  Litteratur  der  deutschen  vielleicht  noch  auf 
lange  Zeit  einen  Vorsprung  abgewonnen,  dass  in  ihr 
ein  gewaltiges  Leben  pulsirt,  gegen  dessen  brennen- 
des C^lorit  das  unsrige  beinahe  farblos  erscheint.  Wir 
wollen  Uertn  noch  keinesweges  einen  wahren  und 
bletbenden  Vorzug  der  ersteren  erblicken;  denn  das 
in  seinen  äusseren  Erscheinungen  und  Verhältnissen 
roidisle  Leben  ist  darum  nicht  schon  das  vortrefilich- 
•te,  sondern  gerade  das  Edelste  und  Vollkommenste 
braudit  mi  seiner  vi^en  Reife  der  längsten  Entwicke^ 
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hingsseit.     Aber  wer  Ale  Leidensehafken  in  ihrem  Oir* 

ermesslichen  Wirken    und   ihrer  forchlbaren   Bedeu* 

tnng  hcobachten  und  naiargetreQ  schildern  frtlly  der 

muss  zu  seinem   Slandpunkie  nicht  den  Kallieder  ei«« 

nes  deutschen  Professors^   sendern  jene   WeltstMte^ 

London  und  Paris  wählen,    w^  die  das  Menschenge«« 

schlecht   beherrschenden    dämonischen    OewaKen  ihre 

Werkstätte  auPgeschlagen    haben,      in   diesem  Sinne 

muss  der  Schrift  des  Vfs.  ein  volles  Leb  gespendet 

werden,  sie  ist  ans  der  reichsten  Fifle  der  Beobarh^ 

tnng  geschöpft,  mit  vieler  Wehklagheit,  scharfsinnig' 

ger  Henschenkenntntss  nnd  mit  geistreicher  Behand** 

lung  der  Verhältnisse    abgefesst.      Wenn  sein  edlef 

S^n  ihm  znweflen   eine  fast  jvv^nalisohe  Salyre  hl 

die  Feder  idsst,  so  ist  er  doch  andrerseits  ein  MhmA 

von  der  feinsten  Bildung,  welcher  niemals  gegen  ^eii 

wahren  Anstand  verstdsst,  vnd  man  braeeht  n«r  setee 

9eelen>^Hen  SchiMeruagen  «öttKch  reiner  Verhältnisse^ 

det  Freundschaft,  der  Gatten^  und  KinderXebo^  m  le^ 

sen,  um  eine  wahre  Hochachtung  vor  seiner  gelftater» 

ten  Gesinnung  zu  empfinden.    Die  Zartheit  des  jung» 

fraulichen  Charakters    hat  er   mit  einer  begeitterten 

Poesie  geschildert,  und  bei  anderen  Gelegenheiten  zeigi 

er  sidi  wieder  als  achter  ^ranisose,    dem  das  Hera 

bei  dem  Ruhm  des  Vaterlandes  höher  schlägt,   mrd 

der  sich  einige  Widersprüche  nicht   übel  nimmt.   In 

welche  sein  nationales  Ehrgefühl  nut  seinen  vberans 

strengen  Urtheiten  ni»er  die  Ehrsucht  gerät h,  so  <dass 

es   ihm   schwer  werden   wärde,    wenn  er  die  feine 

Grenze    zwischen    beiden    ziehen    sollte*     Mit   einem 

Werte,    in  seinem  Oemnthe  khngen  alle  Saiten  a% 

deren  Töne  den  voUen  Akkord  <leB  Lebens  bMen,  mM 

es  wäre  wohl  eine  büfigie  Forderung,  dass  Jeder,  wel«^ 

eher  uns  mit  einer  neuen  Psyvhelegie  bescbeaken  wiü^ 

zuvor  diese  und  Üinüelie  Schriftett  gewissenhaft  stu<^ 

dirt  habe,    um  den  Üe^^eis  zn  fttbreit,    dass  er  «her 
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Uirau    reichen    luhait  mit    seuie»  abatroote»  Formcfhi 
bef'riedigeBde  Rechenschaft  geben  könuo.  t 

Weoigier  Lab-  vendienea  die  eingeatreiUen  praktU 
SciMii  BMiierkiiaf*ea  «ber  die  den  Letdeaschaften  ante» 
gagenzastellaiMieii  Heümittel^  welche  sich  meisteua  ntiff 
aitf  PalNaiive,  floisaiiy  Zeratreuiingen  ^  b^aänfligenda« 
di&ietiaeliea  Regimen  und  dergl.  besdiränken ,   sawei«^ 
ho  vom  kathaliaelian  Cultus  erborgt  werden,  und  da^ 
kor  selten  genug  die   eigentliche   Wurzel  des  Uebela 
ireflBaa.     Es  eckläri  sich  diese  mangelhafte  Auffasaung 
einer    der    schwersten    Aufgaben    zuvörderst    daraus^ 
dana  die  Forschaag  des  Vfs»  nieiu  in  den  eigentlichen 
K^My  in  das  paychologische  Gruadgetriebe   der  Lein 
denachaften  eiagedruagen  ist,  deren  überschwenglichai^ 
Charakter  eine  das  Gcroüth  völlig  umgestaltende  Psy- 
ohügogili  nö^hig  machte  wenn   nicht  alle  flei(versucho 
ganz  illasorisch  Ueiben  aollen*     JSine  aolcbe  Psychn-» 
gi^ik  ist  aber  ^rer  ^aMir  nach  nur  in  lrre«beAla»sU(l"t 
ien  magtieh,  wß  der  Arzt  eine  fast  absolute  Aultoritä^ 
iber  die  Kranken  geltend  maclien,  und  sie  in  ihrenpi 
Ififierstea  ergreifen  und  umbüjiiqa  kaun,  ph^c  da^ß  sifi 
atoh  ihm  entziehen  durften.     Aus  diesem  Grunde  wird 
dicker  d^r   g.ewöhjiUcbe    praktiadie  Arzt  lüemiüa  ^uf^ 
voUea   Erkeiintaiss   dieser  Aufgabe  gelangen  können, 
weil    ihm    jede     Gelegenheit   zu   ihrer    consequenten 
Darohfubrung  abge«clmitten  ist,  durch  welche  er  baki 
den  Widerspruch  seiner  Kranken   rege  macben,  und 
dadurch  allen   ^influas  ^f  sie  verlieren   würde.    Im 
Praktiai^en  kommt  man  nur  über  das  zur  waliren  Ein- 
sicht,   was  man  von  höheren  Begriffen  geleitet  selb^f^ 
a«  Stande  bringen  konnte,  weshalb  erst  aus  den  psy« 
ehelogisclieo  Experimenten  der  Irrenärzte  dereinst  eine 
wi99enscliaftlii^e  Psychngegik  wird  entwickelt  werden. 
Jkeoi^an.   Daher  tauschen  sich  so  Viele  über  das  We- 
Sflai  der  Leidenscbaft^i,  weil  sie  sich  niemals  in  einen 
beheizten  Kampf  mit  ihmn  einla,ssfin  konnien,  um  diei 
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Stärke  ihre»  Gegners  genau  iHHinea  su  lernen;  des«» 
halb  machen  sie  sich  darüber  die  mauniglachslen  Hin«* 
sioneo^  um  dem  Bekenniiiiiis  ihres  Unvermdgens  aus* 
Euweidien.  Eben  weil  diese  IllnsmMn  Mibwea^ 
mit  zahllosen  Privatinteressen  verksiipft  simI,  wird 
nech  eine  lange  Reihe  von  Jahren  hingehen,  ehe  eine 
ebjectiye  Naturforsehnng  des  menschlidiett  GeoHiths 
sie  aus  der  Wissenschaft  verbannen  kann,  und  es 
hiesse  daher  eine  ungerechte  krüiscbe  Strenge  ans« 
ikben,  wenn  man  sie  iiaserm  Vf.  Eum  Vorwurf  mache« 
wellte. 

Der  schwichste  Theii  seiner  Schrift  ist  unstrellig 
der  letzte  Abschnitt,  welcher  die  qnestiens  m^dice- 
hSgales  zum  Inhalte  hat.  Er  hat  hierin  besonders  seine 
Ansichten  über  die  Geisteskrankheiten  aufgestellt;  in- 
dess  man  wird  bald  gewahr,  dass  er  sieh  in  Ihre  Lehre 
nicht  mit  einer  VüHe  eigener  Erfahrungen  hineinge- 
lebt und  hineingedaeht,  sondern  dass  er  seine  BegriA 
von  Anderen  erborgt  hat.  Seine  Mitthetlnngen  hier^ 
iber  entlialten  fast  nur  Hingst  bekannte  Dinge,  unter 
denen  er  nicht  einmal  eine  glückliche  Auswahl  ge« 
troffen  hat,  denn  es  tritt  nirgends  eine  bestimmte 
Qhundansehaunng  hervor,  und  seine  Annieten  zer<^ 
splittern  sich  in  eine  Menge  ziemlich  triviahnr  Hemer« 
kungen,  welche  ihren  Gegenstand  länge  nicht  erschö- 
pfen. Nur  hier  und  da  bltckt  ein  tieferer  Gedanke 
hervor,  z.  B.  les  d^sordres  de  KnteNtgence  ne  sent 
autre  chose  que  le  cot^  pathologiqne  des  passions  et 
des  sentiments,  dont  nous  avons  fkit  le  sujet  de  notre 
livre.  —  Presque  toujours  la  passion  qui  domine  le 
fott,  est  le  point  cuhninant  de  son  caractere.  Autonr- 
d'elle,  viennent,  pour  ainsi  dire,  se  grouper  tous  les' 
ph^nomenes,  tous  les  symptftmes  de  la  folie.  Cent 
cette  exaltation  d'une  passion  principale  qui  constitue 
la  phipart  des  monomanies.  Cependant  il  ne  faut  f9» 
croire  que  eet  ötat  seit  parfaileaient  iranchö^  et  qne 
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h  passim  demirtante  rat  exctusiire.  fadefl»  da  er  die* 
8eB  Sätzen  k^ne  tiefere  Begründung'  und  Weitere  Ent-» 
Wickelung  geg^kön  bat^  Bo  werden  »ie  als  btesse  glück-» 
Hriie  Appercus  bei  den  Anbftngern  einer  entgegen-^ 
gwetaten  Denkweise  schweriicb  An^kennung  finden. 
SInen  wesentUcbeii  Fortschritt  hat  die  Wissen^ 
aohaft  durch  die  Sdirift  unsres  Vfs.  nicht  gewonnen, 
aber  sie  wird  dazu  beitragen ,  einen  solchen  vorzube- 
reiten, wenn  sie  bei  vielen  Lesern  ein  kräfliges  Inter- 
esse an  der  Erforschung  des  mensdttichen  Gentüths 
erregt,  wozu  ihr  lebensvoller  und  geistreicher  Inhalt 
itt  einem  hohen  Grade  geeignet  ist. 

Ideler. 

Considerations  sur  les  maison»  d'alienes  ea  Bti- 
giqiie  par  le  ChaneiBe  P.  J.  Maes^  Directeur 
4e  St.  Jalien  k-  Brages.  Brügges ^  1845.  &. 
129  S.  Avec  le  plan  de  rhosirice  St.  Julien, 
et  une  Tue  de  celui  de  St.  Anne,  Ifez-Courtrai. 

Der  Inhalt  dieser  Schrift  ist  wesentVch  polemiscfi. 
Die  vom  Ministerium  zur  Berichterstattung  fiber  das 
belgische  Irrenwesen  ernannte  Commission  hatte  er- 
klärt, dass  zwar  einige  Anstalten  dieses  Landes  besser 
seien,  als  die  andern,  dass  sie  aber  sammt  und  son- 
ders ihrem  Zweck  nidit  entsprächen,  und  dass  man 
neue  errichten  müsse.  Dagegen  tritt  nun  der  Vf.  auf, 
und  sucht,  obwohl  das  Mangelhafte  vieler  Anstalten 
anerkennend,  doch  namentlich  von  denen,  welche  sei- 
ner Obhut  untergeben  sind,  nachzuweisen,  dass  sie 
keineswegs  so  sdiledit  seien,  und  dass  sie  mit  ver« 
hiltnissmässig  geringen  Kosten  in  einen  allen  Anfor- 
derungen m&gliehst  entsprechenden  Zustand  versetzt 
wenden  kdnnten.  *—  Der  Ton  des  Vfs.  ist  hierbei  oft 
selir  bitter;  ob  nrit  Hecht  oder  Unrecht,  liesse  sidi 


Digitized  by 


Google 


SM 

wtA  damn  MiU^HieOy  wmm  mmn  im  Sn^tif^  poi 
gemm  kenoen  imd  beide  Parteien  her«»  wurife.  Z« 
einem  Auwuge  aber  eignet  mh  die  S^rifi  w^geo  dor 
vielen  SpeeietitÜen,  4ie  «cb  tbeile  nnf  die  Anstalt  xm 
Brngge,  theile  a^  einzelne  Stellen  de»  ConuniAai«»^ 
berichles   bezidien ,  nicbt.      Uebrigene  belwnpft  der 
Vf.^  wee  allgewein^e  Fragen  beti^t,  die  TfenuiAf 
der  Heil'-  und  Pflc^imal alten  mit  den  beHanaton  firii«' 
den,  und  widersetzt  akdi  eben  an  der ^  auch  vonibf 
Commisaion  aoflgefiprochenen  A^aiehtj  daa  die.abei^ 
Leitung  einer  Irrenanatalt  in  de»  Händen  eiues  Är^ 
sein   müsse.    Als  Beweis  dafür   wird  beeood^rs  audl 
hervorgehoben,  dass  in   psychischen  Krankheiten  die 
eigentlich  ärztliche  Hülfe  (worunter  Vf.  vorzugsweise 
pharmaceutische  versteht)  von   sehr  geriiijgem  Belaflj 
sei ,  was  er  durch  Aussprüche  von  medlcinischen  Au- 
leren  unteesiützt,    und  we&r  er  unter  andera  auch 
die  Unwbiseebeit  über  Sitz  und  Wesen  dieser  Kr«sk- 
beitea  aelührt^  die  aueh  durch  die  sorgfältigst  l»^' 
tliologisch-anatomisehen  Forschungen  bisher  nicht  ge^ 
hoben  worden  sei.     Die  wahre  und  einzig  erfolgreiche 
Bebandlujfig  psychischer  Krankliei^en  sei  die  morali- 
adie,    namenllii^h  Beschäftigung*      In    seiner  Anstak 
£U*  Julien  habe  er  im  Jabre  1844  nach  dieser  JMetliode 
von  62  AufgenonuK^nen  30  gelicilt.     Wenn  der  A^^ 
ZiUgleich  Director  sei^  habe  er   viel  zu   viel  auf  sich; 
und  könne  sich  den  Kranken  nicht  gehörig  wiümeD* 
Wir  glauben  nicht  nothig  au  haben,  hierüber  mit  dem 
Vf.  einen  Streit  au  beginnen,  der  bei  uns  längst  ent- 
schieden ist,  Kumal   da  derselbe  keine   neuen  Gtnai» 
ins  Feld  führti     Vorzüglich  ist  es  sulet^t  auch  der 
Keateapunkt,  wegen  dessen  er  es  den  Kammern ,  ^^ 
die  sein  Schriftchen  hauptsächlich  bestimmt  ist;  «^^ 
Hers  legt,  die  Anträge  der  Commissipn  zu  verwerfen« 
fir  maeblb  dafür  einige  andere  Vorschläge,  weveo  up» 
der  bee^^  der  anbeint,    die  Unteibaltwgskefi^  dei 
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KrMken  «wiseftett  imä  SHmt,  dar  Proline  und  d^ 

trsgt  hiitCe,  dass  die  KoBtett  für  die  b«itb«TOn  Anne« 
ven  der  Provins,  fär  die  unbeilbaree  Armen  aber  Te« 
den  Gemeinden   getragen  werden  seHten^   w«e  aUerr 

dings  in  vielen  Beziehungen  nnpassend  sein  wfirde« 

9äsm  dte  Schrift  bei  manchem  Deputirten  wegen  ihrer 
Brsparungstendene  der  Commission  gegenüber  Anklang 
finden  wtrd^  ist  zn  erwarten^  aber  eben  ae  wahraebetn«* 
Keh,  dass  sie  bei  den  belgkchen  Aersten  lebkftflen 
Widereprueh  hervorrufen  whrd. 

Rapport  a  Mn  le  Prüfet  de  la  Menrthe  snr  le 
Service  roedical  de  TAsfle  d'Alienes  de  Mare- 
ville,  pendant  TAnnee  1842;  par  le  Doctenr 
Archamhaulty  Medecin  en  Chef  de  r£tablisse7 
ment   etc.     Naney>   Raybais   et  Comp.    1843^ 

18  s.    a  ^ 

Vor  diesem  Berichte  ober  die  Irrenanstalt  anMar^ 
ville  liefert  Vf.,  dem  die  primär  -  äretliche  Function  an 
derselben  erst  t84t  übertragen  ward,  zuerst  eine  kurze 
Vebersicht  der  verschiedenen  GeisteskraiikheHen  nach 
Bsquirol,  nebst  einer  Erklärung  der  einzehien  FW**- 
men^  die  y^vt  hier  als  bekannt  übergehen. 


Am  Isten  Januar  184t  war 

ENimm« 

der  Krankenbestand 

«i«  M. 

«85  W. 

5«6 

Aufgenommen  wurden  wäh- 

' 

rend  des  Jahres 

T»    „ 

•8    „ 

147! 

Geheilt          .         .        .         . 

•w  „ 

16    „ 

41» 

Becidivirte    .        .        •        . 

«   ,^ 

«    » 

4 

Gestorben     .... 

88    „ 

84    „ 

§» 

IJngefaeilt  entlassen 

11    ,, 

18    „ 

«0 

Aus  der    Uebersicht*  der   jährtidlen    Aufnahmen    Xffk 
1794-^1841  ergiebt  sich,  dass  die  Zahl  der  im  Jahre 
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tSit  ZugehiMweneu  uur  die  vw»  den  JUireft  1898  oM 
1^9  übertroffea  hau  Anderaüiciils  idMMr  M  die  Auf- 
nahme ven  180S  an,  wo  sie  nur  aua  11  Individuen 
heetud,  bis  zum  Jahre  1840^  wo  imr  deren  190  asahlie, 
frog^essiv  forlgeaefariUen. 

Der  Vf.  metnt^  womit  wir  jedoch  keineswegs  über- 
einstimmen, diese  so  auffallende  Pregresmon  sei  ntoht, 
wie  man  glauben  sollte,  in  der  Vermehrung  der  Gei- 
steskranken SU  suchen,  sondern  vielmehr  darin,  da» 
Bowehl  in  dem  Departement  de  la  Meurtbe,  wobtn 
diese  Anstalt  gehört,  wie  in  allen  übrigen  und  auch 
im  Attsfamde,  die  Seelengestörten  jetzt  mehr  als  ehe- 
mals bekannt  würden.  Die  Klöster,  welche  die  Irren 
verbargen,  die  Gefangnisse,  worin  sie  auf  Stroh  schmach- 
teten, und  die  Spitäler,  wo  sie,  verbunden  mit  andern 
Kranken,  ohne  geringste  Sonderung  und  Heil  plan  dem 
Zufalle  und  der  rohesten  Gewalt  überlassen  brieben^ 
überlieferten  sie  jetzt  den  für  sie  eingerichten  An- 
stalten, in  der  endlich  erlangten  Ueberzeugtmg ,  das» 
sie  da  eher  als  bei  ihnen  physisch  und  moralisch  ge- 
bessert, der  menschlidien  Gesellscliaft  wieder  zuge- 
führt werden  könnten« 

Hinsichtlich  des  GeschleckU  überschritt  184S  die 
£ahl  der  aufgenommenen  Männer  um  ein  Geringes 
die  der  Weiber;  eben  so  verhalt  es  sich  nach  Ein- 
sicht der  Anstaltslisten  in  den  Jahren  1794  bis  1841: 
Mätmert  1719,  Weiberi  IV9%. 

Aus  der  Tabdie  über  die  Formen  und  ihre  Heil- 
vod  Unheilbarkeit  der  im  Jahre  184S  aufgonommenen 
147  Irren  erfahrt  man,  dass  davon  67  zu  den  unheil- 
teren  Kranken  gezahlt  werden  mussteu ;  dies  sei  aber 
nach  dem  Vf.  ein  noch  viel  günstigeres  Verhältniss, 
als  das,  welches  ein  friiherer  Anstaltsbestand  gezeigt 
habe,  wo  nämlich  unter  526,  Geisteskranken  402  Un- 
heilbare gewesen  waren.  Das  grossere  Vertrauen  zur 
Anstalt  ui^d  das  frühere  Dahinsenden  der  Irren  wcNrde 
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g^\9B  neeh  glückMeltere  ErfcAge  er^iolen^  »ad  wir 
«etilen  hinasu,  dass  dies  noch  ungleich  mehr  der  FaM 
sein  würde,  wenn  nicht,  den  irrenarztlichen  Grund-» 
eftteen  entgegen^  der  Unglückliche  zuror  mit  der  ganzen 
Madit  des  Heilapparats  bestürmt  worden  sein  mddbte. 

Unter  den  Krankheitsrormen  der  Aufgenommenen 
des  genannten  Jahres  bemerkt  man  unter  9  Idioten 
8  männlichen  Geschlechts;  die  dementia  nimplex  Slmal 
beim  weiblichen  und  nur  9mal  beim  männlichen  Ge« 
schlecht;  jedoch  die  Dementia  mit  allgemeiner  Para« 
lyse^  wie  es  bei  dieser  verzweifelten  Complication  je- 
jderzeit  beobachtet  worden,  um  die  Hälfte  mehr  bei 
Männern  als  bei  Frauen  (9:4). 

Der  Einfluss  der  Jahreszeit  machte  sich  auch  in 
dieser  Anstalt  geltend ;  in  den  warmen  Monaten  Mär9> 
April,  Mai,  Juni,  Juli  und  August  wurden  87  Kranke 
aufgenommen  und  nur  60  in  der  iibrigdn  Zeit ;  eben  se' 
verhielt  es  sich  in  den  früheren  Anstaltsjahren,  wo 
von  8997  Irren  1614  in  den  warmen  und  1383  in  den 
andern  Monate^  recipirt  wurden. 

Wie  auf  die  Erzeugung  von  Irreseinsformen  .  di? 
Jahreszeit  wirke,  war  wegen  Mangels  hinreicbendef 
Materialien  nicht  zu  ermitteln. 

Die  grösfite  Zahl  der  Aufgenommenen  hatte  das 
Alter  von  SO  — 30  Jahren:  87  Männer,  17  Weiber; 
in  der  Altersklasse  von  40  —  50  Jahren  waren  19  M. 
14  W.;  von  30 --40  Jahren  17  M-  14  W.;  in  dem 
Alter  unter  80  Jahren  nur  9,  oder  nur  3,  wenn  die 
Idio4,en  und  Epileptischen  davon  abgerechnet  werden. 

Die  Unverehelichten  prävalirten  und  zeigte  sich 
dies  im  richtigen  Verhältniss  mit  der  grössern  ZaM 
der  Aufgenommenen  in  dem  Alter  (vom  80  —  30  Jahre), 
worin  die  Ver^eRchungen  noch  seltener  sind.  Unter 
481  Irren  konnten  363  lesen  und  sehteibän,  die  übrigen 
il8-ftfapr  nifiH  den  mindesten  Unterricht  erweisen. 
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Vm  dm  6M  am  eraton  «fomMir  18#t  m  der  A«-» 
Malt  gevre^coen  Irren  geMrten  M  bu  den  4M>genaaa» 
len  fNOen  Ständen ,  149  zv  dem  Handwerkeeiaode^  fW 
sn  den  Ackerbavireibenden  und  60  su  der  Klasae  d«r 
Dienstboten.  Von  den  147  im  genannten  Jahre  Auf^ 
genommenen  gehörten  SS  zu  den  feinen  St&ndeq,  39 
waren  Handwerker,  19  Ackerbauer,  16  Dienstboten; 
von  t3  war  das  Gewerbe  nicht  zu  erfahren  ^  und  IS 
lebten  ohne  irgend  einen  Geschäftskreis. 

Wir  wünschen,  dass  Vf.  bei  seinen  künfUgen  Be- 
Fichten den  Stand  und  das  Gewerbe  seiner  Hospitalitea 
nieht  so  suroroariseh,  wie  er  es  hier  gethan,  angeben 
wolle;  denn  wir  sind  der  Ueberzeugung ,  dass  er  es 
nicht  verkennen  werde,  von  welcher  Bedeutung  die 
Beschäftigungsweise  auf  Erzeugung  der  verschiedenen 
Irreseiasformen  sei,  und  wie  die  Diagnostik  durch  solche 
»ogliebst  genaue  Angaben  rinen  werthvoUen  Gewina 
siehe»  könne. 

Die  Ursachen  zu  dem  Ausbruche  der  Seetenkrank- 
heiten  waren  nur  bei  174  der  696  Bestandskranken 
wsd  nur  bei  103  der  lf7  Aufgenommeven  in  Erfahrung 
feu  bringen  gewesea.    Folgende  Tabelle  bringt  Näheres: 


Irren-Bestand  AnfjittaoiBaMi 
um  1.  Jaqaar  wAbrepd  dei 
1842  Jahres  1842 


SömoHtche  Vrioeken: 


W. 


"1 


M. 


W. 


Erblichkeit        ... 
Vorhergegaiiicenes  Irresein  (?) 
^Oase  und  Schlage  auf  den  Kopf 
Bintnngen  .        .        .        • 
BcMvere  Krankheiten 
Onanie       «... 
Tönerei     .        .         .        . 
W^benbeit 
Hohes  Alter 
Klimacterlsches  Alter 


Zusammen 


32 
1 
2 


11 


14 
8 
3 

12 
1 

3 
2 


17 
7 
1 
1 
3 


r^ 


TT 


lar 


13       76 
fS 
7 

1 

21 

1 

e 

13 

3         9 
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IrreQ-BeMaadl 

Anfg^iHNMieii 

8 

r 
t  - 

am  1.  Januar] 

während    des 

i 

^ 

t 

184« 

Jahres  1849 

1 

8 

,« • 

Pstfchische  Ursachen : 

M. 

W. 

M. 

w. 

u 

HÄufMche  VerdrIwwMilikeftett 

14 

8 

14 

9r 

Hochmuth 

1 

— 

— 

Gewissensbisse 

— 

3 

— 

— 

* 

'Geliliulerte  iAeh9 

9 

1 

— 

11 

Eifersucht 

— 

6 

1 

— 

' 

^Schrecken 

8 

% 

9 

15 

Spiel  . 

— • 

— 

•*-. 

lieichtsinn 

*— 

1 

—" 

""" 

Heftnweli    . 

— ^ 

*— 

^— 

My4icismm 

-^ 

**- 

a 

Unglücksfall« 

— 

% 

1 

— 

Bomaii- Lesen 

— 

— 

9 

9 

KhrKtiz 

— 

— 

— 

1 

Geldverluste 

■— • 

— 

1 

3 

Noth   . 

•— 

— 

1 

— 

ZurückgetrtHne  H 

aiitaussdkläge  (T) 

— 

— 

1 

— 

Zuflammen:  |    f9 

"ST 

Ij8     1     W 

EE 

p 

latipt: 

1    ii 

TÖJT 

rs- 

1     51 

pr 

,  .Siet^befWh  ereigneten  sich  67  während  des  Jahres, 
nämlich  bei  33  männlichen  und  34  weibHchen  Personen ; 
sie  trafen  vorzugsweise  die  unheilbaren  Formen  des 
Irreseins:  49  die  Dementia  für  sich  und  mit  allgemei- 
ner Lähmung  und  Epilepsie;  7  den  Idiotismus  und  die 
Imbecillität;  7  die  Manie  und  Lypemanie,  und  4  noch 
.flieht  bestimAit  gewesene  Formen. 


Alter  der-Gestorbou 

en: 

Zusaminea 

Vor  dem  SOsiten  Jahre 

• 

— 

H. 

t 

W. 

% 

Vom  «Osten  bis  SOsten  Jahre 

5 

fy 

1 

?? 

6 

^     aOsten    ,9    40lsten 

y> 

5 

yj 

8 

yy 

8 

,9     <Mstan    ^j   SOsien 

yy 

7 

yy 

6 

yy 

13 

yj     Wst^n    ^   «Osten 

>? 

7 

iy 

5 

?> 

1« 

V     «Osten   ,v  TOslen 

yy 

5 

yy 

to 

>> 

15 

Ueber  70  Jahre 

• 

1 

w 

3 

yy 

4 

Im  unbekannten  Alier 

•  ■ 

S 

9> 

& 

yy 

7  , 

Zusammen: 

3t 

M. 

35 

w. 

67 
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Ute  vMaebiMUMH  Jihr^faHen  haUdii  auf  dm 
MortäKÜt  nur  gering^en  Binfluss,  obgleich  derselbe  bei 
früherMi  1358  Sterbeällen  (75S  im  Winler  und  6M 
im  Sommer)  sieh  erwiesen  hat. 

Leichenöffnungen  waren  vom  Vf.  noch  nicht  hin- 
raidiend,  um  Resultate  daraus  su  entnehmen ,  ftug«^ 
stellt  worden.        ' 

Heilungem  Unter  den  47  Geheilten  («9  M.  18  W.) 
gehörten  S8  (17  M.  11  W.)  zu  den  AufgenommeneA 
des  Jahres  184C. 


Alter  4er  GeheUten: 

ZasantoM« 

Vor  dem  tOsten  Jahre 

1 

M.  -  W.     1 

Vom  908|en  bis  308ten  Jahre 

10 

„       3  „     13 

,^      30sten    ,,    40sten      ,^ 

7 

,,       *   „     11 

9,     40stcn    yy   50s(en      ^^ 

7 

„        5   „     1« 

yy            SOSten        yy        GOStOn               y, 

S 

?>""??              ^ 

Im  unbekannten  Alter 

1 

?^    .          6      M              '' 

Zusammen : 

89 

M.   18  W.   47 

F.  Moreau,  med»  de  rhospice  de  Bic6tre,  Da 
Hachisch  et  de  ralienation  mentale  ötndes  psj- 
chologi^ues.,    Paris  1845« 

Der  Vf.  behauptet:  nur  Atr  könne  richtig  ober 
das  Wesen  der  Geistesstörungen  urtheilen,  der  sie 
seltet  erftihren  habe^  und .  thut  sich  viel  darauf  bu  gute, 
dass  er  die  Gelegenheit  dazu  aufgesucht  und  benutzt 
habe,  diese  Krankheit  an  sich  selbst  zu  studiren.  Diese 
Gelegenheit  bot  sich  ihm  dar  durch  die  Bekanntschaft 
des  Hachisch,  die  er  auf  seinen  Reisen  im  Orient 
machte,  —  eines  narcotischen  Präparats,  w^elcbes  die 
Bewohner  jener  Gegenden  aus  den  BUktlern  und  Mü«- 
then  der  Cannabis  indica  bereiten,  —  di^  man  zu  die* 
sem  Zweck  gewdbaKch  mit  Wasser  und  einem  2kk^ 
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Sitta  von  feiseber-  Btotter  kfveteo  Vm^  wohei  die  le^^ 
tero  Sobotaiis  die  finrfceti«<dien  BeyUmdtheHe  des  Ve- 
g«tftbUs  in  sitli  ftufiiimnit,  —  and  dessen  steh  die 
Araber  in  gleMier  Absiebt,  wie  b&ufig  gem%  die 
Abendiäsder  der  ftlkeboUutltigen  Getränke,  bedienen, 
d.  b.  rnn  sieh  in  einen  Zustand  von  Berauschung  ao 
verseias^n,  der  bei  ihnen  unt«r  der  italienischen  Be- 
zeiebnong  „IVittlasiB"  bekannt  und  beliebt  ist.  Nach  des 
Yfo.  Meinung  umfkssen  die  Wirkungen  dieses  Prftpa« 
rats  auf  die  F«nelionen  der  Intelligenz  alles,  was  der 
Wabn^mt,  dieses  Wort  im  writesten  Sinne  genomi- 
men,  an  Phänomenen  darstellt.  Er  unterseheidet  bei 
der  Analyse  dieser  Phänotnene  zuerst  eine  ^yexeitation 
maniaque"j  d.  h,  eine  gewisse  Aufregung,  Empftng- 
lidtkeit  und  Beweglichk^  des  Denkvermögens;  so- 
dann  einen  Zustand  von  „wachem  Tranm",  in  wel- 
chem nämlich  das  Bewnsstsein  des  Träumeu«  besteht. 
Die  Symptome  nun ,  wetohe  das  Hachisch  theils  in 
der  somatischen ,  theils  in  der  psychischen  Sphäre 
hervorruft,  und  die  natürüch  nach  Verhältniss  der  Gabe 
des  Mittels  i]^n€itativ  und  qualitativ  verschieden  sind, 
werden  von  dem  Vf.  nach  eigener  und  fl-emder  Selbst- 
beobachtung in,  zum  Theil  sehr  dichterischen  Schii- 
derungen beschrieben.  Sie  sind  im  Wesentlichen  nicht 
Verschieden  von  denjenigen,  welche  bei  der  Alkohol- 
Narkose  beobachtet  werden;  denn  bekanntKoh  sind 
die  Symptome  der  letzteren  höchst  mannigfaltig  nach 
Maassgabe  d^  Quantität  des  Gemarsses,  der  indivi- 
dueHen  Constitution  und  den  zufälligen  Umständen;- 
so  dass  keines  der  aufgeführte»  Symptome  der  Ha« 
efakieh-NartLOse  nicht  auch  unter  Umständen  bei  dem 
Jblkehoi^RauSch  beobachtet  wäre.  Indessen  mögen  sie 
▼Mleicht  bei  der  Hackis^di- Narkose  in  grösserer  In*^* 
tewritat  und  mehr  cooceatHrt,  —  weniger  vereinaelt 
•ijrfireten,  was  sich  jedoch  naek  den  Angaben  des  Vfs. 
ttur  als  Vermvihttfig- aussprechen  lässt      Diese  Sym«-- 

ZeiUchr.  f.  Psychiatrie.  111.  3.  34 
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pt0tiie  sind,  wenn  man  von  den  ekenfalls  naher  beschrieb 
beneiti    aber   weni^  hervorrao^enil^i)^   physisrhen   Er-« 
Sühcinungen    absielit;     ein    Gefühl   von  Behagen^  eine 
Aufiegniig   und    Icielite    Verwirrung   der    Ideen,   Täu- 
seliiingefi  riicksichllich  der  Zpeil  und  des  Raumes,  ge* 
steigerte     Kmpfängliclikeit    de;*    Gehörsinns,     Wahii- 
Ideen,  —    Triibungen   und    Steigerungen    der  Geluhlct 
unwiderstehliche     Triebe,     Illusionen    und    Sinnestau- 
scliungcn.   —     Im  zweiten  Kapilel  werden  die  sonj^li- 
gen   physiologischen    und    pathologl  sehen    Verbal  tu  i.sge 
erörtert^  welche  der  Eniwlckelung  von  Hall  nein  atioaen 
günstig  sind.     Hier  vermisst  man  recht  ^ehr  eine  rieh-» 
tige   logische   Anordnung  des  Btoffs^     denn  es  stehen 
neben  einander:  der  Zustand^  in  welchem  das  Nerven* 
System  durch  giftige  Substansscn :  Stick^lofTgas,  AlkD- 
bo]^  Narcotica  —  versetzt  wird,   Uallueinütionen  ahm 
offenbare  Geistesstörung,  Selilafirunkenheit,  Uiro-Con- 
gestionen,     Ficboraurregimg ,     Convulsionen ,     scbwä" 
chcnde  Ursachen  —  Hunger^  Durst,  Kälte  — ^   sod«na 
im   3.  Kapitel   die   Hallueiuationen    Geisieakranker.  — 
Uie  Meinungen   welche   Finel,    Esquirol,    Leurett 
Lf^lut,   Bai  11  arg  er  über  das  Wesen  der  Haüucina-^ 
Uoneii  ausgesprochen  haben,  w^erden  im  4,  Kapitel  iheils 
widerlegt,  tbeils  zur  BestaLigiing  der  Ansicht  des  Vfs, 
angezogen,  welche  dahin  gebt:    dass  die  llallucination 
die    Wirkung   einer    (in    Folge   gesteigerter  oder  ver- 
änderter Bhit-Circulation    im  Gehirn)  erhoheteii  Thä- 
tjgkeit  der  Einbildungskraft  sei.   —     Der  3,  Abschnitt 
beschäftigt  sich  mit   iherapentiscben  Reflexionen.      Die 
mächtigen    Wirkungen    des   Hachiseh    auf  die  |i£tye!ii- 
schen    Thäligkciten    fubrien    den    Vf.    auf  die   \^erinu- 
thung,    dass  bei  vorhatidenen  Stiiiruagen  der  nur  mal eu 
Geistes -Functionen  diese  Substanz  heilsamen  EinÜiiss 
üben  könne,   —    hauptsächlidi   durch  die  Veränderung 
geuj  die  es  miHelst  einer  Steigernng  der  Hhit-Circiila-' 
tion   im   Gehirn  in   den    Verhältnissen   der   Sensit ililil 
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dieses  Orgsaes  lierverrufeii  mosse.  Seine  Erwarinag, 
4sss  diese  heilsame  Wirkung  bei  der  ansckeinlidi 
daniederliegendeii  Hirnvitaliiat  im  Zustande  der  Me- 
lancholie^ der  Stupidität  und  der  Verwirrtheit^  mch 
bewahren  wurde,  wurde  indessen  getäuscht;  nur  bei 
zwei  Melancfaeliscben  trat  ihm^  der  Anwendung  des 
Haehisch  jener  spe^Ssche  Zustand  von  Aufregmig 
ein,  jedoch  ohne  woMtbätige  Folgen  zurückzulassen. 
Dagegen  glaubt  der  Vf.  seine  Vermuthung  bestätigt 
gesehen  zu  haben  in  den  Fällen  von  anhaltender  Hirn<^ 
aufregnng  «iter  der  Forn  der  Manie.  Es  soll  hier 
jenes  Vegetabil  nach  der  ^substitutiven  Methode''  an- 
gewendet werden^  in  der  Absieht^  dem  Deliriim,  wel- 
tdies  bereits  einen  chronisi^en  Charakter  anzunehmen 
drohet,  das  acule  Gepräge  zu  erhalten  oder  vielmehr 
in  den  acuten  Zustand  zurückzuführen«  Als  Beweis 
fir  diesen  von  dem  Haehisch  zu  erwartenden  Nutzen 
fuhrt  der  Vf.  7  Beobachtungen  an,  von  denen  jedoch 
eine  nur  für  die  Wirksamkeit  des  Mittels  sprid&t,  ohne 
den  Nutzen  desselben  zu  erweisen;  denn  der  Kranit 
genas  nicht.  In  den  sechs  andern  S'ällen  trat  nadi 
der  Anwendung  des  Büttels  {8 — IS  Graromes  =:=  lt9 
.bis  194  Gran  des  reinen  Extractes  von  Cannabis  in^ 
dica,  auf  einmal  bei  ziemlich  leerem  Magen*  gegeben 
mit  darauf  folgendem  Genuas  einer  Tasse  schwarzen 
Kaffees)  stets  nach  1  — S  Stunden  die  specifische  Nar- 
kose ein;  es  begann  aber  uur  in  zwei  Fällen  schleich 
mit  dem  Nachlass  derselben  die  Convalesc^z^  in  den 
vier  andern  Fällen  erst  3  bis  8  Wochen  später.  -^ 
Pass  im  Allgemeinen  eine,  zufällig  oder  absiehtlich 
herbeigeführte  Steigerung  der  krankhaft  veränderten 
Hirnvitalität  die  Ldsung  der  Krankheit  begünstigen 
und  fördern  könne,  haben  schon  viele  Beobachter  an- 
erkannt und  hat  Ref.  wiederholen tlich  erfahren,  wenn 
gleich  letzterer  allemal  gezwungen  wiu*,  selhstthätig 
und  eifrig  zur  Beruhigung  der  durch  Datura  Stramo- 

34  ♦ 
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oMMi,  Kanpher  und  dergl«  «afgevegten  €bMev 
wirken.    Je  schwerer  es  oft  ist^   diese  Steigervog  z« 
efsielei],  dass  alle  organischen  Systei«e  verbUtniss* 
massig  daran  Aniheil  nehmen,  — *  desto  willkommner 
«ittss  uns  jedes  Mittel  sein,  welches  diesem  Zwecke 
entspriehL    Die  Beohacktungea  des  Vfs.  bewöse«  je- 
deafialls,  dass  das  Extrftct  der  Canaahis  indica.bedoo- 
Imide  narkotische  Kräfte  besilflit,  wekbe  geeignet  sind^ 
die    HimvitaJitat    au    potenzireii ,     und    sie  verdienea 
mker  geprüft  su  wetden.     Ob  aber  4er  Erfolg  jener 
Steigerung   die  Losung  deff  Hirnkrankbeiik  sei,    gebt 
««•  den  bis  jetzt  mitgetheiiten*  Beobacbtungen   nicht 
eur  Oeniige  hervor,    weil  der   in  den  mewten  FaHea 
swiscben  der  Anwendung  des  Mitt^  und  seiner  sehr 
transitoriscbion   Erstu'irkung  einersetf«,   und  dem  Be«^ 
ginne   der   Convalescens    andererseits  Kegende  Zeit^ 
Taum  zu  gross  und  die  Beobachtung  anscheinend  niehl 
«orgiällig  genüg. war,  als  dass  nicht  mdgüeher  Weiso 
nach  andere    Einflüase    Statt  gehabt   haben  konnten^ 
^etehen  der  Erfolg  zuaoselireibsn  wäre.  —  (Die  Ver« 
aitche  übrigens,  welche  der  Vf.  mit  unserer  Cannabts 
sativa  gemacht  bat,  von  wek)her  bekannUtch  die  C 
ittdica  niur  eine  Varietät  ist,  blieben  gan«  erfolglos  ^). 
Hr.  M«  wendete  die  C.  iadi  gewobnüch  in  jener  Z«* 
bereitung,  in  Form  eioea  mit  Gewürzen  u.  s.  w.  ver« 
setzten  Electaarium  an^  wetehe  bei  den  Arabern  mt- 
ter  dem  Namen  ^yDasvameae"  bekannt  ist^  und  reioiae 
diese  in  der  eiBmaligea  Gftbe  von  30  Chnamnen  oder 
einer  Unze).  Fl. 

*y  Zofot^e  eines  Ansjsugs  der  nted.-cMr.  Zeitung  ist  nach  dieat 
„PliaraiAcevt  Journal  O^tBU"  4ies  nfcbt  dar  Fail;  viel- 
m«iiT  siad  die.liitaxiciati^ns-fiiyiB^me  der  C^aaaUa  mi^««, 
weiühe  dort  angegeben  werden,  im  Wesenäiclien  dieselben, 
welche  Hr.  M.  von  der  Cannab.  indica  angiebt.  Man  nuiss 
daner  vermuthen,  dass  das  Präparat,  welches  diesem  Arzte 
jBU  Getfete  stand ,  nieht  grut  bereitet  gewesen  sei ,  und  man 
wird,  nia  seiae  taera|>eatisctien  B^obaelitangMi  so  beelfttiso«, 
sick  fugUcli  der  Cann.  sativa  bedienen  können.  — 
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Leopold  Turk  (Dr.  M6ieem  ä  Plombier  es),  Me- 
moire sur  la  natare  de  la  folie  et  sur  le  trai- 
tement  k  lui  opposer.  Paris  et  Plombifercs  1845. 
VIII  «.  5T  S.  gr.  8. 

la  dem  Vorwort  nennt  der  Vf.  sich  einen  midecin 
obt^r,  hofft  gleich  daranf^  dass  s^ne  Collegen  nach 
,  Anwendung  seiner  MehandhiDg  der  Wähnmnnigen  und 
Efpileptischen  diese  Krankheiten  eben  so  leicht  heilen 
werden,  als  die  andern  (?)  Krankheiten^  äussert  jedoch 
auf  der  folgenden  Seite  wieder  die  Besorgniss,  dass 
dae  OiAie^en  seine  Ideen  als  unhaltbare  Hypothesen 
verwerfen  würden  u.  s.  f. 

Im  Isten  und  ttten  Kapitel  (S.  3—18.)  geht  der 
Vf.  zur  Darstellung  und  Kritik  der  Meinungen  ^terer 
und  neuerer  Aerzte  über  Sedetikrankhoiten  über;  •— 
Bas  Resultat  dieser  höchst  oberflächlichen  Und  wirk-» 
lieh  nicht  der  Hede  werthen  Bemühungen  ist^  dasd. 
der  Wahnsinn  bisher  noch  eine  unerkannte  Krankheit 
war^  and  dass  es  mit  allen  Theorien  aller  Irrenätzte 
aller  Zeiten  und  Vülker  (von  den  Deutschen  wird  nur^ 
der  sei.  Prof.  Kurt  Sprengel  citirt)  nichts  ist.  —  Warum' 
nicht?  WeU  er  iür  seine  Theorie  von  dem  Wesen 
des  Wahnsinns  unter  dem  Irrenärzten  keine  Vorgänger 
findet. 

Diese  seine  Theorie  gicbt  der  Dr.  Turk. im  3ten 
und  4tea  Kaj^tel  (S.  18 — 28.)  und  dadurch  ein  schlagen-» 
des  Bei^iel,  wie  ili  den  Strudel  einseitiger  Theorien 
selbst  alle  „Thatsachen"  hineingerissen  werden  und 
ruhelos  darin  umherkränseln^  ohne  etwas  Anderes  an 
die  Oberflädie  au  bringen,  als  den  flüchtigen  blasigen 
Schaum  einer  gehaltlosen  Meinung. 

Der  Vf.  löset  das  Prohlem  der  Theorie  der  Seelen- 
krankheiten durcB  Hülfe  der  Theorie  seines  älteren 
Bruders  über  tu  gouUe  et  les  mahdies  gotäieuses* 

Der  Wahnsinn^  das  Delirhim,  übrigens  rein  ner- 
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VÖS6  ErsebekiangeB ,  entsteht  ans  einer  U^berreistfn^ 
der  Haut  mit  Elektricität,  Das  Zellgewebe  ist  ein 
isolireodes  Gewebe,  so  lange  es  nicht  verletzt  ist,  be- 
stimmt,  die  überall  sich  dort  entwickelnde  Elektricität 
SU  halten  und  sie  zu  nöthigen,  den  Leitern  der  Ner- 
ven SU  folgen.  Das  Fett  hat  eine  ähnliche  Function. 
Sie  elektrische  Spannung  doF  Haut  ist  um  so  grösser^ 
als  ihre  Seeretionen  übermässiger  um!  saurer  sind. 
Sie  überreizte  Haut  producirt  au\nel  Blektridit&t,  welche 
als  Quelle  des  Nervenfluidums  auf  4as  Gehirn  und  iNa 
Muskelkraft  einen  um  so  wichtigern  Einfluss  ausübt, 
als  das  Gleichgewicht  der  Nervenkraft  aufgehoben  isl 
durch  das  Uebergewicht  des  negativen  Systl^ms  des 
Organismus,  vorzüglich  der  Haut,  der  Darmschleim- 
haut und  der  Harnwerkzeuge.  Im  gesunden  Zustande 
wird  das  Gleichgewicht  erhalten  durch  die  unmerkliche 
Ausdünstung,  welche  der  Haut  einen  grossen  Theil 
der  Elektricit&t  nimmt,  und  durch  die  Epidermis,  weldhii 
um  so  weniger  isolirend  wird,  als  die  Transpiration 
me  feuchter  erhält.  Nachdem  der  Vf.  gesdirieben  bat: 
(fue  dan»  les  acies  de  1a  pemie  ei  dan»  Jes  graves  af-- 
fedions  de  VinielUgencey  Je  cerveau  ne  joue  qu'un  rufe 
seeondaire,  qn^il  aecepte  l'impulsi^n,  qu*un  Uew  de  ia 
donner,  behauptet  er,  dass  zur  Erzeugung  des  Wahn- 
sinns es  nicht  eines  eigenthümtichen  Zustandes  des 
Gehirns  und  seiner  Kräfte,  sondern  der  Haut  bedürfe, 
welche  unter  Umständen  mehr  negative  Blektricitäft 
producire  und  conservire,  als  das  Gehirn  nötbig  habe, 
wodurch  eine  krankhafte  Spannung  und  Ueberreizung 
desselben  entsteht. 

Bei  der  Behandlung  der  Seelenkrankheiten  (Kap.  5«) 
kommt  es  nach  dem  Vf.  lediglich  auf  Verminderung 
dieser  überflüssigen  Elektricität  an.  Dies  geschieht 
durch  Brech-  und  Abführmittel,  Aderlässe,  säuerliche 
VTasehungen,  ganz  vorzügKdi  aber  und  uavergleieh-* 
li<^  mehr  durdi  laue  Bäder,   welche  am  tichltgsten 
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UBil  siehßnEiUNi  den  Wahnsinn  heiien.  Die  huen  Hader 
müssen  aber  nicht  1  —  8  Stunden,  sondern  einen  und 
mehrere  Tage  hinter  einander  gebraucht  und  je  nach 
dem  Bedürfniss  mehrere  Monate  fortgesetzt  werden. 
Hierdurch^  behauptet  er,  werden  und  müssen  %  ^^d 
hoff^nilicdi  noch  mehr  aller  Seelenkranken  geheilt  werden. 

)>iese  Methode  der  Anwendung  lauer  B&der  mit 
den  angegebenen  ludioationeB  und  Cautelen,  wenn* 
gleiidi  schon  im  Hufus  erwähnt  und  im  16t en  Jahr^« 
hundert  in  Pfeffers  und  früher  auch  in  Pkmibieres,  wo 
der  Vf.  Arst  ist,  angewendei,  ist  gewiss  eine  sehr 
beach|.ens--  und  dankenswerthe,  daher  zu  praktischen 
Versuchen,  iu  Voraussicht  guter  Wirkung  bei  möglicher 
Ausluhrbarkeit  in  geeigneten  Fällen,  auffordernde* 

Ks  versteht  sich  von  selbst,  dass  in  Folge  der 
einseitigen  Theorie  des  Vfs.  die  Anwendung  jener 
Tag  und  Nacht  fortgesetzt^!  lauen  Bäder  übertrieben 
«ud  übersehatzt  wird  und  dem  Vf.  das  unbefangen« 
Urtheil  über  Wirkung  des  Mittels  und  über  Mitwir- 
kung anderer  Mütel  vielfach  verh>ren  geht.  So  z.  B. 
hat  er  bei  den  am  Schluss  der  Abhandlung  mitgetheil* 
teu  kurzen  aber  praktischen  Beobachtungen,  meistens 
dankbaren  frischen  Fällen^  ausser  Acht  gelassen  die  Mit- 
wirkung der  auch  angewandten  Aderlässe,  Brech«- 
und  Purgirmittel,  der  Uebergiessungen ,  der  Diät,^  der 
Entziehung  des  Schlafs,  der  weiten  ermüdenden  Spa- 
ziergänge, der  Veränderung  des  Aufenthaltsorts  — 
Bad  zu  Plombieres  —  ^  der  Einwirkung  dieser  Bäder 
IUI  sich  und  der  gewaltigen  Coerciti vmaassregcl :  Leute 
mehrere  Tage  und  Nächte  im  Bade  zu  erhalten,  — 
abgesehen  selbst  von  i^m  in  mehreren  Fällen  sehr 
Jbahi  eingetretenen  Hückfallen. 

Die  Schrift  hat  keinen  wissenschaftlichen,  aber 
•faeaehränkten  praktischen  Werth  durch  die  neu  zu  nen*- 
nende  oder  wenigstens  renovirte  tageUnge  Anwendung 
kuier  Bader.  Dw^ 
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(In  desselben:    ^^Stndien  znr  Hetlkitnst.     Wa- 
ren 1846.    gr.  a    XXII  n.  452f  S/*    S.  363 

bis  383.). 

Das   im  EinscMiH»  angefübtte  Werk   dea   V^-* 
faasers  besteht  aua  drei  AlMiehfiitleii^niaiilieh:  1.  Geber 
das  Blut^  das  System  der  Lymphgeßbsae  und  die  Mül 
8«  Zur  Lehre  vom  Nervensystem.    3.  Zur  Paihologi« 
und  Pathogenie.     Dieser  lötcslere  verfällt  sodann  wie«* 
der  in  mehrere  kleinere^    welche  Betrachtungen  eiit-* 
hallen    über   Gesundheit  und  Krankheit^    Gengeatioii) 
Fieber^    Krasenlehre,    SpinalirrüatHNi ,  Wecfcselflebery 
Rheumatismus  und  dichte   Geisteskrankheiten ,  Digni^ 
tat  der  Nieren ,  Contagium  und  Miasma^  Typlius.     Da 
aHe  dietse  Abhandlungen  gewisser  »lassen  ein  syst^na« 
tisches  Ganzes  bilden^  und  überdies  die  Anschauungs- 
weise des  Vfs.  eine  sehr  eigenthumhehe  ist,  so  ist  es 
nicht  leicht  möglich,   eine  einzelfie  von  ihnen  bermss- 
zuheben  und  vollkommen  zu  verstehen,    <Ane   mcfal 
auch  mehr  oder  weniger  die  übrigen  zu  beröeksicbti- 
gen.     Um  aber   in   die  Zeitsehnft  nicht  Dinge  herein- 
zubringen,   welche    den  Zwecken   derselben  zu  fern 
sind,    will  ich  nur  versuchen,    aus  dem  zweiten  Ab« 
schnitt  die  hauptsächlichsten  Ansichten  des  V£s.  über 
die  Physiologie  der  Nerven  mitzulheilen,  weil  sich  auf 
sie    zunächst    seine    Theorie    der    GeisteskrankJieitea 
stützt.     Es  versteht  sich  übrigens,    dass  ich  nur  die 
Resultate    seiner    Untersuchungen,    und    ^icht    dieee 
selbst  anführe. 

IL  nimmt  als  gewiss  an,  dass  der  Inhalt  des 
ervensystems    im    voliei^eien   Orgaanämus  gemlscfat 

aus  der  ursprünglichen  vom  Gef&sssystem  aus 
ccessive  vermehrten,  farblosen  lUüssigkett,  i^ei- 
e  die  Hirnanlage  im  Embryo  erfüllt,  und  aus  Stof^ 
n,  welche  wir  als  leicht  gerinnende  Substanaea  da-» 
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Biil  s^mumhi  sekM^  md  welobe  -ttea^r  furbloßen  FKmh 
sigkoit  den  Charakter  des  wetöson  N^rvenmarks  mit-- 
iheilea«  Das  Uebennaasa^  in  welchem  diese  letztarea 
Substanzen  mit  jenen  flüssigeii  gemisdit  sind^  gieht 
dem  Nervenmark  die  feste  Eesehafltenheiti  wie  wir  es 
in  der  weissen  Substanz  des  Gehirns,  wo  es  am  we* 
nigsten  mit  andern  fitemettten  gemischt  ist,  erkenine«. 
Diese  der  iussern  Ersdieinung  nach  zuriicktretendeti 
fliissigen  Stoffe  enthalten  die  vom  Nervensystem  aus 
wirkende  biklende  Flüssigkeit;  die  f^ten,  dem  Ner^ 
venmark  cbarakteristischea  Substanzen  hingegen,  sind 
ein  Product  d^r  regressiven  Metamorphose  des  Orga-- 
nismus,  sie  sind  excrementidJe  Stoffe.  Vf.  stcdlt  sie 
in  gleiche  Kategorie  mit  den  Blutkörperchen ,  welche 
er  ebenfalls  nur  als  verbrauchte ,  in  der  Zurückfuhr» 
ru^g  von  den  Qrganßj(i  begriffene,  Blutbestandtheihl 
ansiebt.  Das  Nervenmark  ist  nun  in  beständiger,  pro^ 
gressiver  (nach  der  Peripherie)  und  regressiver  (nach 
dem  Gehirn)  Bewegung  begriffen.  Wie  das  Blut  in 
liungen,  Nieren  und  Haut  dieiQisch  gereinigt  wird,  so 
findet  die  Excretion  des  in  der  regrcfssiven  MiM>amorf- 
pbose  begriffenen  Nervenmarkes,  in  der  grauen  Sub* 
stanz  des  Gehirns  und  Auckenmarks  statu  Die  graue 
Substanz  entspricht  in  diesem  Sinne  der  Plac^nta  im 
Fötus*,  sie  ist  geMissermattsen  die  Placenta  des  Ner-* 
vemnarks,  das  R^iguugsorgan  des  Nerveninhalts« 
Die  Gefässe  der  grauen  Substanz  geben  aber  auch 
zugleich  das  Materia)e  für  die  Bildung  neuer  Nerven- 
flussigkeit  ab.  In  den  Gehirnlj^iuten^  als  der  Ursprünge 
liehen  Gehirnanlage,  vereinigt  sich  das  Nervenmark 
zu  einer  homogenen  Masse>  wie  das  Bdut  sich  im  Her- 
zen sammelt.  Hier  wirkt  in  steter  Bewegung  die 
Herzkraft,  vom  Blut  der  Hirnarterie  getragen,  zur 
Läuterung  d^s  Marks  und  zu  seiner  Bewegung;  von 
hier  aus  sehen  wir  das  Mark  (durch  die  m  a  tergo 
des  Blutstfoms  zu  den  Löchern  de§  Sp^iädels  l^nawH 
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fedritigl)  M  alle  Ihiokte  4er  Petifiierie  vertoiäiei; 
ibemll  bm  Irftfi  ee  eine  gleiche  Bnergie*  Nor  ioi 
Hirn  eelbet  ersieht  eme  andere  Bnergie^  deaa  hier 
erheben  eich  aus  dem  Liiiierungspreccfss  des  Nerven- 
Marks  die  pmfchisehen  Aclienen.  Wo  im  Thier  sich 
Hers  und  Hiru^  Blut  und  Nervemnark  sn  schetden 
kegimii,  beginnt  die  geistige  Thatigkeit.  Unter  dem 
Btnfluss  der  allgemeinen  W&rmequelle^  4^e  exceniri« 
s^e  Wirkung  der  Wärme  vertretend^  uberninrait  fw 
das  Nervenmark  das  Hers  die  RoUe  der  belebenden 
nacenta.  Aus  der  Wechselwirkung  swisehen  HerA 
nnd  Hirn^  aber  nicht  an  das  Hirn  gebunden,  niebt  an 
das  Hers  '^  aus  dem  Ringen  zwischen  beiden  sehen 
'wir  die  Psyche  hervorgehen.  Weil  diese  Wechsel- 
wirkung z^4schen  Herz  und  Hirn  in  der  grauen  Sub-* 
ütanz  geschieht,  so  können  wir  die^  aus  den  Fert^ 
s&tzen  und  dem  Inhalt  des  Herzens  und  den  Elemen- 
ten des  Nervensystems  innig  gemischte  graue  l^b-* 
stanz,  in  welcher  die  rastlose  Bewegung  stattfindet, 
Welche  wir  als  den  Ausgangspunkt  der  Psyche  an«« 
genommen,  fugtich  ah  das  materielle  Substrat  der 
psychischen  Thatigkeit  ansehn.  Durch  die  graue  Sub^ 
stanz  wird  die  ^Gestalt  des  Schädels  erzwungen.  Det 
Gegendruck  des  Schädels  und  der  Druck  der  Him- 
arterien  auf  die  Hirnanlagen  über  der  grauen  Substanz 
erzwingt  die  Windungen  des  Gdiims.  Die  Ausdeh- 
nung der  grauen  Substanz  erfolgt  in  den  verschiede«^ 
nen  Thierklassen  verschieden;  im  Allgemeinen  steht 
ihre,  durch  die  Zahl  und  Tiefe  der  Windungen  Ae^ 
Gehirns  angedeutete  Ausdebunng  in  der  Fläche,  und 
ihr  G^alt  an  kubischer  Hasse  in  geradem  Verhält«^ 
niss  jm  der  psychischen  Energie  ihres  Trägers.  Je 
igrSsser  die  Masse,  desto  grösser  ist  unter  ijbrigeiis 
gleichen  Umständen  die  Möglichkeit  der  Kraftäusse«» 
rung.  Vf.  vertheidigt  die  Phrenologie.  —  Als  Oen*- 
tralorgan,    wie  das  Herz  ein  solches  Kot  dieOefasse 
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ist  9  i9l  dfts  Gehirn  üml  lUkrttetimark  amMsebea,  votl 
welchem  der  'Strom  des  Nervetidieffes  fortivährend 
ttodgeht  tmd  wohin  er  suriokketirt.  Mittelst  der  End*^ 
urabiegnngsschlingen  (welche  Vf.  für  nachgewiesen 
und  unumgänglich  nothwendig  erklärt)  i^t  der  eenlrii- 
petale  Nerv  die  tuimittelbare  Fortoätzung  des  c^ntri«- 
fngalen.  Das  Allgemeine,  der  NervenwirkuDg  ^u  Grunde 
Mögende  Prineip  ist  Bewegung;  der  dicßfiussige  la^ 
kalt  der  Nervenröhren  wird  durch  die  Blutwelle  stets 
ve»  Gehirn  nach  der  Peripherie  getrieben,  tritt  in  den 
findschlingen  in  die  Substana  der  Gewebe  ein,  -ninNDt 
dagegen  hier  ex^ementieUe  StoSo  auf,  und  kefan 
nnt  diesen  aum  Gehirn  zur&ck^  wo  sie  ausgesefaiedes 
imd  durch  neue  Fi&siangkeit  ersetzt  werden.  Die  Oan^ 
gKen  i^ed  für  das  Nerven^rstem  dasselbe,  was  die 
L^rmphdriisen  f&r  das  Lymphgef&sssystem ;  sie  dtenen 
den  übrigen  Nerven  sur  Stutae  und  Stärkung  der  Be^ 
wegung.  -^  Im  Zustand  der  Ruhe  oder  bei  Mangel 
an  Beizen  im  Organismus  tritt  weder  EmpAndung  noeh 
Bewegung  hervor,  dazu  wt  eine  vermehrte  Wechsel-^ 
Wirkung  »wischen  Inhalt  und  Rohre  nothig,  eine  Cm^ 
gestion  in  Folge  von  Reizung  der  Fasern  durch  di» 
feete  oder  indirede  Reize»  Der  centrifugale  Nerv 
z.  B»  erhält  im  ruhenden  Zustand  des  Körpers  nur  den 
normalen  Tonus  der  Gewebe  und  erleichtert  deinl  Ge- 
fäss^^em  dadurch  seine  Wirksamkeit,  dass  er  die 
Zeilen  der  organischen  Gewebe  im  mittleren  Contrae^ 
tionsznstande  und  dadurch  das  Lumen  der  in  diese 
eindringenden  Geftsse  in  der  Ausdehnung  erhält,  bei 
wekHier  die  stetige  Mittheiiung  von  Flüssigkeiten  aü 
die  Gewebe  ungehindert  geschehen  kann.  Im  Zustand 
vermehrter  Reizung^  des  Nerven  hingegen  wird  der 
mittlere  Contractionszustand  der  Zelle  verändert,  die 
organische  Zelle  contrahirt  sich  in  sich  selbst,  was 
aber  nur  dadursh  geschieht,  dass  die  Nervenflüssigkeit 
sciinelier  einströmt  u.  «.  f.  «>—    Hemmiüig  deseentri^ 
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UrMche  dM  Sehlafos;  eine  das«  tMleiwle  Iwft»  Bat 
hinderung  de»  obnehio  Auch  ecluMi  acbwacbeii  cetiUi«« 
fugalen  Stroms  wäl^r^d  de«  SekUUes  mitcbt  deiwi  des 
Traum  aus. 

leb  weise  mcbi,  ob  es  mir  gdungen  iet^  «hirek 
das  Ifiigetbeike  dem  Leser  eine  denUiohe  Vorsleüiuig 
von  dem  bu  verschaffen  j  was  ich  fir  die  QuiMessens 
irea  des  Vf.  Ansicktea  halte.  Die  Kritik  derselben 
wiU  ich  den  Nerveaphysielogea  vom  Fach  überlasee»^ 
wid  von  dieser  Seile  nur  ikber  sie  bemerken^  dass^  se 
sobarfaUimg  das  Gänse  ausgedacht  und  ausgefibrt^ 
Med  so  wahr  vieles  Einseliie  darin  ist^  deeh  die  Pha»* 
taste  gewiss  mehr  als  biUig  dabei  mitgewirkt  hei.  We 
PsydMH-Pbysiolegie  aber  hüte  se  unendlich  viel  daran 
aeasuseiAett  y  dass  ich  die  Chranaen  dieeer  Anmife 
weit  iibersohreiten  miissie,  weoa  iefa  aufspeeieHe  Wt* 
derlegongen  eingeben  wirilie.  loh  Iberksse  diese  öt^ 
her  dem  Leser,  und  glsAibe  für  unsere  jiftchstMi  Zwecke 
genug  gethaa  «u  beben ,  wena  idi  dunoh  die  MÜtbei«^ 
Imig  des  Vorhergehenden  das  Folgende  v«rst&ndlich 
machte« 

Der  Vf.  fiMigt  das  KapUel  „über  Qeieleskranbhei^ 
teil"  mit  folgenden,  seine  RicIUung  sogleich  deutlieh 
genug  beeeicbneeden  Werten  an;  ,,Qetsteskrankhei** 
leo  könnea  uMürlieh  nur  verstanden  und  gewurägt 
werden  auf  der  Qriiadlage  einer  Physiologie  der  gei« 
aiigen  Actienen.  Diese  hei  die  geistigen  Aoiion«» 
liach;wweisen  als  die  Function  materieller  organiseheff 
SuhsUate,  und  mHSS  daser  die  Faetorea  der  Fanetioa 
au  ermitteln  suchen,  eh«  sie  die  qualitativen  und  qua«-« 
Utativea  Abweichungen  derselben  aum  Gegenstand 
ihver  Uttterauchiuigen  macht.  Ohne  jene  Faetorea  fehlt 
das  Fundament  deriUatersuebangeif;  die  demaegeach^ 
tat  fortgefuhrtea  Unteisuchaa^ea  sind  fundamenitos, 
d,  hi  graadleej  r**  die  SchUm^  abar>  wetohe  aue  ae 
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ffTtgeAMH^fi  l3tH0refrehang«i  abgeleitet  werden^  mäs-^  T 

sefi  ftenir  gewts«   grtfndlos  9eki.     0ie  Theorien  über  ' 
OmIeaknMikbeiteft  bezeugen  dies/'    Nun,  so   wollerf  t 

mW  ^nn  sehen,  was  für  ehien  Srnnd  er  denn  eigent-  ^ 

Meh  legen  wiH,  oder  vielmehr  schon  gelegt  zu  haben 
gitobt!  Der  Au^gangspnokt  der  psychischen  Aetionen 
M  ihm  die  Wedisehttrhung  awiwriien  centripetalmf 
Nerreimrark  und  Gtoftssstrem ;  aindi  ist  ihm  im  hohen 
Orade  wahrscheinKeh ,  dass  die  verschiedenen  Qnaii« 
titen,  wetebe  das  centripetale  Nervenmarh  von  seinen 
nannlgfarhen  peripherischen  Wirhnngspnnkten  ins 
QMmn  mitbringt,  die  Modiflcationen  des  a1%enieineff 
Products  Jen«  Wechselwirkung  begrönden  werden^ 
weiche  wir  als  verschiedene  Arten  der  psychischen. 
Action,  als  verschiedefte  Qeistesth&tigkeiten  erkennen. 
Fit  je  eine  bestimmte  psychische  Action  ist,  nach 
phrenetegischer  Weise,  ein  bestkiimter  Markcomplex 
mit  bemiAüBlen  Qaahtftten  anznnehmen.     Die  beson-'  { 

der»  Gedanken  des  Vfs.  hierüber  glaube  ich  wörtlieb  j 

anfuhren  zu  m&ssen.  Er  sagt:  „Wenn  wir  im  AUge«^ 
ineiBen  verscfaledeDe  Qualitäten  in  diesem  Nerrenmarfc  j 

annehmen  kinn^  und  müssen ;  so  ist  es  dodi  un-^ 
nögljM^h ,   sie  naofaztrweiseii.    Jedoch  Mgen  sie  noth*«  i 

-wendig,  wenn  wir  die  Bewegung  des  Nervemnarka 
und  die  :oben  metivirte  Art  seiner  Wirkung  an  ver^ 
scMedenen  Berührungspunkten  festhalten.    Jede  Ner-  !^ 

venfasw  wird  gewiss  so  vevsefaiedene  Qualitäten  auf-« 
nekwaetty  als  sie  an  ihren  Wirkungspiinkten  verschie« 
dene*,  in  Flnssigkeit  gei&ste  Substanzen  trifft^  dereti 
QiMifitat  sie  znr  AuCnatoie  in  die  Nervenfaser  befä-* 
Jm£^  Andevs  also  wird  das  Mark  sein,  welches  aus 
KiMMshen  kommt,  als  das,  welches  aus  Muskeln,  voi» 
«Her   Oberhavt  Vk  b^  w.  zum  Centndorgan  geht.    Zwar  :: 

var^migen  sich  ntoht  alte  Fasern,  welche  von  gleich*«^.  r 

mftagfftk   filew^(on    fcemiaen,    je    su   einer  grossem»  \ 

»f  es  gehe»  s.  M.  nichc  die  Nerven  der  Oberhaut^ 
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der  Mudteki^  der  KnedMo  in  j«  einet  SlnQige 
'  IMckeMiarky  sondern  Fneem^  die  von  den  genannten 
verschiedenen  Qebnden  kmen^  Haut-,  Moske^  K»^ 
eben -Nerven    verhiofen  in   Einer  Nervenbahn  neben 
einander.    Denrangeariitet  m&asen  wir  annehmen,  dasa 
in  jeder  Nervenbahn  das  oentripetale.  Mark  einen  e»» 
genihnmlichen,  vorwiegeiMkm  Charakter  hat,  weil  niehl 
bioa  die  verschiedene  Mtsehnng  dw  Thetle,  von  wel^ 
eben  die  Nerven  kommen,    auf  die  Markadsehong  in 
ihnen  Binfloss  haben  wird,  sondern  anoh  viele  andef% 
Iheils  bekannte,  theils  unbekannte  Gkr&nde^    Als  gleieh 
dnrfen  wir  nur  den  Inhalt  der  paarigen  Nervenbahn«i 
annriunen,  ein  Umstand,  aas  welchem  sich  die  unb«» 
streitbare  und  so  h6dis4  wichtige  DapKeital  der  gei* 
stigen  Thätigkeit  erklären  Msst     Von  den  einzelaea 
Nervenbahnen  werden  einige  mehr,  die  andern  weni- 
ge differente  Charidctere  haben ;  sie  werden  mehr  oder 
weniger  gleichartige   oder  differenle  Charaktere  dem 
Centralergan  anfuhren ;  sie  werden  den  Qrund  au  ei^ 
nem  mehr  oder  weniger   verschiedenen    Prodoct  mi4 
dem  stetigen,  als  qualitativ  nnd  quantitativ  uuver&n«* 
dort   gedachten    Qefassstrom   der  Hirnarteriea  geben. 
Da  wir  als  dies  Prodnct  die  geistigen  Actionen  enge-' 
nommen  haben,   so  werden  diese  se  verscbiedea  sein, 
als  die  QuaUi&ten  des  Markstroms,  welcher  ins  Cen«» 
tralorgan  gelangt     So  fuhrt  jede  Vene  ans  der  Ca- 
pillarit&t  des  Gef&sssystems  einen  versclttedenen  Inv 
hak  anrüick,  je  nachdem  sie  verschiedene  Substanzen 
abgab  oder  aufnahm«    Und  wie  ausser  den  Venen  das 
Lymphg^ftossystem    dem   Centralorgmi    des   Gef&ts^ 
Systems  noch  eine  FKissigkeit  mit  besonderer  Quaii« 
tit  zufuhrt,  so  moss,  wemt  der  Sympathiens  «n  Ana** 
logon  des   LympbgefSsses  ist,    andi  dieser  den  ver^ 
sciiiedenen  Nervenbahnen,  mit  denen  er  beim  Ueber* 
tritt  ins  Centrak)rgan  sein  Mark  mischt,  eine  bestiaunt« 
QnaHlit  mittbeilen«      Es  missen  also,    den  stetigem 
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Oiifttsftttfeiii  Yortmgesetssi,  die  QcMiBl&ira  der  Mark^ 
C^teptexi)  in  gendem  VerMLHiiMis  mki  4er  mkBokkUm 
imcl  mit  der  reteüvea  QMniHäi  der  d^Mlnen  peycUi* 
echm  Adtenen  eiehn^  m  90  weil,  von  der  Q«abi&t  der. 
Faetoren  dabei  abatrabtf t  werden  darC"  —  Ia  eUier 
likideruftg  eder  BrhAhuiif  der  We^8e|w»lui»g  zwi- 
afihee  Mark  u&d  QeJFIeeelrom  in  jeMii  MarkoovpiexeQ 
^eeieht  nun  die  peyehieehe  Krankheit.  IH  biebei  al^a 
&wei  Faetoren  iMUig  sied,  m  Mbm  wir  aosnnehineny 
dass  entweder  der  eine  oder  der  aiideref  oder  da|<a 
beide  verändert  sind.  Der  eine  Factor  iat  das  arte* 
rieUe  BInt  und  Bern  Strom  in  den  Himarterien.  JHe-* 
eer  kann  ver&i^eri  sein  durch  eine  Veranderimg  der 
Her&kraft,  durch  Verändernng  in  den  Blutbabaen  (Ab- 
kgening,  Erweiterung ^  OUitteraUon  u*  dgt.),  :durch 
Veränderung  der  Wutmenge  und  durch  Veränderung 
der  normalen  Bluimiecbung.  Der  zweite  Faetor  der 
psychiaehen  Actiooen  ist  das  ceniripetale  Nervenmiurk. 
Soll  von  diesem  die  Alteration  der  psychischen  Thä^ 
tigkeii  bei  Norns^lät  des  anderen  Factors  ausgehn, 
se  muss  ebenfalls  entweder  seine  StromkraTt  veräa- 
dort  sein,  oder  seine  Quantität  oder  seine  Mischung. 
Von  den  Veränderungen  in  den  Bedingungen  der 
Stromkraft  und  der  Mischung  wissen  wir.  zu  wenig, 
daher  sich  Vf.  ausser  Stande  sieht,  sie  für  seine 
2^wecke  hier  in  Ansatz  zu  bringen.  Die  einzige  Mdg- 
Uchkeil,  eine  Verl^nderung  des  Markes  als  Factors  der 
psychischen  Actionen  zu  ahnen,  sieht  er  in  der  QusQ-- 
iität  desselben.  Denn  hier  glaubt  er  steh  auf  die  oben 
motivirten  Prämis^ea  zu  folgenden  Annahmen  berech- 
l^t.  Psychische  Krankheit  entsteht,  wenn  irgendwo 
auf  den  Markstrora  ein  Hinderniss  fiir  seine  Forthe- 
iiregung  einwirkt.  Findet  dieses  Hinderniss  im  cen- 
tjrifogalen  Markstrom  statt,  so  muss  das  Mark  zuruck- 
gestaut  in  den  Markcomplexen  des  Qehirns  stagniren^ 
iiiroratts  dann  Erhöhung  der  psychischen  Actionen  iß 
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4mi  gerade  btroÜNion  CbrnfAeneii  vti  Verlml  dm  ge» 
wMnlMlsn  j{eiflifiwiegift"ie  WirkM«  Mgl.  B%Mkt 
das  Wiidenms  Iwigey  im  centriipertftteii  S^om  stau, 
M  wird  sieh  eine  enlapreiriiewd»  VermMhMnmg  pfljr« 
cMMher  ActioDen  ergebetr,  was  b.  B.  hi  d^  Hype-' 
diondde  der  C*«ll  isC  Weim  tu  Folge  eetttriftigftler 
jHeHHiiimg  eine  Pertion  von  MMrfeconiplenn  anschwillt^ 
§o  werden  die  «ndiegenden  «neaümierigedrödct^  tmd 
¥remi  dureh  eenlripelate  Hemmiing  eine  an  Veium  ab- 
nh&int^  so  dehnen  sieh  die  mnKegendeu  ati«.  So  tsl 
es  ««  erklären,  warmii  bei  ErliMnmg  etneefser  ]i«y« 
ckiseher  Actienen  andre  curftektreten,  und  nmgekefart. 
Me  HiMdenmse  nun ,  welehe  dureh  Ihre  Einwirkung 
anf  die  Peripherie  die  centralen  Erschetnnngen  nach 
sich  Bieben,  siitd  nichts  anderes  als  die  an  den  Ner^ 
venbahnen  der  llrust  und  der  Bauchhöhle  angelager-« 
ten  Organe  der  regressiven  Metamorphose,  die  Lun« 
gen,  die  Leber  und  dfe  Nieren.  Der  Vf,,  welcher 
sdion  In  ändern  Kappeln  darzuthun  versucht  hat,  dass 
die  SB«-  oder  Abnahme  des  Volmns  dieser  Organe 
durch  vmmehrten  oder  verminderten  Druck  auf  dfe 
Nervenbahnen  allerlei  Nervensymptome  bewtfken  and 
des  wahren  €hmnd  vieler  deshUsigen  Krankheiten 
aasttachen,  bebavptot  dasselbe  auch  in  dieser  Bezie- 
linng^  Audi  zugegeben,  sagt  er,  dass  noch  andere 
zuAlfige  Grunde  dieselbe  Wirkung  ausüben  können, 
so  seien  doch  in  der  Praxis  die  Verändenmgen  im 
Vehimen  dieser  Organe  die  wichtigsten  Ursachen  der 
Geisteskrankheiten.  „Ich  beseitige  auch  hier  die  ne- 
gativen Gegenbeweise  durch  die  ErfcMmng,  dass  die 
Diagnostik  nodi  Vieles  au  leisten  hat,  dass  sie  noch 
lernen  moss,  sdieinbar  geringßgige  Umstände,  welche 
aber  sicher  sind^  bu  folgenreichen  Schliissen  zu  be* 
nutzen«"  Vf.  meint,  die  Zuversicht  aul  Genesung  bei 
Phthisischea  migo  wohl  von  verftndertem  Vokmoeo  der 
Lange  berkoomi^n}  und  erinnert,  dass  man  bei  dieker 
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Lebev  und  v(dlem  Mfigc^  mebi  am  gdstigpen  ArlieiieH 
disponirt  aei.    Kin  hoher  Siebeiifäger  litt  au  einer  weit- 
ausgedehnten  Leber^  ia  welcher  platte  unregelnnässige 
Geschwülste  gefühlt  w^urden,    und   spürte  seit  langer 
Zeil  eine  Abnahme  des  Gedäclitnis^s.     Einige  Wo- 
chea  vor  seinem  Tode  ^öffneten  sieh  unter  qualvollen 
Selunerzen   Leberahscesse,    und  entleerten  sich  durch 
grosse  Massen  verschiedenartiger  Substanzen.,  deren 
Erorteruag  hier  gleichgültig  ist.    In  den  Pausen,  wel- 
che ihm  seine  Peio  gestattete,    fühlte   er  sich  jetzt 
hoch  beglückt  durch  die  Wiederkehr  einer  freien  leb-- 
hafteu  Thätigkeit  derjenigen  Geisteskräfte,  über  deren 
AbBahme  er  sich  so  oft   beschwert  hatte«     Er  habe 
«in  Gedachtniss,  wie  in  seinen  jüngsten  Tagen,   ver- 
sicherte er   oft  mit  triumpbirender  Miene.     Er   starb 
baM  darauf."      Am   häufigsten   sind  es  nach  Vf.  die 
Pßeren,  welche  durdi  Volumveränderung  Geisteskrank- 
heilen  bewirken;    er  versichert >   bei  mehreren  Fällen 
▼on  Tobspcht,  die  er  seit  Coasoiidirung  seiner  Ansicht 
behandelt  habe,    ein  Kranksein   der  Njeren  gefunden 
Bu  haben.    Da   er   dieselben  für  Belege  für  die  prak- 
tisdie  Wichtigkeit  seiner  Behauptungen   erklärt,    so 
woHen  wir  ihn  selbst  hüren.    „Ein  mich  vorzugsweise 
ittteressirender  Fall^  den  ich  während  der  Zeit  behan- 
delte, wo  die  jetzt  zur  Ueberzeugung  bei  mir  gewor- 
denen Ansichten  über   Nervenphysik  erst  leise  Ver- 
nmthungen  waren,  gab  mir  den  wichtigsten  Impuls  zu 
ihrer  Begründung.    Nachdem  ich  fast  ohne  alle  Wir- 
kung Brechweinstein  (9  Gran  in  6  Stunden)  gereicht, 
und  die  Aufregung  der   Maniaca   sich   bedeutend  ge- 
steigert hatte,   gewahrte  ich  eine  leise  Andeutung  ei- 
se$  Nierenleidens  ohne  wesentliche  Functionsstörung, 
mehr  aber  mit  wahrscheinlicher  Volumens-Aenderung« 
Zu  verlieren  war  wenig,   die  Kranke  sollte  alsbald  in 
eine  Irrenanstalt  gebracht  werden.     Ich  gab  ihr  zum 
Abschied:  10  Tropfen  Tr.  Opii  croc.  mit  1  Tropfen  Tr. 
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Cantharidum.  Ich  war  natorlich  s^r  ikbenraseht^  zu 
finden,  dass  wenige  Dosen  genügt  halten^  die  Kranke 
zu  beruhigen;  —  statt  in  eine  Irrenanstalt  reiste  sie 
kaum  8  Tage  nach  ihrer  Erkrankung  völlig  geheilt  in 
die  Heimath."  Eiu  zweiter  Fall  betraf  einen  epilepti- 
schen Arbeitsmann,  über  denselben  erfahren  whr  aber 
weiter  gar  nichfSy  als  dieses:  ,,Ich  gab^  wßil  ich  Bum 
Kxpcrimentiren  noch  nicht  sicher  genug  war,  dasselbe 
Mittel^  weil  ich  glaubte,  dass  es  die  Niere  z«r  Con- 
traction  ihrer  Elemente  reizen  würde,  ohne  üble  Ne- 
benwirkungen zu  haben;  dass  es  also  wahrscheinlich 
das  Volumen  der  Niere  verringern  würde;  geschah 
dies,  so  musste  nach  meiner  Meinung  die  Tobsudit 
aufhören.  Ich  gab  von  Tr.  opii  croc.  diesmal  8  und 
Tr.  canthar.  1  Tropfen  pro  desi  in  mehrstündigen  Zwi- 
schenräumen. Es  erfolgte  augenblicklich  Heilung,  dodi 
die  Epilepsie  kehrte  wieder.  Bei  einem  dritten  Fall, 
wo  ich  auch  über  die  Nierenaffectioii  sicher  war 
(wahrscheinlich  vermittelst  einer  eben  so  (reflnicben 
gründlichen  Diagnose,  wie  bei  den  zwei  andern ;  Ref.), 
gab  ich  ein,  mir  unter  andern  Umständen  sehr  werth- 
volles  Diuretieum ;  die  Emulsio  amygd.  comp,  mit  Ma- 
gnesia sulfurica.  Ich  sah  mit  ziemlicher  Sicherheit, 
dass  ich  durch  eine  kurze  Zögerung  nichts  verder- 
ben würde,  war  aber  überzeugt,  dass  die  Emulsion 
nicht  so  auf  das  Volumen  der  Niere  wirken  würde, 
wie  es  hier  noth wendig  war.  Und  wirklich  war 
die  Folge  davon  Verschlimmerung,  und  keine  Bes- 
serung. Ich  gab  nun  das  obengenannte  Mittel,  und 
augenblickliche  Besserung  ward  erreicht.  Die  Patien- 
tin gerieth  noch  einige  Tage  hindurch  leicht  mit 
ihren  Gedanken  auf  Abwege.  Zugleich  zeigten  sich 
Gründe,  den  Organen  der  regressiven  Metamor- 
phose, so  wie  dem  Herzen  ihre  Aufgabe  zu  erleich- 
tern; ich  lies  ihr  einen  Aderlass  machen,  noch  einige 
Tage  künstliches  Selterserwasser  trinken,  und  so  wie 
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skAi  Neigung  zu  psyehiscber  Alteration  einstelten 
wollte,  von  den  Tropfen  nehmen.  Die  Heilung  ist  in 
wenigen  Tagen  aufs  vollständigste  gelungen."  — 
Welche  Krankengeschichten!  welche  Diagnose!  wel- 
che Schlösse !  Warum  hat  denn  Vf.  nicht  ein  eins&iges 
Mal  die  Tr.  canth.  reia  gegeben  ohne  solche  Kraftdo- 
seu  Opium tinctur«?  Und  auf  solche  Erfahrungen  hin 
besohliesst  er  seinen  Aufsatz  mit  den  Worten:  ^^Zwar 
bin  ich  weit  entfernt  zu  glauben ,  dass  hiermit  eifie 
stereotype  Cur  der  Geisteskrankheiten  entdeckt  sei^ 
kann  mich  aber  der  Meinung  nicht  erwehren:  dass  die 
gleichzeitige  Rücksicht  auf  die  mechanische  und  fun- 
etionelle  Mission  der  Organe  der  Brust-  und  der  Bauch- 
höhle für  die  Beurtheilung  und  Heilung  der  Geisted-* 
kranken  eine  wehlthätige  Veränderung  herbeifuhren 
mässe,  wenn  sich  auch  zuvörderst  die  begreifliche  Ge* 
staltung  einer  unbegriffenen  Lehre  als  eine  unwillkom- 
mene Nothweudigkeit  in  die  Dogmen  der  Psychologen 
eindrängt. 

Ueber  die  theoretischen  Ansichten  des  Vfs.  glaube 
ich  mich  nach  dem  Mitgetheilten  nicht  ausführlich  kri- 
tisch verbreiten  zu  müssen.  Die  Lehre  von  der  Wech- 
selwirkung zwischen  Nerven  mark  und  Blut  hat  schon^ 
um  der  älteren  Blut  -  Theoretiker  zu  geschweigen, 
Blumröder  seiner  Theorie  der  psychischen  Krank- 
heiten zu  Grunde  gelegt^  und  wenn  man  ihr  auch  nicht 
beistimmen  kann  ^  so  ist  sie  doch  geistreich  ^  und  die 
Beweisführung  regt  Ideen  an.  Aber  hier  ist^  ausser 
der  sehr  problematischen  und  lückenhaften  Nerven- 
physiologie ^  gar  kein  Beweis  zu  finden  ^  sondern  blo3 
Behauptungen.  Keine  Spur  anthropologischer  An- 
schauung,  sondern  nichts  als  eine  mehr  oder  weniger 
erdichtete  Mechanistik  wird  uns  geboten.  Ehe  der 
Vf.  wieder  über  Geisteskrankheilen  schreibt^  möge  er 
wenigstens  das  studiren,  was  darüber  schon  geschrie- 
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ben  ist.  Deiin  dieses  Mal  solieint  er  es  nicht  getluis 
SU  haben  ^  weil  er  sonst  schwerlich  sich  die  Sache  so 
leicht  gemacht  haben  würde ,  and  zweitens^  weil  in 
dem  gttnzen  Aufsatz  Niemand  citirt,  nidit  einmal  ir- 
gend eine  der  psychiatrischen  Theorien  überhaupt  er- 
wähnt ist^  während  er  dodi  i«  den  übrigen  Kapiteln 
und  Abschnitten  namentlich  die  neueren  Physiologen 
und  Pathologen  sehr  flmssig  citirt  und  mit  Urnen  po^ 
lemisirt. 

Hagen. 
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Der  Hr.  Yf.,  welcher  mit  KatU  die  Aufgabe  der  Philosophie 
nur  darin  finden  kann:  eine  Wissenschaft  aufzustellen,  welche 
den  Grund  aller  Erfahrung  und  diese  aus  jenem  begreiflich  ma- 
che,   versucht  in  dieser  Schrift  die  Psychologie  auf  unzweifel- 
hafte   physiologische  Thatsachen   zu  gründen  und  empfiehlt  sie 
den  Naturforschern,    nicht  den  philosophischen  Sectirern,  von 
denen  er  sie  am   liebsten  igorirt  sähe.    Unter  den  Physiologen 
erkennt   er   besonders  nnsern   Joh.  Mulier   an,    welcher  vom 
Krassen  Materialismus  am  weitesten  entfernt  sei,  und  der  psy- 
chologischen Forschung  die  besten  Anhaltepunkte  gebe    Wie  der 
^Tatu  r  forsch  er ,  damit  seine   Wissenschaft  überhaupt    nur  mög- 
Jich    sei,     eine    allgemeine    Gesetzmässigkeit    in     der   äussern 
Welt  der  Erscheinungen  voraussetzt,    und  diese  Welt  Natur 
nennt,  so  setzt  die  Aufgabe  der  Psychologie  die  allgemdne  Ge- 
setzmässigkeit des  geistigen  Lebens  überhaupt  voraus.    In  die- 
sem   Sinne    ist  jede   Wissenschaft  Natun^isseuschaft.   —    Die 
psj'chologie  ist  entweder  Naturwissenschaft,  oder  keine  Wis- 
senschaft.   Der  wahre  Dienst,   den  in  unserer  Zeit  die  Philoso- 
phie  den  Naturwissenschaften  schuldig  ist,  ist,    dass  sie  ihnen 
Keine     voreilige    Uebertreibung    materialistischer    Hypothesen, 
Keine  unrechtmässige  Erweiterung  ihres  Gebietes  gestattet. 

Bei  Beantwortung  der  Frage,  was  man  sich  von  dem  Ma- 
terialismus der  Physiologen  der  Neuzeit  für  die  Erkenntniss  des 
Seelenlebens  versprechen  dürfe,  übt  der  Vf.  eine  tüchtige  scharfe 
Kritik.  Von  der  Annahme ,  dass  das  Denken  und  alle  psychi- 
0clieB  Erscheinungen  organische  Vorgänge,    Bewegungen  von 
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Hirnfasern  seien  —  von  deren  Unrichtiglceit  jeder  Pli/siolog^ 
der  sie  wer  weiaa  wie  in  Bftchern  vertheidigt ,  gewiss  in  sich 
Hberxeugt  ist  —  sag;t  er,  dass  sie  das  geistige  Leben  eher  un- 
Wgreillicber  als  verständlicher  machen;  —  was  habe  eine  Fa- 
sernbewegung oder  chemische  Yeränderiiug  der  Nervensnbstans  > 
für  eine  Aehnllchkeit  mit  einem  Gedanken?  Wie  es  möglich  sei, 
dass  wir  exk  BegrilTen  gelangen ,  die  keine  Spur  von  Räumlich- 
keit mehr  an  sich  haben,  wie  x.  B.  der  Begriff  von  Ehre^  bleibt 
dann  wohl  für  immer  unbegreiflich,  wetni  alle  psychischen  Zu- 
stände blos  räumliche  Akte  sind.  Nachdem  er  noch  die  Ansich- 
ten der  neuesten  Physiologen  l>e8prochen  and  gelegentlich  ge- 
sagt hat:  „8chon  die  Duplicität  der  meisten  Hirntheile  wßrde 
den  Schluss  erlauben,  dass  sich  das  Gehirn  selbst  nicht  unmit- 
telbar als  das  Denkende  betrachten  lasse ;  denn  für  das  Denken 
kann  eine  solche  Doppelbildung  gar  keinen  (tiun  haben,  sondern 
sie  lässt  sich  bles  begreifen,  indem  man  sie  in  besonders  enge 
Besiehongen  bringt  zu  den  beiden  Körperhälften/'  —  rechtfertigt 
er  4ie  Schlussäusserung ,  dass  von  jenen  physiologischen,  zur 
Erklärung  der  psychischen  Erscheinungen  der  Psychologie  un- 
befriedigenden Hypothesen  man  sich  zu  einer  anderen  mit  den 
Principien  nnd  Resultaten  der  Naturwissenschaften  mögUcbsl 
im  JEinklange  bleibenden  Erklärungsweise  wenden  müsse.  Zu- 
vor wendet  er  sich  aber  zu  dem  schneidendsten  Gegensatze,  zn 
dem  Idealismus  der  modernen  Philosophie,  welciie  durch  den 
reissenden  Fortschritt  der  Naturwissenschaften  langsam  aber 
sicher  untergraben  werde.  Naturforscher,  welche  ihm  anhängen, 
nisskennen  entweder  das  Wesen  ihrer  eigenen  Wissenschaft, 
oder  das  Unwesen  der  neueren  Philosophie.  Der  MaterialLsmns 
sträirbt  sich  gegen  nichts  als  gegen  die  Annahme  eines  ganz 
immateriellen,  der  allgemeinen  Gesetzmässigkeit  aller  Naturer- 
scheinungen Hohn  sprechenden  Wesens,  gegen  den  Spiritualis- 
mus, weil  er  gleich  ihm  die.  Materie  nnd  den  Geist  iti  zwei 
ganz  verschiedene,  nichts  mit  einander  gemein  habende  Wel- 
ten versetzen  zn  können  glaubt.  Der  Krieg  zwischen  Natur- 
wissenschaften nnd  Philosophie  ist  eiiclärt,  nnd  der  Zweifel  a» 
der  MOglicbkeit  dieser  Philosophie  Seitens  der  Naturforscher  ist 
als  ein  Zeichen  ihrer  wissenschaftlichen  Besonnenheit  zu  be- 
trachten. Der  Spirttualismnss  von  naturwissenschaftlicher  Seite 
1>etrachtet  kann  nicht  widerlegt,  muss  principiell  verworfen 
werden. 

80  wird  der  Vf.  von  dieser  setner  Polemik  gegen  die  Ex- 
treme des  Materialismus  nnd  Spiritualismus  von  selbst  auf  die 
Psychologie  gewiesen,  deren  Begriff  für  Begründung  einer  na- 
turwissenschaftlichen Psychologie  nach  ihm  nur  dadurch  zu  be- 
gründen ist,  dass  wir  uns  zn  hüten  haben,  den  Begriff  der  Seete 
80  zn  bestimmen,  dass  sie  ein  durchaus  immaterielles  Wesen  sei. 

Ohne  uns  hier  auf  eine  nähere  Darstellung  und  Kritik  der  An- 
sichten nnd  Folgerungen ,  dass  die  Seele  ein  zwar  qualitativ  von 
der  organischen  Materie  sehr  verschiedenes ,  nicht  aber  der  Natnr 
derselben  durchaus  entgegengesetztes  Wesen  sei,  dass  sie  der  Ein- 
fteitspunkt,  der  geraeinsame  Beziehungspnnkt,  das  allgemeine  Bin-- 
dungsroittel  aller  Theile  des  Organismus,  dass  sie  der  Central- 
pnnkt  des  Organismus,  das  Centralwesen  des  Leibes  sei,  dass 
anf  uidere  Weise  die  relative  Einheit  aller  Tbätigkeit  des  Meu^ 
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sclieu  nicht  erkUlrt  werden  lidnne,  und  dass  es  eine  Seele  ale 
Centrahvesen  des  Leibes  überall  geben  müsse,  wo  sich  Cen- 
tralisatiou,  ein  centrirtes  Nervensystem  finde;  —  ohne  nnsaufdie 
gegebenen  Unterschiede  der  thierischea  nnd  menschlichen  Seele 
einlassen  zn  können,  können  wir  die  Schrift  als  eine  das  Cen- 
trnm  der  psychischen  Krankheiten  nnd  P.<ychlatrie  und  das  all- 
gemeine Hindu ngsiiiittel  aller  Tiieile  der  Authroiiologie  von  sei- 
nem in  der  Gegenwart  immer  nothwendiger  werdenden  Stand-' 
punkte  beleuchtende,  nach  Geist  und  Inhalt  vielfach  anregende 
und  zurechtweisende  in  unserer  Zeitschrift  gern  empfehlen. 

Scheve  (Dr.  G«},  Die  vergleichende  Seelenlehre.  Zur 
Aufklärung  über  diese  Wissenschaft  und  als  Ein- 
leitung zu  Vorlesungen  über  dieselbe.  Heidelberg 
(Groos),  1845.    84  S,    8. 

Einleitende  Umrisse,  phrenologische,  in  denen,  wie  der  Hr. 
Vf.  seiher  sagt,,  die  Darstellung  der  Wissenschaft  fast  ganz 
fehlt  und  zahlreiche  Missverständnisse  zu  befurchten  stehen.  Die 
vergleichende  Seelenlehre  ist  auch  hier  wieder  die  naturwis- 
senschaftliche, weil  sie  die  Erforschung  des  Gehirns  hei  ihrer 
Untersuchung  zu  Hälfe  nimmt.  Hauptaufgabe  dieser  Ps3xho1o- 
gie  ist  hier  die ,  „die  wahren  Grundvermögen  der  Seele  aufzu- 
finden, welche  den  Seeleuerscheinungen  zum  Grunde  liegen." 
Die  Seele  ist  nach  dem  Hrn.  Vf.  ein  nicht  in  seinem  Wesen, 
sondern  in  seiner  Erscheinung  erkennbares  Unsichthares.  iSic !) 

Schmarda  (Ludw.  K.,  Dr.  d.  Med.  u.  Philosoph.  Ob. 
Feldarzt),  Andeutungen  aus  dem  Seelenleben  der 
Thiere.     Wien  (Haas),  1846.    VIIC  u.  264  S.    8. 

H.  Steffens  Nachgelassene  Schriften.    Mit  einem  Vor- 
wort von  Schelling.    BerUn  (Schröder),  1846    LXIII 
214  S.    8. 
Enthält  von  S  190  bis  zum  Schluss  eine  in  der  Königl.  Aca- 
demie  der  Wissenschaften  zu  Berlin  1845  gehaltene  Vorlesung 
über  die  wissenschaftliche  Behandlung  der  Psychologie, 

Wie  Schelling  im  Vorwort  sagt:  „Leider  ein  Bruchstück, 
aber  dennoch  anziehend,  weil  aus  ihm  zu  ersehen  ist,  mit  wel- 
cher Wissenschaft  der  Verewigte  sich  zuletzt  beschäftigte  und 
welche  Richtung  er  eben  derselben  zu  geben  gedachte^'  Diese 
Richtung  ist,  dass  die  Psychologie  schlechthin  als  Erfahrungs- 
wissenschaft müsse  behandelt  werden,  und  bekennen  müsse, 
dasi  ihr,  weil  ihr  nnr  das  Gesetzmässige  zugänglich  ist,  die 
gesetzgebende  Gewalt,  die  Freiheit  verborgen  bleiben  müsse. 
Und  dennoch  behauptet  Steffens  durchaus,  dass  eine  Psy- 
chologie nur  möglich  ist,  wenn  in  der  menschlichen  Per- 
sönlichkeit, wie  in  der  Thiergattung  etwas  vorausgesetzt 
wird,  wad  nicht  in  der  Zeit  entstanden  ist  und  nicht  in  dieser 
vergeht.  „Nicht  blos  die  Ewigkeit  der  Person,  sondern  auch  die 
Persönlichkeit  des  Ewigen  muss  vorausgesetzt  werden,   wenn 
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«ine  Psyclielegfe  tfY:end  eine  wlmeMchafllicIie  Redentang  er- 
balten soll.  Dieser  reiche  8inn  für  das  EigeiithüinKche,  der  Ton 
dem  trefnichen  Schleiermacker  als  das  hOchste  geistige  Glfick 
des  Mensche«  betrachtet  wurde ,  Termag  allein  die  empirische 
Psycholog.ie  ans  ihrer  gegenwärtigen  Armseligkeit  su  erheben 
und  sellMt  in  dem  gesetsllchen  Urtypns  einen  reichen  Boden 
mannigfaltiger  lebendiger  Gestaltnngen  zn  erkennen  nnd  in  ih- 
rer Eutwickelang  su  fassen.  Alle  blslierigen  Versuche  einer 
genetischen  Methode  sind  als  misslnngen  zu  betrachten  und  der 
einzige ,  ihm  gelungen  scheinende  ist  der  von  Bramss,  —  In 
seiner  reinen  Eigenthümlichkeit  muss  der  Entwicklungsprocess 
aufgefasst  werden.  Der  Parallelismns,  streng  anfgefasst,  schliesst 
eine  jede  faselnde  Verwechselung  des  Physischen  mit  dem  Psy- 
chischen aus.  Selbst  tla,  wo  sie  sich  am  innigsten  mit  einander 
bewegen,  wie  in  den  jtsychischen  Krankheiten^  muss  entschie- 
den nachgewiesen  werden,  dass  beide  sich  in  schlechthin  abge- 
soudertcn  Welten  bewegen,  und  alle  tändelnden  Vergleichuugen, 
Analogieen  müssen  durchaus  vermieden  werden.  Obgleich  die 
wechselseitige  sogenannte  Einwirkung  nicht  abs;e1äugnet  und 
eine  ärztliche  Beihülfe  l>ei  der  Kur  in  vielen  Fällen  als  noth- 
wendig  zugestanden  wird ,  muss  dennoch  eine  jede  psychische 
Erscheinung  aus  der  Totalität  des  psj'chischen  Zustandes  er- 
klärt werden;  und  In  der  Betrachtung  eines  jeden  Falles,  wie 
seltsam  er  erscheinen  mag,  muss  das  Psychische  von  dem  Phy- 
sischen getrennt  bleiben,  wie  die  ifieele  von  dem  Leibe."  Und 
drnnoch  sagt  der  Hr.  Vf.  gleich  darauf^  dass  die  allgemeine 
Seite  der  Psychologie  eine  leere  sein  wfirde,  wenn  sie  nicht 
ergänzt  wurde  durch  eine  zweite,  in  welcher  aJle  Seelenina- 
serungen  in  ihrer  scheinbar  abj^eschlossenen  Einheit  mit  einer 
leiblichen  Organisation  hervortreten ,  ja  als  ein  Prodoct  dersel- 
ben erscheinen.  Am  fijchlnss  lieisst  es:  Das  Ziel  der  Psycholo- 
gie ist  aber  erst  dann  aufgefasst  und  erkannt,  wenn  die  Be- 
trachtung, von  allem  Aeussern  erföllt,  sich  dem  Innern  der 
Persönlichkeit  als  einem  bleibenden  zuwendet;  und  wenn  der 
nechaiiische  Physiker  für  alle  Gesetzmässigkeit  die  Schwere, 
die  nie  erfahrnngsmässig  ihrem  Wesen  nach  erkannt  werden 
kann,  fordern  muss;  >-  wie  der  Physiolog  für  alle  Lebeuspre- 
eesse  ein  nicht  zn  erkennendes  Lebensprincip:  —  so  wird  der 
Psycholog,  um  die  Gesetzmässigkeit  der  Seelen äusserungen  zn 
erkennen,  hingedrängt  zu  dem  Geist,  in  welchem  die  Gesetz- 
iichkeit  des  Denkens  freie  That,  zugleich  aber  die  freie  That 
Schöpfung,  in  ihrer  ganzen  innern  Gesetzlichkeit  ist. 

Die  Chirognomie  y  oder  Anleilang  die  Richtungen  des 
Geistes  aus  den  Formen  der  Hand  zu  erkennen. 
Nach  dem  Franz.  des  E.  Q.  d'Arpentigny  bearbei- 
tet von  A.  Sckraishuon.  Stuttgart  (Becher^  1846u 
IV  u.  156  S.    8. 

Citrus  (C.  G.,  Geh.  Med.  Rth.),  Ueber  Grund  und  Be- 
deutung der  verschiedenen  Formen  der  Hand  in  ver- 
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Mshtotknen  Personen«  fiine  Votlesun^.  Erläutert 
darch  nenn  beigegebene  lithographische  Tafeln  Ab- 
bildungen, thierische  und  mensehliclie  Hände  ent- 
haltend.   Stuttgart  1846.    VI  u.  18  S.  gr.  4. 

Die  erste  Sclirifk  ist  die  Veranlassang  211  der  jsweiten,  der  ge- 
läuterteu  ersten.  Was  Gall's  äcliädeJIehre,  Lavater's  Pliysiogno- 
mik  nicht  erreicht,  das  soll  nach  d^Arpentigny  die  Chirognomie 
vollenden  —  die  Erkennung  der  geistigen  Fähigkeiten  aus  der 
Form  der  Hand.  Die  Täuschungen  der  Symbolik  des  Hauptes 
wird  die  der  Hand  nicht  enttäuschen.  Wer  8inn  und  Müsse 
für  die  modernisirte  alte  {Symbolik  und  Signatnr  mit  dem  Be- 
spect  für  den  Geist  verbindet,  dass  er  nicht  überall  auf  der 
Hand  liegt,  der  wird  nicht  zweifelhaft  sein,  ob  mit  der  Hand 
mehr  geschrieben  oder  der  Hand  zugeschrieben  ist.  Die  Arbeit 
von  Carus  ist  freilich  conceutrirter,  wissenschaftlich-plastischer ; 
Naturforscher  und  Künstler  führen  die  Hand  und  ihr  Bund  hat 
bei  aller  Besonnenheit  etwas  verführerisches  für  die  Einbil- 
dungskraft. Der  Weg  von  der  Granioskopie  zur  Chirognomie, 
„einem  Theil  der  Anthropognosie,^'  lag  nahe,  ist  aber  doch  noch 
yftit  unsicherer.  Carus  nimmt  statt  der  von  seinem  Vorgänger 
aufgestellten  6  Grundformen  der  Hand  nur  4  nach  ihm  physio- 
logische an,  und  zwar  die  elementare,  motorische,  sensible  und 
die  seelische  Hand.  Abgebildet  ist  ausser  diesen  noch  die  Hand 
eines  Trunkenboldes  und  {Selbstmörders  und  die  Uebergangsfor- 
nen  von  der  sensiblen  zur  motorischen  Hand,  d,  b.  die  ^patel- 
förmige  Hand.  .    / 

Noi:l  (R.  R.),  Grundzüge  der  Phrenologie  oder  Anlei- 
tung zum  Studium  dieser  Wissenschaft,  mit  Be- 
rijcksichtigung  der  neueren  Forschungen  auf  dem 
Gebiete  der  Physiologie  und  Psychologie.  2te  sehr 
vermehrte  und  ganz  umgearbeitete  Auflage.  Mit 
44  Abbildungen  auf  12  Steindrucktafeln.  Erste  und 
zweite  Lieferung.  Dresden  und  Leipzig  (ArnoMi- 
sehe  Buchhandlung),  1846.    384  S.    8. 

Dleil  (Dr.  Joseph,  k.k.  Poliz.  Bez.  u.  Prim.  Arzt),  Ana- 
tomische Klinik  der  Gehirnkrankheiten.  Wien  (Kaul- 
fuss  Wit(we),  1846.    395  S.    gr.  8. 

Jung  (K.  G.,  Prof.  zu  Basel),  Ueber  das  Gewölbe  in 
dem  menschlichen  Gehirn.  Mit  drei  lithogr.  Tafeln. 
Basel  (Schweighäuser),  1845.    28  S.    4. 

«?•  Froriep  (Dr.  Liidw.  Friedr.,  Ob.  Med.  Rtb.),  lieber 
die  Isolirung  d^  Sinne,  als  Basis  eines  neuen  Sy- 
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Biems  der  bolirnnf  der  8lrarger«ngenen.  Vorgetra- 
gen in  der  kön.  preuss.  Akademie  gemeiunalziger 
Wisseoachaften  zu  Erfurt  den  5.  Mirz  1846.  Mit 
4  Tafeln  in  Steindruck.  Weimar  (Land.  Iiidust. 
Compt.),  1846.    C4  8.    4. 

Der  Hr.  Verf.  hoft  die  Isolirung  der  'sinnc  dnrch  me- 
chanische Apparate  (Halbmasken,  Htraminmützeii,  Binden,  Heft- 
pflaster), wodurch  der  Gebrauch  der  8innesor^aue,  besonders 
der  Augen  und  Ohren  aufgehoben  wird ,  auch  bei  psychischen 
Krankheiten  eingelTihrt  sn  sehen  als  Beruhigungs-  und  als  „hu- 
manes" Zwangsmittel  Tohsdchtiger ,  ja  selbst  als  Heilmittel  bei 
Geisteskranken.  Er  fordert  daher  am  Schluss  Vorsteher  von 
Irrenanstalten  su  Versuchen  auf.  —  Ks  ist  zu  spfttj  die  Zeit 
der  mechanischen  Hillfsmitte!,  und  besonders  die  der  Wie- 
dereinfHhrung  schon  veralteter  in  anderer  selbst  besseren  Form, 
ist  vorflber.  Der  praktische  Irrenarzt  weiss,  dass  der  An- 
schaffung sehr  schnell  die  Nachweisung  im  Inventarinm,  aber 
keine  Gebrauchsnach Weisung  folgt,  da  sie  schwer  anzulegen 
sind ,  noch  schwerer  ja  unmöglich  bei  den  Irren  zweckentspre- 
chend angelegt  bleiben,  gewiss  nichts  leisten,  was  nicht  dnrch 
andere  Mittel  besser  erreicht  wfirde  und  ohne  dass  es  nöibig 
Uty  mit  Isolirung  einzelner  Sinne  des  Kranken,  auch  den  Irren- 
arzt von  den  einzelnen  Sinnesorganen  des  Kranken  zu  isolireo, 
eine  Beschränkung,  eine  Zwangsmaassregel  för  den  Irrenarzt, 
welche  er,  der  des  Irren  Gesicht  nicht  halbmaskirt  sehen  will, 
anf  die  Länge  gar  nicht  überwinden  und  den  übrigen  Beamten 
gegenflber  in  ihren  möglichen  Folgen  nicht  verantworten  kann. 

Feitchiersleben  (Brust  Freih.  v.),  Zur  Diätetik  der 
Seele.  Wien  (Gerold),  1816.  4te  verm.  AuJL  XII 
und  178  S.     1«. 

Boecker  (F.  W.,  Dr.  d.  Medicin  u.  Chirurgie,  prakt. 
Arzte,  Wundarzt  u.  Geburtshelfer) ,  lieber  eine  Ur- 
sache des  Branntweingeousses,  als  Anmerkung  zu 
Liebig's  Thierchemie ,  8.  S16  u.  217.,  nebst  Mitteln 
zur  Beseitigung  derselben,  und  gerichtlich-mediciiii- 
sehe  Beurtheilung  der  in  der  Trunkenheit  verübten 
gesetzwidrigen  Handlungen.  Braunschweig  (Vieweg 
u.  Sohn),  1815.    X  u.  146  S.     gr.  8.« 

Handbuch  der  Pathologie  und  Therapie  der  Geistes- 
krankheiten. Für  praktische  Aerzte  und  Studirende. 
Bearbeitet  von  mehreren  Aerzten  und  herausgege— 
ben  von  Dr.  A.  Schnitzer.  Erster  Theil:  Allgemeine 
Pathologie  und  Therapie.    Zweiter  Tbeil:  Specielle 
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Pathologie  und  Therapie.  Leipzig  (Brockhaus);  1846. 
64  Bog.    gr.  8. 

Heinratk,  Lebensstudien  oder  mein  Testament  f.  Aiit- 
und  Nachwelt.  Sr  Bd.  (Schluss).  Leipzig  (O.  Wi- 
gand),  1846.    «08  S.    8. 

Heinroih,  Gericbtsärztliche  und  Privat  -  Gutachten, 
hauptsächlich  in  Betreff  zweifelhafter  Seelenzustäude. 
Ges.  u.  herausgegeben  v.  Dr.  jur.  H.  Th.  Schleiier. 
Nebst  einer  biograph.  Skizze  des  Vfs.  von  Dr.  Med. 
F.  M.  A.  Querl.  Leipzig  (Fest),  1847.  XVI  und 
}91  S.    8. 

Guggenbühly  Briefe  über  den  Abendberg  und  die  Heil- 
anstalt für  Cretinismus.  Zürich  (Oreli  etc.),  1846. 
•  1Ä3  S.    8. 

Heffrich  (J.  H.,  Lehrer  auf  dem  Abendberg),  Pädago- 
gi2sche  Auffassung  des  Seelenlebens  der  Cretinen, 
als  Kriterium  für  deren  Pcrfeclibilität.  Bern  (Fi- 
scher), ^846.    36  S.    8. 

Ausländische. 

Edouard  S^guiny  Traitement  moral,  hygiene  et  ^du- 
cation  des  Idiots  et  des  antres  enfans  arrieres,  ou 
retardes  dans  leur  developpement^  agites  de  mouve- 
ments  involontaires,  debiles,  muets  non-sourds,  be- 
gues  etc.    Paris  (Bailiiere),  1846.    704  S.    8. 

Gerdg  (N.),  Physiologie  philosophique  des  sensations 
et  de  l'intelligence.    Paris  1846.    36V^  Bog.    8. 

Lelid  (F.),  r Amulette  de  Pascal,  pour  servir  a  Thistoire 
des  hallucinaiions.  Paris  1846.    S4V4  Bog.  8.  (6  fr.). 

Renaudin  (L.  P.  E.),  Quatrierae  rapport  sur  le  Ser- 
vice des  alienes.  Exercice  1845.  6%  Bog.  8.  u. 
6  Tab.    Bar  le  Duc 

FourcauH  (A.),  Influence  du  regime  p^nitentiaire  sur 
le  physique  et  le  moral  de  Thomme.  Moyen  d'on 
diminuer  les  inconveniens.  BatignoUes  et  Paris  1846. 
3V«Bog.    8. 
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{ie  Krre  des  gArdles-mabides.  Pari.  1-^.    Pmis  181«. 

3t/,  Bog.    8. 
Ddagrange^  AboUt'Mm  deslAizarehy  ou  PaiiticonUigtotii» 

tie  absolu.    Paris  1846.    40Vs  Bog.  8.  (7  fr.  SO  c}. 

Liedbeck  (P.  J;},  lieber  die  Function  des  kleinen  Ge-« 
hirns.    Upsala  1846.    35.  S.    8.  mit  1  Plan. 

2.    Original-' Aufsätze  in  Zeitsekrifien. 

Deutsche. 

Stahl  (Dr.  Karl),  Beitrag  zur  Pathologie  des  Idiotis- 
mus endemicus,  genannt  Cretinisrous  in  den  Bezir- 
ken -Selzheim  und  Gerolzhofen  in  Unterfranken  des 
Königr.  Bayern.     Mit  8  Steindrucktafeln. 

(Act.  acad.  cor.  Leop.  CaroL  nat.  car.  Breslau  1846.  gr.  4. 
Vol.  XXI.   P.  1. 

Eine  nach  der  ausführlichen  Anzeif[;e  von  Rösch  in  SchmiM's 
fGdfichen)  Jahrb.  d.  ^s.  Medlcin  1846.  Nr.  5.  i!i.257— 261.«,  ausge- 
zeichnete Abhandlung  mit  schönen  Abbildungen  von  Cretineu 
und  Cretinenschädeln. 

Osiander^  Glossen  und  MargiiiaUeB. 

Yolksmittel  gegen  das  Heimweh;  —  Brechwein^teinsalbe 
heiK  eine  Nymphomanie,  —  Kampher  innerlieh  und  in  Klysttren 
gegen  mtinia  puerfteralis. 

(.Zeitschr.  f.  d.  ges.  Medic.  v.  Oppenheim  1846.  März.) 

Beiträge  zur  Berichtigung  und  Feststellung  der  Lehre 
von  der  Zurechnungsfahigkeit. 
1)  Fortgesetzte  (vgl.  B.  111.  U.2.  8.354.)  Beiträge  von  Dr. 
Chr.  Pfeuftri  A.  BIddsinn,  B.  Manie,  C.Fixer  Wahn;  gericht- 
liche Fälle.  8—4)  Aerztliche  Gutachten  über  Dispositions-,  Zu- 
rechnungs-  und  Unzurechnungsfähigkeit  {Henke  und  Sieherty 
SBeitschr.  1846.    35.  Erg.  Uft  S.89--15a 

Ellinger,  WürAgung  der  Art.  «95.  der  wCirttemberg. 
8trafprocessordnung:  ,,Wird  die  Zurechnungsfähig« 
kcit  einer  Person  in  Zweifel  gezogen,  so  ist  der 
Hichter  an  dieses  Gutachten  gebunden^  wenn  und 
so  weit  es  auf  Gründen  beruht^  die  dem  Gebiete  der 
Ileilkunst  entnommen  sind." 
CSarwey's  Monatsschrift  f.  wärttemb.  Justiz,  B.  X.  in  J,B. 

Friedreichs  Ceutral-Archiv  1846.) 
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Ausländische. 

Robinson^  Ueber  den  Nutzen  der  Kennttiiss  der  Tem- 
peramente für  Diagnose  und  Behandlung  der  Krank- 
heiten. 

Cattell,  Ueber  die  Nondualität  des  Geistes, 
liancet  1846.    März,  April. 

Harvey^  Ueber  die  Anwendung  der  Nareotica  und  an- 
derer Heilmittel  zur  Hervorbringung  des  Schlafs  bei 
Seelenkranken. 
(Dublin  med.  Press.  1845.    JuU.  —  Septbr.) 

Gouraudy  Hallucinationen. 

(Lebaudy,   Gouraud  et  Martin  -  Lauzier  Jonrn.  d.  connaiss. 
m^d.  chir.  1846.    Jnai.  Vw, 
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StatMUche  Nachrichten  über  die  BeUansialt 

Sach^enherg 

von  den  Jahren  1841  hi9  1845. 

CVom  Obernedicinalrath  Dr.  Flemmiiig  zu  Sachsenberg.) 


(Ana  den  «k^hweriner  Freimüth.  Abendblatt  1846.    Nr.  1416.) 


Durch  zufällige  Unstände  sind  die  statistischen  Biittheilnn- 
gen  Aber  die  Heilanstalt  Sachsenberg,  deren  letzte,  die  Jlahre 
1839  und  1840  betreffende,  sich  in  Nr.  1167.  d.  Ab.  Bl.  findet,  seitdem 
unterbrochen  worden.  Die  gegenwärtige  Mittheilnng  \%ird  da- 
her nachholend  den  fünfjährigen  Zeitraum  von  Anfang  1841  bis 
zum  Schlüsse  des  Jahres  1845  umfassen.  Da  allemal,  je  grös- 
sere Zeiträume  man  gleichzeitig  übersieht,  die  Resultate  um  so 
zuverlässiger  hinsichtlich  ihrer  allgemeinen  Gültigkeit  werden, 
so  wird  uns  diese  Uebersicht  Gelegenheit  zu  einigen  Nachfior- 
schungen  aber  die  Ursachen  der  aufzufindenden  Resultate  ge- 
ben, und  wir  werden  diese  Gelegenheit  nicht  von  der  Hand 
weisen,  da  es  sich  nicht  allein  um  die  Leistungen  der  in  Rede 
stehenden  Kranken -Anstalt,  sondern  zugleich  um  die  Beleuch- 
tung einer  Krankheits  -  Gruppe  handelt ,  in  Betreff  deren  noch 
viele  Dunkelheiten  aufzuklären  und  noch  manche  Vorurtheile  za 
beseitigen  sind. 

Die  hier  folgende  Tabelle  giebt  einen  vollständigen  Ueber- 
blick  der  statistischen  Bewegungen  in  der  Anstalt  innerhalb  des 
bezeichneten  Zeitraumes. 
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Von  den  sänintUcbeii  V»rpi«i:«B9ibosüinde  dieses  Zeitrau- 
nes  waren  999  Inländer,  üe  nhrigen  8t  Austtuder,  die  letate- 
ren  nachten  also  nalie  Vs  •^r  l^ii  1^^  ^^r  ganseu  Kranken- 
jialil  ans. 

Die  Zaiil  der  jäiyrlklien  Aufnaliitten  sdiwankie  t&r  die  männ- 
lichen Kranken  zwischen  18  nnd  t8,  nnd  war  durchschnittlich 
14*/$;  f^  die  weiblichen  Kranken  bewegte  irie  sich  is wischen 
14  nnd  99  und  war  durchschnittlich  M*/,;  im  Gänsen  schwankte 
sie  zwischen  84  nnd  57,  und  die  Durchschnittszahl  der  Auf- 
nahnen  In  Altgeneinen  war  46^/5. 

Das  Verhältniss  der  Gesehlechter  xu  der  Gesammtsahl  der 
Kranken  in  diesen  Zeiträume  ergiebl  sich  IQr  die  Männer  mit 
M,5  pCt,  ffir  die  Frauen  mit  46,,  pCt. 

Von  der  Gesanrntcahl  der  Verpflegten  dieses  Zeitraumes 
sind  innerhalb  desselben  durch  Zurfichnahme,  durch  Genesung 
nnd  durch  den  Tod  wieder  ausgeschieden  106  HL  und  97  Fr., 
in  Gänsen  fOS  oder  beinahe  die  Hälfte.  Und  swar  durch  Zu- 
rficknahne,  theils  in  gebesserten,  meistens  in  nngebesserten 
nnd  unheilbarem  Zustande  53,  oder  ungefähr  ein  Viertheil; 
durch  den  Tod  68  oder  etwas  mehr  als  ein  Drittheil ;  durch  Ge- 
n^nng  87  oder  etwas  nehr  als  Vs*  GetUMer  nach  Procenten 
ansgedräckt^  waren  tob  den  ans  der  Beobftehtnng  getretenen 
durch  Znr&cknahme  ausgeschieden  .    .    .    26,^ 

durch  den  Tod 9t^ 

durch  Genesung 42,b 

Da  der  grösste  Theil  der  ans  der  Behandlung  nurltokgenom- 
nenen  sn  den  unheilbaren,  nnd  wenigstens  eben  so  wie  die 
verstorbenen  zu  den  ungeheilten  gerechnet  werden  muss,  so 
nehmen  diese,  die  ungeheiUen,  unter  den  ans  der  Beobachtung 
geschiedenen  57,^pCt^  .also  mehr  als  die  Hälfte  hinweg*  .Und 
wenn  nau  ferner  erwägt,  dass  von  den  210  am  Schlüsse  des 
Jahres  In  der  Anstalt  theils  in  ärztlicher  Behandlung,  theils  in 
Pflege  zurückgebliebenen  künftighin  nur  ein  verhäUnissmässig 
geringer  Theil  in  die  Rubrik  der  Genesenen,  der  bei  weitem 
grössere  dagegen  in  die  Columnen  der  Zurückgenommenen  nnd 
der  Gestorbenen  Abergehen  ^vird,  so  sieht  man  das  Verhältniss 
der  Genesungen  zu  der  Zahl  der  Verpflegten  noch  beträchtli- 
cher zurücktreten,  indem  die  Zahl  der  Genesungen  (überein- 
stimmend n:it  einem  früheren  10jährigen  Resultate)  auf  27  bis 
80  pGt.  der  Gesammtzahl  der  Anfgenommenen  anzuschlagen  sein 
wird.  Bei  solcher  Reehnung  kann  man  denn  wohl  auf  die  Frage 
verfallen:  ob  denn  dieses  Brgebniss,  welches  sogar  durch  die 
hie  und  da  eintretenden  Rückfälle   (was  gar  nicht  zu  leugnen) 
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▼Oll  nencfm  Abbrach  erleidet,  die  betrftcfatticlieii  Opfer  rechtfer- 
tige ,  welche  der  Staat  and  das  Pablicom  auf  die  Heratellang 
and  ErhaHang  einer  solchen  den  Geisteskranken  gewidmeten 
Anstalt  verwendet  hat  and  fortwährend  verwendet? 

Der  Berichterstatter  hat  es  Hlr  angemessen  erachtet,  die 
Motive  fir  eine  solche  Frage  möglichst  scharf  hinzastellen ,  am 
sich  desto  mehr  der  Aufmerksamkeit  des  Lesers  zu  versichern 
bei  dem  Bestreben,  jene  Motive  zu  beleuchten  und  einige  der 
hauptsächlichsten  Ursachen  aufzudecken,  denen  es  zuzaschrei- 
beu  ist,  wenn  die  Leistungen  der  Anstalt  rncksichtlich  der  Hei- 
lung ihrer  Kranken  hinter  manchen  Erwartungen  zurückbleiben. 

Es  wird  jetzt  immer  allgemeiner  anerkannt,  dass  die  (xci- 
stesstörungen  nicht  eine  besondere  Art  von  Krankheiten,  son- 
dern vielmehr  das  Symptom  von  gewissen  Krankheiten  des  Ner- 
vensj'steins  sind.  Diese  Nervenkrankheiten  hangen  aber  ge- 
wöhnlich mit  anderen  und  tieferen  Leiden  des  Körpers  zusam- 
men, welche  entweder  als  Keim  einer  noch  unentwickelten 
Krankheit  oder  als  eine  schon  ausgebildete  Krankheit  vorhan- 
den sind,  und  die  sich  nun  auf  das  Nervensystem,  und  nament- 
lich auf  dessen  Mittelpunkt,  das  Gehirn,  entweder  ausbreiten 
Oder  übertragen.  Der  Ausbruch  der  Geistesstörung  zeigt  daher 
immer  an,  dass  ein  beträchtliches  Leiden  des  Körpers  zum. 
Grunde  liegt,  oder  dass  ein  solches  schon  länger  vorhandenes  in 
ein  neues  Entwickelungsstadium  übergetreten  ist,  —  sei  es  nun, 
"dass  die  Naturkraft  auf  diese  Weise  sich  von  einem  vorhan- 
denen UebeV  befreien  will,  oder  dass  dieses  selbst  damit  seinem 
anvermeidlich  nothwendigen  Ausgange  entgegengeht  Denn  es 
giebt  Geistesstörungen,  welche  man  nur  als  die  letzte  Station 
einer  dem  Leben  verderblichen  Krankheit  zu  betrachten  hat; 
es  giebt  andere,  welche  nur  die  Anstrengung  der  Naturkraft 
bezeugen,  um  sich  von  einer  vorhandenen  Krankheit  zu  be- 
freien; es  giebt  wieder  andere,  welche  aus  der  Steigerung  und 
grösseren  Ausbreitung  einer  vorhandenen  Krankheit  des  Kör- 
pers entstehen.  Allemal  hat  es  der  Arzt  mit  einer  sehr  be- 
deutenden und  schweren  Krankheit  zu  thun,  sobald  er  zu  ei- 
nem Geistesgestörten  gerufen  wird.  Unter  einer  schweren 
Krankheit  verstehen  wir  hier  nicht  eine  solche,  die  mit  sehr 
lästigen  Zufällen  verbunden  ist  and  deren  rasche  Beseitigung 
deshalb  dem  Arzte  sehr  ans  Herz  gelegt  wird,  —  wiewohl 
auch  dies  auf  die  Geistesstörungen  Anwendung  findet;« —  noch 
eine  solche,  die  das  Leben  in  hohem  Grade  bedrohet,  —  denn 
dies  ist  bei  den  Geistesstörnngen  nicht  immer  der  FaH :  sondern 
eine  Krankheit,  deren  eigentliches  Wesen  entweder  schwer  zu 
Zeitfchr.  f.  Pfychiatrie.  UL  3.  36 
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enHecken,  edler  wenn  tt  micli  tüMeekt  wurde,  eckirer  2«  be» 
ktaipiea  M.  Dam  bielier  die  OeisteMtdrangea  gehören,  ist  aHeB 
Aersten  bekannt.  (Me  sehen  sieh  deshalb  aneh,  wfthrend  sie  neok 
alle  Krftfte  snr  Bekftaipfang  des  Uebels  anstrengen,  gewUhnliok 
sdion  nach  der  Möglichkeit  nm,  ihren  Kranken  in  solche  Ver- 
MUtnisse  jia  versetzen,  wo  die  Mittel  snr  Erforsohnng  und  sswt 
Entfemung  seiner  Krankheit  vollstlndiger,  in  grteserem  Um- 
fang nnd  besserem  Zusammenwirken,  mit  grösserer  Beharrlich- 
keit, und  folglich  mit  besserem  Erfolge  angewendet  werden 
können,  als  es  .in  der  Privatprazis  thanlich  ist;  ^  sie  sehen 
aich  nach  der  Möglichkeit  am,  ihren  Kranken  in  eine  Irrenan- 
stalt MVL  versetsen.  Das  hat  immer  seine  Tielen  Bedenken  nnd 
Schwierigkeiten,  mit  deren  Aufs&hlung  wir  hier  keine  Zeit  ver- 
lieren wollen.  Inawischen  gelingt  es  dem  Arzte  oft,  den  Kran- 
ken jin  heilen  oder  ihn  doch  Ton  der  Geistesstörung  zu  befreien 
nnd  seine  Krankheit  auf  den  Stand  zurückzuführen,  wo  sie  blos 
die  körperlichen  Verrichtungen  stört,  ohne  die  geistigen  in  Un- 
ordnung zu  bringen.  Oder  die  Geistesstörung  lässt  wenigstens 
nach,  indem  die  heftigsten,  und  beschwerlichsten  Zufälle  ver- 
schwinden und  nur  solche  zurückbleiben,  welche  für  den  Kran- 
ken und  seine  Umgebungen  eher  zu  ertragen  sind:  eine  Bes- 
aerung,  welche  die  Hoffnung  einer  allmfthligen  völligen  Genesung 
erweckt.  Diese  Hoffnung  wird  ebenfalls  öfters  erfüllt.  In  sehr 
vielen  Fällen  aber  ist  sie  trügerisch,  indem  weder  die  &rztU- 
chen  Verordnungen  noch  die  Naturkraft  ausreichen ,  um  die« 
leiblichen  Krankheitsverhftitnisse  zu  heben,  welche  »das  Irresein 
bedingen.  Dann  geschieht  es  meistens,  Cialis  nicht  der  Tod  die 
Scene  schliesst),  dass  die  Zufälle  periodisch  wieder  hefüger 
werden ,  bis  denn  zuletzt  entweder  die  Nähe  des  Kranken  nicht 
mehr. zu  ertragen  ist  oder  noch  gleichsam  ein  letzter  VerancK 
gemacht  werden  soll,  und  deshalb  der  Kranke  in  die  Irrenan- 
stalt versetzt  wird.  So  verschieden  der  Umfang  des  Zeitraum» 
sein  kann,  welcher  von  dem  Auftreten  der  Geistesstörung  bia 
zur  Ergreifung  dieser  Maasregel  verstrichen  ist,  so  verschieden 
können  auch  die  Wirkungen  eines  solchen  Zögerns  in  Bezog 
auf  den  Verlauf  der  Krankheit  sein,  nnd  es  stehen  die  letzteren 
keineswegs  allemal  mit  dem  ensteren  in  geradem  Verhältnisse. 
Schon  in  sehr  kurzer  Zeit  kann  das  Uebel,  welches  der  Grei- 
sjtesstörung  zum  Grande  liegt,  wenn  einmal  das  Nervensystem 
in  seinem  Mittelpunkte  so  schwer  ergriffen  wurde,  dass  Irresein 
die  Folge  ist,  —  schon  in  kurzer  Zeit  kann  es  Verheerungen 
im  Organismus  anrichten ,  welche  weder  die  Macht  der  Kunst 
noch  die  Naturkraft  wieder  auszugleichen  vermag.     Dagegen 


Digitized  by 


Google 


543 

IM  Ib  andern  Fällen  allerdiiigs  di«  Verletanilg  «les  Nerven- 
iiiHl  HirnlebeB«  fortdaueriMi  eine  gleiehsam  90  oberfläcliUelie, 
dHMM  neoh  nach  geranmer  Zeit  die  gesetjmiäaslge  Tbätigkeft  die- 
ser Organe  wieder  hergestellt  werden  kann^  wenn  eH  nur  ge- 
lingt^ die  entfernteren  Un«aclien  ilurer  Störungen  zu  beseitigen. 
Ob  nnn  die  fSr  eine  erlolgreicite  ärztliche  Einwirkung  gänstige 
Zelt  neeh  da  oder  schon  voraher,  mit  anderen  Werten :  ob  die 
GeieCeskranklieit  noch  heiU>ar  oder  schon  nnkeilbar  sei,  dies 
Ist  nicht  leicht  zu  erkennen.  Es  giebt  swar  einige  erfabrnngs- 
massige  und  entschiedene  Kennzeichen  der  Unbeilbarkeit  in  der 
Forui  der  Geistesstdrung.  So  muss^  —  abgesehen  von  dem  In 
der  ersten  Kindheit  entstandenen  Blödsinn ,  —  die  Abstumpfung 
der  geistigen  Vermögen,  welche  mit  Lähmung  des  Bewegungs- 
vermögens,  und  die  anhaltende  Geistesstdrung  aller  Formen« 
welche  mit  wirklicher  Epilepsie  verbunden  ist,  als  unheilbar 
betrachtet  werden;  ferner  der  einfache  Blödsinn,  der  in  Folge 
von  Krankheiten  mit  Irresein  entstanden  Ist,  und  der  Wahn- 
witz oder  die  Verwirrtheit,  welche  gleichsam  aas  einer  par- 
tiellen Lähmung  des  Gehirns  hervorgeht  Theils  aber  ist  die 
Abwesenheit  dieser  Kennzeichen  noch  keineswegs  ein  sicherer 
Beweis  gegen  die  Unbeilbarkeit  des  Uebels  und  für  seine  Heit- 
barkeit;  theils  entwickeln  sich  die  Zustände^  welche  so  eben 
als  Kennzeichen  angeführt  worden  sind,  meistens  so  allmählig 
und  unvermerkt,  dass  es  eines  sehr  geübten  Blickes  bedarf,  um 
sie  zu  erk6nnen.  £s  Ist  daher  rätblich ,  sich  nicht  allzusehr 
darauf  zu  verlassen,  dass  die  Geistesstörung  oder  das  sie  be- 
dingende Uebel  die  Ckrenze  der  Heilbarkeit  noch  nicht  über- 
schritten haben  möge,  ^—  sondern  möglichst  bald  die  Massregeln 
zu  ergreifen,  welche  noch  übrig  bleiben,  nachdem  der  Arzt  die 
Mittel  erscliöpft  hat,  die  ihm  seine  Kunst  in  der  Privat -Praxis 
anzuwenden  gestattet:  nämlich  die  Versetzung  in  das  Kranken- 
haus. —  Aber,  wird  man  vielleicht  fragen,  ist  denn  nicht  die 
Wahrscheinlichkeit  eines  günstigen  Erfolgs  dieser  Massregel, 
deren  Benutzung  noch  auf  so  manche  Hindernisse  zu  stossen 
pflegt,  —  ist  sie  nicht  zu  gering,  als  dass  man  sich  zu  einer 
Beschleunigung  dieses  Schrittes  ermuthlgt  sehen  könnte?  Be- 
weisen nicht  die  Zahlen  der  obigen  Tabelle  und  die  herausge- 
zogene Verhältnisszahl  der  Heilungen,  dass  auch  die  Irrenan- 
stalt nur  verhältnissmässig  wenige ,  nur  höchstens  einen  von  3 
oder  4  Kranken  geheilt  znrückgiebt?  —  Das  ist  allerdings 
wahr.  Aber  die  Ursache  liegt  eben  in  der  unzweckmässigen 
Benutzung  der  Irrenanstalt,  in  der  verspäteten  EinfQhmng  der 
Kranken  in  dieselbe.     Dies  läset  sich  ohne  Schwierigkeit  mit 
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den  Thatoaclieii  beweiseii,  welche  die  Register  der  Irrenheilan- 
stalt  Saclisenberg  liefera.  Wir  wftiileii  den  vierj&lirigen  Ab- 
flchnitl  Ten  1841  bis  zu  Ende  184d,  und  lassen  des  Jakr  184& 
unberficksicbtigt,  um  das  Ergebniss  der  Wahrheit  möglichst  oalM 
2n  bringen ,  indem  die  nech  so  frisolien  Genesungen  des  ebes 
erst  abgeschlossenen  Jahres  für  nndanerhaft  gehalten  werden 
Icdnnten.  Aus  eben  diesem  Grunde  ist  in  der  nachfolgenden 
Uebersicht  von  den  in  diesem  4jährlgen  Zeiträume  anfgenon- 
menen  Kranken  jeder  nur  einmal  in  Rechnung  gestellt,  und  von 
den  wenigen  wiederhelentlich  aufgenommenen  jeder ,  der  zu- 
letzt  die  Anstalt  geheilt  verlassen  hat,  nUr  einmal  als  „gene- 
sen", jeder  dagegen,  der  zuletzt  in  der  Heilanstalt  verstorben 
oder  ungeheilt  zurückgeblieben  ist,  (auch  wenn  er  vorher  die 
Anstalt  als  geheilt  verlassen  hatte),  nur  einmal  als  „ungeheilt" 
in  Rechnung  gekommen.  Die  vor  vollständiger  Genesung  na- 
rfickgenommenen  und  die  am  Schlüsse  des  Jahres  1844  nocii  in 
der  Genedung  begriffenen  sind  ebenfalls  durchgfi^ngig  in  der 
Rubrik  der  Ungeheilten  aufgezählt 

In  den  Jahren  1841  —  1844  wurden  nämlich  in  die  Anstalt 
219  Kranke  aufgenommen ,  von  welchen  jedoch  9  oder  4  pCt 
von  Kindheit  an  an  Blödsinn  litten.  Es  bleiben  also  nach  Ab- 
zug der  letztern,  welche  überhaupt  rücksichtlich  der  Heilong 
nicht  in  Betracht  kommen  können,  810.  Folgende  Tabelle  gielit 
nun  die  Uebersicht  dieser  Fälle ,  nach  der  Krankheitsdaner  bis 
zur  Zeit  der  Auftaahme  und  nach  den  Erfolgen  der  dehandlong 
geordnet. 


es 
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i§ 

Sä 

li 
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1)  Vor  Ablauf  9monatlicher  Krank- 
heitsdauer       

2)  Nach  Ablauf  9monatlicher  Krank- 
heitsdauer       f 

132 

78 

71 

8 

63„ 
10„ 

61 

70 

8»« 

Bringt  man  noch  in  Rechnung ,  dass  von  den  in  der  Beihe 
1  als  ungeheilt  gebliehenen  61  noch  7  theils  später  genesen,  und 
16  oder  26,4  pCt.  theils  bereits  bei  der  Aufiialime  mit  tödtlichea 
Krankheits-Zusändeu  behaftet,  theils  währeud  der  Genesang 
zurückgenommen  wurden,  so  stellt  sich  das  Verhältniss  der  Hei- 
lungen in  dieser  Reihe  noch  viel  günstiger. 

Noch  deutlicher  wird  der  gunstige  £influss  einer  beschleu- 
nigten Aufnahme  in  die  Irrenanstalt  auf  den  Erfolg  der  Beband- 
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lung  aas  folgender  Tabelle  sicli  erkennen  lassen,  in  welcher  die 
oben  in  Betracht  gesogenen  210  Kranken  noch  genauer  nach 
der  Krankheitsdaner  vor  dem  Zeitpunkte  der  Aufnahme  geord- 
net sind. 
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Vor  und   mit  Ablauf 

3monatllchcr  Krankheitsdauer 
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Nach  längerer  als 

ISmonatlicher  Krankheitsdaner 

57 

3 

5« 

54 

94,, 

Diese  Thatsachen  stimmen  mit  den  in  anderen  Anstalten  er- 
hobenen vonkommen  überein,  und  man  kann  daher  was  ans 
ihnen  hervorgeht  als  allgemein  gültiges  Resuttat  ansehen.  JE« 
ist  dies:  dass  sich  bei  der  Aufnahme  von  Geisteskranken  in 
Irrenanstalten  die  WahrscheinlichkeU  ihrer  Heilung  bei  einer 
vorgängigen  KrankheiUdauer  von  %bisZ  Monaten  verhält  wie 
2:  I5  hei%'  und  ^monatlicher  wie  2iZ',  nach  i2monatlicher 
wie  tz2y  nach  tOmonatlicher  «?<e  1 :9,  bei  noch  längerer  wie 
i  :  19. 

Vom  ärztlichen  Standpaukte  aus  betrachtet  sollte  man  glau- 
ben, dass  ein  Zeitraum  von  3  Monaten  durchschnittlich  hinrei- 
chen mnsste,  um  in  einem  Falle  von  Geistesstörung  die  Gewiss- 
heit zu  erlangen,  ob  die  Behandlung  ausserhalb  der  Austalt  zu 
einem  gewünschten  Ziele  führen  könne,  oder  ob  es  gerathen 
sei,  den  Kranken  in  die  letztere  za  versetzen.  Von  den  oben 
erwähnten  210  Kranken  sind  nur  06  oder  31  pCt.  nach  einer  so 
kurzen  Krankheitsdauer,  die  übrigen  144  oder  69  pCt.  nach  län- 
gerer aufgenommen.  Es  waren  anter  diesen  Umständen  am 
Schlüsse  des  Jahres  1844  von  dieser  Zahl  bereits  genesen  79, 
und  ungeheilt  geblieben  131.  VlTären  sämmtliche  Kranke  vor 
und  mit  Ablauf  3mouatlicher  Krankheitsdauer  aufgenommen ,  so 
lässt  steh  zufolge  der  gemachten  ErDahrungen  annehmen,  dass 
von  ihnen  anstatt  79,  138  genesen  und  nur  72  iingeheilt  geblie- 
ben sein  wurden.  Diese  Verzögerung  der  Aufnahme  hat  somit 
57  Geisteskranken  die  Möglichkeit  der  Genesang  entzogen. 
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Ein  Zweifel  an  der  aonfthernden  Richtigkeii  dieser  ScHbii*«- 
folgerungen  würde  sich  nur  durch  die  Annahme  rechtfertige^ 
lassen,  dass  die  Behandlung  und  die  Verhältuisse,  unter  welchen 
sich  die  Geisteskranken  befinden,  ohne  allen  Einfluss  auf  die 
Genesung  derselben  seien,  und  dass  diejenigen,  welchen  dies 
einmal  bestimmt  ist,  unter  allen  Umständen  genesen,  die  andern 
aber  geisteskrank  bleiben,  man  möge  es  anfangen  wie  man 
woUe.    Zu  dieser  Annahme  ist  aber  gar  kein  Grund  vorhanden. 

Es  wäre  sehr  «u  wfinschen,  dass  diese  Betrachtungen  dasa 
dienten,  die  Scheu  vor  der  Beschleunigung  der  Aufnahme  Gei- 
steskranker in  die  Anstalt  zu  verringern.  Der  Staat,  das  Pu- 
blicum, die  Kranken  würden  dabei  gewinnen,  und  die  Anstalt 
nicht  so  bedroht  sein  von.^iner  Anf&Uung  und  Uebervöikemng 
durch  unheilbare  Kranke,  wie  sie  es  jetzt  ist  — 

Wenn  wir  noch  für  einen  Augenblick  zu  unserer  Eingangs 
aufgestellten  Tabelle  zurückkehren,  so  ist  in  hohem  Grade  auf- 
üallend  das  Verhalten  der  Geschlechter  rficksicbtlich  der  Ge- 
nesungen und  Todesfälle.  Es  sind  nämlich  unter  den  203  ans 
der  Beobachtung  getrelenen  Kranken 
Genesen 

1)  von  10$  Männern  37  oder  34,»  pCt 

2)  von  97  Frauen       50  oder  31,5    „ 

Gestorben 
1}  TOB  106  Männeni  44  Oder  41  ,s  ^ 
f }  von  97  Frauen  10  oder  IS,«  „ 
Diese  beträchUiche  Differenz,  welche  fut  in  gleichem  Masse 
In  anderen  Anstalten  beobachtet  worden  ist,  weiss  ich  bis  jetzt 
nur  folgendermassen  zu  erklären.  Die  Genesungen  sind  bei 
dem  weiblichen  Geschlechte  nahe  um  17  pCt  häufiger  deshalb, 
weil  eine  grosse  Menge  der  dasselbe  betreffenden  Geistesstö- 
rungen in  Krankheiten  wurzelt,  die  mit  den  Geschlechtsorganen 
in  Verbindung  stehen,  und  weil  die  Lebensnorm  dieser  Organe 
beim  weiblichen  Geschlechte  geeignet  ist,  die  ärztlichen  Be- 
IDÜhungen  leichter  durch  natürliche  Krisen  und  Ausgleichungen 
zu  unterstützen,  als  dies  der  männliche  Organismus  vermag. 
Was  die  um  22  pCt  grössere  Sterblichkeit  der  männlichen  Gei- 
steskranken im  VerhäUnis's  zu  den  weiblichen  betrifft,  so  be- 
ruht sie  wohl  theils  in  der  geringeren  Widerstandskraft  des 
männlichen  Geschlechts,  welche  im  Vergleich  zu  der  des  weib- 
lichen eine  viel  aufreibendere  Wirkung  auf  die  liebenskraft 
äussert,  sowohl  rücksichtUch  der  natürlichen  als  auch  rücksipht- 
Üch  der  krankmachenden  Reize ;  —  theils  endlich,  so  weit  die 
arbeitenden  Klassen  in  Betracht  kommen,    darin,    dass  der  an 
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Bewegung  und  freie  Luft  gewöhnte  männliche  Organismus  die 
dureh  Siechthum  oder  durch  die  Symptome  der  Geistesstörung 
aufgedrungene  Entbehrung  jener  Lebensreize  auf  längere 
Zeit  nicht  40  leicht  erträgt,  als  der  weibliche.  Etwas  mag 
fibrigens  auch  die  mildere  POege  der  geübteren  weiblichen 
Hand  zur  längeren  Erhaltung  des  Lebens  bei  diesem  6e- 
schiechte  beitragen. 


Die  Irrenanstalt  zu  Erlangen  wurde  den  1.  August  d.  J. 
endlich  wirklich  durch  einen  Gottesdienst  eröffnet,  nachdem 
einige  Tage  vorher  die  Irren  von  Schwabach  unter  Leitung  des 
Assistenjsartes  Dr.  Hagen  übersiedelt  werden  waren,  was  ohne 
alle  Störung  vor  sich  ging.  Die  Zahl  der  Uebersledelten  war 
4L    Oberarzt  ist  der  Dr.  Solbrig  aus  Förth.  (Corr.} 


Die  Reform  des  Irrenwesens  in  Dänemark  kann  für  jiie 
eine  Hälfte  des  Königreichs,  für  Jötland,  bald  voUendet  sein. 
Der  Plan  zu  einer   Irrenheil-  und  Pflegeanstalt  ist  genehmigt, 

nnd  ist  im  Wesentlichen  die    '^^^^^Z    Form  nach  den  von 

dem  Hrn.  Staatsratk  und  Professer  Dr.  Bang  mir  gütigst  ge- 
machten Blittheilungen. 


In  Bezug  auf  den  Staatsministerial-Btfschluss  vom  12.  Octo- 
ber  1837,  die  Versorgung  der  Invaliden  im  CiviMlienste  betref- 
fend, finden  wir  uns  veranlasst,  Ew.  Hockwehlgeboren  bemerk"- 
lich  zu  machen ,  dass  der  $.  8.  desselben  anf  Wärter  in  Irren- 
anstalten nicht  zu  beziehen  ist,  da  es  bei  der  Auswahl  dersel- 
ben auf  eine  besondere  physische  und  moralische  Befähigung 
für  den,  einen  wlobtigea  Theil  dar  äratUGkett  Aebaadlung  selbst 
Bildenden  Wärterdienst  mikommt. 

Ew.  Hochwohlgeboren  ersuchen  wir  ergebens,  hiernach  das 
"Weitere  in  Ihrem  Ober-Präsi|lial -gereich  gelällig/st  zu  veranlassen. 
Berlin,  den  9.  Mai  1845. 

Der  Mkiister  der 

Geistlichen  etc.  Der  Minister  des 

I>er  Kriegsminister.  Angelegenheiten.  Innern. 

Cgez.)  V.  Boyen.  (gez.}  Eichhorn,  Cgez.)  v,  Arnim, 

JLn  sämmtliche  Herren  Ober- Präsidenten. 
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U  e  b  e  r- 

der  in  den  Jahren  1838  bis  incl.  1843  in  die  Provin- 
Brieg  und  Plagwits  aufgenommenen,  der  aus  densel- 

Gemüths- 


Jahr 
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Breslau,  den  1.  October  1844. 


Digitized  by 


Google 


540 


sieht 

zial  -  Landständiscken  Irren -VersorgungsaQSUlten   zu 

ben   abgegaiigeDon  und  der  im  Bestand  verbliebeneii 

kranken. 


abgegangeaen  Kranken 
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(gez.)    V.  Merheh 
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In  Regieningflbesürk  Liegniüs  besteht  auch  die  Einricklaiigy 
,  daes  in  jedem  Kreise  särnntliche  GeaifitlMkranke  der  allgemei- 
■en  Beaufeichtigang  des  Kreielandraths  und  Kreisphysicus  lie- 
sonders  enpfolilen  sind,  dass  diese  angewiesen  sind,  bei  Berei- 
sang  des  Kreises  von  der  Beanfsichtigang  und  Verpflegang  der 
Kranken  Ueberxengnng  zu  nehmen  und  am  Schluss  eines  jeden 
Jahres  der  K.  Regierung  eint  Nachweisong  sämmtlicher  €^- 
müthskranken  des  Kreises  einzureichen,  in  welcher  in  Betreff 
jedes  Einseinen  iiaebmweisen ,  wie  die  i^lgemelne  Beaafsich- 
tignng  und  Piege  befunden  worden,  ob  Mängel  abgestellt,  heU-» 
bare  Irre  schon  in  der  Heilanstalt,  gemeingefährliche  In  der 
Irrenvfsorgnngsfinstalt  untergebracht  sind.  Die  anangemeldetMi 
werden  vom  Kreisphysikus  untersucht.  Die  Rubriken  der  beige- 
fSgten  Tabellen  sind:  Vor-  und  Zuname,  Gebnrts-  und  Aufent- 
haltsort, Seelenxahl  desselben,  Religion,  eheliche  Yerhältnissey 
Stand,  Vermögen,  Curatel  (Namen  des  Curator,  Blödsinnig- 
keits-Erkenntniss  oder  nicht),  Form  und  Charakter  der  Krank- 
heit: Tobsncht,  Wahnsinn  mit  Tobsucht,  Wahnsinn  ohne  Tob- 
sucht, Verröcktheit  mit  ttnd  ohne  Tobsucht,  Trfibsinn,  erwor- 
bener Blödsinn,  angebomer  Blödsinn),  Ursachen,  Complica^ 
tioo,  Dauer,  wo  und  wie  der  Kranke  untergebracht 


In  Betreff  der  ZnreehnungsfähigkeU  hat  das  Med.  Colle- 
giom  2«  Königsberg  auch  in  diesem  Jahre  in  ffinf  Fällen  gegen 
die  Annahme  einer  Puromanie  sich  ausgesprochen,  indem  we- 
der eine  Abnormität  der  sexuellen  Functionen,  noch  auch  eise 
krankhafte  Feuerlast  und  damit  xusammenhängende  psychische 
Verstimmung  nachgewiesen  worden  i^ 

( Verwaltungsber.  des  Med.  Colleg.  za  Königsberg  pro  1845.) 


Bei  einer  Berathnng  des  Hofes  der  Aldermen  sprach  sich  Sir 
P.  Laude  sehr  nachtheilig  über  die  Wirkungen  des  Zellen- 
sjstems  ans.  Als  Gouverneur  des  Bethlehem  -  8pitals  f&r  Irre 
habe  er  die  Bemerkung  gemacht,  dass  nur  in  den  GefSngnisseu 
gu  MUbank  und  Pentonville,  wo  das  System  der  Isolirnng  herr- 
sche, Gefangene  den  Verstand  verloren.  Seit  Erbauung  von 
Pentonville  sei  mindestens  jährlich  ein  Gefangener  wahnsinnig 
geworden,  jbu  Milbank  aber  zwei  bis  drei,  da  im  letztern  Ge^ 
fängniss  in  6  bis  7  Jahren  schon  16  geisteskrank  durch  die 
Einsamkeit  geworden.  Diese  Erfahrungen  veranlassten  ihn, 
darauf  anzutragen,  dass  der  Bericht  der  Gefängniss-Inspectoren 
fiber  die  Gefängnisse  einer  Special-Commission  aller  Mitglieder 
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des  Hofes  zur  Erwägung  Überwiesen  werde,  indem  In  jenem 
Bericlite  abgeschmackte  Behauptungen  vorkämen,  unter  Anderm, 
dass  die  Einzelhaft  sogar  erblichen  Wahnsinn  rerfaüte.  Der 
Hof  der  Aldermen  nahm  den  Antrag  an. 


Der  Lord -Statthalter  von  Irland  hat  dem  Dr.  Crolly,  wel- 
chen der  Pilot  fär  verröckt  erklärt  hatte,  zum  €U)uvemeur  und 
DIrector  der  Irrenanstalt  des  Bezirks  von  Armagh  ernamil.  Die 
Evemimß  MaU  dankt  dem  Statthalter  für  diese  angemo^ue  und 
frak tische  Wlderle^ng  obiger  Angabe. 


Der  Weichselzopf  scheint  den  Affectionen  einrangirt  wer- 
den zu  messen,  welche  ein  pflanzüches  von  sich  selbst  leben- 
des Product  zur  Ursache  haben.  Der  Professor  Waltber  von 
Kiew,  unter  dem  Mikroskop  die  die  Haare  zusammenklebende 
Materie  untersuchend,  hat  darin  unendlich  viele  kleine  rundli- 
che oder  ovale  Körperchen  erkannt,  welche  im  Centr.um  1— !S 
Knötchen  haben,  als  Kern  von  neuen  Körperchen.  Diese  Un- 
tersuchungen bestätigen  grossentheils  die  von  Günsburg. 
CGaz.  de  Paris.) 


Das  Generalconseil  der  Hospitäler  hat  den  Dr.  Chevean 
anterisirt,  seine  Behandlungsweise  der  Epilepsie  bei  den  Kran^ 
ken  des  Bicdtre  anzuwenden. 


In  einem  Dorfe  bei  Marburg  hat  sich  am  Johannistage  eine 
Frau,  aus  Religionsschwärmerei,  nach  dem  Spruch:  wenn  dich 
deine  Hand  ärgert,  so  haue  sie  ab,  die  linke  Hand  mit  der  Axt 
absichtlich  abgehauen.  (Haude  u.  Spener.  Ztg.  v.  30.  Juni  d.  J.) 
Wiederum  ein  Beispiel  von  den  Folgen  der  zum  Wahnsinn  ge- 
wordenen wörtlichen  Auslegung  der  Bibel. 


Es  hat  sich  auf  den  Antrag  des  Hrn.  Dr.  Mansfeld  aus 
Braunschweig  eine  besondere  Section  für  praktische  Psychiatrie 
bei  der  Versammlung  der  Naturforscher  und  Aerzte  zu  Kiel 
gebildet,  um  einen  gegenseitigen  Austausch  der  Erfahrungen 
praktischer  Irrenärzte  zn  veranlassen.  £it  dem  Zweck  sollen 
die  Geschäftsführer  der  Versammlung  des  nächsten  Jahres  auf- 
gefordert werden,  die  Bildung  einer  eigenen  Section  für  die 
Psychiatrie  zu  veranlassen,  und  dahin  gewirkt  werden,    dass 
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eine  mdglichs  grosi^  Zahl  praktischer  Irreiiftriste  die  nächete 
Versanunlang  hemiche.  Ks  wurde  fiber  die  Anwendung  von 
Zwangsmitteln  in  dentaehen  Irrenanstalten  im  Vergleich  zu  der 
gänzlichen  Abschaffting  derselben  in  englischen  Anstalten  ge- 
Sfrochen.  Das  Resultat  dieser  Discnssion  war,  dass  eine  über- 
mässige Anwendung  von  Zwangsmitteln  in  den  letzten  Decen- 
nien  nur  in  wenigen  deutschen  Irrenanstalten  stattgefunden  ha- 
ben möchte,  und  dass  die  gänzliche  Abschaffung  derselben  in 
Kngland  und  Nerdamerika  nur  deshalb  so  viel  Aufsehen  erregt 
haben  dürfte,  weil  in  diesen  Ländern  ein  bedeutender  Miss- 
brauch vorhergegangen  sei.  Eine  gänzliche  Absohafflnng  der 
Zwangsmittel  hielt  man  nicht  für  statthaft.« 

Diese  dem  Tageblatte  der  Versammlung  entnommene  Notiz 
entspricht  ganz  den  Wünschen  und  Ansichten,  welche  in  dieser 
Zeitschrift  (Bd.  I.  Hft.  1.  und  Bd.  III.  Hft.  1.)  geäussert  sind  Die 
Lage  von  Aachen  ist  äusserst  günstig,  um  eine  möglichst  grosse 
Zahl  praktischer  Irrenärzte  sowohl  aus  Deutschland  als  auch 
aus  Holland,  Belgien,  Frankreich  zusammenzuführen.  Die  Di- 
rectoren  und  Aerzte  der  Anstalten  zu  Stegbnrg  und  der  Depar- 
temental-lrrenanstalten  der  Rheinprovinz,  Eberbach,  Frankfurt, 
Hofheim,  Ulenau,  Winnentbal,  Zwief^lten,  Stephansfeld,  können 
in  1  bis  f  Tagen  in  Aachen  sein,  und  die  vom  Rhein  entfern- 
teren ziekt  der  Reiz  einer  Rheinreise  hin. 

Das  Präsidium  der  Section  für  Psychiatrie  führte  Professor 
Dr.  Jessen  aus  Hornheim.  Derselbe  hielt  in  der  zweiten  all- 
gemeinen Sitzung  einen  Vortrag,  in  welchem  er  die  Theilnah- 
me  seiner  Zuhörer  aufforderte,  für  Ausrottung  der  gegen  die 
Unglücklichen  von  Alters  her  noch  vielfach  bestehenden  Vor- 
urtheile,  welche  gewissermassen  einen  moralischen  Makel  an 
ihre  Krankheit  knüpften. 


Druckfehler. 
Seite  514.  Z.  14.  von  unten  ist  zu  lesen:  qu'auj  statt  qu'un. 
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Ueber 

das  Verhältniss  der  unwillkflhrlichen  Lebens- 
äusserongen  zu  den  willkfihrlichen 

und  über 

ihre  Abhängigkeit    vom    Nervensysteme« 


Eine  akademische  Einladungsschrift 

von 

Daniel  Friediicb  Eii^ehricht, 

Professor  an  der  Copenhagener  Universitftt. 

lllfenii  wir  unsern  eignen .  Korper  den  unsrigen  nen- 
nen, so  sind  wir  dazu  vollkommen  berechtiget,  insofern 
derselbe  sowohl  in  seiner  Qesammtheit,  als  auch. in 
seinen  Theilen  durchaus  zu  unserm  eignen  Besten  ein- 
gerichtet ist :  sollten  wir  aber  mit  jener  Benennung 
die  Meinung  verbinden^  dass  Alles,  was  darin  vor  sich 
geht,  auch  von  uns  geleitet  und  geordnet  werde,  so 
würde  die  Erfahrung  uns  bald  von  der  Grundlosigkeit 
einer  solchen  Vorstellung  äberzeugen.  Nicht  allein  die 
Ernährung  aller  Theile  geschieht  ohne  irgend  eines 
unmittelbaren  Einfluss  unserseits,  sondern  auch  alle 
Eingeweide  verrichten  ihr  Geschäft,  ohne  dass  wir  im 
Zustande  der  Gesundheit  auch  nur  das  Mindeste  von 

ZeiUehr,  f.  Psychiatrie.  111.  4.  37 
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ihnen  wahrnehmen;  das  Herz  sehlägi  im  regelmässi- 
gen Takt,  ohne  dass  wir  ihm  Stillsiand  gebieten  ken- 
nen; die  Pupille  des  Auges  zieht  sich  je  nach  der 
Stärke  des  Lichts  zusammen,  ohne  dass  wir  uns  die- 
ser Erscheinung  bewusst  sind;  die  Athmuugsbewe- 
gungen  können  wir  nach  Belieben  aufhalten  oder  be- 
schleunigen, aber,  wenn  wir  durchaus  nicht  auf  sie 
achten,  gehen  sie  gerade  am  sichersten  ihren  ruhigen 
taktmässigen  Gang. 

Wenn,. um  diese  bfhhningea  sich  anzueignen,  nur 
eine  geringe  Aufmerksamkeit  auf  unsern  eignen  Kör- 
per erforderlich  ist,  so  bedarf  es  auch  nur  eines  ge- 
ringen Nachdenkens,  um  einzusehen,  dass  alle  diese 
Lebensäusserungen,  die  —  wie  man  wohl  zu  sagen 
pflegt  —  Von  selbst  geschehen,  zugleich  auf  die  zweck- 
massigste  Art  zum  Besten  des  ganzen  Organismus 
vor  sich  gehen,  und  je  tiefer  wir  in  ihr  ganzes  We- 
sen eindringen,  je  besser  wir  es  verstehen,  sie  von 
allen  Seiten  zu  beurtheilen,  desto  mehr  überzeugen 
wir  uns  davon,  dass  sie  alle  auf  eine  Art  ausgeführt 
werden,  als  ob  sie  ununierbrochen  von  einem  Prinzipe 
geleitet  würden,  w^tehes,  mit  übermenschlicher  Ein- 
sicht begabt,  das  Wohlsein  des  Organismus  selbst  be- 
ständig vor  Augen  hat.  . —  Mögen  wnr  also  die  aken 
ForscheiC;  welche  einen  Archäus,  einen  tkgmeu  Sohotz- 
engel  für  jeden  Orgamsmas  annahmen,  nicht  zu  streng 
beurtbetlea! 

Die  Annahme  eines  selchen,  in  unserra  dgnen  Kör- 
per regierenden  und  von  unserm  Bewusstseiii  unab- 
hängigen Prinzips,  hat  unlängbar  etwas  Anstöo^liches, 
etwas  Unwahrscheinliches.  Einige  Lehrer,  namenUiok 
Stahl,  glaubten  wirkUcfa  das  zu  vermeiden^  wenn  sie 
die  geeammlen  Lebensäusserungen  auf  eine  und  die- 
seUie  leitende  lüraft  zoruckführten,  die  dann  keine  an- 
dere als  „die  Seele"  sein  könnte.  Der  Unterschied 
zwisckm  den  OBwiUkuhiiichen  und  den  wiUkjilurliohea 
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Lebensäusserui^n  doUte  nur  darin  bestehen^  dass  die 
Seele  jene  ratione  oder  loycg,  diese  aber  ratiocinio  oder 
loYi<T(JiL€g  zu  Stande  brächle.  Aber,  was  man  hiermit 
der  Seele,  als  ratione  ausgeführt,  zuschrieb,  war  ge- 
rade Alles  das,  wessen  die  Seele  sich  durchaus  nicht 
bewusst  ist^  auszufuhren,  oder  ausgeführt  zu  haben. 
Wenn  jedoch  die  Voraussetzung  einer  solchen  Fähig- 
keit immer  als  höchst  willkiihrlich  und  misslich  ange- 
sehen werden  muss,  so  wird  sie  in  diesem  Falle  selbst 
ungereimt ;  denn  die  ganze  ununterbrodiene  Reihe  der 
Ernährungsäusserungen  in  allen  Körpertheilen  beginnt 
mit  dem  Werden  des  Eies  selbst,  ehe  noch  der  KeiiH 
zu  der  werdenden  Frucht  gelegt  ist,  also  ehe  wohl 
noch  von  deren  Bewusstsein  oder  Vernunft  die  Bede 
sein  kann. 

Wenn  wir  aber  dergestalt  erkennen,  dass  eine 
grosse  Reihe  von  Lebensäusserungen  in  unserm  eig- 
nen Körper  ausserhalb  der  Sphäre  unsres  Bewusstseins 
liegt  und  von  einem  selbständigen  Prinzip  geleitet 
wird,  so  muss  es  uns  ausnehmend  wichtig  sein,  sie 
streng  von  den  Lebeusäusserungen ,  die  unserm  Be- 
wusstsein und  unsrer  Willkiihr  angehören,  zu  trennen. 
Ist  es  qämlich  einer  der  wichtigsten  Sätze  der  Phy* 
siologen,  dass  unser  Bewusstsein  sein  eigentliches 
Organ  in  einem  einzelnen  abgeschlossenen  Theile  des 
Körpers  besitzt,  so  werden  wir  zugleich  dringend  auf- 
gefordert, zu  erforschen,  inwiefern  auch  jenes  von 
unserm  Bewusstsein  unabhängige  Prinzip  sein  beson- 
deres Organ  hat  Erst,  wenn  diese  Aufgaben  gelöst 
sind,  dürfen  wir  die  Beantwortung  der  nicht  minder 
wichtigen  Frage,  in  welchem  gegenseitigen  Verhält- 
nisse die  zwei  Klassen  von  Lebensäusserungen  zu 
einander  stehen,  erwarten. 

Um  eine  deutliche  Darstellung  der  Art  und  Weise, 
wie  diese  Fragen  zur  Zeit  beantwortet  werden,  zu 
liefern,  wird  es  nothwendig  sein,  den  Leser  hurtigen 
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Schritts  durch  die  historische  Eniwickelung  dieses 
Theils  der  Wissenschart  bis  zuai  jelzigeu  Sland|Hinkte 
desselben  zu  rühren. 


Bei  der  Frage  über  Bewussisein  und  Willkuhr 
muss  unter  allen  Organ  Systemen  des  Körpers  beson- 
ders, oder  so  gut  als  ausschliesslich  dits  Nei^vensysicm 
in  Betracht  kommen. 

Das  Nervensysiem  besteht  aus  zwei  mikroskopi- 
schen Form-Elementen:  den  GriiwrfröAre/i  oder  „Pri- 
roitivfasern"  (sehr  feine  ^  weisse  Röhren  mit  einem 
klaren,  dickflüssigen  Inhalt)^  und  den  Nervenkugeln 
oder  Zellen  (blasenartige  Körperchen  mit  einem  ge- 
färbten Inhalt).  Die  eigentlichen  Nerven  bestehen  in 
der  Regel  nur  aus  Orundröhren,  und  diese  sind  unmit- 
telbare Verlängerungen  der  Grundröhren  des  Central- 
nervensystems  (des  Rückenmarkes  und  Gehirns).  Be- 
kanntlich hängt  die  Gewalt  des  Bewusstseins  über 
irgend  welchen  Theil  des  Körpers  davon  ab,  ob  das 
Gehirn  oder  Rückenmark  durch  Nerven  mit  ihm  in 
Verbindung  steht  ^  und  in  dem  Falle  breiten  sich  also 
wirkliche  Verlängerungen  der  Grundröhren  des  Rük- 
kenmarkes  selbst  in  diesem  Theile  aus.  Wird  diese 
Verbindung  zwischen  dem  Theile  und  dem  Rücken- 
marke oder  Gehirn  aufgehoben^  werden  z«  B.  an  dem 
Gliede  eines  lebenden  Thiers  die  Nerven  durchschnit- 
ten, so  wird  dieser  Theil  augenblicklich  der  Botmäs- 
sigkeit  des  Bewusstseins  entzogen;  das  Glied  ist  von 
demselben  Augenblicke  an  gefühllos  und  lahm.  Das- 
selbe findet  ebenfalls  Statt,  auch  Wenn  die  Nerven 
ganz  oben  an  ihrer  Verbindung  mit  dem  Rückenmarke 
durchschnitten  werden.  Nur  mittelbar  bringen  also 
die  Nerven  die  Organe  unter  die  Botmässigkeit  des 
Bewusstseins,  und  dies  geschieht^  indem  sie  die  Em- 
pfindung zum  Centralnervensysteme  (dem  Rückenmark 
und  Gehirn)  leiten^    und  indem  sie  die  Willkuhr  von 
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diesem  zu  den  Organen  leifen,  wo  hingegen  der  eigent- 
liche Sitz  des  Bewusstseins  nur  im  Centralnerven- 
systeme  gesucht  werden  darf. 

Merkwiirdiger  Weise  haben  aber  auch  die  Ein- 
geweide Nerven  und  diese  stehen  gleichfalls  in  un- 
mittelbarer Verbindung  mit  dem  Rückenmarke.  Da 
wir  nun  allein  in  Krankheitsfällen  Gefühlseindrücke 
von  ihnen  empfangen  ^  da  wir  ferner  durchaus  nicht 
auf  ihre  Muskelfibern  einwirken  können^  die  Zusam- 
menziehungen derselben  auch  nach  der  Aufhebung 
ihrer  Verbindung  mit  dem  Hückenmarke  in  der  Regel 
scheinbar  regelmässig  fortdauern,  das  Herz  selbst  eine 
Zeitlang,  nachdem  es  aus  dem  Körper  geschnitten  wor- 
den ist,  fortfährt  zu  schlagen :  so  lag  die  Vermuthung 
sehr  nahe,  dass  die  Eingeweidenerven  wenigstens 
zum  grösseren  Theile  eine  andre,  zunächst  den  Er- 
nährungsverrichtungen angehörende  Bedeutung  hätten. 

Die  älteren  Anatomen  hatten  in  der  Regel  doch 
nicht  diese  Ansicht  über  die  Eingeweidenerven,  wel- 
che gewöhnlich  unter  dem  einen  Namen  des  grossen 
sympathischen  Nerven  zusammengefasst  werden.  Sie 
dachten  sich  diesen  sowohl  in  seinem  Ursprünge  vom 
Rückenmarke,  als  in  seiner  Wirkungsweise  als  analog 
mit  den  übrigen  Nerven  des  Körpers.  Die  Erschei- 
nung, dass  die  Eingeweide  dessen  ungeachtet  unserm 
Bewusstsein  beinahe  ganz  entzogen  sind,  suchten  sie 
dadurch  zu  erklären,  dass  der  sympathische  Nerve 
vorzugsweise  —  obgleich  keineswegs  ausschliesslich 
—  mit  einer  grossen  Menge  von  Anschwellungen,  die 
von  zahlreichen^  zwischen  den  Nervengrundröhren  ein- 
geschobenen Nervenzellen  gebildet  werden,  den  soge- 
nannten Ganglien^  versehen  ist.  Sic  dachten  sich 
diese  als  Dumpfer  der  Nervenwtrksamkeit,  und  nann- 
ten sie  Nervenknoten  —  als  ob  sie  gleichsam  hiermit 
eine  rein  mechanische  Vorstellung  verbänden. 
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Aber  im  Anfange  dieses  Jahrhunderts  trat  ein 
Physiolog  anf,  der  auf  eine  sehr  geniale  Weise  und 
mit  vieler  Beredtsamkeit  eine  von  der  genannten  sehr 
verschiedene  Theorie  vertheidigte. 

Bichat  unternahm  es^  eine  scharfe  Gränze  zwi- 
schen den  willkuhrlichen  und  unwilikührtichen  Lebens- 
ftusserungen,  oder  —  wie  er  sich  ausdrückte  —  zwi- 
schen dem  bewussten  oder  animalisdien^  und  dem  un« 
bewussten^  vegetativen  oder  organischem  Leben  zu 
ziehen,  und  diese  Dichotomie  der  Lebensausserungen 
führte  er  nicht  allein  auf  das  Nervensystem,  sondern 
auf  die  Abiheilungen  des  Körpers  überhaupt  über. 

Seiner  Ansicht  zufolge  waren  das  Gehirn  und 
Rückenmark  Centraltheiie  für  das  Nervensystem  des 
bewussten,  die  Unierleibs-Ganglien  hingegen  für  das 
Nervensystem  des  unbewussien  Lebens.  Wie  diese 
Ganglien  als  Gegensatz  des  Gehirns  und  Rückenmarks, 
so  wurde  der  sympathische  Nerve  als  Gegensatz  des 
ganzen  übrigen  Nervensystems  aufgestellt.  In  Ueber- 
einstimmung  hiermit  mussten  aber  auch  die  Einge- 
weide, die  Sphäre  des  unbewussten  Lebens,  als  Ge- 
gensatz aller  übrigen  Theile  des  Korpers  aufgestellt 
werden,  und  da  ferner  die  Eingeweide  im  menschli- 
chen Körper  entweder  an  sich  selbst  mehr  oder  we- 
niger unsymmetrisch,  oder  jedenfalls  unsymmetrisch  ge- 
gen einander  gelagert  sind,  wo  hingegen  in  allen  übri- 
gen Körpertheilen  eine  mehr  oder  weniger  vollständige 
Seitensymmetrie  Statt  findet,  so  wurde  diese  Seiten- 
Symmetrie  selbst  zum  anatomischen  Kennzeichen  für 
die  Organe  des  bewussten  oder  animalischen  Lebens. 
Bichat  suchte  selbst  die  Bedeutsamkeit  der  Seiten- 
symmetrie zu  erklären,  indem  er  die  Meinung  auf- 
stellte, dass  es  zu  jeder  höheren  Lebensregung  der 
gleichzeitigen  Wirksamkeit  zweier  gleichgebildeten 
Theile  bedürfe. 
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Diese  Bichai'sehe  Theorie  enihielt  mehrere 
wesentliche  Fehler  und  Alängel.  Seine  Behauptunf 
von  der  höheren  Bedeutung  der  Seitensymmetrie  ist 
offenbar  unrichtig;  denn  nicht  allein  bei  sehr  vielen 
Thieren,  sondern  auch  beim  men^hlichen  Kmbryo  sind 
alle  Eingeweide  anfangs  durchaus  symmetrisch.  Die 
Asymmetrie  beginnt  erst  mit  der  grösseren  Ausbil-^ 
düng  der  Eingeweide.  Das  Qehirn  seihst  ist  gerade 
bei  den  meisten  Thieren^  ebenso  wie  im  menschlichen 
Embryo  durcliaus  symmetrisch^  verliert  aber  die^ 
Symmetrie^  wenigstens  auf  der  Oberfläche ^  mit  der 
stärkeren  Entwickelung  der  Gehirnwindungen  (jiyrt}. 
Weit  fehlerhafter  stellt  sich  jedoch  die  strenge  Di-^ 
chotomie  aller  Organe  dar^  als  entweder  dem  bewuss- 
ten^  oder  dem  unbewussten  Leben  ausschliesslich  an- 
gehorig.  Eine  solche  strenge  Dichotomie  findet  in 
der  Natur  nicht  Statt,  weil  jedenfalls  die  Ernährung| 
das  mehr  organische  Leben,  überall  vor  sich  geht« 
Als  eine  dritte  Misslichkeit  des  Systems,  und,  insofern 
dasselbe  den  grossten  Einfluss  auf  die  nachfolgende 
Ausbildung  der  Wissenschaft  äusserte^  als  die  wich- 
tigste, müssen  wir  endlich  diejenige  nennen,  dass 
darin  das  Unwillkührliche  in  beinahe  allen  zusammen- 
gesetzten Bewegungen  der  sogenannten  willkührlichen 
Muskeln   des  Körpers  gar  nicht  berücksichtigt  wurde. 

Trotz  dieser  Mängel  wurde  die  B ich at 'sehe 
Theorie  mit  ausserordentlichem  Beifall  aufgenommen. 
Von  dieser  Zeit  an  wurde  der  sympathische  Nerve 
ganz  gewöhnlich  als  Repräsentant  des  organischen 
oder  vegetativen  Lebens,  dessen  Ganglien  als  der  ei- 
gentliche Centralsitz  desselben  betrachtet.  Die  über- 
all regelmässig  geschehende  Ernährung  wurde  dadurch 
erklärt,  dass  man  feine,  allenthalben  zu  den  Blutge- 
fössen  sich  hinschleichende  Zweige  dieses  Nervens 
voraussetzte;  das  Unwillkührliche  in  den  Bewegun- 
gen überhaupt  wurde  als  eine  Folge  von  Gewohnh^.l 
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und  Uebuiig  angeseheo^  indem  man  sidi  daranf  berief, 
daas  selbst  die  willkührliehsten  Handlangen  z.  B.  der 
aofgerichtete  Gang,  das  Klavierspiel  n.  s.  w.  zoletet, 
ohne  dass  wir  uns  dessen  bestimmt  bewnsst  sind,  aus- 
geführt werden.  Zwei  grosse  Entdeckungen  in  der 
Physiologie  und  Anatomie  des  Nervensystems  leiteten 
demnächst  die  Aufmerksamkeit  von  dieser  Betrach- 
tung über  das  Verhältniss  des  unbewussten  zu  dem 
bewussten  Leben  ab. 

Die  eine  Entdeckung  war  die,  dass  die  lange  be- 
kannten doppelten  Wurzeln  der  Cerebrospinal-Nerven 
(an  ihrem  Ursprünge  von  Rückenmark)  einer  Dicho- 
tomie ihrer  kleinsten  F&den  (der  Nervengrundrohren) 
in  fühlende  und  bewegende ,  oder  in  die  mit  centripe- 
talcr  und  in  die  mit  centrifugaler  Leitungsfähigkeit  be- 
gabten entsprechen.  Diese,  dieBell-Magendi e'sche 
Entdeckung,  machte  in  der  Physiologie  des  Nerven- 
systems in  vieler  Beziehung  Epoche,  und  lieferte  ei- 
nen neuen  Beweis  dafür,  wie  wenig  wir  mit  Hülfe  der 
Anatomie  allein  dieses  bedeutungsvolle  System  in  sei- 
ner ganzen  Mannichfaltigkeit  zu  ergründen,  im  Stande 
sind.  Zahlreiche  Erfahrungen  am  lebenden  Körper 
hatten  die  Existenz  einer  solchen  Trennung  in  centri- 
petale  und  centrifugale  Nerven  angedeutet,  und  dar- 
unter namentlich  der  Umstand,  dass  nicht  selten  ein 
Theil  des  Körpers  lahm  werden  kann,  ohne  zugleich 
das  Gefühl  zu  verlieren,  in  seltneren  Fällen  auch  das 
Umgekehrte;  aber  die  Anatomen,  obgleich  sie  gerade 
in  Betreff  des  Nervensystems  mit  der  grössten  Aus*- 
dauer  arbeiteten,  bemühten  sich  vergebens,  eine  ent- 
sprechende sichtbare  Verschiedenheit  zwischen  den 
Nerven  nachzuweisen,  und  selbst  jetzt,  wo  die  That- 
sache  vorliegt,  und  zum  Theil  die  grossen  Verbesse- 
rungen am  Mikroskope  verbunden  mit  der  weit  grös- 
seren Uebung  in  dessen  Gebrauche  vermuthen  lassen^ 
dass  selbst   die  geringsten  Förmverschiedenheiten  an 
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den  Tag  kODimen  nrasseti  ^  tat  ea  nicht  gegMckt^  der^ 
gleichen  zwischen  diesen  Zweigen  im  wechselseitigen 
Gegensatz  stehenden  Nervenklassen  zu  entdecken. 

Die  häufigere  und  vollkommnere  Anwendung  des 
Mikroskops  führte  dagegen  in  neuerer  Zeit  zu  andern 
höchst  wichtigen  Entdeckungen  im  Nervensysteme 
(£  h  r  e  n  b  er  g}.  Hieher  gehört  erstlich  die  schon  oben 
besprochene  bestimmte  Trennung  der  zwei  Formele^ 
inente  des  Nervensystems^  der  Nervengrundröhren  und 
Nervenkugeln  oder  Zellen^  und  besonders  die  sichere 
Angabe  iiber  die  Untheilbarkeit  der  einzelnen  Qrund* 
röhren^  d.  h»  man  fand  nirgends^  dass  eine  Grundröhre 
mit  andern  Grundröhren  sich  verzweigte  oder  ver- 
schmolz (ausgenommen,  insofern  zwei  und  zwei  ge- 
rade an  ihrer  peripherischen  Verbreitung  in  Form  von 
Schlingen  vereinigt  gefunden  wurden).  Durch  diese 
Nachweisung  erhielt  namentlich  die  bekannte  Präcision 
in  der  Empfindung  und  in  den  Muskelbewegungen 
eine  sehr  befriedigende  Erklärung. 

In  der  letzten  Zeit  hat  man  iiberhaupt  besonders 
mit  Hülfe  des  Mikroskops  die  organische  Natur  zu  er- 
gründen gesucht  9  und  die  Physiologie  ist  dadurch  mit 
so  ungemein  zahlreichen  und  wichtigen  Thatsachen 
bereichert  worden,  dass  sie  in  vielen  ihrer  Abtheilun- 
gen einen  ganz  neuen  Charakter  gewonnen  hat.  Auch 
in  Bezug  auf  die  Psychologie  des  Nervensystems  kann 
man  sagen,  dass  dieses  Statt  findet.  Die  meisten 
neueren  Nervenphysiologen  arbeiten  in  dieser  Rich- 
tung. In  der  Art  namentlich:  Remak,  Hannover, 
Bidder,  Stilling,  Wallach,  Valentin,  Kölli- 
ker.  Jeder  dieser  Forscher  hat  ausgezeichnete  Bei- 
träge geliefert,  und  Vieles  ist  gewiss  noch  auf  diesem 
Wege  zu  finden;  aber  gerade,  während  eine  Methode 
sich  vorzugsweise  in  der  Behandlung  einer  Wissen- 
schaft geltend  macht,  muss  man  darüber  wachen,  dass 
die  Wissenschaft  selbst  nicht  eine  einseitige  Richtung 
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ndnne.  DwA  das  Mikreftkop  luii  die  Nervenphyaie-* 
logie  viele  wichtige  Ao^Mhlüsse  erhalten;  aber  diese 
sind  dodi  in  den  meisten  Begehungen  bu  onvollkom- 
men  und  mangelhaft^  um  sie  zu  einer  sidieren  Grund- 
lage benutsen  bu  können.  Das  Mikroskop  hat  ge- 
seigt,  dass  das  Nervensystem  iiberall  aus  ebendensel- 
ben Bleaentartheilen  besteht,  im  Gehirn  und  Rucken-* 
mark  9  so  wie  in  den  UnterleibsgangUen ,  in  den  Km- 
pfindungsnerven  ebensowohl,  als  in  denen,  welche  die 
Bewegung  vermitteln.  Ueberdies  haben  die  Grund- 
rdhren  ohnge(&hr  überall  dasselbe  Aussehen,  oder  der 
Unterschied  ist  jedenfalls  nur  unwesentlich,  z.  B,  von 
der  Art,  dass  die  Grundröhren  im  Centraltheile  und  in 
den  höheren  Sinnesnerven  der  äussersten  beschützen- 
den häutigen  Umkleidung  ermangeln.  Auch  zwischen 
den  bewegenden  und  fühlenden  Grundröhren  hat  das 
Mikroskop  keinen  bestimmten  Unterschied  entdecken 
lassen.  Mittelst  des  Mikroskops  können  wir  also  die 
Nervenwirksamkeit  in  ihrer  Mannichfaltigkeit  nicht  er- 
gründen. Eine  der  wichtigsten  Fragen  in  der  Ner- 
venphysiologie, über  welche  man  mit  Hülfe  des  Mi- 
kroskops eine  Antwort  erwarten  durfte,  ist  die,  wo 
und  wie  die  verschiedenen  Primitivröhren  im  Central- 
nervensystem  endigen.  Einige  Mikroskopiker  haben 
dies  im  Gehirn  gefunden  zu  haben  geglaubt;  unser  in 
dieser  Richtung  ausgezeichneter  Landsmann,  der  Li- 
oentiat  Hannover,  hat  namentlich  die  Eodigung  je- 
ner Röhren  an  den  mikroskopischen  Gehirnzellen  (oder 
Nervenkugeln}  wahrzunehmen  geglaubt;  aber  diese 
Angaben  sind  nicht  von  andern  ebenso  tüchtigen  Mi- 
kroskopikern  bekräftigt  worden  ^}.  Die  Meisten  foiw 
den  in  allen  den  untersuchten  Bruchstücken  alle  Grund- 
röhren  an  beiden   Enden    abgeschnitten.  — .   Auf  so 


*)  In  der  neuesten  Zeit  sind  sie  jedoch  von  KöHikcr,    ei- 
ner aUerdings  gewtehtigen  Autorit&t,  constatirt 
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unbestimmte  und  nnvoUkommne  Angaben  scheint  man 
nicht  berechtiget^  Tveder  in  negativer  noch  in  positiver 
Richtung  einen  physiologischen  Schluss  zu  begründen. 
Einige  der  jetzigen  Koryphäen  der  Physiologie^  na-^ 
mentlich  der  Professor  Valentin  in  Bern^  haben 
freilich  in  Folge  dieser  Beobachtungen  behauptet,  dass 
überhaupt  keine  Grundröhre  ihr  centrales  Ende  weder 
in  einem  Ganglion  noch  im  Rückenmark  habe,  dass 
der  eigentliche  Ursprung  der  gesammten  Grundrohren 
also  im  Gehirn  gesucht  werden  müsse;  aber  schon 
dne  einfache  Ausmessung  des  Rückenmarks  in  seinen 
verschiedenen  Regionen  zeigt,  dass  diese  Behauptung 
übereilt  sei.  Es  ist  nämlich  offenbar,  —  was  auch 
von  verschiedenen  Seiten  her  hervorgehoben  und  na- 
mentlich  von  Volkmann  genauer  nachgewiesen  wor- 
den ist,  —  dass,  wenn  das  Rückenmark  nur^  ein  Bün- 
del wäre,  worin  die  Nervengrundrohren  in  ihrem  Ver- 
lauf nach  dem  Gehirn  sich  sammelten,  es  nothwendig 
eine  Kegelform,  mit  dem  breiten  Ende  nach  oben  ge- 
richtet, haben,  und  dass  diese  grössere  Dicke  hier  be- 
sonders bei  Thieren  mit  langgestrecktem  Leibe  z.  B. 
bei  Schlangen,  deren  sehr  langes  Rückenmark  eine 
so  bedeutende  Menge  Nerven  aufnimmt,  auffallend  sein 
müsste.  Aber  das  Rückenmark  hat  keineswegs  eine 
dieser  Annahme  entsprechende  Kegelform;  die  gröss- 
ten  Anschwellungen  desselben  findet  man  immer  auf 
die  Stellen  beschränkt,  wo  eine  grössere  Anzahl  Ner- 
ven ein-  oder  austritt.  Aehnliche  Schlüsse  hat  man 
auch  in  Bezug  auf  die  Ganglien  zu  machen  Gelegen-^ 
heit  gehabt,  und  es  wird  demnach  sogut  als  gewiss, 
dass  man  in  Ansehung  der  höchst  wichtigen  Frage 
über  die  centrale  Endigung  der  Nervengrundröhreu 
im  Rückenmark  und  in  den  Ganglien  sich  auf  die  mi- 
kroskopischen Untersuchungen,  wie  sie  zur  Zeit  uns 
vorliegen,  nicht  verlassen  darf» 
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Noch  viel  weniger  darf  man  vom  Mikroskop  er- 
warten^ wenn  man  mittelst  desselben  die  einzelnen 
Nervengrundröhren  weiter  verfolgen  will.  Die  Bahn, 
welche  jede  derselben  besonders  zu  durchlaufen  hat, 
ist  immer  im  Verhältniss  zu  dem  kleinen  ausgeschnit- 
tenen Stücke,  was  unter  das  Ulikroskop  gebracht  wer- 
den kann,  ausserordentlich  lang;  sie  ist  ausserdem 
in  der  Regel  sehr  verwickelt,  so  dass  selbst  die  grös- 
seren Bündel  von  Grundröhren  (z.  B.  eine  einzelne  der 
zu  einem  Hückenmarksnerven  gehenden  Wurzeln)  bei- 
nahe nie  mit  dem  Messer  durch  alle  ihre  Windungen 
und  Verwicklungen  mit  andern  Nervenzweigen  ver- 
folgt werden  können.  In  der  Beziehung  rouss  un- 
sere Erwartung  sich  auf  eine  andre  Methode  stützen, 
nämlich  auf  die  Beobachtung  des  lebenden  Organis- 
mus im  gesunden  und  kranken  Zustande,  namentlich 
in  einem  solchen,  worin  er  durch  planmässige  Vivi- 
section  versetzt  worden  ist. 

Sehr  interessante  Versuche  sind  in  dieser  Rich- 
tung von  unserm  verehrten  Landsmanne,  früher  mei- 
nem fleissigen  Zuhörer,  dem  Dr.  vanDeen  in  Zwolle 
angestellt  worden.  Da  man  von  einem  lebenden  Fro- 
sche das  Rückenmark  biosiegte,  und  darauf  wechsels- 
weise die  einzelnen  Fäden  der  zu  einem  der  Glied- 
massen gehenden  Bewegungsnerven  berührte,  ergab 
es  sich  durch  die  jedesmal  verschiedene  Zuckung  in 
den  Muskeln  des  Gliedes,  zu  welchem  kleinen  Mus- 
keltheile  jeder  dieser  Fäden  gehörte.  Noch  merkwür- 
diger sind  vielleicht  die  Resultate,  welche  Valentin 
gewonnen  hat,  indem  er  die  verschiedene  Zusammeti- 
ziehung  und  Erweiterung  der  Pupille  nach  der  Durch- 
schneidung verschiedener  Nerven  an  einem  lebenden 
Thiere  wahrnahm.  Es  ist  dadurch  kundbar  geworden, 
dass  die  in  die  erweiternden  (Musculi  dilatatores)  und 
zusammenziehenden  (Sphincteres)  Muskeln  der  Pupille 
sich  verzweigenden  Nerven  von  ganz. andern  Wegen, 
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als  man  vermuthen  konnte^  von  Wegen  herkommen, 
auf  denen  das  anatomische  Messer  sie  kaum  jemals 
hätte ,  verfolgen  können. 

Es  scheint  demnach,  dass,  wie  bisher,  so  auch 
fernerhin,  derselbe  Schlüssel  uns  den  Eingang  in  die 
geheimen  Gemächer  des  Nervensystems  eröffnen  wird. 
Den  Grundpfeiler  der  ganzen  Nervenpbysiologie,  den 
Satz  nämlich,  dass  die  Herrschaft  unseres  Bewusst- 
Seins  über  irgend  welchen  Theil  des  Körpers  von  des-* 
sen  Verbindung  mit  Gehirn  und  Rückenmark  mittelst 
Nerven  abhängt,  haben  Erfahrungen  am  lebenden  Kör- 
per ^  oder  wirkliche  Viviseciionen  aufgebaut;  die  Di- 
chotomie der  Rückenmarksnerven  in  centripetale  und 
centrifugale  wurde  ebenfalls  durch  einzelne  gelungene 
Vivisectionen  entdeckt.  Die  weitere  Verfolgung  der 
verschiedenen  und  zum  Theil  verschiedenartigen  Ner- 
ven scheint  gleichfalls  diesem  Untersuchungswege 
überlassen  werden  zu  müssen.  —  Man  wird  es  also 
begreiflich  finden,  wenn  wir  in  den  folgenden  Zeilen 
in  unserer  Nachforschung  darüber,  welcher  Theil  des 
Nervensystems  speziell  das  Organ  Für  ein  unbewuss- 
tes  Nervenleben  sein,  und  in  welchem  Verhältniss  zu 
dem  Organe  des  eigentlichen  Bewusstseins  dieser  Theil 
stehen  möge,  uns  weit  weniger  an  die  Entdeckungen 
der  Mikroskopiker,  als  an  die  Beobachtungen  halten, 
welche  die  Nervenphänomene  selbst  im  lebenden  Kör- 
per darbieten. 


Inwiefern  wir  im  grossen  sympathischen  Nerven 
und  seinen  Ganglien  den  Sitz  eines  eignen  Nervent- 
Systems  für  das  Ernährungsleben  zu  suchen  haben, 
das  kann  bei  dem  gegenwärtigen  Standpunkte  der 
Wissenschaft  nicht  mit  Sicherheit  beantwortet  werden« 

Nach  den  Angaben  der  Neueren  (besonders  Va- 
lentin's)  sind  die  Verbindungszweige  dieses  Ner- 
ven  mit  dem   Rückeumarke   seine   eigentlichen    Ur- 


Digitized  by 


Google 


MftaugBWUfgehi,  and*  er  soll  keine  tnd^ii,  namenUidr 
l^eine  voa  den  Gangen  enisieheaden,  haben.  Dem* 
sufolge  würde  er  also  den  übrig^en  Rüekmimarksner* 
ven  gleichen;  ein  Gegensatz  zwischen  diesen  und  ihm 
w&rde  wegfallen.  Das  Phänomen,  dass  die  Organe^ 
in  denen  sich  der  sympathische  Nerve  verzweigt,  des- 
sen ungeachtet  unserm  Bewusstsein  entzogen  sind, 
wird  von  den  Meisten  einem  eigenthumlichen,  uner- 
klärlichem Einflüsse  der  Gan^enbildnng  und  dies  um 
so  mehr  zugeschrieben,  als  die  Erfahrung  eine  ahn» 
liehe  Wirkung  der  Qanglienbildung  an  andern  Stellen 
des  Nervensystems  darzuthun  schdnt.  (Ohngef&hr 
also  die  Ansicht  der  Alten  über  die  Ganglien.)  — 
Andre*  mikroskopische  Beobachter  haben  inzwisdien 
das  organische  Leben  unter  einer  andern  Form  des 
Nervensystems  repräsentirt  zu  finden  geglaubt.  Eine 
Angabe  (von  Remak)  von  unzähligen,  mikroskopi» 
sehen y  durch  scheidenartige  Bekleidungen  längs  der 
Eingeweidenerven  verbundenen  Ganglien,  hat  die  Prü- 
fung der  übrigen  Mikroskopiker  nicht  ausgehalten; 
grösseren  Beifall  jedoch  scheint  eine  noch  neuere  An- 
gabe (von  Bidder  und  Volkmann)  über  eigene 
Nervengrundröhren  von  weit  grösserer  Feinheit  als  die 
allgemein  bekannten,  zwischen  denen  sie  in  grosser 
Menge  zerstreut  liegen,  finden  zn  wollen.  Es  ist  in- 
dessen nodi  ganz  unentschieden,  inwiefern  diese  fein- 
sten Nervengrundrobren  wesentlich  von  den  gewöhn- 
lichen verschieden  sind,  inwiefern  sie  mit  grösserem 
Rechte  als  diese  als  Repräsentanten  des  organischen 
Lebens  angesehen  werden  müssen,  und  endlich  inwie- 
fern die  Nachweisung  der  centralen  Endigung  in  dea 
Ganglien  besser  mit  ihnen  geUngen  wird. 

Obgleich  es  also  scheint,  als  ob  die  B ich at' sehe 
Lehre  vom  sympathisi^en  Nerven  und  seinen  Ganglien 
durdi  die  Nachweisung  der  Mikroskopiker  über  die 
Natur  seiJier  Grundröhren  ganz  umgestürzt  sei   (in- 
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Gefolils-  und  Bewegungsgrundrohren  besieht)^  so 
kdnute  doch  vielleicht  ein  eignes  organisches  Nerven«« 
System  «nier  einer  neuen  Form  wieder  hervortreten, 
wenn  man  nämlich  im  Stande  wäre,  aufzufinden,  dass 
jene  feifisten  Nervengrundrohren  oder  vielleieht  andrcf 
nervöse  Theile  ein  abgesondertes  Nervensystem  re*- 
prasentirten.  Aber  man  mnss  eingestehen,  dass  die 
ganze  Lehre  von  einem  organischen  Nervensystem  zur 
Zeit  auf  sehr  schwachen  Füssen  steht. 

Es  ist  fürs  Erste  nicht  leicht  zu  sagen,  ob  wohl 
ein  solches  organisches  Nervensystem  überhaupt  exi- 
stire,  oder  nicht.  Eine  durchaus  irrige  Vorstellung 
von  den  Kräften  der  Natur  würde  es  sein,  wenn  man 
annähme,  dass  zum  Behufe  des  zweckmässigen  und 
harmonischen  Hergangs  der  Ernährung  in  allen  Thei- 
len  des  Körpers,  sich  nothwendiger  Weise  ein  Netz 
leitender  Stränge  oder  Röhren  von  einem  bestimmten 
Ausgangspunkte  zu  jedem  insbesondere  hin  verbreiten 
müsste.  Die  besondern  Naturkräfte  bedürfen  keines- 
wegs immer  eigenthümlicher  materieller  Leiter;  die 
Harmonie  der  Natur  wird  nicht  durch  Stränge  be- 
werkstelligt, welche  für  das  menschliche  Auge  sicht- 
bar sind.  Das  Ei  liegt  lose  im  Eierstocke ;  kein  Nerve 
heftet  es  an  den  Mutterkörper ;  es  besitzt  selbst  noch 
keine  Nerven,  und  das  grosse  Ernährungswerk,  wo- 
durch der  Organismus  im  Vorbilde  des  mütterFichen 
Körpers  erschaEfen  uHrd,  geht  schon  mit  kräftigen  und 
wohl  berechneten  Schrittes  vor  sich.  Die  Pflanze  hat 
eben&Us  keine  Nerven  —  wenigstens  hat  das  mensch«- 
liche  Auge  noch  keine  finden  köaneo,  und  doch  arbri- 
tet  in  der  Pflanze  ein  organisches,  in  mancher  Bezie«- 
huttg  wek  kräftig^^s  Leben,  als  im  Thiere. 

Die  Naturbetrachtung  wird  also  mittelst  der  Ana« 
tomie  sdiwwUch  darauf  hingewiesen,  in  den  Thierea 
ein  sogeaamites  organisches  oder  vegetatives  Nerven*- 
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qr^eni  stu  vernratheiL  Auf  dw  andern  Setie  mnss 
QMui  indes»  einraiunen,  dass  man,  wwl  die  Ernähr 
rungsruncUonen  der.Pitensen  und  des  Eies  <dine  Ner- 
ven vor  sieh  gehen,  doeh  nicht  mit  SicherheiWdasselbe 
in  Bezug  auf  die  Tbiere  schliessen  kann.  Analoge 
Funotionen  werden  in  den  zwei  Reichen  durch  ver- 
schiedene Mittel  und  auf  verschiedenen  Wegen  zu 
Stande  gebracht.  Es  wäre  möglich,  dass  das  Nerven- 
system, wenn  es  einmal  aufgetreten  ist,  auch  in  die 
gesammten  Lebens&usserungen ,  die  der  Ernährung 
nicht  ausgenommen,  eingreifen,  musste. 

Es  ist  also  mSglichy  dass  ein  besonderes  organi- 
sches Nervensystem,  d.  h.  ein  solches  existirt,  wel- 
ches, wenn  es  auch  dem  Ernährungsleben  nicht  ge- 
rade vorsteht,  doch  in  mehr  unmittelbarer  Weise  auf 
dasselbe  einwirkt;  —  es  ist  möglich ^  dass  dieses  be- 
sondere Nervensystem  schliesslich  in  jenen  Bidder- 
Volkmann' sehen  feinen  Grundröhren  gefunden  wor- 
den ist;  es  ist  zuletzt,  trotz  der  von  den  tüchtigsten 
Mikroskopikern  dagegen  erhobenen  negativen  Behaup- 
tungen, ganz  wahrscheinlich,  dass  die  Eingeweide- 
nerven zum  Theil  aus  den  Ganglien  entspringen  (ein 
Satz,  der  in  der  Folge  etwas  genauer  behauptet  wer- 
den wird} ;  aber  weiter  darf  man,  mit  dem  gegenwär- 
tigen Standpunkt  der  Wissenschaft  vor  Augen,  in  Be- 
zug auf  die  Angabe  eines  für  die  Ernährungsäusse- 
rungen eigenthümlichen  Nervensystems  kaum  gehen. 

Bichat  legte  dem  organischen  Nervensystem  die- 
selbe Bedeutung,  wie  dem  des  unbewussten  Lebens 
bei.  Er  musste  so  handeln,  um  consequent  zu  blei- 
ben. Es  folgte  dieses  aus  der  Bauart  seines  ganzen 
Systems,  in  welchem  die  Symmetrie  eine  so  wesent- 
liehe  Rolle  spielte.  Mit  der  Verwerfung  eines  eigent- 
lich organischen  Nervensystems  könnte  demnadi  auch 
ein  für  das  unbewusste  Leben  eigenthümliches  Ner- 
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vensystem  öberfaaapi  verworfen  ssu  sein  scheiaeD. 
Dass  dies  sioh  aber  kaum  so  verhält  ^  werden  die  foU 
gendea  Blatter  zu  erläutern  streben« 


Das  RuchenmarJc  zugleich  mit  dem  Gehirn  wurde 
von  Bichat  als  Centraltheil  für  die  Nerven  des  Kör« 
pers^  von  den  neueren  Anatomen  dagegen  mehr  als 
ein  Uebergangstheil  zwischen  Gehirn  und  Nerven, 
oder  als  ein  grosser  gemein schafllichdr  Stamm  für  die 
letztern  angesehen. 

Mit  dieser  letzten  Ansicht  scheint  besonders  die 
anatomische  Untersuchung  desselben,  sowohl  mit  be- 
waffnetem, als  mit  unbewaffnetem  Auge  übereinzu- 
stimmen. Auch  Vivisectionen  scheinen  gewissermas* 
sen  hierfür  zu  sprechen;  denn,  wird  das  Riickenmark 
an  einem  lebenden  Thiere  durchschnitten,  so  werden 
diejenigen  Körpertheile,  welche  ihre  Nerven  unterhalb 
der  durchschnittenen  Stelle  erhalten,  augenblicklich 
gefiihllos  und  lahm.  Ist  z.  B.  der  Schnitt  an  einem 
lebendigen  Frosch  ohngefahr  in  der  Mitte  der  Riik- 
kenmarkslänge  gemacht  worden,  so  gewahrt  das  Thier 
von  demselben  Augenblicke  an  nichts  von  den  ge- 
waltsamen, auf  seinen  Hinterkörper  angestellten  Ein- 
wirkungen, wenigstens  macht  es  mit  dem  Vorderkör- 
per keine  Bewegung ,  welche  dies  verriethe.  Belä- 
stigt man  das  auf  diese  Weise  verstiimmelte  Thier 
am  Vorderkörper,  so  sucht  es  sich  wegzuziehen,  und 
gebraucht  hierzu  nur  den  Vorderkörper,  während  der 
Hinterkörper  wie  eine  todte,  anhängende  Last  nach- 
geschleppt w^ird. 

Von  einer  andern  Seite  betrachtet  erweist  sich 
aber  das  Rückenmark  gerade  bei  diesen  Vivisectionen 
keineswegs  als  ein  einfacher  Nervenstamm.  Dass  in 
dem  nach  der  Durchschneidung  gelähmten  Körper- 
theile Muskelcontractionen  entstehen,  wenn  man  das 
anhängende  Rückenmarksstück  reizt:     dieses  Phäno- 
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iMD  stioimt  mit  dem  iitereiiiy  vmA  SMitt  findet,  wraa 
man  an  «aem  frisch  abgeschoiUenen  Tbeile  den  Ner- 
venstamm berührt.  Aber  an  dem  nach  der  Durch- 
schneidong  des  Rückenmarks  gelähmten  und  gefühl- 
losen Korpertheile  erscheinen  auch  Muskelbewegun- 
gen, so  oft  man  eine  Stelle  seiner  Haut  reizt?  ja  diese 
Bewegungen  treten  nach  der  Reizuug  der  einen  Seite 
allein^  an  beiden  Seiten  des  Körpers  auf;  und  hat  die 
Durchschneidung  des  Riickeumarks  oben  in  der  Nähe 
des  Kopfs  Statt  gefunden,  so  kann  sich  die  Rückwir- 
kung in  allen  Korpertheilen  zeigen. 

Diese  Erfahrungen  sind  eigentlich,  und  das  musste 
wohl  so  sein,  unzählige  Male  seit  uralter  Zeit  ge- 
macht worden.  Dergleichen  Vivisectionen  fallen  näm- 
lich und  sind  immer,  wenn  gleich  keineswegs  zu  wis- 
senschaftlichem Zweck,  in  der  Küche  vorgefallen. 
Ganz  gewöhnlich  kann  man  sehen,  dass  der  Körper 
z.  B.  eines  Geflügels,  nach  der  Durchschneidung  des 
Halses  heftig  arbeitet,  und  dass  diese  gew^altsamen  Be- 
wegungen einige  Zeit  darnach,  wenn  man  den  Körper . 
auf  die  eine  oder  andere  Weise  reizt,  wiederkehren 
können.  An  Fischen  wird  man  dasselbe  in  noch  hö- 
herem Grade  wahrnehmen  können,  und  nichts  ist  in 
der  Beziehung  besser  bekannt,  als  das  Zappeln  der 
entzweigeschnittenen  Aalstücke  in  der  Bratpfanne. 

Vor  und  während  der  Bic hat' sehen  Periode  in 
der  Nervenphysiologie  nahmen  indess  diese  Erfahrun- 
gen nicht  besonders  die  Aufmerksamkeit  in  Anspruch. 
Man  wusste  damals  noch  nicht,  welche' reiche  Quelle 
Vivisectionen  für  die  Physiologie  au£schliessen.  Die 
der  Küche  entnommenen  Erfahrungen  hätten  zu  der 
Zeit  auch  nicht  leicht  Theorien  erschüttern  können, 
die  der  Speculation  der  Gelehrten  ihren  Ursprung  ver- 
danken. 

Als  die  neueren  mikroskopischen  Untersuchungen 
die  zwischen  den  einzelnen  Nervengrupdröhren  überall 
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Statt  findende  Isolation  nachgewiesen  hatten,  nnissten 
indess  diese  Erfahrungen  eine  vermehrte  Aufmerk- 
samkeit in  Anspruch  nehmen.  Zu  den  wichtigsten 
Resultaten  der  neueren  mikröskepisdien  Forschungen 
iiber  das  Nervoisystem  zahlte  man  die  Thatsachen, 
dass  die  Vereinigung  (die  Anastomosen)  und  die  Netze 
(Plexus)  der  Nerven  nur  von  den  Biindeln  der  Grund- 
röhren,  keineswegs  von  den  einzelnen  Grundröhren 
selbst  gebildet  werden,  welche  man  vielmehr  wie  ver- 
sdimolzen  findet,  und  welche,  wenn  man  die  Präci- 
sion,  womit  Empfindung  und  Bewegung  vor  sich  ge- 
hen, ins  Auge  fasst,  auch  wirklich  nicht  während  ih- 
res ganzen  Verlaufs  von  ihrer  centralen  bis  zu  ihrer 
peripherischen  Endigung  unter  einander  verschmelzen ; 
femer,  dass  unzahUge  Grundröhren,  und  unter  diesen 
sowcrfil  die  bewegenden,  als  die  fühlenden,  ganz  ge- 
wöhnlich, zusammen  einen  Nerven  bildend,  in  einer 
gemeinschaftlichen  Scheide  beisammen  liegen,  ohne 
dass  die  Präcision  in  der  Empfindung  oder  in  der  Hus- 
kelbewegung  hierunter  litte,  also  dass  die  Leitung  nie 
von  einer  Orundröhre  auf  eine  andere,  auch  wenn  diese 
sodi  so  <Ucht  an  der  ersteren  anliegt,  äberspringt. 

Eine  fernere  Angabe  der  neueren  Mikroskopiker 
war  die,  dass  auch  im  ftückenmarke  die  Grundröhren 
weder  versdmielzen  oder  anderweitig  in  n&here  ge- 
genseitige Verbindung  treten,  dass  sie  vielmnhr  im 
Rückenmarke,  sowie  in  den  Nervenstämmen,  ihren 
Lauf  ununterbrochen  nach  dem  Gehirne  hin  fortsetzen. 
Und  dennoch  ergaben  die  oben  angeführten  Erfahrun- 
gen nach  der  Durchschneidung  des  Riickennuirks  an 
lebenden  Thieren,  dass  in  ihm  das  Verhältniss  zwi- 
sdien  den  Qrundröhren  verschieden  von  dem  in  den 
Nerven  sein  müsse.  Ist  ein  Nerve  durchschnitten, 
80  verlieren  setira  Bmpfindungsröhren,  indem  die  Ver- 
bindung zwischen  ihnen  und  dem  Gehirn  undRudken- 
nuurk  aufgehoben  ist,  alle  weitere  Bedeutung,  und  eine 
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auf  sie  ang^rachte  Binwirkiing  bewirkt  nanmelir  we- 
der miltelbar  noch  anintttelbar  eine  Mukelzuokuiig. 
Die  Bewegungsnerven  verhalten  sich  etwas  davon 
verschieden.  Wenn  sie  ihre  Verbindung  mit  dem 
Rückenmark  eingebusst  haben ,  so  wird,  wie  auf  d^ 
vorhergehenden  Seite  bemerkt  wurde^  ein  auf  sie  an«» 
gebrachter  Hei«  noch  Zuckungen  in  den  Huskelthei- 
len,  zu  welchen  sie  gehlen,  aber  auch  nur  in  die- 
sen,  nicht  in  andern  hervorrufen.  Ist  hingegen  der 
Schnitt  durch  das  •  Rückenmark  gegangen,  wodurch 
ebenfalls  die  Verbindung  der  Qrundröhren  mit  dem 
Gehirn  aufgehoben  wird,  so  erfolgt  nach  einer  Einwir- 
kung auf  die  Gefuhlsnerven  eine  Ruckwirkung  durch 
die  Bewegungsnerven,  und  das  nicht  alldn  durch  die 
zu  demselben  Theil  gehdrigen,  sondern  dfters  auch 
durch  alle  diejenigen,  welche  mit  dem  vom  Gehirn  ab- 
getrennten Rückenmarksstücke  noch  in  Verbindung 
stehen.  So  z.  B.  wenn  man  ein  Glied  eines  decoffir- 
ten  Frosches  oder  Kaninchens  zwickt,  und  hierdurch 
eine  Bewegung  in  allen  Giiedmassen  hervorruft.  Den 
Widerspruch  zwischen  jenen  der  mikroskopischen  Ana- 
tomie und  zwischen  diesen  dem  Vivisectionstische 
entlehnten  Erfahrungen,  suchte  man  auf  die  An  zu  er- 
klären: dass,  obgleich  weder  die  fühlraden,  noch  die 
bewegenden  Grundrohren  ihr  naturliches  Centralende  im 
Rückenmark  haben,  doch  hier  die  Leitung  von  jenen 
zu  diesen  überspringen  und  also  Bewegungen  zur 
Folge  haben  können,  welche  nicht  von  einem  Gehirn- 
impulse ausgegangen,  folglich  audi  nicht  willkührlich 
sind,  wenn  sie  gleich  dfters  in  wiilkührlichen  Muskeln 
auftreten.  Man  nannte  sie  vermöge  des  Umsprungs 
von  den  fühlenden  zu  den  bewegenden  Grundrohren 
im  Rückenmarke,  wodurch  man  sicsich  entstanden 
dachte,  Refiexions^Bewegungen  (Marshai  Hall  und 
Johannes  Müller).  Dass  iiforigens  ein  solcher  üm^ 
Sprung   der    Leitung  von  einer  Grandröhre  zu   einer 
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Mtdern,  welcher  nie  in  den  Nerven  vor  sich  geht^  im 
Rückenmarke  Statt  finden  könne,  das  glaubten  einige 
durcii  den  Mangel  einer  äusseren  Scheide,  der  die 
Grundröhren  des  Rückenmarks  und  Gehirns  vorzugs- 
weise vor.  denen  der  Nerven  charakterisirte,  erklären 
zu  können. 

Dass  jedoch  diese  Erklärung  des  Phänomens 
durchaus  keinen  Beifall  verdient,  dafür  dürfte  indess 
nicht  schwer  fallen  den  Beweis  zu  liefern.  Sobald 
man  die  Möglichkeit  eines  solchen  wechselseitigen 
Ucberspringens  zwischen  den  Qrundröhren  im  Rücken- 
mark annimmt,  so  stürzt  man  den  ganzen  schönen 
Bau  um,  der  mitreist  der  mikroskopischen  Anatomie, 
um  die  Präcision  aller  Empfindung  und  Muskelbewe- 
gung zu  erklären,  aufgerichtet  worden  war.  Wenn 
diese  Präcision  ihre  Erklärung  in  der  gegenseitigen 
Isolation  der  Grundröhren  finden  soll,  so  muss  die 
letztere  vollständig  im  ganzen  Verlauf  der  Ghrundröb- 
ren  gerade  von  ihrer  peripherischen  bis  zu  ihrer  cen- 
tralen Eudigung,  also,  wenn  diese  im  Gehirne,  dann 
eben  bis  zum  Gehirne  vor  sich  gehen.  Schlägt  die 
Isolation  im  Rückenmarke  oder  irgend  in  ihrer. Bahn 
um,  so  muss  auch  die  Präcision  aufhören. 

Man  könnte  vielleicht  annehmen,  dass  ein  solches 
Ueberspringen    der  Leitung  von   einer   Grutnl rühre  zu 
einer    andern    eine    Folge   der   durch   die  gcvvali^aitie 
Einwirkung    der  Vivisectioti    im    iiinerälen    Baue  ile# 
Rückenmarks    entstandenen    Zcrrütlung  sein    ni<>clii' 
Aber  in   dem   Falle  müsstcn    dciiii   auch    tlicsc  3«)- 
genannten     Reflexionsbewegungen    das    Gepräge     ^ 
Zufälligkeit  und  Planlosigkeit  au  £äidi  tragen^  und  go 
rade  das  kann  man  nirgendsi  au  ihnen  vvahruelimeu* 

Die  merkwürdigste  Erscheinung  bei  diei§eu  aufüus^se-» 
re  Einwirkungen  folgenden  Bewegungen  hi  dem  £^ü  Fühl  lot- 
sen und  lahmen,  oder  richtiger  uuägeilrurl^*  »Mil&yM^iniletii 
Bewusstsein  des  Individuums  cnt^agi" « <  ■      /^^ii« 
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i»i  nSnIieh  di«  —  soweit  sich  erachten  l&sst  ~  voHkont- 
mcne  Zweckmässigkeit^  womit  me  susgef&hn  werden. 
Unter  den  grausamen  Belästigungen  Heliogabals  ken- 
nen wir  die  Geschichte  von  den  Str&assen,  die,  nadi 
dem  Verlaste  des  Kopfes,  ihren  Lauf  auf  der  Renn*- 
bahn  fortsetzten.  In  der  Kiiche  können  wir  IKhner^ 
nachdem  ihnen  der  Kopf  abgehanen  ist ,  lanfen  sehen, 
ledenfalts  kann  man  leicht  eine  ähnliche  Erfkhrung 
machen,  wenn  man  einen  lebenden  Frosch  opfert.  Man 
sidit  gemeiniglich  den  kopflosen  Thierkörper  sich  aa- 
genscheinKch  mit  den  untern  Gliedmassen  gegen  den 
Theil,  der  eine  Stelle  seiner  Haut  angreift,  wehren^ 
oder  Versuche  zu  entffiehen  machen. 

Es  sei  mir  erlaubt,  einer  Erfahrung  zu  erwähnen, 
die  unter  allen  ähnlichen  während  meines  Aufenthalts 
in  Paris  iA  Jahre  18t5  am  meisten  meine  Aurmerk- 
samkeit  fesselte,  und  mich  zu  einer  Theorie  über  das 
Verhältniss  des  Rückenmarks  zum  Gehirn  veranlasste, 
welche  mir  die^  dieser  Abhandlung  zu  Grunde  üben- 
den Aufgaben  auf  die  befriedigendste  Art  zu  lösen 
scheint. 

Als  der  besonders  durch  seine  zahlreichen  und 
gelungenen  Vivisectionen  berühmte  Physiolog  Mar- 
gen die,  dessen  Arbeiten  ich  täglich  als  Gtehülfe  bei- 
wohnte, gerade  damals  viel  mit  der  Untersuchnng  der 
Geruefasnerven  beschäftigt  war  und  zu  diesen  Ver- 
suchen gewöhnlich  lebende  Kaninchen  wählte,  hatte 
ich  oft  Gelegenheit,  wahrzunehmen,  wie  diese  Thiere 
sich  verhielten^  wenn  durch  die  Fahne  einer  in  Sal- 
miakspiritus getauchten  Schreibfeder  etwas  in  ihre 
Nase  eingeführt  wurde.  Sie  ziehen  sich  stark  zurück, 
suchen  vornehmlich  die  Schnauze  wegzubringen,  kra*- 
tzen  mit  den  Vorderpfoten,  niesen  «—  kurz  gebehrden 
sich  so,  wie  man  es  von  einem  Thiere  erwarten  kann, 
das  eine  scharfe  und  nnangenehme  Empfindung  im 
Gerudisorgane  zu  beseitigen  bemüht  ist.    Es  traf  sich. 
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dass  Magen  die  eiomal  zu  diesem  Versnche  ein  Ka* 
Dtnehen  wählte,  an  welchem  ohngeiahr  das  ganze  Ge- 
hirn bis  zum  verlängerten  Mark  ausgeschnitten  wor- 
den war.  Das  gehirnlose  Thier  hatte  sich,  wie  ge- 
wöhnlich, ganz  ruhig  und  stupid  ohne  recht  merkliche 
Lebenszeichen  verhalten.  Vor  der  Einwirkung  des 
Salmiakspiritus  auf  die  Nasenschleimhaut  lies  sich  in 
dem  Falle  vielleicht  nur  eine  schwache  Reaction  er- 
warten, aber  ganz  andere  Folgen  a^eigten  sich.  Das 
gehirnlose,  und  somit  im  traumlosen  Schlafe  vegetirende 
Thier  wurde  durch  die  Einwirkung  des  Salmiakspiri- 
tus auf  die  Nase  in  weit  heftigere  Bewegung,  als  ge- 
sunde Thiere  derselben  Art  zu  äussern  pflegen,  ver- 
setzt; es  begann  selbst  laut  zu  schreien  y  was  sonst 
nur  ziemlich  selten  bei  Kaninclien  eintrifft. 

Ich  begriff  wohl,  dass  es  dem  gehirnlosen  Kanin- 
chen mögKch  sei,  die  Einwirkung  auf  die  Nasen- 
schleimhaut zu  empfinden  und  zu  schreien^  weil  ja 
sowohl  der  Qefuhlsnerve  des  Gesichts  (das  sog.  äte 
Paar)  und  die  Athmungsnerven  (besonders  die  N.  phre- 
nici)  als  auch  die  Nerven  der  Stimmritze  von  ihrer 
peripherischen  Ausbreituikg  bis.  zu  ihrem  Centralende 
im  verlängerten  Mark,  durch  den  erwähnten  Versuch 
nicht  verletzt  worden  waren ;,  dass  aber  gerade  in  die- 
sem Falle  eine  so  gefahrlose  Reizung  so  heftige  Fol- 
gen haben  sollte,  war  mir  durchaus  unerwartet,  und 
beschäftigte  lange  darnach  mein  Nachdenken. 

Zufälligerweise  bekam  ich  in  derselbe it  Zt^it  wie^ 
der  Gelegenheit,    einige  meiner  Meiaiin^^  nach  hiehe' 
gehörige    Beobachtungen    zu    machen.     Wäiircnd   ii 
einmal  sehr  kalte  Hände  hatte,  beruh rtc  Icli  gcieg«Hi 
lieh    einen    in  tiefen    Schlaf  versunkenen  Mensche 
Die  Einwirkung  der  kalten  Hand  versetzte   ihn,  ohii 
Zweifel  unter  sehr  beunruliigenden  Trannibililerni  ii 
gewaltsame  Bewegung;    dasselbe  wiederholte  sich  bei 
einer  nachfolgenden  Berührung;    iris^wiäcbou  aber  er*- 
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rührt  wurde  y  &usserte  er  nvr  in  gans  rohiger  Weise^ 
dass  eie  sehr  kalt  aei. 

Zwischen  einem  schlafenden  Mensehen  nnd  einem 
kopflosen  Kaninchen  findet  sieh  durchaus  keine  Ana-* 
logie;  aber  zwischen  dem  Rückenmark  eines  schla- 
fenden Menschen  und  dem  eines  kopflosen  Kaninchens 
und  dem  Verhältniss  beider  znm  Körper  durfte  die 
Analogie  grösser  sein,  als  es  beim  ersten  Blicke  schei- 
nen möchte.  Beide  sind  dem  Etnfiuss  des  Gehirns 
entzogen,  während  sie  beide  noch  in  normalem  Ver- 
hUtniss  auim  iibrigen  Körper  stehen. 

Die  Theorie,  zu  deren  Aufstellung  ich  mich  ver- 
anlasst fühlte,  war  nun  folgende: 

Alle  Empfindungsnerven  (die  des  Gesichts  nicht 
ausgenommen)  gehen  zum  Rückenmarke,  alle  Bewe- 
gungsnerven gehen  von  ihm  aus.  Das  Rückenmark 
ist  also  der  wahre  Centraltheil  für  alle  Empfindung 
und  Bewegung.  Wenn  wir  vorläufig  keine  Rücksicht 
auf  die  drei  höheren  Sinne  nehmen ,  so  ist  mit  dem 
Rückenmark  und  den  ihm  angehörenden  Nerven  der 
ganze  Kreis  abgeschlossen,  durch  welchen  die  äusseren 
Einwirkungen  vom  Organismus  aufgefasst  werden  und 
die  seine  Rückwirkung  hervorrufen.  Im  Rückenmarko 
werden  die  äusseren  Eindrücke  nicht  von  einem  thieri- 
schen  Bewusstsein  aufgefasst,  das  die  Art  der  Rück- 
wirkung wählen  und  sich  hierin  von  andern  Rücksich- 
ten, als  gerade  der  Einwirkung  selbst,  bestimmen  las- 
sen kann ;  noch  weniger  werden  sie  von  einem  mensch- 
lichen Bewusstsein,  welches  sich  hierin  von  höheren, 
moralischen  Rücksichten  leiten  lassen  könnte,  aufge- 
fasst; sie  werden  —  wenn  man  sich  ^nes  solchen 
Ausdrucks  bedienen  darf  —  von  einem  Pflanzenbe- 
vrusstsein  aufgefasst,  d.  h«  einem  organischen  Prinzip, 
dem  ähnlich,  welches  alle  Lebensregungen  in  jeder 
Pflanze  lenkt;  aber  gerade  deshalb,  gerade  weil  keine 
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Nebenrudcisk^t^    keine  Wahl  Stittt  fiodet,  goediiebi. 
«odi    die   RöckwirkHog    hier    mit  der  Besümniheil^ 
welche  das  organische  Leben  im  Ganzen  genommen^ 
in  den  Thieren  sowehl  als  in  den  Pflanzen,    charak- 
lerisirU 


Die  erste  Atrfgube,  welche  wir  uns  in  dieser  Ab<» 
handlung  gestallt  hatten,  war  die,  eine  Gränze  zwi'^ 
ecken  den  Lebeneäusserungen  in  uneerm  eigenen  JTör- 
per^  ivelche  ausserhalb  der  Sphäre  unseres  Bewusst'^ 
Seins  liegen,  und  denen  zu  ziehen,  welche  unserm  Be^ 
wusstsein  und  unserer  WUlMhr  urdergeardnet  sind. 

Man  sollte  glauben,  dass  keine  Aufgabe  leichter 
geldst  werden  kdnnte;  denn  es  seheint,  ids  wenn  Je- 
dermann mit  etwas  Aufmerksamkeit  auf  seinen  eige« 
nen  Körper  dies  zu  thun  im  Stande  sei.  Aber  es  ist 
hiermit,  wie  wohl  so  oft,  gegangen:  man  hat  sieh  die 
Aufgabe  unendlich  ersehwert,  indem  man  ihre  Ldsung 
in  weiter  Ferne  suchte,  wahrend  sie  ganz  nahe  lag« 
Um  zu  erfahren,  in  wiefern  unser  eigenes  Bewusstsein. 
bei  den  Handlungen  unseres  eigenen  Körpers  bethei- 
Kgt  sei,  hat  man  sich  zuerst  von  einer  anatomischen 
Theorie  (der  Bichat' sehen)  selbst  in  Fällen,  wo  sie 
geradezu  gegen  unsere  Erfahrung  stritt  (z.  B.  wenn 
man  das  Husten  oder  Niesen  in  allen  Fällen  zu  den 
willkührlichen  Handlungen  zählte),  und  demnächst  von 
mikroskopischen  Untersuchungen  selbst  in  Fällen  be- 
stimmen lassen,  wo  der  Gegenstand  ausserhalb  des 
Gesichtskreises  des  Mikroskops  lag. 

Wenn  wir  uns  auf  die  Beobachtung  des  lebenden 
Körpers  und  nicht  allein  in  seinem  kranken,  sonderii 
hier  vorzuglich  in  seinem  gesunden  Zustande  beschrän- 
ken, und  wenn  wir  fernerhin,  was  die  Natur  der  Auf- 
gabe so  zusehends  andeutet,  unsere  eigene  Erfahrung 
von  der  Ausdehnung  unserer  Herrschaft  über  unseru 
eigenen   Körper  zu  Rathe  ziehen,    so  wird  es  kaum 
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sweHMIitft  86111^  da99  eine  TVennung  zwU<^m  dem 
ietvu99ten  und  dem  uniewuseten  Leben  nidki  nach 
den  MfUveUungen  dee  Kapere  in  der  Art  Statt  fimkn 
kmnny  als  <Mb  jede  derselben  aoMcbltesdidi  entweder 
Bur  Sphäre  des  bewnssten  oder  des  unbewussten  Le- 
bens gehörte.  In  Besag  auf  die  Brnährungsfunctio- 
nen  oder  das  vorsogswetse  sogenannte  orgamsebe  oder 
Pflanzen  •  Leben  ist  es  anvörderst  ein  aUgenein  aner- 
kannter SatX;  dass  sie  überall  in  allen  KörperthMlen 
irer  sieh  gehen.  Aier  das  unwUlkäkfUche  Le&ene- 
prinzip  greift  auch  ohne  Bezug  auf  Me  Ernäkrunff 
tief  in  (Ke  Leiensäueeerungen  Mer  Organe,  eelM  der 
wülkßkrUcMen  ein. 

Dass  der  Körper,  Mrenigstens  mittelst  der  Geiuhls- 
n«rven,  xu  empfinden  vermag,  ohne  dass  das  IndiTidiram 
empfindet,  das  bezeugen  die  oben  angefahrten  Erfah- 
rungen am  Thierkdrper  mit  durohsohnittenem  Rucken-«' 
mark,  das  bezeugen  überhaupt  alle  die  sogenannten 
Reflextonsbewegungen.  Dass  die  Empfindung  auch 
eigentlich  immer  früher  zu  dem,  unserm  Bewusstsein 
fremden  Lebensprinzip,  als  zu  uns  selbst  gelangt,  be- 
weist der  Umstand,  dass  bei  nervenschwachen  Per- 
sonen oft  nach  einer  gewaltsamen  Einwirkung  eine 
miwHtkährliche  Rückwirkung  (wie  ein  Schrei)  erfolgt, 
ehe  sie  sich  der  Einwirkung  selbst  bewusst  worden 
sind. 

Noch  weit  mehr  ist  aber  das  unwillkührliche  Le- 
bensprinzip bei  Musketbetvegungeny  selbst  den  schein- 
bar willkuhrlichsten ,  betheiligt.  Man  kann  sich  erst- 
lich leicht  davon  überzeugen,  <2aM  toir  heinenfalls 
eine  b^immte  Herrschaft  über  die  einzelnen  Mus^ 
kein  in  unserm  Körper  besitzen.  Wäre  das  der  Fall, 
so  hätten  die  Physiologen  nicht  darüber  streiten  kön- 
nen, in  wiefern  z.  B.  die  zwei  Schichten  kurzer  Mus- 
kelfibern zwischen  den  Rippen  Q3i.  iMercostäles)  mit 
einander  oder  gegen  einander  wirken,   eb  die  an  die^ 
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oberste  Fl&€be  der  ersten  Rippe  an^eherteten  Mus^ 
kein  beim  Einathmen  die  Rippe  aufheben  oder  nnr 
bofei^tigen/  in.  welche  ftiehtung  das  Auge  von  den 
«ehrligen  Muskeln  gestellt  urerde^  in  wefeber  verschie- 
denen Weise  die  Stitomritee  durch  die  Wirkimg  ihrer 
verschiedenen  Muskeln  verändert  werde  u.  s.  w.  Um 
einen  gewissen  bestimmten  Muskel  wirken  zu  lassen^ 
müssen  wir  gelernt  haben,  welche  Wirkung  seine  Zu- 
sammenziehung zur  Folge  hat;  wissen  wir  das  nidil 
richtig  9  so  gluckt  es  uns  auch  nicht.  Ebenso  sicher 
»I  es,  dass  bei  jeder  Muskelbewegung  ohne  Ausnahme 
unser  Bew^stsmn  und  unsere  WUlkfthr  überhaupt 
nur  mittelbar  betheiligt  sind.  Nur  this  Bestdiai  «ifr 
ganzen  Mushdhandlumg ,  heineswegs  deren  Detail^ 
jfeM  aus  der  Ueetimmung  uneeres  Willens  kermr^ 
Jede  Muskelbandlung  erfordert  ein  sehr  zusammeuge^ 
setztes  Spiel  vieler  Muskeln.  Selbst  zu  einer  so  m-* 
fachen  Handlung,  wie  z.  B.  das  Aufnehmen  eines  Qe- 
genstandes  vom  Boden,  müssen  vielfaltige  Muskeln 
und  jeder  derselben  besonders,  in  einen  bestimmten 
Wirksamkeitsgrad  treten,  und  eine  Beredmung  dessen 
würde  selbst  für  den,  der  zugleidi  der  tüchtigste 
Anatom,  Physiker  und  Mathematiker  wäre,  lange  Zeit 
in  Ans(N'uch  nehmen,  wenn  «ch  überhaupt  eines<^he 
Berechnung  ausführen  Hesse.  Und  dennoch  sehen  wir, 
dass  in  unserm  eigenen  Körper  eine  solche  Berech- 
nung mit  Blitzessohnelligkeit  gemacht  wird. 


Die  zweite  Aufgabe  hatte  zum  Zwecke,  nachzu- 
weisen, in  wiefern  das  unbewmsie  Leben  in  einer  be^ 
sondern  Abiheilung  des  Nervensystems  repräseniirt 
wird.  In  Bezug  auf  das  Ernährungsleben  müssen  wir 
die  Aufgabe  ungelöst  lassen.  Aber  das  Prinzip,  wel- 
ches wir  in  allen  unwillkührlichen  Bewegungen  des 
Körpers  zu  gewahren,  und  mehr  oder  weniger  auch 
in  allen  den  willkührlichcn  wieder  zu  erkennen  geglaubt 
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hal^,  iiius  2«Mge  der  voAcrgehendeB  D^rsldloirg 
das  Rüekenmark  vom  Organe  habee. 

Das  R&ckenmark  ist  das  Organ  fihr  jenes  Prin- 
Bip^  Toa  welebeni  die  ganze  Delailleitiuig  der  Hos^ 
kelmasehiaerie  des  Körpers  bewerksteUigt  wd.  Za 
ihm  wird  jeder  sowohl  von  den  äusseren  als  den  in- 
neren Organen  ausgehender  fiindra^  miitdst  der  bin- 
lem  Wurzeln  der  Ruekenmarksnerven  (der  Einpfin- 
dnngsnerven)  verpflanzt.  Der  von  den  äusseren  0^ 
ganen  erhaltene  Eindruck  wird  mittelbar  weiter  zun 
Oehurne  v^pflanzt^  und  dureh  dieses  kann  dunn  die 
vom  Blickenmarke  entstehende  Gegenwirkung  zorBck* 
gehalten  oder  wenigstens  verändert  werden.  Im  ent- 
gegengesetzten Falle  erfolgt  die  Gegenmrkung  w- 
mHidkar  vom  Rüekenmarhe'^  sie  wird  zu  einet  m^ 
HnwiUkükrKchen  Muskelhandlung  ^  sie  wird^  was  die 
»eueren  Physiologen  ,,eine  Refiexionsbewegung"  2Q 
benennen  übereingekommen  sind.  Aber  man  würde 
durchaus  irren^  wenn  man  wegen  dieses  Namens  sick 
zu  der  Annahme  verleiten  Hesse,  dass  eine  solche  i 
Muskelhandlung  nicht  mit  «Zweckmässigkeit  ausgeführt 
würde.  Das  Niesen,  Husten,  Brechen  u.  s.  w.,  kori 
alle  rein  unwillküfarlichen  Handlungen  werden  im  ^^^ 
gentteil  mit  der  möglichst  richtigen  Benutzung  i®^ 
Maschinerie  des  Körpers  ausgeführt,  indem  sie  von 
jenem  uns  unbewussten  Princip,  dessen  Existent 
man  vergebens  zu  läugnen  sucht,  ausgehen. 

Man  kann  sich  demnach  ganz  wohl  einen  thieri- 
schen  Organismus  ohne  Gehirn  denken.  Die  Integri- 
tät des  verlängerten  Marks  vorausgesetzt,*  so  würden 
sowohl  Athemholen ,  als  der  Blutumlauf  und  die  Er- 
nährungsfunctionen  überhaupt,  vor  sich  gehen  können. 
Auf  Einwirkungen  von  Aussen  her  würde  immer  eine 
Gegenwirknng  vom  ganzen  Körper  aus  Statt  finden. 
Die  Gegenwirkung  würde  immer,  wenigstens  als  eine 
Gegenwirkung  im  Allgemeinen  betrachtet,  das  Oeprig^ 
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d^r  Zweekm&sfii^eit  4^nba£ren,  uto  w&rde  aber  nie 
als  den  Umständen  angepasst  erscheinen;  Spuren  von 
firuber  gewonnenen  £rfahrungen  oder  von  Rüeksich-« 
ten  auf  spätere  Folgen  würden  nie  an  ihr  zu  entdek- 
ken  sein;  sie  wurde  die  natürlichste,  unmittelbare 
Folge  der  Einwirkung^  und  nur  eine  Folge  dieser  sein. 
Ohne  äussere  Einwirkung,  würde  nie  eine  Wirkung 
nach  Aussen  Statt  finden  können;  vom  Rückenmark 
selbst  geht  keine  selbständige  Willensbestimmung  aus. 

Qas  hier  gezeigte  Bild  eines  gehirnlosen  thieri-' 
sehen  Orgunismus  ist  keineswegs  nach  einer  Theorie 
allein  entworfen  worden»  Es  ist  der  Natur  selbst  ent- 
nommen; denn  ich  habe  reichlich  Gelegenheit  gehabt, 
solche  gehirnlose  Thiere,  oder  riciltiger,  gehirnlose 
thierische  Organismen  zu  beobachten. 

Dass  auch  ein  lebender  menschlicher  Körper  ohne 
Gehirn  dieser  Schilderung  entsprechen  würde,  kann 
an  und  für  sich  kaum  bezweifelt  werden;  ich  kann 
dies  aber  noch  aus  eigener  Erfahrung  bestätigen,  da 
ich  auf  der  kdniglichen  Gebäranstalt  in  Kopenhagen 
im  Jahre  1830  Gelegenheit  hatte,  ein  etwa  ausgetra-* 
genes  Kind  zu  beobachten,  was  ohne  Spur  von  Ge- 
hirnmasse vor  dem  verlängerten  Mark  lebend  zur  Welt 
gekommen  war.  Es  verhielt  sich  im  Ganzen  genom- 
men wie  ein  neugeborenes  Kind.  Es  machte  Sau- 
gungsbewegungen  mit  dem  Munde,  konnte  aber  nicht 
schlucken,  bewegte  sogar  kräftig  die  Glieder,  und  da 
es  gewaschen  wurde,  weinte  es,  wie  gewöhnlich  Neu- 
geborene, lautbar.  (Seine  Lebenswärme  fiel  naeh  Ver- 
lauf einiger  Stunden  nach  und  nach,  und  der  Tod  er^ 
folgte  ohngefahr  30  Stunden  nach  der  Geburt.) 

Bei  Gehirnapoplexicn  ist  der  Zustand  dem  eben 
beschriebenen  oft  sehr  ähnlich,  namentlich  in  den  Fällen, 
wo  ein  Blutaustritt  ins  Innere  des  Gehirns  ohne  Druck 
atrf  das  verlängerte  Mark  Statt  gefunden  hat.  Der 
Patient  liegt  durchaus  bewusstlos,    das  Athmen^  ge- 
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Mhitkt  UkMktäg^  tief  «nd  nk  Sf^MrobmiMi  Lavt; 
Aroie  und  Beiae  mad  sdMialMur  gettlm^  und  deiiBodi 
kann  man  itm  Paiieni^  in  diesem  Zaataade,  weDii 
etwas  X.  B.  ein  Juckea  im  Geaiohte  veruraaeht^  die 
Uand  nach  diesem  hin  bewegen  sehen. 

Oft  und  von  verschiedenen  Seiten  ist  die  Frage 
aufgeworfen  worden^  in  wiefern  man  annehmen  konne^ 
dass  das  Bewusstsein  in  einem  enthaupteten  Körp«r 
nach  einige  Zeit  fortwUire.  Dass  dies  hddistens  nur 
ein^e  Seeunden  der  FaH  sein  könne  ^  ergieM  sidi  aus 
dem  ausserordentlich  starken  Blnterguss  aus  dem  Ge* 
hirne^  welcher  jedenMls  eine  hier  in  den  wirklichen 
Tod  übergebende  Ohnmacht  augenbUcklicA  zur  Felge 
haben  muss.  Mit  den  neulich  dargestellten  Erfahrun« 
gen  an  lebenden  Thieren  und  der  jenen  entnommenen 
Erklarungsweise  vor  Augen,  wird  man  leicht  eradi- 
ten,  dass  man  jedenfalls  einen  ganz  unrichtigen  Sdiluss 
zieht,  wenn  man  aus  den  nachfolgenden  Bewegungen 
im  kopflosen  Korper  —  die,  wenn  man  den. Bhrt Ver- 
lust verhinderte,  weit  starker  und  anhaltender  srtn 
wurden  —  auch  nur  die  geringste  Spur  von  Bewusst- 
sein muthmassen  möchte.  Das  möghcherweise  zurud^- 
gebliebene  Bewusstsein  musste  jedenfalls  im  abge- 
haaeaen  Kopfe  zu  suchen  sein.  An  diesen!  zeigen 
sich  gemeiniglich  Zuckungen  und  besonders  Bewe- 
gungen des  Unterkiefers,  öfters  unter  der  Form  eines 
Schnappens  nach  Luft.  Aber  auch  diese  Bewegun- 
gen deuten  durchaus  nicht  auf  ein  zurückgebliebe- 
aes  Bewusstsein.  Sie  bezeugen  nur,  dass  der  Hieb 
hinter  das  verlängerte  Mark  gefallen  ist,  von  welchem 
sowohl  der  Bewegungsnerve  des  Gesichts  (das  lue- 
bente  Paar)  und  der  Kaunerve  (iV.  masticaiQrius  oder 
Portio  minor  quinti  paris)  als  auch  alle  zi^m  Ath- 
mungsgeschäft  gehörende  Nerven  ent^ringen,  sowie 
ferner,  dass  der  vorderste  Theil  des  Rückenmarks  noch 
einen  Atlmwngsversuch  hervorzurufen  vermag. 
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Die  Um  i^m  RuckenntMrk  a«ge9<Ari«b6Be  Be- 
deutung muss  demselb^i  folgUeh  nuch  in  den  uatür- 
U^en  Verb&ltBissen  des  Körpers  beigelegt  werden. 
Dos  dehirn,  als  Organ  des  Bewasstseins  im  eigent-* 
liehen  Sinne  des  Werts  ^  steht  im  Qruade  waserbi^lb 
des  Kreises  des  Nervensystems^  oder^  weua  man  sq 
wül,  ausserhalb  des  Nervenkreislaufes^  der  sieh  von 
der  Peripherie  zum  Centrum  und  von  diesem  zurück 
hinzieht.  Aber  es  steht  im  innigsten  Verbände  mi( 
dem  Wendepunkte  in  diesem  Kreise,  demjenigen;  weil-* 
eher  in  Vergleioh  mit  dem  Gefasssystem  dem  Her- 
zen gleichgestellt  werden  müsste,  n&mlich  dem  Ruk-» 
keumark»  Die  Verbindung  ist  nicht  eine  solche ,  als 
9k  alle  Gbiindrefaren  des  Huckenmarks  und  damit  zu«- 
gleich  alle  Nervengrundröhren  des  Körpers  überhaupt 
in  das  Gehirn  hinauf  verlängert  wurden.  Wollen  wir 
der  Ansicht  huldigen ,  dass  das  Gehirn  der  Sitz  des 
Bewusstseins  und  die  Nervengrundröhren  die  wahren 
leitenden  Wege  im  Nervensystem  seien,  so  zeigt  das 
verschiedene  Verhältniss  der  Lebensäusserungen  in 
den  verschiedenen  Körpertheileu  uns  hinreichend^  dass 
sich  das  ganz  anders  verhält  —  Demzufolge  müss«» 
ten  wir  annehmen,  dass  von  den  Empfinduogsnervea 
der  Eingeweide  nur  wenige  zum  Gehirn  gelangen; 
denn  die  Wahrnehmung,  welche  wir  von  diesen  Thei-^ 
leu  erhalten,  ist  jedenfalls  ausserordentlich  dunkel  und 
unbestimmt,  und  andere  Abschnitte  der  Physiologie 
lehren  uns,  dass  die  Klarheit  und  Bestimmtheit  des 
Gefühls  wesentlich  von  der  Menge  der  Gefühlsnervei^ 
abhängt.  Wir  müssteu  ferner,  eben  desselben  Grün-« 
des  halber,  annehmen,  dass  der  grösste  Theil  der  übri-^ 
g^ea  Gefiihlsnerven  zum  Organe  des  Bewusstseins 
selbst  gelange,  und  doch  deuten  die  oben  apgeföhrteii 
{Erfahrungen  genugsam  an,  dass  sie  nicht  geradezu 
durch  das  Rückenmark  ins  Gehirn  hinauflaufen,  dass 
viebnefar   ihr   eigentUches   Ende   vielleicht  inmer  im 
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RüdKenmarke  zn  fladien  utid  ihre  Vertnndong  mii  dem 
GehuTHe  nnr  eine  mittelbare  eei. 

Es  koonte  ungemein  verwegen  ndieinen,  eiAe  phy«* 
sidegiselie  Theorie  anfstellen  zu  wollen^  die  im  Wi- 
dersprudie  mit  den  Angaben  der  Anatomen,  selbst 
mit  denen^  die  doefa  den  möglidist  tief  gehenden  Un-*> 
tersudrangen,  nämlieb  den  mikroskopischen ,  entlehnt 
sind,  in  offenbarem  Streite  liegt.  Aber  keine  Unter«* 
suchuDgsmethode  kann  mit  Sicherheit  zur  Beantwor** 
tung  jeder  Frage  benutzt  werden.  Zur  Unzeit  ange^ 
wandt  wird  jede  Untersuchungsweise  uns  zu  einem 
unrichtigen  Resultat  fuhren.  Wir  haben  oben  gese- 
hen, dass  weder  das  bewaffnete,  noch  das  unbewaff- 
nete Auge  die  verschiedenartigen  Nervengrundrohren 
von  einander  zu  unterscheiden,  oder  irgend  eine  ein- 
zelne Grundröhre  weiter,  als  eine  ganz  kurze  Strecke 
zu  verfolgen  vermag.  Hieraus  ergiebt  sich,  dass  wir 
nicht  mittelst  der  Anatomie  die  Verwickelungen  der 
Nervengrundrohren  zu  lösen,  oder  das*  Verhältniss 
zwischen  den  verschiedenen  Abtheilungen  des  Ner-* 
vensystems  zu  bestimmen  suchen  sollen.  Dies  kann 
nur  durch  Beobachtungen  am  lebenden  Körper  ge^ 
schehen,  und  Ciberall,  wa  sie  mit  den  anatomisdien  in 
Streit  gorathen,  müssen  wir  ihnen  ein  grösseres  (Ge- 
wicht einräumen. 

Das  Verhältniss  des  Gehirns  zu  den  Bewegungs- 
nerven muss  als  noch  weit  verwickelter  angesehen 
werden.  Das  Bewusstsein  besitzt  keine  Gewalt  über 
die  einzelnen  Muskeln,  geschweige  denn  über  deren 
kleinste  Primitivfaser  =  Abtheilungen ;  alle  einzelnen 
motorischen  Nervengrundrohren  können  demzufolge 
auch  nicht  vom  Organe  des  Bewusstseins  ausgelien« 
Sie  müssen  vom  Rückenmarke,  von  welchem  aus  der 
ganze  combinirte  Muskelmechanismus  geleitet  wird, 
entspringen.  Wie  sie  hier  geordnet  sind,  wie  in  die- 
ser ihrer  unbekannten  Anordnung,  wenn  die  Willkühr 
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eine  gewisse  bestimmte  Bewegaog  oder  Stellang  des 
K.ör|iers  erhei8dit^  auf  sie  vem  Gehirne  her  hingewirkt 
wird)  —  das  gebort  w4>hl  zu. den  für  den  menschlieheii 
JSdiarfsinn  auf  eimge  Zeit  unlösbaren  Naturgeheim- 
nissen. Nur  dies^  dass  die  Anordnung  der  Grundröh- 
ren im  Rüßkenmark  und  besonders  in  der  Uebergangs- 
region  zwischen  diesem  und  dem  Gehirn  im  höchsten 
Grade  verwickelt  erscheint^  haben  neuere  anatomische 
Forschungen  (von  Stilliug  und  Wallach)  zur  Ge- 
nüge dargethau. 

Von  den  Eiugeweiden  erhält  das  Bewusstsein  so 
gut  als  keine  Wahrnehmung;  auf  die  Bewegungen 
derselben  hat  es  keinen  Einfluss.  Wenn  also  die  Ver- 
bindungszweige des  sympathischen  Nerven  mit  dem 
Rückenmarke  Wirklich  Gefühls-  und  Bewegungsner- 
ven sind  —  und  das  hat  man  keinen  Anlass  zu  be- 
zweifeln —  so  müssen  sie  unzweifelhaft  einzig  und 
aHein  im  Rüekenmarke  ihr  Centralende  haben.  Eine 
weitergehende  Erklärung  des  Phänomens  darf  man  bei 
der  jetzigen  Entwickelungsstufe  der  Wissenschaft 
nicht  erwarten.  Wenn  diese  Nerven  vorzugsweise 
mit  Ganglien  verseilen  sind,  so  zeigt  das  nur,  dass 
die  uns  unbekannte  Eigenheit  der  Ganglien  vorzugs- 
weise zu  den  Lebensäusserungen  der  betreffenden  Or- 
gane gehört;  jene  Ansicht  aber,  dass  diese  Eigenheit 
in  einer  die  Nerven  beschwichtigenden  und  abstum- 
pfenden Einwirkung  bestehen  solle,  verdient  gewiss 
nicht  den  geringsten  Beifkll. 


Hinsichtlich  der  dritten  Atifyube  endlich,  in  weh 
ehern  gegemeiti^n  VerhüHms»  die  zwei  jKJassen  der 
Lebensäusserungen  zu  einander  stehen,  sq.  ist  in  der 
vorhergehenden  Darstellung,  binreicheod  hervorgehor 
ben  worden  ^  dass  beide  im  gewöhnlichen  Zustande 
genau  in. einander  eingreifen^,    ioctk  in  der  Art,   dass 
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die  Sphftre  des  wUtkuhrKdieii  Ldbene  weit  «nge«- 
sehr&fikter  ist.  W&hreod  nimKeh  das  imbewiisste 
LebeBSpriosip  sich  in  jeder  Lebensäussomiig  mehr 
oder  weniger  geltend  mscdit,  hst  dss  Bewtisstsein  nur 
einen  kleineren  oder  grosseren  Spielraum  über  die 
Sinneswerkseuge  und  über  die  Muskebr,  deren  Wiric* 
samkeit  nicht  anf  das  Genaueste  an  das  Bmähroags- 
leben  gebunden  ist. 

Beim  zarten  Kinde  ist  das  Bewusstsein  dnrdiaus 
noch  nicht  entwickelt.  Alle  seine  Bewegungen  sind 
ohne  Ausnahme  rein  unwillkuhrUcb^  oder  —  wie  die 
neueren  Physiologen  sich  ausdriickeQ  wurden  —  Re-* 
flexionsbewegungen.  Sie  gehen  alle  vom  Rücken- 
mark aus  und  geschehen  ebensowohl,  auch  wenn  gar 
kein  Gehirn  zugegen  ist. 

Nach  und  nach  wird  das  Bewusstsein  zugleich 
mit  dem  Gehirn  ausgebildet.  In  demselben  Verbält- 
niss  wird  das  Rückenmark  mehr  und  mehr  der  Bot- 
missigkeit  jenes  unterworfen.  Aber  während  des 
ganzen  Kindesalters  nimmt  man  noch  bei  jeder  Gele- 
genheit in  den  Handlungen  des  Korpers  das  Ueberge- 
wicht  des  UnwUlkübrlichen  wahr.  Das  Lachen,  Wei- 
nen, Husten,  Niesen  wird  weit  schmeriger  aeurüek- 
gehalten ;  alle  Körperbewegungen  ermaogeln  Bestimmt- 
keit  und  Festigkeit,  sprechen  uns  aber  in  denselben 
Verhältniss  durch  ihre  grössere  Natürüehkeit  und  Uo- 
geswungenfaeit  an. 

Beim  Erwachsenen  wird  im  wm^emden  Zustande 
das  Rückenmark  im  straffen  Zaum  gehalten.  In  Be- 
zug auf  die  äusseren  Theile  fällt  die  ursprünglich  un- 
mittelbare Gegenwirkung  weg,  und  macht  einer  vom 
Bewusstsein  gebotenen  Platz.  —  Das  vom  Gehirn 
aasgehende  Gebot  Ist  nidit  aHetn  für  den  Augenblick 
geltend.  Die  einmal  wirksam  gewordraen  Bewegun- 
gen des  Gehirns  dauern  fort,  jedenfalls  einer  schwa- 
chen  Controlle   des    Bewasststins  unterworfen.    Der 
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fii&fittss  der  ÜeiHHig  itnd  der.Gewohohett  niftdrt  sidi 
ktt  Ri^enraark;  wie  im  Gebtrn  geltetid. 

Eine  der  wesentßchsten  Eiigenheiten  des  Schlaf» 
besteht  in  der  temporär  schwachen  (physneiogtsclien} 
VeH^indung  »wischen  Gehirn  und  Rückenmark.  Die 
Empfindung  ist  undeutlich,  die  Bestimmungen  des  Wil^ 
lens  sind  unsicher  und  schwach.  Das  Rückernnri^k 
Selbst  (das  verlängerte  Mark  mitgerechnet)  schläft 
indess  nicht.  Auch  in  der  Beziehung  erscheint  es  als 
ein  Glied  in  der  Kette  der  Werkzeuge  des  organischen 
Lebens.  Dafür,  dass  es  ununterbrochen  seinem  Ge- 
schäfte vorstehe,  sprechen  besonders  das  fortdauernde 
Athemholen  und  dann  die  durch  äussere  Eindrücke 
bei  dem  Schlafenden  hervorgerufenen  durchaus  unbe- 
wussten  Bewegungen.  Werden  die  Einwirkungen  der 
Aussenwelt  stärker,  so  nehmen  auch  diese  unbewuss-» 
ten  Bewegungen  an  Heftigkeit  zu ;  wird  aber  schliesS'* 
lieh  die  durch  das  Rückenmark  dem  Gehirn  mitge- 
theilte  Aufregung  zu  stark,  so  fasst  dieses  oft  plötz« 
Fich  wieder  die  Zügel,  und  alle  Handlungen  des  Kör-* 
pers  erhalten  wiederum  das  Gepräge  des  Bedachts. 

Die  Organisation  des  lebenden  Körpers  ist  oft  mk 
der  des  Staats  verglichen  worden.  Zufolge  des  hier 
dargestellten  Verhältnisses  zwischen  Gehirn  und  Rük- 
kenmark  erhält  dieser  Vergleich  gewisse  Modificatio- 
nen.  Das  Gehirn  ist  ausschliesslich  der  Sitz  der  hö- 
heren, das  Rückenmark  der  untergeordneten  Regie- 
rung. Das  Gehirn  erhält  die  vollständigste  Kenntniss 
von  den  äusseren  Verhältnissen.  Die  entfernteren  An- 
gaben empfindet  es  unmittelbar  —  wir  wissen,  bis  zu 
welcher  Vollkommenheit  —  mittelst  der  Gesichts-, 
Gehör-  und  Geruchsnerven.  Die  gröberen,  unmittel- 
baren Einwirkungen  auf  den  Körper  gelangen  durch 
die  Gefühlsnerven  unmittelbar  mittelst  des  Rücken- 
marks zu  seiner  Kenntniss.  Im  Gehirne,  und  nur  in 
diesem  allein,  wird  die  Bedeutung  des  von^den  Sinnen 
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Aufgefassien  erkannt,  .  entstellen  Begehren,  Bestim« 
nungen  des  Willeas,  welche  dann  dem  Ruokenmarke 
snr  Ausführung  übertragen  werden.  Die  ganze  De- 
taUfuhrung  ist  dem  Räckenmark  überlassen,  sowie  auch 
das  ganse  Emährnngsleben  aus  einer  uns  unbekann- 
ten Quelle  hergeleitet  wird.  Ueber  die  einzelnen  Rä- 
der in  der  grossen  Maschinerie  wird  das  Gehirn  sogar 
vollkommen  unwissend  gelassen.  Es  ist  darauf  hin- 
gewiesen, in  seiner  eigenen,  höheren  Sphäre  zu  leben 
und  alle  4ie  äusseren  Verhältnisse  wahrzunehmen;  in 
Bezug  auf  die  ganz  innere  Verwaltung  kann  es  sich 
unbesorgt  der  Saclikenotmss ,  Tiichtigkeit  und  Acht- 
samkeit der  Verwalter  anvertrauen. 

Die  Seele  wird  oft  ein  Gast  im  Körper  genannt. 
Das  stimmt  mit  dem  überein,  was  wir  gesehen  haben, 
dass  nämlich  der  Körper  eine  Zeitlang  selbst  ohne 
Gehirn  als  ein  selbständiges  Ganzes  bestehen  kann. 
Aber  die  Seele  hat  im  Körper  ein  Haus,  dessen  ganze 
Einrichtung  auf  sie  allein  berechnet  ist.  Ohne  Gehirn 
muss  der  Körper  bald  zerfallen,  und  das  schon  dess- 
halb,  weil  es  dann  ein  Gebäude  ist,  welches  seine 
ganze  Bedeutung  verloren  hat. 
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Die    Entscheidung 


ttber  die  Unheilbarkeit  eines  Irreseins. 


Von 

Fr,  Vla»»e. 


'  Cjs  ist  ein  häufig  vorkommender  Fall^  dass  ein  in 
\  einer  Irrenanstalt  angemeldeter  Kranker^  welcher  be- 
^  reits  ein  Jahr  lang  oder  gar  darüber  an  Irresein  litt^ 
'  für  ein  nicht  mehr  zur  Aufnahme  geeigneter  erklärt 
wird;  den^  welcher  durch  die  ein  Jahr  lang  in  der 
Anstalt  bei  ihm  angewandten  Mittel  nicht  besser  ge- 
worden^ als  einen  aufzugebenden  zu  betrachten,  ist 
die  Regel.  Dennoch  fehlt  es  nicht  an  Erfahrungen^ 
dass  nach  einem  Irresein  von  mehrjähriger  Dauer  der 
vorherige  Seelengesundheitszustand  zurückkehrte,  und 
dies  selbst  in  solchen  Fällen,  wo  Erbhchkeit  an  dem 
Erkranken  Antheil  hatte.  Eine  von  mir  behandelte 
Lady  H.,  deren  Mutter  und  Bruder  irre  waren,  genas, 
nachdem  sie  sieben  Jahre  lang  am  schwermüthigen 
Wahnsinn  gelitten,  ohne  viel  ärztliche  Mitwirkung 
völlig,  so  dass  sie  jetzt  die  einsichtige  Pflegerin  der 
Freundin  sein  kann,  welche  ihr  während  ihrer  Krank- 
heit beistand,  und  die  seit  der  Zeit  das  Unglück  be- 
troffen hat,  blind  zu  werden.  Mögen  denn  auch  sol- 
che Fälle  von  verspäteter  Genesung  nicht  häufig  sein, 
es  giebt  ihrer  doch.    Noch  neulieh  erzählte  Morel  in 
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den  Ännfdes  medico-psyckologique^y  Jaaaarheft  von 
diesem  Jahr,  mehrere  an  verschiedenen  Orten  beobach- 
tete^ wo  nach  zehn,  ja  nach  viersehn  Jahren  der 
Irreseinsdauer  Wiederherstellung  erfolgte.  Was  alle 
von  einem  Arzte  und  selbst  von  Mehrern  versuchte 
Mittel  nicht  geleistet  haben,  kdmmt  nicht  selten  durdi 
eine  andere  Behandlungsweise,  ja  durch  eine  blos  un- 
ter andern  Verh&hnissen  angestellte  Wiederholung  der 
als  unwirksam  befundenen,  zu  Stande.  Fehlt  es  doch 
nicht  an  Fällen,  wo  der  in  einer  Heilanstalt  aufgege- 
bene Kranke  in  der  Aufbewahrungsanstalt,  welcher  er 
äberliefert  und  worin  er  auf  eine  andere  Weise  be-^ 
handelt  worden,  seine  Gesundheit  wieder  erhielt. 

Jeder,  auf  die  Dauer  des  Irreseins,  auf  das  Alter 
des  Kranken,  die  Erblichkeit  der  Krankheit,  den  Nicht- 
•rfolg  der  bisher  angewandten  Mittel  gegriiiidete  Aus- 
spruch, dass  der  Kranke  unheilbar  sei,  ist  unsicher. 
Der  erst  vor  kurzem  ohne  Erblichkeit  im  jugendlichen 
Alter  Erkrankte  ist  doch  immer  nur  dem  Grade  nadi 
in  der  Heilbarkeit  von  dem  verschieden,  welchem,  bei 
sonst  gleichem  Verhalten  seines  Uebels,  alle  diese  Be- 
günstigungen der  Wiederherstellung  abgehen. 

Das  Alter  des  Kranken  entscheide!  nichts  über 
die  innere  Beschaffenheit  des  Irreseins,  ebenso  wenig 
die  Dauer  der  chronisch  verlaufenden  Krankheit;  die 
Erblichkeit  kann  auch  blos  auf  einer  Verstimmung  der 
Organe,  welche  den  Vorstellungen  dienen,  ja  selbst 
auf  bösen  Gewohnheiten  beruhen;  durdi  die  Lebens- 
Ibätigkeit  werden  auch  in  andern  Zuständen  Verän- 
derungen herbeigeführt,  welche  über  das  ärzthche 
Können  hinaus  liegen. 

Ein  Urtheil  über  die  Heilbarkeit  oder  Unheilbar- 
keit  einer  Krankheit,  das  blos  auf  die  Beachtung  do8 
Alters  des  Kranken,  der  Erblichkeit,  der  Dauer  des 
Zttstandes,  den  Erfolg  der  in  dem  Falle  angewandten 
Mittel  gebaut  wird,  ist  freilich  leicht  zu  lallen;  sdion 
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eine  sehr  oberflächliche  Kenointös  des  vorliegendea 
Falles  reicht  dazu  hia.  Es  wird  jedoch  auf  diesem 
Wege  DQr  die  bedingte  Unheilbarkeit^  das  heissty  nur 
diejenige  erkannt,  von  der  es  unentschieden  bleibt^ 
ob  sie  nicht  mit  der  Zeit  noch  einmal  sich  in  ihr  Ge^ 
gentheil  umwandeln  könne.  Anders  ist  es  hingegea 
mit  der  Bestimmung,  dass  das  Irresein  ein  unbedingt^ 
unheilbares  sei.  Nur  die  genaue  Diagnosis  des  in  dem 
vorliegenden  Falle  dem  abgewichenen  psychischen  Ver- 
halten zum  Grunde  liegenden  somatischen  Leidens 
kann  sie  geben,  da  der  grösste  Böse  wicht  noch  in  sich 
gehn,  und  von  seiner  Hingebung  an  das^  wozu  die 
Lust  ihn  drängt,  sich  frei  machen  kann. 

Die  zu  der  Entscheidung,  dass  ein  Irrer  unbe- 
dingt unheilbar  sei,  zu  erfüllenden  Forderungen  sind 
dieselben,  welclie  bei  jeder  Cur  des  Irreseins,  die 
gründlich  sein  soll,  an  den  Arzt  ergehen.  Sollte  aber 
einmal  blos  nach  dem  äussern  VerhaHen  eines  kran-* 
ken  Kustandes  grurtheilt  werden,  so  lässt  sich  bei 
dieser  Oberflächlichkeit  doch  noch  eher  die  ärztliche 
Behandlung  eines  Iriren  zu  Stande  bringen,  als  die 
Beweisführung,  dass  die  lioff'nung  zur  Wiederherstel- 
hing  des  Kranken  ganz  aufzugeben  sei. 

Das  körperliche  Leiden,  welches  ein  Irresein  für 
unbedingt  unheilbar  zu  erklären  berechtigt,  muss  eine 
selche  Beschränkung  der  Gehirnthätigkeit  sein,  von 
welcher  sich  nachweisen  lässt,  dass  in  ihr  die  Un- 
mögtichkeit  liegt,  sie  durch  die  das  Leben  bedingen- 
den Vorgänge,  sei  es  mit  oder  ohne  Unterstützung 
dieser  durch  ärztliche  Einwirkung,  zu  tilgen.  Im  Ge- 
hirn kann  nun  ein  Mangel  oder  auch  eine  solche  Ent- 
artung seiner  zu  den  Seelenverrichtungen,  in  deren 
Abweichung  das  Irresein  besteht,  nothwendigen  Theile 
Statt  finden,  in  welchen  die  von  ihr  betrofl"ene  Stelle, 
weil  sie  für  die  Einwirkung  der  ihr  benachbarten  Theile 
keine  Empfänglichkeit   mehr  hat  und  sie  sich  ausser 
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dem  Blututtriaof  befindet^  des  lebensth&tigen  Sl«IPweoh- 
Mls  beraubt  ist.  An  dem  Gehirn,  sowie  anch  entfernt 
Ten  diesem,  sind  nnr  solche  Refs&  oder  Druck  bewir- 
kende Einwirkungen  Unheilbarkeit  des  Irreseins  za 
erzeugen  iahig,  die  sich  sowohl  auf  keine  Weise  ent- 
fernen lassen,  als  anch  für  wetehe  die  Empfängtich- 
keit  des  Gehirns  sich  nicht  allmähKg  vermindern  kann. 

Weder  das  vorgerückte  Alter  des  Kranken,  noch 
die  vorausgegangene  Anlage  oder  die  Dauer  der  Krank- 
heit oder  der  Nichterfolg  der  bisher  angewandten  Mit- 
tel können  diese  Diagnose  geben.  Sie  mus  aus  der 
semiotischen  Erwägung  aller  vorhandenen  psychischen 
und  somatischen  Aeusserungen  des  in  Frage  stehen- 
den Zustandes  hervorgeh n. 

Für  die  Entscheidung  über  den  Einfluss  einer  Ent- 
artung auf  Heilbarkeit  oder  Unheilbarkeit  kommt  noch 
ein  wichtiges,  jedoch  leicht  unbeachtet  bleibendes  Ver- 
hältniss  in  Betracht.  Die  Stelle  im  Gehirn,  welche  die 
Diagnosis  als  entartet  nachweist,  ist  nicht  nothwen- 
dig  die,  von  welcher  das  Irresein  unmittelbar  abhängt. 
Eine  zwar  ebenfalls  im  Gehirn  gelegene,  aber  erst 
durch  jene  zum  Erkranken  bestimmte  kann  der  nadi- 
ste  im  Körper  gelegene  Grund  der  psychischen  Krank- 
heit sein.  Ein  solches  symptomatisches  Kranksein  lässt 
sich  aber  durch  Umstimmung  des  an  ihm  leidenden 
Thdles  tilgen,  wie  es  z.  B.  bei  den  Krämpfen  von 
Gehirntuberkeln  der  Fall  ist,  oder  doch,  wenn  auch 
nicht  tilgen,  bei  Andauer  der  bedingenden  Krankheit 
wenigstens  anderswohin  ableiten. 

Die  Frage,  ob  die  als  Grund  eines  Irreseins  auf- 
gefundene Entartung  heilbar  oder  nicht  heilbar  sei, 
wird  nun  freilich  je  nach  den  Ansichten,  nach  den 
Erfahrungen  des  urtheilenden  Arztes,  verschiedentlich 
beantwortet  werden;  je  gründlicher  indess  die  Erwä- 
gung des  vorliegenden  Falles  u^r,  desto  weniger  wird 
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in  der  Entscheidung  fär  die  hier  zu  gebende  Antwort 
ein  Zwiespalt  sein  können. 

Es  wurde  in  einer  Irrenheilanstalt  die  Aufnahme 
eines  Irren  aus  dem  Grunde  verweigert,  weil  seih 
Irresein  aus  einer  Gehirnentzündung  entstanden  sei. 
Nun  sind  aber  mehrere  Ausgänge  von  Entzündungen 
in  andern  Theilen  heilbar;  weshalb  denn  von  einer  Ent- 
zündung des  Gehirns  unbedingt  das  Entgegengesetzte 
gelten  soll,  möchte  schwerlich  pathologisch  befriedi- 
gend nachzuweisen  sein. 

Selbst  dass  eine  Hirnerweichung  unheilbar  sei, 
Steht  doch  noch  sehr  in  Frage.  Lallemand,  Cars- 
wall,  Ourand-Fardel,  Deschambre  halten  sie 
nicht  dafür. 

Die  in  den  Leichen  von  Irregewordenen  sich  oft 
findenden  Wasseransammlungen  können  nicht  zu  dem 
Ausspruche,  eine  solche  Ansammlung  hätte  den  Fall 
unheilbar  macheu  müssen,  berechtigen,  da  es  ausser- 
halb des  Irreseins  Beobachtungen  von  Heilungen  giebt, 
nachdem  alle  Zeichen  einer  solchen  Ansammlung  da 
gewesen.  Dass  beim  Erwachsenen  gar  nicht  gelingen 
könne,  was  beim  Kinde  doch  zuweilen  gelingt,  wäre 
zu  erweisen. 

Es  mag  sein,  dass  ein  Gehirnübel,  mit  welchem 
ein  aufgeregter  Seelenzustand  verbunden  ist,  schwe- 
rer heilt,  als  eines  ohne  solche  Aufregung;  aber  we- 
der Erweichungen,  noch  Wasseransammlungen,  noch 
Faserstofiiiblagerungen  u.  s.  w.  sind  zur  Erzeugung 
solcher  Aufregungen  geneigt. 

Lähmung  eines  Irren  nach  vorausgegangenem 
Schlagfluss  wird  zwar  fast  allgemein  als  eine  Hinwei- 
sung auf  Unheilbarkeit  betrachtet;  indess  kommt  ja 
die  Zusammensetzung  von  Symptomen  (aegriiudo), 
die  man  Schlagfluss  nennt,  bei  verschiedenen  Gehirn- 
zuständen vor.  So  kann  dann  die  schlimme  Prognosis 
aus  der  bei  einem  Irren  durch  Schlagfluss  entstaude- 


Digitized  by 


Google 


Ben  Lakmung  begrutidet  sein^  wo  au9gelreienes  Blu^ 
wo  seröse  Säcke  im  Gelurn  zugegeu  siud ;  keineswegs 
braucht  i^ber^  weil  das  so  ist^  auch  das  Irresein,  wel- 
ches ein  Schlagfluss  herbeigeführt  hat,  den  Gehirner- 
weichung, oder  Wasseransammlung,  oder  Eiterergies- 
sung  aus  einem  offen  gegangenen  Abscess  erzeugte^ 
unheilbar  zu  sein. 

Wie  selbst  eindringende,  obendrein  mit  Erschüt- 
terung verbundene  Verwundungen  des  Gehirns,  wel- 
che Irresein  herbeigeführt  haben,  die  Hoffnung  auf 
Heilung  desselben  nicht  niederzuschlagen  brauchen, 
zeigt  sehr  lehrreich  ein  Fall^  der  von  Dr.  A.  Mühry 
in  den  hannoverischen  Annalen  für  1845,  Heft  1  u.  8 
Seite  61  erzählt  ist.  Das  Eindringen  einer  Kugel  in 
die  vordem  Hirnlappen  erzeugte  bei  dem  Verwunde- 
ten zunächst  Besinnungslosigkeit,  dann  Ausbrüche 
von  Drohen  und  Fluchen  mit  unruhigen  Bewegungen. 
Trotz  dem  aber,  dass  die  Kugel  stecken  bheb,  ver- 
ging nach  einiger  Zeit  das  Irresein ;  ,^der  Mann  konnte 
rechnen,  lesen,  nachdenken,  und  alles  dies,  wenn  er 
es  massig  that,  ohne  Schwierigkeif 

Dass  ein  schon  lange  bestandener  Blödsinn  beim  Ein- 
tritt von  Fieber  aufhöre,  und  dafür  auf  eine  Zeit  lang 
ein  gesundes  Verhalten  nicht  blos  der  Gefühle,  son- 
dern auch  des  Erkeunens  zu  Stande  kommen  kann, 
äass  ferner  die  Bemühungen  menschenfreundlicher 
Männer  in  der  neuesten  Zeit  dargethan  haben,  es 
könne  derselbe  wenigstens  um  ein  Beträchtliches  ge- 
mindert werden,  dass  endlich  Grund  für  die  Behaup- 
tung vorhamlen  ist,  nur  die  Verstimmung  der  Gehirn- 
tbäügkeit,  welche  die  beim  Blödsinnigen  Statt  findende 
Gehirneutartungen  mit  sich  führen,  nicht  aber  der  un- 
mittelbare Einfluss  dieser  auf  die  psychisdien  Ver- 
richtungen selbst,  sei  die  näcliste  Ursache  seiner  in- 
telleciuellen  Ohunaeht,  muss  doch  ebenfalls  für  den 


Digitized  by 


Google 


S»5 

den  Ausspruch^  es  sei  diese  Art  des  Irreseins  scblecbt- 
hin  unheilbar^  Vorsicht  empfehlen. 

Freilich  werden  bei  solcher  Vorsicht  die  Irren- 
heilanstalten ihre  schon  lauge  krank  gewesenen  und 
aller  zu  Hiilfe  genommenen  Mittel  ungeachtet  krank 
gebliebenen  Bewohner  weniger  leicht  wie  gewöhnlich 
entlassen  können.  Aber  die  Entscheidung  für  diese 
Entlassung  sollte  auch  jedesmal  nicht  ohne  Zögerung 
geschehen.  Dem  für  unheilbar  erklärten  Irren  wird^ 
nachdem  diese  Erklärung  über  ihn  ausgesprochen  wor- 
den, 'meist  nidit  blos  die  ärztliche  Behandlung,  son- 
dern auch  viel  von  der  Pflege  und  Sorgfalt  entzogen> 
die  ihm  bis  dahin  zu  Theil  geworden.  Der  Arzt  der 
Anstalt  kann,  wenn  er  gleich  den  Kranken  am  besten 
kennen  zu  lernen  Gelegenheit  hatte,  doch  auch  irren; 
seine  Ansichten  von  dem,  was  ein  Irresein  heilbar 
macht  und  unheilbar,  können  ihn  täuschen ;  der  Wunsch, 
zum  Besten  seiner  Anstalt  einen  für  diese  lästigst 
Kranken  zu  entfernen,  kann  ihn  verführen,  da  unbe- 
dingte Unheilbarkeit  zu  sehen,  wo  nur  bedingte  ist; 
und  darum  wäre  .es  denn  wohl  nicht  unangemessen, 
dass  die  Versetzung  eines  Kranken  aus  der  Heilan- 
stalt in  eine  Aufbewahrungsanstalt  nicht  allein  nach, 
seiner  Entscheidung,  sondern  erst  nach  dem  Gesammt- 
urtheil einer  Gommission  geschähe,  die  nach  der  Ein- 
sicht des  Krankheitsjournals  und  ihrer  eigenen  Unter- 
suchung des  Kranken  sich  mit  ihm  darüber  zu  bera- 
then  hätte.  In  allen  Irrenanstalten  finden  ja  von  Zeit 
zu  Zeit  Uevisionen  Statt,  denen  ärztliche  Personen 
beigesellt  sind;  bei  diesen  Revisionen  könnte  dann 
auch  über  die,  von  dem  Arzte  der  Anstalt  als  nöthig 
vorgeschlagenen  Entlassungen  entschieden  werden. 
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Mittheilanfl[en 


ans 


SonoensteiDt 


Von 

Dr.   Klotz. 


Mß'ie  früheste  VeröffenlJichung  über  de«  Sonnenslein 
ist  eine  kleine  selbständige  Schrift:  Nachricht  von dei 
Heil-  und  Verpflegungsanstalt  Sounenstein  bei  Pirm  { 
Dresden^  1817.  Gedruckt  beim  Hofbuchdrucker  Mein- 
hold  und  Söhnen.  32  Seiten.  Zweite,  mit  einigen  in- 
merkungen,  acht  neuen  Beilagen  und  eben  soviel 
Kupfertafeln  versehenen  Ausgabe.  Sonnenstein,  io^^^' 
Verpflegungsaustalt,  1818.  80  Seiten.  Hier  nächst  sind 
zwei  Aufsalze  von  Hofrath  Dircctor  Pienitz  z" 
nennen:  Resultat  der  Heil-  und  Verpflegungsanslaii 
auf  dem  Sonnensteiu  vom  1.  Januar  1814  bis  E""^ 
des  Jahres  1816  und  auf  1817  bezüglicher  Jahresbe- 
richt über  die  Irrenanstalt  auf  dem  Sonnenstein,  ncbsi 
eini^^en  Krankheitsgeschichten.  Nasse,  Zeitschrift  füf 
psych.  Aerzte  Bd.  I.  Hft.  1.  S.  117  und  Hfi.3.  S.386 
1818.  Seit  dem  Erscheinen  der  durch  den  Minisief 
Nostitz  und  Jänkendorf,  Excellenz,  herausgege- 
benen Beschreibung  der  K.  S.  Heil-  und  Verpflegung^' 
anstalt  Sounenstein.     8  Theile  in  3  Bauden.    Drcs- 
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den,  Waltber,  18«9,  —  ieocs  ausföltrlich^^  hochwich- 
tigen Werks!  ist^  mit  Ausnahme  der  in  der  13.  liie- 
Terung  der  Mittheilungen  des  statistischen  Vereins  für 
das  Königreich  Sachsen.  Dre$dctn^  Heinrich^  1839; 
S.  89.  enthaltenen  Uebersicht  und  der  Nachrichten  m 
der  Leipziger  Zeitung  (1840,  6.  Februar.  1841,20. 
März.  1843,  I.März.  1846,  16.  Februar),  über  diese 
Anstalt  durch  genau  von  der  Sache  Unterrichtete  ir- 
gend eine  gedruckte  Mittheilung  nicht  erfolgt.  Da- 
hingegen findet  man  verschiedene^  nur  nicht  durchaus 
richtige  Angaben  über  Sonnens.tein  in  Engström 
Beräiielse  afgifven  Uli  Kongh  Seraphimer -Ordern^ 
Gillei  angdende  atskilliga  Viländsha  HospitaU-Inräii- 
ningar  och  vansinnige  personers  behandling  der  Stades. 
Stockholm,  Rumsted t^  1835.  Leuret,  Noiice  sur 
quelques^ uns  des  4iabUssemens  de  bienfaisance  du 
nord  de  VAllemagne  ei  de  Saint  -  Petersbourg.  Paris^ 
Bailiiere,  1838.  Viszanik^  die  Irrenheil-  und  Pflege- 
anstalten Deutschlands^  Frankreichs  u.  s.  w.  Wien, 
Carl  Gerold,  1845,  und  Mahir,  über  Irren-Heilanstal- 
ten u.  s.  w.     Stuttgart  und  Tübingen,  Cotta^  1846. 

Die  Güte  des  Herrn  Hofraths  Director  Pienitz, 
die  Gefälligkeit  meines  Collegen  Herrn  Dr.  Lessing 
und  meine  amtliche  Stellung  setzen  mich  in  den  Stand^ 
Folgendes  den  Lesern  dieser  Zeitschrift  darzubringen. 

Zuvörderst  einige  numerische  Angaben  über  die 
Aufnahmen,  Bestände,  Herstellungen,  Versetzungen  in 
Versorganstalten  und  Sterbefälle.  Ich  bedaure,  diese 
Angaben  nicht  zu  leichterem  Ueberblicke  in  einen  ge-» 
RieiRScfaafÜichen  Rahmen  ordnen  zu  können,  .und  we-* 
gen  der  Einrichtung  der  mir  zur  Unterlage  dienenden 
lÄaien  die  Jahrgänge  vor  1840  A  von  deden  von 
1840  an  B  getrennt  stellen  2u  müssen«  Es.  liegt  s&u 
dieser  Theilung  und  zugleieh.  versetiiodeiien  Beband- 
la^g  auch  noch  der  Grund  vor,  dass  früher  nidit  di^ 
Häufigkeit  des  ursprünglichen  Abgehens  aus  der  An* 


staU  (des  BenrHrabtwerdens)  einen  riditigen  Begriff 
des  HersteHungsresultats  geben  konnte^  weil  anter 
diesen  Weggehenden  wegen  der  grossen  Menge  der 
vorhandenen  veralteten  Irren  und  wegen  der  noch  sehr 
bedentenden  Hitbestimmung  des  Sonnensteins  zur  Ver- 
sorg- oder  Pfleganstalt  gar  vide  sich  befanden,  bei 
welchen  gleich  Anfangs  die  Ziirückkehr  voraussicht- 
lich und  sogar  beabsichtigt  war  *-  wovon  eben  der 
hier  ganz  passende  Name  Beurlaabung  —  wobei  denn 
damals  mehr  die  Entlassungen  zur  statistischen  Wfir- 
digimg  des  Heilungsergebnisses  sich  zweckmässig  er- 
wiesen; dass  dagegen  später  das  ursprüngliche  Ab- 
gehen in  die  Heimath  u.  s.  w.  als  weit  angemessener 
zur  statistischen  Verwerthung  sich  darbot,  weil  in 
dieser  zweiten,  jetzt  noch  fortdauernden  Periode  jedes 
derartige  Abgehen  fast  ohne  irgend  eine  Ausnahme 
die  Bestimmung  eines  Entlassungsversuchs  hat  und 
nur  noch  uneigentlich  den  Namen  einer  Beurlaubung 
fuhrt,  und  weil  die  Fälle  zahlreicher  geworden  sind, 
in  denen  die  Hohe  Behörde  die  der  Norm  nach  drei- 
jährige Beurlaubung  abkürzt,  wohl  auch  ohne  irgend 
eine  solche  gleich  unmittelbar  Entlassung  anordnet, 
durch  welches  abgeänderte  Verfahren  eine  Zählung 
der  vom  Zeitpunkte  des  Austritts  verschiedenartig 
entfernten  Entlassungen  for  die  Statistik  unbrauchbar 
geworden  ist« 

A. 

IHe  Eröffnung  der  Anstalt  fand  1811  Statt.  Noch 
in  genannten  Jahre  wurden  %\%  Kranke  aufgenom-^ 
men.  Es  waren  fast  durchgängig  an  veraltetem  Irre- 
sdn  leidende,  aus  den  Häusern  zu  Torgau  und  Wald- 
heim  hierher  versetzte  Personen.  In  den  Jahren  181S 
bis  mit  18S9  gelangten  1043  bidividuen  aus  dem  Kreise 
ihrer  PamHien  und  Comn»unen,  zum  Theil  audi  aus- 
städtisdien  Kranken^  und  Armenhäusern,    zur  Anf-^ 
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nähme  hierher  in  die  Anstalt  -^  Söetenkranke  sehr 
versehtedener  Art,  frisehe,  idte  und  sehr  alte  Fille, 
solche,  welche  ausser  an  Irresein  auch  noch  an  Epi- 
lepsie, Lähmung,  Schwindsucht  u.  s.  w.  litten,  und 
wie  etwa  die  ungläcklichen  Gestörten  weiter  beschaff 
fen  scu  sein  pflegen,  um  derentwegen  der  Hülferuf  er« 
tont.  Nur  die  mit  Krebs,  Syphilis,  oder  angebornem 
Blödsinn  hohen  Grades  Behafteten  und  die|entgen  Ir- 
ren, wel«^e  bereits  einen  Mord  begangen  hatten,  wur- 
den in  der  Regel  durch  die  Hohe  Staatsbehörde  un- 
mittelbar in  die  Versorganst alt  gewiesen ,  welclie  für 
die  Bedauernswerthen  wo  nöthig  die  Function  als 
Heilanstalt  übernahm.  Jedoch  ist  hier  noch  ausdröck-* 
lieh  zu  erittuern,  dass  mit  delirium  tremens  oder  acu* 
tem  Delirium  irgend  einer  Art  Behaftete  und  noch  in 
dea  ersten  Wochen  einer  Seelenkrankbeit  sich  befin- 
dende Personen,  wie  solche  in  den  Irrenhäusern  gros- 
ser Städte  in  Menge  zur  Aufnahme  gelangen  und  die 
Herstellungsresultate  in  hohem  Grade  begünstigen, 
der  SoBuensteiner  Anstalt  fast  gar  nicht  anvertraut 
wurden.  Jene  1043  Aufgenommenen  auf  die  88  Jahre 
von  iai2  bis  mit  1839  vertheilt,  gaben  für  das  Jahr 
die  Durchschnittszahl  37.  Diese  Dürclischnittszahl 
wurde  bis  zum  Jahre  18S7  ven  den  wirklichen  Auf- 
nahmen nur  zweimal  übersehrittea  und  in  den  übri«" 
gen  Jahrgängen  nicht  errmcbt.  Vom  Jahre  1828  an 
«berragten  die  Aufnahmen  stets  die  angeführte  mitt-» 
lere  H&he,  nur  1890  beüefen  sie  sich  genau  auf  37.. 
Von  1836  IUI  bewegten  die  jährlichen  Aufnahmezah» 
»ezahlen  sich  sogar  stets  in  den  Seckzigen.  Bei  die- 
ser hier  unter  A^  geführten  Berechnung  si«d  die  reife 
einer  Beurlaubung,  das  ist  vor  AUauf  des  Prüfoiigs-« 
Triennittms,  ZnrliekgdiLehrten  nicht  als  Aufgenommene 
neugezählt,  wohl  aber  die  später,  das  ist  nach  erfolg-» 
ter  ^ntlassuBg  oder  Absohreibung,  Wiederkommenden. 
VoA  der  1255  befreienden  GesamiMwlil  der  von  l&ll 
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bis  mit  1839  Au^p^noDUWMp  geh&rteQ  767  (%)  dem 
minnlichea  und  488  (Va)  demweiblicIienGesehlechteaii« 

Im  gesammten  neun  und  zwans]g)&hi%en  Zeit- 
räume wurden  S64  IiiAviduen  entlassen  oder  aus  den 
listen  der  AnstakagUeder  gestrichen.  .  Die  hier  ge-« 
meinte  Entlassung,  Abschreibung ,  findet  bei  Sonnen-- 
Steiner  Verpflegteu  —  so  nennt  man  alle  der  Anstalt 
Anvertraute  —  in  der  Regel  erst  nadi  gluokUchev 
Bestehung  einer  dreijährigen  Beurlanlnuig,  naeh  durch 
Riick{&ile  nicht  getrübten,  ausserhalb  der  Anstalt  im 
Genüsse  absoluter  oder  relativer  Gtesundheit  verlebtea 
drei  Jahren^  Statt.  Um  nun  das  numerische  Verhält-« 
niss  dieser  Entlassenen  zu  den  Aurgenommenen  rieh-« 
tig  zu  würdigen,  erscheint  es  biUig,  erstens  die  Ent- 
lassenen als  nnr  in  88  Jahrgängen  erzielt  anzunehmen, 
und  die  im  Jahre  1811  AuFgenommenen  wegen  ihrer 
für  Herstellung  so  ganz  unergiebigen  BescbaffenhiHt 
aus  der  Rechnung  ausfallen  zu  lassen;  zweitens  von 
den  am  31.  December  1839  vorhandenen  48  Bearlaub- 
ten  die  in  den  nächsten  drei  Jahren  zur  Abschreibung 
gelangten  36  der  Masse  der  S64  beizuzählen,  um  da- 
mit die  Jahre  1818,  1813,  1814  und  1815  auszuglei- 
chen, in  weichen  begreiflich  nur  bei  sehr  Wenigen 
bis  zur  Entlassung  vorzuschreiten  möglich  war,  da 
z.  B.  ein  den  1.  Januar  1818  aufgenommener  Irrer, 
dessen  Beurlaubung  den  1.  Juli  1818  erfolgte,  erst 
den  1.  Juli  1815  entlassen  werden  konnte  u.  s.  w.  Za 
jenen  864  diese  36  hinzugerechnet  giebt  300  Entlas- 
sene, welche  auf  88  Jahrgänge  vertheilt  für  das  Jahr 
beinahe  11,  oder  ^Vst  (obngefahr  s/^)  der  Aufgenom- 
menen, nachweisen.  In  Bezug  auf  die  Geschlechter 
stellte  mch  ein  Verhältniss  heraus,  welches  eine  etwaa 
grössere  Heilbarkeit  auf  der  Seite  des  weiblichen  Ge- 
schlechts andeutete. 

Die  Zahl  der  Todten  von  1811  bis  mit  1889  be- 
Uug  340.      Einen  sehr  kleinen  Theil  davon  lieferten 
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die  Beurlaubten,  die  gresse  Mehrzahl  dagegen  die  in 
'der  Anstalt  seibat  Befindlichen« 


Jahrgänge 


1811—1817 
1818—1826 
1827—1829 
1830—1839 


Mittlerer  Bestand 


der  in  der 

Anstalt 

selbst   Be- 

findlicben 


151 
139 
137 
193 


der    Bear- 
laubten 


22 
30 
40 


Summe 


174 
161 
167 


Dureh- 
schiiitt- 
liehe  Zahl 
der  jährli- 
chen 
Todten 


8 

8 

14 

17 


11  - 


1/ 


Ein  Ueb  ergewicht  der  Sterblichkeit  auf  Seiten  des 
einen  Geschlechts  fand  nicht  Statt. 

391  wurden  nach  erkannter  Unheilbarkeit  ander- 
weit untergebracht  und  namentlich  33  bei  der  Abtreh-^ 
nung  einiger  Landestheile  vom  Königreiche  Sachsen 
an  das  Herzogthum  Sachsen  abgegeben,  3S8  nach  und 
nach  in  die  KonigUcb  Sächsischen  Versorganstalten 
(Vor  1830  in  die  zu  Waldheim,  später  in  die  zu  Col* 
ditz,  neuerdings  ausserdem  noch  in  die  zu  Hubertus« 
bürg)  versetzt.  . 

Entlassen  364 

'     Gestorben 340 

,     In  Versorganstalten  vers^zt  u.  s«  w.  391 

Am  31.  December  1839  auf  Urlaub  bc- 

findlich 48 

1043 


Aufgenommen 1255 

1043 

Am  31.  December  1839  in  der  Anstalt 
selbst  vorhanden  .... 

B. 


212 


Aus  dem  zweiten  Zeiträume  wird  das  Bezügliche 
sk^  re<At  fibersebaulidi  durch  f(dgende  Tabelle  dar- 
stellen lassen. 

Zeitorbr.  f.  Psychiatrie.  UI.  4.  40 
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Abgegangen  (c)  .        .  *58 

Gestorben  (d)      .        .        ;        .        .        139 
Versetast  (e)        .....        833 


Summe         .        .  .        •        630 


Bestand  am  Anfange  d.  J.  1840         .        212 
Aufgenommen  von   1840  bis  mit  1845        655 


Summe 867 

630 


Bestand  am  Schlüsse  d.  J.  1845        .        237 
Dieser  Tabelle  habe  ich  Nachstehendes  beizufügen. 

Der  Grund^  weshalb  der  Bestand  der  Frauen  durch* 
schnittlich  nur  die  geringe  Höhe  von  79  =  ^/s  hatte^ 
während  der  der  Männer  sich  auf  150  =  Vs  belief^ 
da  doch  die  Aufnahmen  der  Frauen  sich  zu  denen  der 
Männer  wie  46  =  %  zu  63  =  %  verhielten,  lag  ia 
der  verhältnissmässig  engereii  Räumlichkeit  des  den 
Frauen  bestimmten  Wohngelasses,  welche  bei  dem 
weiblichen  Geschlechte  zu  früherer  Versetzung  in  die 
Versorganstalten  uothigte. 

Die  Aufgenommenen  bestanden  unter  absolutem 
Aasaefalttsse  psychisch  gesunder  Personen  aus  See«*- 
lenkranken  jso  gemischter  Beschaffenheit,  Wie  sie  4in-s 
tw  jf  •  schon  näher  bezeichnet  worden'  sind.  Bei  die- 
ser, hier  unter  jB.  geführten  Berechnung  sind  alle  nach 
früherem  .  Aufenthalte  in  der  Anstalt  in  dieselbe  Zu« 
ruckgekehrte,  die  Trennung  mag  nun  weniger  oder 
mehr  als  drei  Jahre  gedauert  haben  und  als  Beurlau- 
bung, oder  uls  Entlassung  bezeichnet  gewesen  seiny 
bei  jedesmalige  .Wiederankunft  neu  gezahlt.  Eine 
solcbe  wiederholte  Aufnahme  daif  nur  Statt  finden^ 
wann  Hergestellte  Rftekfölle,  oder  Gebesserte  Ver^ 
seklimmerungen  erkfideh,  edtr  w)enn  als  ungefährliche 
ISttlmlbare  la  die  Heiiiialh  Gewesene  sich  als  geföhr- 
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lieh  iossern.    Von  1840  bis  mii.töl5  worden  61  wie- 
derholle  Aufnahmeii  bewirkt ,  und  awar 
49  als  zweite^ 

8  als  drille, 

1  als  vierle^ 

S  als  funae, 

1  als  sechste  Aufnahme« 


61 

Die  Rückkehr  erfolgte 

in  33  Fällen  (17  M.  16  W.)  vor  erfölltem  ersten, 


in  17 

n 

(10,, 

7„) 

?> 

?? 

zweiten, 

in    7 

n 

(5„ 

«») 

V 

>? 

dritten, 

in     1 

n 

(1  » 

-„) 

J9 

}y 

vierten, 

in     1 

» 

(-„ 

1») 

99 

V 

sechsten, 

in    9 

w 

(-„ 

«,,) 

3> 

yy 

zehnten 

Jahre  der  Abwesenheit. 

Die  unter  c.  rubricirten  zu  ihrem  Berufe,  ol« 
doch  zu  ihrer  Familie,  oder  Commune  Zurückgekehrico 
betrugen  im  Allgemeinen  Vö  ^^^  ^"®  Besondere  b« 
den  Männern  V,,  bei  den  Weibern  Via  der  Aufg^j 
nommenen.  Diese  Zurückgekehrten  bestanden  zu  %  ] 
aus  absolut  Geheilten,  zu  ^19  aus  relativ  Geheilten  ooil 
wesentlich  Gebesserlen  und  bu  V19  c^us  wegen  V<a- 
gel  an  Aussicht  zur  Genesung  und  ungefabrlteherte- 
sdiaffonheit  ungebessert  Zur&ckgegebenen« 

Die  unter  d.  rubricirieii  Oestorbenen  betragen  so- 
wohl im  Allgemeinen^  vne  auch  ins  Besondere  in  Be- 
sag auf  Jedes  der  beiden  Oesehleehter,  Vio  des  Be- 
stands. 

In  Bezug  auf  die  Ruibräc  e.  ist  zu  erinnern,  i^ 
die  Unheilbaren  und  die  ^efar  wahrscheinlich  UnheOte- 
ren  kiicbt  alte  und  nicht  sogleich  von  der  Zrit  an,  ^ 
man  sie  ^als  solofae  erkannte^  an  die  Versei^anslilteii 
abgegeben  wurden/  sondern  nur  nach  Ma8fi^e<l<^ 
Störung,  wish^he  sie  der  Kur  der  Beilbarefi  berateteOf 
der  Gefalulerigkeit,    mit  weteher  maii  heffm  JcW^^ 
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sie  dem  Umzüge  zu  unterwerfen  ^  und  endlich  der 
r&umiidi  bedingten  Unmöglichkeit  sie  länger  auf  Son- 
nenstein beizubehalten,  dahingegen  der  Fuglichkeit  sie 
in  den  ebenfalls  stark  besetzten  jenseitigen  Institu- 
ten zu  bergen. 

Der  Leser  wird  hiernächst  der  Beantwortung  noch 
vieler  anderen  irrenstatistischen  Fragen  entgegensehen, 
welcher  Erwartung  ich  auch  nach  Anleitung  Flem- 
ming's  undBernhardi's(Bd.  I.  S.430.  Bd.II.  S.«64. 
dieser  Z^^ehrift)  und  ntdi  dem  Muster  Thurnam's 
(Julius  Beiträge  zur  britischen  Irrenheilkunde^  S.Sil), 
EsquiroTs,  Parchappe's,  Viszanik's,  Zel- 
le r's  u.  s.  w.  gern  sogleich  entsprochen  hätte;  doch 
möge  mir  gestattet  sein,  dieses  Geschäft  auf  eine  spä- 
tere Zeit  au&uschieben ,  wo  ich  Befriedigenderes  z« 
'  Tage  fördern  zu  können  hoffe,  als  ich  es  jetzt  ver- 
mag. 

Ich  bitte  in  Folgendem  einige  Mittheilungen  über 
'  die  auf  Sonnenstein  beobachteten  somatischen  Krank- 
^  heiten  der  Irren  freundlich  aufzunehmen  und  mir  hier, 
wo  ich  mich  auf  einem  Felde  bewege,  welches  noch 
wenige  Bearbeiter  gefunden  hat,  gütige  Nachsicht  zu 
schenken. 

CFortsetzuiig  fo1gt.> 
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ücber 

den  trnnkfälligen  SinneRwahn 

{HaUucinatio  ehriosayy 

erläutert 

flaroli   eta    psychisch -»geviehtlidies   Gntachten    iu 

einer   Crirainal-Untersnchnngssachc   wegen   inten- 

dirten  Mordes« 

Von 

IM*.  Celieii  van  BarMi, 

Medicinal  -  Rfttb  in  Posen. 


Mßie  tägliche  Beobacbiung  lehrt  es  und  ebenso  die 
Erfahrung  aller  Zeiten ,  dass  der  Trunkene  im  Zu* 
Stande  der  Betrunkenheit  (patuleniia)  Handlangen  be- 
geht oder  begehen  kann,  welche  mit  geistiger  Frei* 
heit  unvereinbar,  häufig  den  Polizeigesetasen  oder  der 
Criminal -Justiz  anhenn  fallen.  Weil  aber  der  in  ei- 
nem soldien  Zustande  befindliehe  Mensch,  durch  fal- 
sche Vorstellungen  des  durch  eine  überreizte  Phanta- 
sie getriibten  Verstandes  irregeleitet,  sich  von  dem 
blinden  Triebe  der  Begierden  Idten  lässt,  können  ihm 
soldie  Handlungen  oder  Unterlassungen  niclit  zuge- 
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redinet  werden^  weDngleich  ihn  in  sefern  Strafe  trifft^ 
ate  er  sich  etwa  ohsifMlich  in  jenen  unfreien  Zustand 
versetzt  hat^  um  bestimmte  gesetzwidrige  Handlungen 
zu  begehen,  oder  als  er  wissentlich^  obgleich  wohlbe- 
kannt mit  seinem  Naturell ,  jenen  Zustand  nicht  ver- 
mieden hat.    Darum  heisst  es  im  Preuss.  Allg.  Landr. 
Tb.  S.    Tit.  90.   §.  S9:     ^^Wer  sich  yorsäizUch   oder 
vermittelst    eines    groben   Versehens,    es    sei    durch 
TVtinft,  oder  auf  andre  Art,  in  Umstände  versetzt  hat, 
wo  das  Vermdgen  frei  zu  handeln,   aufgehoben  oder 
eingesdiränkt  ist,    dem  wird  das  unter  solchen  Um- 
standen begangene  Verbrechen,  nach  Verhältniss  die- 
ser seiner  Verschuldung,    zugerechnet."      Ueber  die 
Trunkenheit  selbst,    in  Beziehung  auf  die  Unzurech- 
nungsfähigkeit für  die  in  derselben  verübten  Handlun- 
luegen,    heisst   es  aber  ebendaselbst,    Th.  1,  Tit.  4. 
§.  88:  „Personen,  welche  durch  Trunk  des  Gebrauchs 
ihrer  Vernunft  beraubt  worden  sind,  sind,  solange  die 
Trunkenst  dauert,  den  Wahnsinnigen  gleich  zu  ach- 
ten."   Von  diesen  ist  aber  §.  83.  gesagt:    „dass  sie 
den  Kindern  unter  7  Jakren  gleich  zu  achten'';  und 
von  diesen  wiederum  §.  SO;  „dass  aile  WUlensäusse-- 
rungen  derselben  nichtig  Hien."     Bs  wird  aber  ein 
solcher  der  Vernunft   beraubter  Zustand   nach  §.30. 
bei  gesetzwidrigen  Handlungen  nicht  vermuihei  d.  h. 
vorausgesetzt,  sondern  er  muss  erst  erwiesen  werden. 
INeser  Gesetzpassus  scheint  darauf  Bezug  zu  nehmen, 
dass-  die  Trunkenheit  in  verschiedenen  Graden  auftritt : 
als  Rausch  (craptUä)y  bei  welchem  nur  Exaltation  der 
Sinne  Statt  findet^    der  Berauschte  noch  die  Gegen- 
stände ausser  ihm  zu  untersdieiden  vermag,  auch  noch 
die  Beurtheiiung  des  eigenen  Zustandes  besitzt,  daher 
ihm  auch  gesetzwidrige  Handlungen  zur  Last  fallen; 
als  Betrunkenheit  (ebrietas')^  dem  zweiten  GrAde,  von 
wdcbem  eben  in    den  angeführten  Gesetzstellen  die 
Rede  ist,  und  als  Besoffenheit  (inebriatio),  dem  drit* 
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%m  und  Wohaft^a  Qmd^^  in  weMmn  itm  BeHkaOm^ 
wii»Bl9eiQ  total. aa%tli#kM)  im  irnkvifiaam  in  gfaMM 
Uobe  atiunpfbek  verminkeE  kl^  wei0he  oik  in  mieii 
dem  SehlugflMse  iluiUohen  ZostMd  ftbergtlu.  Anf 
die  geaanoten  GeeetsaieUen  hesidil  wdi  das,  waa  iat 
der  Prea88.CriaüaalerdnnBg^S80.  vorgesclmeben  iais 
daaa  n&mlieh  der  Richter  fortwährend  ein  geaauea  An«- 
geamerk  auf  den  OeaiuUiazaaiaad  eioefif.  Angeaetial-* 
diglen  riditen,  •  aad  voraügUah  uateraachea  aolle,  ob 
der  Verbrecher  zur  Zeit,  als  die  Thai  verabt  wordMi^ 
na  Bewnaats^  gehaadelt  habe;  >dasa  er,  wofera  aioii 
Spuren  eiaer  yerwirrung  oder  Sehwiche  des  Ver^ 
Standes  finden ,  mit  Ssaiehnng  eines  Phyttcos  oder 
eines  approbirtea  Arates,  den  QemiuihSBastand  mm  er«» 
forachen  bemüht  sein  aoUe« 

In  dem  nadisiehenden  wichtigen  und  interessan*- 
tmi  Criminalfalle  ist  der  letztgenannte  §.  besonders  in 
Anregung  geh<Hamen  und  hat  weitMuige  Uaiersachuv- 
gen  und  mehrfiMhe  ftratlieho  Begntachtimgen  herbei«^ 
gofiihrt,  deren  Resottat  darauf  hinauslief y  dass  der 
Angeschuldigte  nach  dem  Antrage  der  zuletat  begut-^ 
aditenden  MedieinalbehSrde  von  der  SduiM,  das  Ver-* 
brechen  im  geistesfreien  Zustande  veribt  su  haben^ 
jfreigesproehen  und  einer  Irrenanstalt,  zur  Sicherung 
des  PoUilnans  und  seiaer  aelbat,  ewintneil  nur  Hei«- 
luiig,  übergeben  wurde.  Ks  ist  in  der  naohfoigead«tt 
Bttirbeitung  aber  nicht  von  verbredierischen  ifaind«* 
lungen,  welche  in  einfadier  Betrunkeaheit  (eftfielaa} 
rerübt  wurdon,  die  Rede,  sondern  es  fknd  bei  dem 
Aagesdioldigtmi  zur  Zeit  der  That,  vor  und  nach  der^ 
sMben  jener  Zustand  Statt,  der  unederholenMch  and 
dauernd  die  geistige  Freiheit,  die  Ternrnftige  SellMrt;* 
bestiflunbaffkeät,  aufhebt,  gleichwohl  aber  mit  der  Trmi« 
kairiieit  in  einer  Beziehung  steht.  Wir  mfisaen  daher 
dem  Falle  selbst  noch  Einiges  Aber  solche  Zaatfaidv 
roraussehicken. 
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DftS  L«8ti^  des  TtmkBB  ist  hndelr  Mntb  wiler4eA 
gwTBiwisdieii  V^bem  so  v«rbfeUei  «ad  tob  Ahnrt 
bor  &o  eb^wwrftoH^^  dass  es  der  Sprache  nioht  aa 
AMdräekon  für  jeme  versdiiedeiiett  ZMIftiide  feM«^ 
w«Mie  wir,  aU  Kunstausdrüieke,  a»s  der  kteinlseiiMf 
und  grie€^teiäiefi  Spraefae  erot  biMen  mfisseo.  Rameh, 
lYmkef^teii,  Beäoffenhdi  i^d  als  drei  verocMedeifo 
Grade  des  zeitweiligen  truakenen  Zoslandes  bekannt' 
wiiurend  man  das  Lasier  selbst  nach  s^er  graduellra 
Hdbe  mit  dem  Namen  TrtmhmtM  (pididm4ia),  Stntf* 
mtchi  (ebriomitm),  TrunkfäUigkeii  (Polydipma  ebriom) 
beaeidinen  kann.  Die  drei  ^genannten  Grade,  der  Raasdiy 
dte'Trimkeilheit  oder  BetrniAenheit  und  die  Beseflen« 
holt  bezek^hnen  die  JBeschaifenheit  oder  den  Zustand^ 
in  weldien  «tanand  durch  SberMMimgen  Genu»  vo« 
spiratttoeon  •  Getr&nken^  war  es  'aoch  nur  mn  enatcf» 
oder  einmaliger^  t^erseiiKt  wurde«  Ist  dagegen  der  €e^ 
BOSS  beramidiender  Getränke  Bur  ttevniiufheit  gewor^ 
den  nnd  vereetsct  «ieh  ein  individanni  hftnfig  in  den 
K^land  der  Trunkedielt;  so  kann  awarin  jidttii^eiB'^ 
aselnen  Falle  von  Tmi/dkenkeH  die  Redb  sein,  den 
dauernden  Zmatand  überhaupt  aber,  oder  das  Lacrtmr,» 
wehdiem  dassdbe  ver&Hen,  4b«Eeich9tet  tean,  abgese^ 
ben  von  jedem  einnelnen  truakenen  Zustande,  mit  dem 
Namen  Trutätsudä  (pcttdetMa^;  da  nfimliöh  der  <Trunk-N 
siichtige  eine  stete  Begierde  nach  berausebenden  Ge^ 
tranken,  ein  Wohige&llen  an  dem  Genüsse  d^setbm^ 
bat.  Wir  nennen  maen  stieben  Menschen  einen. 
TrunktiickHgen,  einen  Trunkenbold.  SaiifiucMiebrh-^ 
siUui)  mochte  ich  weiter  aber  jenen  Grad  des  ijasler» 
des  Trunks  nennen,  wo  ausser  jener  Begierde  uvät. 
dem  Genüsse,  noch  das  Verlangen  hmmitiitt,  die  Fol«* 
gen  des  ubermas«g^i  Trinkens  zxl  empfinden,  den 
Znsland  ^nnlieher  Benommenheit,  vidlkommenen  Ans« 
sermehseins  fampbeianführen.  Die  Personen  dieser  bei« 
den  Grade  sind  es,  weiche  eiaaig  und  allein  dem  £&§*> 
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finrwaktmim  (deHrimm  poiMormn)  verfiriten ;  dmi  iHir 
dknrch  die  aaAMierMto  UeberrMHiiig  des  Nerv^MystMis 
md  durch  das  aaeh  &railioher  BeobMhiuiig  dadttreh 
hervorgehraolrte  organisehe  Leiden  des  Gehicas,  wel- 
ekes  siek  anaUmiiaeh  durch  den  BrgMs  mner  sidei|>ea 
Ibsse  aber  den  UirnhemtsphäreB  nachweisen  l&ssl, 
wird  JMier  h&uig  verkoninende  KranUmtszusland  her- 
beigef&fart.  Die  imter  den  Aemien  fasi  allgemein  gel- 
lende Behauptung,  welche  selbst  in  die  klinischen 
Vorträge  eines  berühmten  lebenden  Amtes  äbergegan- 
gen  sind,  dass  nämlich  der  Säuferwahnsinn,  das  söge« 
ntante  cb/trtiitii  iremem  dann  entstehe,  wenn  Trunfcen- 
beMe,  durch  irgend.welche  Zustände,  dem  Qenmse  des 
Branntweins  entaegen  wurden,  ist  in  der  Srfidärung 
nidit  g^Krftndet,  lässt  sich  viehnehr  dardi  ^  tägU-- 
chen  Beebaditangen  in  Gefäi^issen,  Corrections-  und 
Arbeitshäusern  auf  das  Bund^ste  widerlegen.  Ver- 
fSMser  dieses,  seit  W  Jahren  Arxt  an  einmn  Gefäng- 
nisse, in  wdMiem  die  Zahl  der  Verhafteten  stets  mit 
%^9aa  Köftfen  wechselt,  idl}ährlich  zwischen  1000 
und  laOO  Q^hngene  eingeliefert  werden,  unter  wefr- 
dier  Zahl  sich  stets  eine  namhafte  Ifeage  Oewehn* 
heitssäufer  bandet,  sah  gleichwohl  nie  iih  Gefäng« 
nisse  selbst  den  Säuferwahnsinn  entstehn,  wiewohL 
derselbe  in  einaelnen  wenigen  Fällen  bei  krank  ein- 
gelieferten Gefimgenen  mm  Ausbruche  kam,  und  ob- 
sehon  allen  Bingelieferten,  mit  dem  Augenblicke  des 
Eintritts  in  das  Gef&ngniss,  jeder  Branntweingenuas 
entzogen  wird.  Dagegen  kmiamt  in  der  hiesigen  Pro- 
vinz die  Krankheit  häufig  genug  vor,  doch  aber,  sorg- 
fältiger Beobachtung  nach,  nur  dann,  wenn  irgend 
eine  krankhafte  Indisppmtmn,  sei  sie  durch  Dtttfehler, 
Ifagenjiberladungen,  durch  Erkältungen  oder  andauernd 
befUgen  Aerger  hervcM^erufen,  oder  wmn  ein  fieber- 
hafter entzun^cher  Zustand  d^  Gewohnheitsäufer 
trifft;  beispielsweiso  bei  Lungenentzündungen  der  Sau- 
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far^  i»  weMen  die  BvkrttokUHi  kckie  JÜmgmg  oMi 
Bnuinlwein  haben^  gegeaihaite  einea  Widerwillen  da- 
gegen zeigen  und  den  Gennaa  verschnialioQ,  und  wo 
sieh  die  entsundHche  Krankheit  meist  mit  dem  SaUf 
ferwakBainn  comptietrt.      Steta  geht  dem  AuaiNriiehe 
di^er    Säuferkrankheit   ein    mehrtigiges   Unwohteein 
voraus;  and  wenn  soldie  IncKvidnen  den  Branntwem-* 
genuss   aus  momentaner    Idiosynkrasie  versdim&ben) 
nun  aber  jene  Krankheit  ausbricht^  so  ^schiebt  dies 
ni<At^  weil  dem  Organismus  der  gewohnte  Rdizent- 
I    oegen  wurde,  sondern  weil  eine  körp^Iiohe  Verstim- 
I   mung,    Reizbarkeit,    Schwäche  den  Widerstand  des 
I   Organiraius  gegen  die  abnorme  Hirntb&tigkeit  schwach, 
I   daher  diese  zu  pradomioiren*  beginnt.  Es  vwsteht  sidi 
I  wohl  von  selbst,    dass  gesetzwidrige  Handlungen,  in 
den  AnfiUlen  des  delirium  jtiotolorfim  begangen,   die 
Zurechnung  aufheben.    Wenn  aber  überhaupt  nur  sei-« 
.  ten  in  diesem  ZusMinde  der  Criminaljustiz  anheimfal«* 
lende  Verbrechen  verübt  werden,    so  liegt  dies  theUs 
in  der  besondern  Art  des  Deliriums  der  Saufer,  tbeüa 
darin,  dass  sich  dasselbe  zu  offenkundig  von  der  Trun** 
fcenheit  unterscheidet,  sich  sogleich  i^s  Krankhpit  mn« 
nifSestift,    wodurch  bald  von  allen  Seiten  die  Aufsicht 
und  Hülfe  der  Umgebung  herbeigeführt  wird. 

Ausser  der  Trunksucht  und  der  Saufsucht  giebt 
es  aber  jenen  oben  schon  erwihnten  dritten  Grad,  die 
TrunkfäUigikeit  f  welcher  mit  der  Trunkenheit  selbst 
nichts  gemein^  hat,  in  sofern  die  ihm  unterworfenen  In** 
dividuen  das  Bild  Trunkener  nicht  darstellen,  selbst 
nicht  einmal  in  den  trunkfUligen  Anfällen,  weil  sie 
selten  in  den  oharakteristisdien  Zustand  des  Hau«* 
sdies,  der  Betrunkenheit  und  der  Besoffenheit  verM« 
len,  vielmehr  die  Macht,  sich  aufrecht  zu  erhalten  und 
in  articulirter  Rede  ihren  exakirten  krankhaften  Willen 
durch  gewidtsame  Handlungen  zu  bethäti^;en,  behal« 
ten.     Es  unterscheidet  sidi  dieser  Zusttad  ofk  audi 
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ymm  den  Md«B  Mieni  Qmien ,  i$M  üt  fn« 
dividMii  Maig  nk  Hagere  Seil,  Wochen,  Mosel«, 
Vierte^^re  eieh  gees  jedes  Genusses  von  Spivitao-^ 
eis  entlMlien^  sieh  eveh  wMirend  dieser  4&eit  als  dM 
etdeBlfiehslen,  ieissigsten,  intetHgentesten  Leele  ge^ 
rhren  ktonen«  Neeh  diesem  Zwisehenranme  erwaeht 
dann  aber  flötaKoh  die  Begierde,  nnaorbdrllch  spiri^ 
taise  Oeirioke  na  Unmaasse  d.  b.  so  lange  zu  sidi  zu 
aeluaen,  Ms  der  Uagivekliche  seines  Verstandes  id 
de»  Grade  beraubt  wird,  dass  dieser  nur  in  der  Aieh- 
taag  des  krankhaft  angeregten  Wittens  th&tig  ist. 
IKesen  Znstand,  der  allerdings  nicht  mit  einem  Male 
eatsteht,  sondern  sich  aus  der  Trunksudit  herausbil- 
det, kam  nran  recht  eigentlidi  mit  dem  Ifaniton  TVimir- 
fiäli^teii  iP&lydifma  ebriosa)  be2seicknen ,  ohne  dar* 
aater  den  2kist.aad  von  Trunksucht  zu  verstehen,  wie 
Clarus  die  TmnkfUligkeit  definirt,  indem  er  damit 
den  Kostand  benennt,  in  welchem  ein  Individuum  dem 
Laster  der  Trunksucht  verfidten  ist,  bei  dem  es  alsd 
aidit  mehr  in  seiner  Macht  steht,  sich  des  Trunkes 
saentbiMen,  daher  er  sich  ohne  WiHensktaft  dem« 
selben  hingic^bt,  was  man  indess  von  dem  Trunksfich*' 
tigen  nicht  gelten  lassen  kann.  Die  Trunkf&IHgkeit, 
wie  wir  me  verstehen,  ist  ein  Zustand,  welcher  meist 
l^enodisch  auftritt,  gewMiniich  eiiM  gewisse  Zeit  an* 
dauei^,  oft  mit  kritischen  Erscheinungen  eiidet,  hek 
Verweigerung  desBranntwmngenusses,  weldien  i^b  die 
Kranken  auf  alle  erdenklidie  Weise,  ^  mit  der  gross* 
ton  Schlauheit  und  unter  Hntansetzung  aller  and  je- 
der Gesetze  des  Anstandes  au  vensdiafien  suchen^ 
weU  ganz  uaangekleidet'  auf  die  Strasse  laufen ,  sidt 
den  Weg  durch  die-  Baseler  bahnen,  in  tTobsucbt, 
Wuth,  Raserei  aosaiten  kann.  Der  Trinker  bat 
sich  vielleicht  das  eme  oder  andere  UM  in  einen  trun«> 
keaen  Zastand  versetzter  9er  TronksuAtige  bat  eine 
State  Begieide  aa<^  ^hitaoms,  geniessl  torentSgüah 
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m4  wht  nvMj  kis  er  dek,  wo  wO^Ok  M^^idi  fnm 
wiUig  in  tmen  Irrnikenea  ZiMtafid  vetsetai  liaU  Bdde^  • 
auch  der  lelziepe^  könseo  vmd  wordea  ofl  von  ikrar 
glicht  gebeilt;  der  letalere  eft  erst,  naehdem  er  ein 
oder  mehrere  Male  vom  Sauf erwahiurinD  ergriffen  war» 
Der  Trunkfälliffe  dl^egea  iet  keia  eigenlKdier  Tnuik^ 
aiiehliger,  dean  er  vermag  es  über  sieb,  Monate  kng 
laicht  2^  trinken ;  aber  er  ist  dennoch  dem  €len«eee 
geislb^ger  Getränke  zu  Zeiten  ebne  mdgtieben  Wider«« 
stand,  o^e  Willenskraft  bis  juim  Unmaasse  biogege- 
ten;  ein  nicht  zu  beseteeibendes  Gefühl  im  Magen 
spottet  dann  seines  Willens,  und  er  wird  fast  nie  von 
seinen  Leiden  geheilt.  Der  Trunkfallige  verfällt 
nkht  ins  ddirinm  poMorumy  w^fingkodi  er  früher, 
da  er  nur  ein  TrunksCnditiger  war,  aodi  dieser  Kranh«^ 
heü  unterwerfen  war;  wcM  aber  sind  Blddsinn  uttA 
Wahnmnn  die  in  der  Perspective  auf  ihn  lauernde» 
Feinde.  Man  kann  daher  die  Zustände,  Trunksudil^ 
Saufsucht  und  TrunkfalUgkeit  n^  den  Ausdräeken^ 
Trinker,  Säufer  oder  Tronkfiäcfatiger  oder  TnmkeBlMM, 
und  Tronkfalliger  mit  den  jenm  drd  Zuständen  ufr* 
lerwiur£asen  Personen  piwalleMmren. 

Clarus,  (Beiträge  zur  Erkenntniss  und  Beur- 
theilung  zweifelhafter  SeelensEUstänie,  Leipeig  18t6), 
Welcher  nur  zwei  Gattungen,  Trunkenheit  und  Trunh" 
fälliffheii  annimmt,  unter  welchen  letztem  Zustand 
er,  wie  gesagt,  die  Trunksucht  und  TrunkfalUgkeit 
vereint,  ordnet  setner  zweiten  Gattung  vier  Arten  un- 
ter: 1.  die  trunkf&nige  Entartung  der  Sitten  und  des 
Temperaments,  {Inhunmnitm  ebriosa)^  %  die  Trunks 
sudit  {JßipBomania  ebriosa)^  3.  die  trunkfallige  Sin- 
n^estäuschung  und  der  trunkf&IKge  Sinnenwahn  {Falla-^ 
da  sensuum  und  AallueinaUo  eMom,  4^  die  trunkf&l*^ 
Mge  Seelenstörung  (^AmenHa  s.  vesanki  eMosa).  Wvp 
bemerken  hierzu,  dass  in  diesen  Arten  iheüe  Ersofael^ 
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fiingea,  wie  ^  dar  0mom  kenraseiMiider  BfiiMI  u«- 
•  mittelbar  gebiert,  theils  blos  das  sur  Begierde  gestei« 
gerte  Bedftrftiies,  theils  FolgeMist&iide,  wdohe  mit  je^ 
Dem  Cleniisse  in  Verbiadiing  etehn,  wie  Krankheit  zur 
entfernten  Ureache,  unter  einander  geworfen  eind« 
CHeiefawofal  Kegen  in  diesem  l^asten  der  Beobachtung 
entnommene  wichtige  medidnische  Wahrheiten.  Wenn- 
gleich  wir  daher  bei  den  beseichneten  Unterarten  den 
togisch  gleichen  BintlieifaBingsgrund  vermissen ,  so  müs* 
sen  wir  doch  anerkennen ,  dass  sie  die  bäuflg  in  der 
Wirklichkeit  nachzuweisenden  Folgen  theils  der  SauF- 
sueht,  thcys  der  IVunkflUligkeit  irind 

In  dem  oachfblgeQden.psydBSch-geriditlichen  Gut- 
acditen'babenp  wir  es  mit  einem  auffallenden  Bdspicde 
der  dritten  Art,  nadi  Clarus,  der  trtmJ^äüigem  SXn^ 
mMäu$ekung  oder  dem  irunkfäUigen  SmnenwtJm  zu 
Umn ;  und  da  wir  im  Laute  der  Begutachtung  uns  n&«* 
iMff  über  dieseu  Zustand  auslassen;  so  iiberheben  wk 
uns  hier,  denselben,  sowie  die  andern  Zustande  näher 
s«  cbarakterisiren.  /Wir  geben  dasselbe,  wie  wir  es 
bearbeiteten  und  der  betreflbnden  Gerichtsbehörde  zo 
jenw  Zeit  einreichten: 

Gntacliten  in  der  Cruninal^Unter^nchungs-Sadie 

wider  den  Probsteipächter  u.  ehemaligen  laeutenaut 

J«  V.  R«  zu  J.  wegen  intendirten  Morden. 

In  der  Criminal-Untersu^ui^s^Saohe  wider  dea 
ProbSteipachter  und  efaemahgen  Liieutenant  Herrn  J. 
V.  R..ZU  X,  wegen  intendirteo  Mordes,  waren  dem 
uaterzeicbneten  Collegio  Behufs  Abgabe  eines  Supw- 
arbitrii  nach  dem  :  Besultate  des  Kdnigl.  ^Oberli^ndes^ 
Geriohts  zu  B.  vom  H.  September  13..  die  Acten  mit 
dem  Ansehcmben  des  KonigL  Land-  ujad  Stadtgerjichts 
zu  W.  yom,$(9'.P^(^n^er  18,.,  äbersaadt  m>rdep,  uad 
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si^te  in  ddin  abzogebenden  molivirten  Gotaditen  die 

Frage  beantwortet  werden: 

ob   mit   Getjgissheii    oder   einem   hohen  Grade  von 

WahrscheinUehheii  anzunehmen  sei,   dose  Inquimt 

im  Momente  der  That  an  einem  ddirium  tremens 

oder  doch  an  einer  durch  Trunksucht  herbeigeführt 

ten  Krankheit  gelittete,  welche  ihn  verhindert  habe, 

■  mit  Freiheit  zu  handeln*  '  ^ 

Wir  waren  genöthigt,    wegen  nicht  genügender  AuF-» 

kl&rung   einiger    Punkte  die  Acten  dem  Königl.  Gie- 

lichte  zu  W.  unterm  80.  Januar  18..^  mit  .der  Bitte 

um  Aufhellung  derselben  durch  anderweitige.  Zeugen-^ 

Vernehmung  zu  remittiren  und  erhielten  sie  mit  deic 

Vervollständigung  durch  das  Anschreiben  vom  4.Majrzc^ 

suriiek«     Die  den  Aden   nunmehr  entnommene  atfs^ 

fuhrliche  Relation,  welche  sich  nicht  blos  auf  des  In- 

^siten  Benehmen  kurz  vor,  während  und  kurz  nach 

der.  That  beschränken  ^  darf,    sondern  alle  diejenigen 

Biomente  aus   dem  frühern  Leben  unc^  dem  Verhalten 

bis  zum  Sohluss  der ,  g^richtUdien  Untersuchung  um« 

fossen  muss,   welche  irgend  nur  Aufscbhiss  über  den 

psychisdien  Zustand  des  J«  v«  VL  zu  geben  vem^«- 

gen,  schicken  wir  voran. 

Relation. 

Der  Probsteipächter  und  ehemalige  Lieutenant 
J«  V.  R.  bewohnte  mit  seiner  40  Jahre  alten  Frauj^ 
der  Schwester  des  Probstes  und  Decans  R.  zu  J.^  die 
eine  Seite  der  Probstei,  in  welcher  der  Probst  die  an- 
dere inne  hatte,  und  bewirthschaftete  als  Pächter  die 
Probsteiländereieo.  Er  war  mit  seiner  Frau  seit  15? 
fahren  vcrheiratHet,  lebte  mit  ihr  in  Gütergemein- 
schaft und  hatte  in  der  Ehe  mit  derselben  eine  ge- 
genwärtig 15  Jahr  alte  Töchter,  F.,'  und  einen  im 
4teu  Monat  verstorbenen  Knaben  gezeugt. 

Dienstag  den  3t.  Juni  18..,  es  mochte  eben  4  Uhr 
Nachmittags  gewesen  sein,  als  vier  Damen  aus  W.  bei 
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dmr  Frw  v.  R.  and  «wmr  ia  der  Wobom^  Aw  Pr^b- 
stes  K«  zum  Besuche  wareo  «ad  diese  ei«  bewiriben 
wellte  9  ging  i»e  211  diepeie  Belmfo  aus  der  Stube  in 
ikb  Kiiche  aed  sab  ibren  Kbemum,  weldier  den  Tag 
iber  väi  der  Wirtbschaft  sieb  abgegeben  und  wie  ge- 
wtbnlieli  das  Jlfiltagabred  eingenaüuiien  batte^  auf  der 
nadi  der  Kftehe  llUiriendea  SebweUe,  etwas  essend, 
stehen.  Er  blickte  die  Konuttwde  scharf  an,  worüber 
IVaa  V.  B.  eraHterte  uad  nach  der  ver  dsm  Hause 
befindlichen  Treppe  ging,  um  nicht  ins  Zimmer  su^ 
räcksukehren  und  .danA.ihren  Schreck  dm  G&ste  2a 
fagetigea.  Der  Onwd  dieses  Erschreckens  beruhte 
sum  Theil  darauf,  dass  sie  ihre«  Mann  eine  Stunde 
v^her  mit  einem  geftfheten  Messer  aas  dem  Hefrau-» 
me  nvük  dem  Hanse  hi^e  gehen  sehen,  wobei  er  daa 
Messer  so  hmk,  dass  das  Heft  im  Aermel  ven^edst 
war,  thmls  darauf,  dass  er  friiher  an  verschiedmien 
Malen  geäussert  haue,  er  werde  den  Probst,  seine 
Frau  und  sich  selbst  damit  todten«  Bei  dem  Znsam* 
mestreffen  beiden  Ehegatten  fragte  J.  v.  Ik  seine 
Frau:  y, Warum  firckUist  da  michP*',  und  da  kmne 
Aativort  «rfo%te,  fuhr  .er  fort:  „Häre  nuVj  wenn  iek 
dir  etwas  ihun  wollte y  so  wurde  iak  dir  dies.un  je^ 
dem  Orte  schon  längst  gethan  haben";  worauf  die 
Frau  V.  R.  erwiderte:  „ich  glaube  dir  nicht;  du  bist 
unlängst  mit  einem  geöffneten  Messer  vom  Hofraum 
nach  dem  Hause  gegangen;  für  wen  ist  dies  Messer 
bestimmt?"  Hinter  derselben  nun  einhergehend,  er- 
griff J.  V*  R.  plötzlich  die  rechte  Hand  der  IVau,  drückte 
sie  an -seine  Seite,  und  als  diese  ausrief:  ,^änschen, 
was  machst  du?''  schüttelte  er  mit  der  rechten  Hand, 
stiess  sie  mit  einem  Messer  in  die  Brust^  und  dreimal 
das  Messer  an  den  Schaden  haltend,  verbesserte  er, 
mit  dem  Messer  stechend,  den  Stich  mit  den  Worten : 
j^^du  hast,  dU"  Er  zog  sodann  das  Messer  heraus, 
^obeidie  Frau  v.  R«  fühlte,   dass  das  Blut  an  ihrem 
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Korper  beraMief  ^    bselt  eie  Attrant  mit  der  Band  fest^ 
machte  mit  dem  Messer  einen  Umkreis  in  der  Luft 
und  stiess  sie  von  Neuem  in  die  Sette^  welche  indes« 
mit  der  Hand  so  gedeckt  war^    dass  nur  die  Finger 
serstochen  wurden.     Als  Frau  v.  R;  nun  aufschrie: 
Jesu  Maria!    es   ist  schon  mit  meinem  Leben  dahin, 
I       er  hat  mich  durchstochen^    knöpfte  sieb  J.  v.  R.  den 
I       Rock  auf  und  stiess  sieh  selbst  mit  demselben  Messer 
I       in  die  Brust,    indem  er  sagte:    ,ySieh!    ich  habe  eä 
I       auch.'    Diese  Scene  fiel  sechs  Schritte  vom  Hause  vor, 
,1       und    da    das    Geschrei    der   Frau  im  Zimmer  gehört 
I       wurde,  so  eilte  der  sich  mit  den  besuchenden  Damen 
^       unterhaltende  Probst   K.  mit  diesen  hinaus.    Man  sah 
I       J.  V.  R.  in  einer  Entfernung  von  sechs  Schritten  ru- 
I      big  neben  seiner  Frau  mit  entbldsster  bebluteter  Brust 
|f      und  drohender  Miene  stehen;  er  sah  zornig  aus^  sein 
^      Gesicht  war  blass,    aufgetrieben,    er  biss  die  Zähne 
^      zusammen,    zeigte    dem   Geistliehen    seine    beblutete 
^      Brust  und  entfernte  sich  dann  nach  den  Wirthschafts- 
I      gebäuden.     Er    soll    etwas    gesprochen  haben,    doch 
wussten  die  Zeugen  nicht  anzugeben,  was.    Das  Mes- 
ser in  der  Hand  haltend,    hatte  sich  J.  v.  R.  raschea 
I      Schrittes  nach  dem  Pferdestalle  begeben,    wo  er  die 
in  demselben   befindlichen  sechs  Pferde,    von   denen 
vier  ihm  selbst  angehörten,  erstach,  so  dass  fünf  da- 
von in  kurzer  Zeit  verendeten.    Es  hatten  die  Pferde, 
ein  jedes,  eine  Stichwunde  in  der  rechten  oder  linken 
hintern  Flankengegend.  Frau  v.  R.,  der  Sicherheit  we- 
gen zum  Schulzen  gebracht,    wurde  durch  den  Blut- 
verlust schwach,  fiel  in  Ohnmacht  und  nachher  in  ein 
schweres  Erkranken.     Sie  war,  als  sie  die  Verletzung 
erhielt,  mit  einem  wattirten  Schlafrocke,  einem  bäum« 
w^ollenen  Tuche,  einem  Flanell -Unterrocke  und  einem 
leinenen  Hemde  bekleidet,  von  wdchen  der  Schlafrock 
ein  Loch,  das  Tuch  wegen  vierfUtiger  Lage  vier  Le- 
eher,   der  Unterrock  dicht  bei  einander  zwei  Löcher 
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und  das  ausigowaschene  Hemde  ein  grosses  Loch  ent« 
kielt,  welches  wahrseheialieh  beim  Waschen  ans 
zweien  sieh  gebildet  batte^  Als  Grand  für  diese  wir- 
aie  Bekleidung  gab  die  Verletzte  auf  Befragen  in, 
dass,  da  J.  v.  R.  schon  eine  Woche  vor  jenem  Mord- 
anfalle  sehr  nnmhig  gewesen  sei,  und  ihr  mit  Todl* 
schlagen  gedroht,  sie  ihn  gefürchtet  habe,  ihm  ans 
dem  Wege  gegangen  sei  nnd  die  Nächte  an  vcrschio* 
denen  Stellen  in  den  Wirthschaflsgebämlen  nnd  auf 
dem  Felde  zugebracht  habe,  wobei  sie  sich  habe  warm 
kleiden  müssen,  nm  sich  nicht  zu  erkälten. 

Ausdrücklich  erklärt  Comparentin,  dass  ihr  Mann 
an  dem  gedachten  Dienstage  völlig  nüchtern  gewesen 
sei,  und  auch  der  60jährige  Probst  K.  hatte  nidit  be- 
merkt; dass  jener  an  dem  genannten  Tage  irgend  ein 
Getränk  zu  sich  genommen  hatte.  J.  v.  R.  kehrte 
darauf  aus  dem  Stalle  in  sein  Zimmer  zurück.  Ball 
nachher  zeigte  das  Dienstmädchen  dem  Probstc  an, 
dass  jener  sich  den  Hals  abgeschnitten  habe  und  di^ 
ser  überzeugte  sich  auch ,  dass  sein  Schwager  ski  ^ 
mit  einem  Rasirmesscr  den  Hals  abschneiden  gewollt 
sich  jedoch  nur  die  Haut  durchschnitten  hatte. 

Uebcr  die  Verletzung  der  Frau  v.  R.  gebcnirf 
erfolgte  Hequisition  Dr.  GL  und  Kreis  -  Chirurgns  M. 
ein  motivirtes  Gutachten  zu  den  Acten,  wonach  sieb 
bei  derselben  eine  %  Zoll  lange  Wunde  in  der  rech* 
ten  Brustdrüse,  eine  einen  Zoll  lange  Wunde  am  er- 
sten Gliede  des  Mittelfingers  der  linken  Hand  und  eine 
geringe  Abschärfung  der  Haut  am  kleinen  Finger  die* 
ser  Hand  vorgefunden.  Auch  der  Dr.  S.  aus  Z.,  wel- 
cher am  Tage  der  Gewaltthat  nach  J.  zu  der  Ver- 
letzten geholt  wurde,  bestätigt  diesen  Befund^  giel)^ 
aber  an,  zwei  nicht  tief  eindringende  Wunden  an  der 
Pleischbrust  der  Beschädigten  gefunden  zu  haben. 
Gleichzeitig  untersuchte  derselbe  den  Herrn  v.  B.  «"<' 
"Hnd  an  beiden   Seiten    seines  Halses  Sehnittwunden 
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lind   eine  Stichwunde  in   den  Unterleib.     Er  äussert^ 
dass  es  sehr  schwer  gewesen  sei^  die  zum  Verbände 
nöthigen  Nähte  am  Halse  anzubringen^    indem  v.  R. 
sehr    unruhig    gewesen   sei  und  er    aus  allen   seinen 
Aeusserungen   und  unzweckmässigen  Fragen  entnoro'^ 
men  habe,    dass  er  zu  jener  Zeit  bei  nicht  gehörigen 
Verstandeskräften   gewesen   sei.     Der   noch   an  dem-* 
I        selben  Tage  ebenfalls  zum  Verbände  der  Wunden  des 
I       J.  V.  R.  herbeigerufene,  judische  Chirurgus  L.,  wel- 
I       eher  zwei  Tage  und  drei  Nächte  bei  ihm  weilte,  sagt, 
I       dass  derselbe  den  ersten   Abend  ganz  ruhig  auf  dem 
i       Bette  gelegen  und  ungefähr  um  Y2  11  Uhr  die  Worte 
[       geschrieen  habe,    „ich  war  ein   Narr",    und   auf  die 
I       Frage,    was  er  damit  sagen  wollte,    wiederholt  habe, 
j       „ich  war  ein  Narr,    dass  ich  mich  nicht  habe  vor  den 
I       Kopf  geschossen^  was  noch  nicht  geschehen  ist,  kann 
^       noch  geschehen."    Da  unmittelbar  nach  der  That  Nie>- 
u      mand  die  Dreistigkeit  hatte,  sich  ihm  zu  nähern,  wie« 
wohl  er  den  Leuten  in  der  Küche  zurief,  dass  sie  ihn 
nicht  fürchten   sollten;     so  begab  sich  der  Schuhma- 
cher R.  zu  ihm,     band  ihm  den   Kragen  vom  Halse, 
zog  ihn  aus,  so,  dass  er  nur  die  Hosen  anbehielt,  und 
:       deponirt  über    das   damalige  Verhalten  des  Probstei- 
Pächters,  dass  er  ihn  bei  völligem  Verstände  gefunden 
und   keine  Spur  der  Raserei   an  ihm  wahrgenommen 
habe,    dass  J.  v:  R.  ruhig  mit  ihm   gesprochen  und 
geäussert  habe,    dass  von  alle  dem  seine  Frau^  der 
Decan  und  der  Herr  v.  C.  die   Veranlassung  seien. 
Er  erzählte  ferner  in  Gegenwart  mehrerer  Leute^  dass 
6r  seine  Frau  gestochen  habe^  und  bedauerte^  sie  nicht 
besser  an  sich  gedrückt  zu  haben.    Er  legte  ein  da- 
liegendes Bfesser  an  seine  Brust,  und  als  der  Schuh- 
macher R.  ihm    dasselbe    aus    der   Hand    genommen 
hatte,  sagte  er :   ^^Nimm  das  Messer  und  Jtasirmesser 
(welches  letztere  beblötet  auf  dem  Tische  lag,  und  mit 
welchen  er  sich  in  die  Gurgd  geschnitten  hatte),  gieb 
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es  mehier  Tochter  zum  Atulenken  ab,  damit  sie  lerne 
den  Mann  besser  zu  achten.'*  Er  setzte  sich  aufei« 
neti  Stuhl)  dann  wieder  an  die  Erde  und  begab  sich 
von  da  ins  Bett,  beichtete  noch  an  demselben  Tage 
vor  dem  Probstc  aus  Z.  und  verhielt  sich  den  Abend 
ganz  ruhig.  Der  ebengenannte  Zeuge  und  der  Zeuge 
Valentin  Bf.  haben  ausserdem  zu  derselben  Zeit  fol- 
gende Aeusserungen  von  dem  J.  v.  R.  gehört.  Nach- 
dem er  nämlich  in  Gegenwart  vieler  Zeugen  die  Wun- 
den an  der  Gurgel  und  an  der  Brust  gezeigt^  sagte 
er:  „Hier  an  der  Gurgel  wird  mir  nichts  geschehen; 
aber  (auf  die  Brust  zeigend)  hier  "kommt  dei*  heissc 
Brand  und  Geschwulst  und  daran  hann  ich  sterben* 
Den  Doctor  brauche  ich  nicht.  Ich  that  dies  Alles 
der  Frau  und  des  Geistlichen  wegen;  sie  berieihen 
sich  wegen  Ehescheidung ,  ich  habe  aber  meine  Frau 
sehr  geliebt,  und  bewirkte  daher  selbst  die  Eheschei- 
dung. Die  Pferde  habe  ich  erstochen,  (wobei  er  die 
Anzahl  derselben  auf  sieben  angab^  wiewohl  nur  sechs 
im  Stalle^  das  siebente  zu  der  Zeit  auf  dem  Felde 
beschäftigt  war),  damit  sie  nach  mir  von  Neuem  er- 
arbeiten  (sich  etwas  verdienen)  müssen.**  Nach  des 
Probstes  Angabe ,  worüber  er  indess  den  Beweis  zu 
fuhren  nicht  vermochte,  sollten  von  den  7  Pferden^ 
4  dem  Grunde  und  ihm  selbst  angeboren.  J.  v.  R. 
äusserte  weiter:  „Ich  bin  ein  Schelm,  dass  ich  mir 
nicht  die  Pistolen  genommen  habe,  da  ich  dann  Alles 
auf  einmal  beendet  hätte,  so  werde  ich  aber  lange 
leiden.  Ich  werde  zwar  nach  K.  (ein  Gefangniss) 
gehen,  aber  dort  nicht  lange  sitzen.**  J.  v.  R.  klagte 
auch,  dass  er  mit  seinen  Angen  gesehen  habe,  dass 
der  Geistliche  mit  iseinor  Frau  etwas  treibe,,  dass  sie 
bei  jenem  sässe,  während  sie  ibm  nur  ein  Stubenmäd* 
chen  zuschicke,  dass  seine  Ehefrau  sich  in  Gegenwart 
des  Geistliehen  entkleide  nnd  sieh  dessen  nicht  8chä<* 
me.    Noch  äusserte  er^  dass  sich  in  der  Probstei  allr 
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jilirlich  bei  d«n  Dienstloulen  ein  paar  Kiuder  vorfan- 
den und  dass  mau  sage,  £r  mache  sie;  dies  sei  aber 
nicht  wahr.  Er  rief  auch  das  Dienstmädchen^  Jies 
sich  aus  dem  Schrank  eine  Quariflasche  reichen,  ia 
welcher  noch  ein  halbes  Quartierchen  Branntwein  eut« 
halten  war,  uud  sagte :  ^^Man  nennt  mich  einen  Trin^ 
her;  ich  habe  aus  dieser  Flasche  zweien  Knechten 
Branntwein  gegeben  und  trinke  selbst  gestern  und 
heute  davon,  und  es  ist  noch  heute  etwas  verblieben.** 
Der  Zeuge  M.  fiigt  hinzu,  dass,  wiewohl  J.  v.  R.  ei- 
nen Schnitt  in  der  Gurgel  hatte  und  eine  Wunde  an 
der  Brust,  er  dennoch  aus  der  Flasche  ohne  Glas 
Branntwein  getrunken,  doch  nicht  alles  ausgetrunken 
habe.  Der  Probst  K.  bezeugt  indess,  dass  sein  Schwa- 
ger an  jenem  Dienstage  nicht  betrunken  gewesen  seL 
Als  dieser  sich  am  ersten  Tage  schwach  fühlte,  gab 
er  dem  Schuhmacher  R.  neun  Doppel- Louisd'or  mit 
dem  Auftrage,  dass  er,  in  dem  Falle,  dass  er  sterben 
sollte,  sie  dem  Probste  zu  Z.  um  Messe  für  seine 
Seele  zu  lesen  übergeben  solle,  er  ihn  aber  verpflichte, 
falls  er  nicht  sterbe,  das  Geld  ihm  zurückzugeben, 
was  auch  am  %h,  Juni  geschah. 

Was  in  den^  letzten  Tagen,  vor  dem  Mördanfalle 
des  J.  V.  R.  auf  seine  Frau  und  sich  selbst,  sich  zu- 
trug, ist  in  Folgendem  enthalten :  Tags  vor  der  Thal, 
Montag  den  %\.  Juni  fuhr  derselbe  nach  W.  und  kehrte 
Nachts  11  Uhr  zurück,  versah  dann  Dienstag  früh 
die  Wirthschaft.  J.  v.  R.  giebt  in  dem  Verhöre  vom 
%L  Juni  an,  dass  er  schon  am  Donnerstag  vor  der 
That  in  W.  gewesen  sei,  und  von  da  zurückgekehrt, 
ohne  seine  Frau  anwesend  zu  finden,  sich  sehr  geär- 
gert habe,  darauf  abermals  am  Sonnabend  aus  R.  heim^ 
gekehrt,  wohin  er  mit  Gerste  gefahren  gewesen,  habe 
er  wiederum  seine  Frau  nicht  im  Zimmer  gefunden; 
auch  sei  sie  die  ganze  Nacht  nicht  im  Hause  gewe- 
sen, worüber  er  sich  so  geärgert,  dass  er  den  ganzen 
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SMnUg,  an  wddMm  Tag«  sich  nntii  cfe  IVail  nidil 
habe  sehen  lasseB,  sieh  erbrochefi  habe.  Ebenso  sei 
es  Montag  gewesen  ^  wo  er  mit  Gerste  nach  R.  ge«* 
fahren  nnd  erst  sp&t.  Abends  zurückgekehrt  sei«  Die 
Dtenstmagd  J.  fers&hlt^  dass  der  Herr  Mitte  Juni  kure 
vor  seiner  Arretlrang  eines  Tages  sornig  nach  R: 
gefahren  sei,  weil  er  sich  betrank  und  nicht  auf  seine 
Frau  warten  wollte;  welche  sidi  in  der  Kirche  befand. 
Als  diese  aus  derselben,  nachdem  sie  gerufen,  herbei*^ 
gekommen  sei,  habe. er  ihr  die  Schlüssel  vor  die  Füsse 
geworfen,  sie  aber  wieder  aufgehoben  und  sei  mit  ih« 
nen  abgefahren.  Aus  R.  suröckgekehrt,  habe  sich 
Frän  v.  R«  aus  Furdit  vor  ihrem  Manne  nicht  sehen 
lassen,  indess  dafür  gesorgt,  dass  ihm  alles  Nöthige 
zum  Essen  gegeben  werde.  Tags  darauf  habe  er  Er- 
brechen bekommen,  weil  er  viel  Branntwein  getrun- 
ken und  sich  geärgert  hatte;  er  habe  gesagt,  dass  er 
krank  sd,  habe  sich  hingelegt,  sei  aber  wieder  auf- 
gestanden. Am  Sonntage,  referirt  die  Magd  J.,  sei 
die  Frau  v.  R.  zu  ihrem  Manne  gegangen ,  wäre  aber 
von  ihm  weggejagt  worden.  Ueber  das  Verhalten  des 
Inculpaten  am  Montage  und  Diepstage  konnte  Zeugio 
«regen  ihrer  Abwesenheit  vom  Hause  nichts  aussagen. 
Ueber  das  frühere  Leben  und  Betragen  des  J.  v. 
R.  enthalten  die  Acten  reichen  Stoff.  J.  v.  R.  war 
im  Jahre  17..  geboren,  zur  Zeit  der  verbrecherischen 
That  49  Jahre  alt  und  so  viel  bekannt,  in  seiner  Ju- 
gend immer  gesund  gewesen,  auch  keine  Anzeichen 
von  erblicher  Anlage  von  Geroüthsleklen  vorhanden. 
Vom  6.  bis  zum  16.  Jahre  befand  er  sich  meist  aus- 
serhalb des  Elternhauses  in  Pension  und  auf  Schulen, 
wo  er  die  Elementarkenntnisse  sich  aneignete,  auch 
Heltgionsunterrieht  genoss.  Er  soll  nach  Aussage  der 
Mutter  stets  lebendig,  nach  der  seines  Jüngern  Bru- 
ders, des  ProCessors  A.  v.  R.  in  der  Jugend  sehr  hi^ 
izigen  Temperaments  gewesen  sdn,  und  derselbe  be-» 
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aengt  «odi,  dass  j«d6  unftagraelmie  Veranhwsung  iba 
gMck  in  hochsien  Grade  aufgeregt;  ae  dass  er  gezii-- 
terl  and  gebebt  habe,  um  aeuioii  Zweck  aa  erreichen, 
daas  er  das  AtisaerordeniUche  geliebt  «nd  gerne  aus 
einem  Extreme  ins  andere  getreten  sei.  Seine  VolK» 
bt6tigkeit  hat  der  Mutter  nie  gefallen  ^  auch  liat  sie 
Im  Jahre  18«.  bemerkt,  als  sie  seiner  Blutwallungen 
wegen  zu  ihm  nach  J.  kommen  musste,  dass  er  Un-« 
gereimtes  sprach  und  dass  Dr.  M.,  der  ihn  damals  be«* 
handelte,  ihm  Eisumschläge  auf  den  Kopf  verordnet 
hatte.  Nachdem  er  sich  einige  Zeit  mit  der  Wirth-^ 
sdiaft  abgegeben  hatte,  trat  er  im  Jahre  1807  in 
Kriegsdienste,  machte  die  Feldsuge  in  Spanien  und 
Hussland  mit,  gerieth  in  Gefangenschaft,  in  weichet 
er  sich  selbst  ein  Imdliches  Leos  bereitete,,  lag  auch 
einige  Haie  in  Laxarethen  kratik,  geiioss  als  Soldal 
Weine  verschiedener  Gattungen,  in  der  russischen 
Campagne  auch  Branntwein,  verheirathete  sich,  aus 
dem  Militärdienste  getreten,  im  Jalure  18 ••  mit  seiner 
ersten  Frau,  von  der  er  keine  Kinder  hatte,  und  pach* 
tele  die  Probsteiländereien  in  J.,  wo  er  sechs  Jahre 
wirtlischafiete  und  in  dieser  Zeii  mit  der  Schwester 
des  dortigen  Probstes  K.,  welche  er  ein  Jahr  nach 
dem  Tode  seiner  Frau  ehelichte,  bis  zur  Verheira-* 
thung  ehebrecherisch  oft  den  Beischlaf  vollzog.  J.  v. 
H.  sagt  im  ärztlichen  fixplorationstermiue  vom  18. 
AprU  18.«  über  sein  Verhältniss  zur  zweiten  Frau  aus, 
dass  er  mit  ihr  10  Jahre  bis  zum  Jahre  18..  gut  ge-* 
lebt  habe,  dann  aber  nicht,  weil  sie  ihrem  Bruder, 
seinem  Sehwi^cr,  dem  Probste  K.  mehr  gewogen  go«* 
Wesen  sei,  als  ihm,  ihrem  eigenen  Manne,  und  erklärt 
angefordert  dies  dahin,  dass  sie  in  Wirthschaftsan-^ 
f^legenhettcn  allen  Uatfa  nur  vom  Bruder  einholte  und 
sidi  gegen  ihn  benahm,  wie  siehe  einer  Ehefrau  nicht 
zieme.  Er  fährt  mit  seinen  eigenen  Worten  fori: 
>>&  B»  wusch  sie  ihren  bis  an  die  Brust  entblössten 
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Bruiir,  uml  ^  wäre  sMimm  jfHHsm,  toMM  ick  #tr 
bei  andern  Ge$d^äftem  angetreffem  lUMe.  Ikum  ktA 
me  mich  während  meiner  KrankheU  nitAi  beemU, 
eondern  vieimehr  nur  Dkneknädehen  zm  mir  ge^ 
eehickL  Sie  verweigerte  mir  ferner  mit  ihrem  Brn^ 
derj  die  Wette,  Geireide  u.  dergl.  zu  verkaufen,  iwe« 
wohl  der  Preis  dieeer  Producie  ziemlich  hoeh  war; 
auch  Reffte  eie  sieh  nieki  zu  Hause  zu  hallen,  vid^ 
mehr  mich  zu  meiden.  Wohin  sie  immer  ging,  hon» 
ich  nicht  sagen,  wiewohl  ich  die  Dienstmädchen 
fragte."  Der  Zeage  Herr  v.  O.  fubrt  andererecü« 
mehrere  UnsULnde  an,  die  darauf  biaweisen^  daas  Hr« 
V.  R.  ven  seiner  Frau  wirklidi  auf  eine  uiuuurte  Weise 
behandelt  worden  aei^  iadem  sie  iha,  bei  Gelegenheit 
so  eben  erfolgter  Friedensstirtung  dureh  den  Zeugen^ 
mit  niedrigen  gemeinen  Schimpfworten  belegte,  dies 
auch  in  Gegenwart  des  Hnu  v.  C.  und  des  Probates 
P.  that.  —  Nach  Aussagen  vieler  Zeugen  ergab  sich 
J.  V.  R.  y  etwa  sechs  Jahre  vor  der  verbftngnissvoUeii 
That,  dem  Trünke  durch  Branntwein,  welche  Zeit  nn«« 
gefäbr  mit  der  übereinstimmt,  von  wo  ab  er  mit  sei-* 
ner  Frau  nic^t  mehr  glüdkUoh  gelebt  haben  wiU.  Er 
beschwerte  sich  sechs  Jahre  vor  der  That,  als  er  in 
trunkenem  Zustande  seinen  Bruder  in  B.  besuchte^ 
und  von  diesem  des  Trunkes  wegen  Vorwürfe  erhielt, 
über  seine  häuslichen  Verlialtnisse  und  äusserte  schon 
damals  den  Verdacht,  dass  seine  Frau  mit  ihrem  Bru- 
der dem  Probate  in  vertrautem  Verh&ltnisae  stehe. 
Stets  wenn  der  Bruder  aus  B.  ihn  in  J.  besuchte, 
fand  er  ihn  unzufrieden  und  aufgeregt  über  seine  ehe-* 
Kchen  Verhältnisse,  da  er  dann  gewohnlich  aeinen 
höchsten  Missrouth  äusserte.  In  Folge  des  Trinkens 
verfiel  v.  R.  häufig  in  Säuferwahnsinn^  in  welchem  er 
durch  Dr.  M.  in  N.  ärztlich  behandelt  wurde^  welcher 
8k;h  hierüber  so  auslässt:  Er  liabe  den  Probsteipäch- 
tcr  im  Verlaufe  von  5  Jahren  vier  bis  fünf  mal^  das 
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leiste  Mbi  vor  IVa  Jahren  jedesmal  km  Mirittm  Ire^ 
mens  bebaadett.  Diese  Kraukheit  sei  die  Folge  des 
unmassigeii  Branntweisgeniisses  gewesen.  Bfit  jedem 
Anfülle  der  Krankheit,  w^lier  3 — 4  Tage  gedauert, 
habe  sich  seine  Tobsucht  gesteigert  und  die  Qenesung 
sei  erst  6  —  9  Tage  vom  Anfange  der  Krankheit  ge- 
rechnet, eingetreten«  Seine  Geistesverwirrung  wäh- 
rend dieser  Anfalle  habe  sich  jedesmal  in  Erbitterung 
gegen  seine  Frau  gerichtet,  welche  er  zu  morde»  drohte, 
sowie  in  Hass  gegen  den  Probst,  seinen  Schwager, 
Während  dec  Zeit,  dass  sich  v.  R.  dem  Trunks  er- 
gab, fielen  in  J.,  in  der  Probstei  durch  ihn  viele  £x- 
cesse  vor,  über  welche  die  Acten  oMmnigfaltigen  spä* 
ter  anzuföhrenden  Aufscblnss  gewähren.  Der  Guts-* 
besitzer  v*  C,  seit  80  Jahren  ein  Bekannter  und 
Freund  des  Probstes  K.  und  der  v.  R'siAen  Faimlic, 
giebt  an,  dass  sich  v.  R.  seit  dem  Jahre  18.. ,  wo  er 
die  Propinalion  in  J.  gepachtet,  und  seinen  Keller  mit 
Spiritus,  Arrak  und  Meth  versah,  dem  Trünke  erge- 
ben habe,  dass  er  ihn  oft  betrunken  gesehen  und  er 
alsdann  getobt  habe,  als  wenn  er  verruckt  wäre« 
Wenn  er  nüchtern  gewesen,  habe  er  sich  ganz  ruhig 
betragen  und  sei  in  Reden  und  Handlungen  nicht 
exaltirt  gewesen,  habe  in  diesem  Zustande  auf  guteu 
Rath  gehört  und  auf  BiUen  sich  des  Genusses  des 
Branntweins  enthalten ;  doch  habe  ^  Enthaltsamkeit 
nidit  eine  Woche  gedauert.  Nie  habe  er  periodisch 
Wodien  und  Monate  nicht  getrunken,  da  er  zu  ti^ 
in  das  Laster  versunken  war,  und  nur  aus  Scham 
%vegen  der  im  trunkeneu  Zustande  begangenen  Ex«* 
cesse  habe  er  für  wenige  Tage  das  Trinken  gelassen« 
Er  weinte  und  v^sprach  alles  im  nüchternen  Zu«« 
Stande,  hatte  indess  nicht  die  Charakterfestigkeit, 
Wort  zu  halten.    Dasselbe  bestätigt  der  Probst  K. 

Nachstehende  Angaben  bezieben  sich  auf  die  vic- 
hm  von  v.  K.  verübten  Excesse.     Schon  im  Mai  und 
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Juni  18  ;•  W«r  A^  Probst  K.  ^eÄolhigt^  seinetwegeri 
Ae  poÜBeilkbe  HSife  ansanifeiK  Der  m  f9.  Mm 
18..  herbeigemfene  Dwiriets<*CoMitiiiMariu8  sah  dott 
V.  R«,  da  dieser  jenem  die  Tbür  2«  öfiien  weigerte^ 
durchs  Fenster,  gänzlich  entkleidet  mitieii  in  derSUibe^ 
mit  einer  Mislgaliel  und  einem  Messer  bewaffnet  sie- 
ben, drohend,  jeden,  der  zn  ihm  eindringen  würde^ 
mit  der  Mistgabel  so  begegnen,  wobei  er  gieiebzeitig 
das  Messer  gegen  seinen  eigenen  Unlerl<»b  riditete^ 
dann  steh  niedm^etzte,  sieb  mit  dem  Messer  die  Stk^ 
nen  der  Fusse  verletzte  und  wiederholt  erkNUte,  er 
vrefAo  die  Thür  nicht  6ffheu.  An  diesem  Tage  seNie 
r.  R.  keine  beranschende  Getr&nke  getrunken  haben« 
Er  hatte  sich  theils  an  den  Händen,  theils  an  den 
Fassen  blutrünstig  verletzt,  zitterte  mit  dem  Ober- 
körper, sohwankte  und  hatte  einen  wilden,  stieren^ 
verwirrten  Bliok.  Tags  daranf  sah  ihn  der  deshalb 
requirirto  Kreisphysieus  Dr.  M.  und  beriebtet  zu  den 
Landräthl.  Acten  unterm  St.  Mai  18..,  dass  er  den 
V.  R.  gleicbralls  bei  versclilossenen  Thuren  ger«uiden, 
welche  er  indess  ihm  und  dem  ihn  begleitenden  Hrn. 
V.  Gr,  auf  deren  Vorstellen,  gedllhet  Imbe,  sich  ent*- 
sehuldigeDd,  dass  es  so  unordentlich  bei  ihm  aossfthe« 
Er  wusste  von  setner  gestrigen  Schwiche  %u  erzäh- 
len und  dass  er  wohl  zu  Grunde  gegangen  wäre,  wenn 
er  sich  nicht  die  ihm  bekannten  Adern  aufgeritzt 
hätte,  aus  denen  ihm  schon  dfter  Rhit  gelassen  wer-* 
den.  Am  gestrigen  Tage  hätte  er  4^  Tliür  nicht  ge^ 
MKiet,  weil  er  den  Districts-^Commissarius  und  Oens- 
dWme  gesellen,  die  auf  Ansliften  seines  Schwagers 
ihn  s^^lcfch  nach  der  Irrenanstalt  iiätten  abfiihron 
widlen,  daher  er  eich  auch,  um  diesem  vorz«bengea 
und  sich  vertkeidige»  zu  können,  mit  mehreren  Instru^ 
mcntcn  vorsehen  habe.  Sein  Bück  war  auch  jeCei 
noch  unruhig,  die  Hände  zittetien,  sein  Kdrper  brannte 
vor  grosser  Uüze^   der  Atbem  war  boschleuitigt»  dec 
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PttiB-  sdinell,  b&iifif ,  voll  uticl  hart,  tmd  er  crbrindi  sidi 

einige  Male,  wobei  er  stete  Neigung  dazti  angab  unfl 

starken  Schmers  in  der   Hersgrube  und  im  Vorder^ 

köpf  verspürte,  welches,  wie  er  äusserte,  Alles  voa 

beftigem    Aerger    herrühre.      Es    kamen    ihm  hierbei 

I    viele  Thränen  in  die  Augen  und  er  blieb  i&ngere  Zeil 

(    still  und  ruhig.      Nach    einem    Aderiasse   und  einen 

I   Brechmittel    sditief   er    ein    wenig  eirl  und  erwachte 

^   ganz  munter,  unter  Rücktritt  aller  Krankhettserschei-^ 

,1   nungcn.     Die  genannten  Herren  fanden  bei  diesem  Be«* 

I   suche,  dass  er  eine  Bettstelle  und  eine  Kommode  zer<* 

k  hauen  hatte,  und  auf  die  Frage  des  v.  G«,  warum  er 

u  dies  gcthan,  antwortete  er:  Als  er  noch  in  der  ersten 

i  Ehe  gelebt  y  habe  seine  jetzige  Frauy  damaliges  Fräu^ 

I  lein  K.  ihm  auf  dieser  Bettstelle  den  Beischlaf  ver* 

sUäteti;  diese  Bettstelle  sei  sein  ersies  Unghüek  gewesen 

und  daher  hübe  er  sie  zerhau&fhm      Er  klagte  dabei^ 

dass  seine  Frau  mit  ihrem  Bruder  dem  JOecan  fleisch-^ 

lieh  zuhalte,  und  er  sei  darum  im  Hause  so  unruhig^ 

toH  beide  zu  zwingen,    ai^zuhören  wie  Mann  Wid 

Frau  mit  einander  zu  leben*    Das  bei  den  Acten  be^ 

findiiche  Attest  des  Arztes  vom  4,  Juni  18.*  über  jen« 

arsUliche  Untersuchung  sagt  noch  aus,  dass  v.  R.  darr 

mals  halb  angekleidet  auf  dem  Bette  angetroffen  wurr 

de^    dass  er  über  den  Kapf  und  den  Unken  Arm  ge** 

klagt  habe,  weldien  er  sidi  bei  Gelegenheit  des  Selbst?? 

aderlasses  am  27*  oder  26.  Mai  einige  Male  verleUil 

hatte;  dass  er  sich  über  mangelnden  Schlaf  seit  vie«t 

len  Tagen  beklagt,    Widerwillen  gegen  geistige  Got 

Iranke  und  Reue  we^eo  Beleidigung  semei;  Frau  und 

seines  Schwagers  giezeigt  habe;    dass  er  über  jeden 

degetistand  ganjs  richtig  geurtheiU  undketn  Zeicbett 

eiaer  GemüthskrAnkheit  an  den  Tag  gelegt  habe.    Auf 

die  ihm  gemachta  Vorstellung,  das«. er  getobt  und  di# 

Feilster  oingesobla^n  haben  solite>  Busserl«  er,  das;» 

er  Abeads  eine  innere  Angsi  bekofi^meu  hätte,  iiidem 
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er  eumwcUoMtn  worden  wäre,  da  es  ja  doch  nicht 
AÖthig  sei,  ihn  einzuschliesson.  Die  Zeugin  J.,  wel- 
che in  der  Probsiei  als  Magd  im  Dienste  gewesen^ 
giebt  an,  dass  v.  R.  ihr  nüchtern  seine  Excesse  er- 
Bähli  habe,  die  er  zu  der  Zeit  verübt  hatte,  als  sie 
Bocfa  nicht  in  seinem  Dienste  gewesen.  So  in  Bezug 
auf  die  Begebenheit  mit  dem  (Jensd'arme;  dass  er 
sidk  einmal  für  wahnsinnig  ausgegeben^  und  sämmi^ 
licke  Fenster  im  grossen  Gebäude  eingeschlagen  habe, 
dassy  als  der  Districiscommissarias  und  der  Gensd'ar^ 
me  gekommen  wären ,  er  im  Fenster  gelegen  hätte, 
und  als  der  Letztere  ins  Fenster  geblickt,  er  ihn  mit 
der  Gabel  hätte  stechen  wollen,  worüber  dieser  Angst 
bekommen  und  sich  zurückgezogen  hätten  die  Sache 
hätte  ihn  sehr  ergötzt. 

lieber  seine  Trunksucht  und  die  Art  und  Weise^ 
wie  er  verschiedene  Gattungen  von  Waffen  theils  bei 
sich  hatte,  theils  mit  sich  führte  und  damit  umging, 
finden  sich  in  den  Acten  mehrfache  Angaben.  So  be- 
richtet das  Stubenmädchen  J.,  dass  sie  dem  v.  R.  oft 
ein  ganzes  Quart  Branntwein  aus  dem  Keller  gebracht, 
den  er  an  einem  Tage  ausgetrunken,  auch  habe  er 
trunken  wie  nüchtern  einerlei  gethan  und  gesprochen^ 
seine  Frau  eine  Hure,  den  Geistlichen  einen  Hurer 
gescUmpIlt,  und  von  der  Tochter  gesagt,  sie  sei  wie 
die  Mutter,  er  werde  alle  todtsehlagen;  die  Tochter 
habe  sich  vor  dem  Ceberfall  des  Vaters  wie  vor  dem 
Feuer  gefurchtet,  und  als  sie  in  dieser  Weise  einmal 
entfernt  gewesen  sei,  habe  J.  v.  R.  eine  sehr  scharfe 
Gabel  zum  Brodbacken  genommen  und  die  Tochter 
beim  Lehrer  £.  gesucht,  wo  er  sie  vermuthete.  Dort 
habe  er  das  Haus  durdisucht  und  sei  dann  ohne  Ga- 
bel nach  Hause  zurückgekehrt,  wo  er  dann,  auf  die 
Frage  nach  derselben,  geantwortet  habe,  er  habe  sie 
nicht,  liabe  sie  auch  nicht  gesehen.  Oft  habe  er  auch 
gesprochen,  dass  er  sich  ermorden  werde^  und  nadidem 
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er  an  seine  eniblosste  Brust  ein  Messer  gesetzt  hatte^ 
habe  er  zur  Zeugin  gesagt:  ,yWillsi  du  zusehen ^  wi^ 
ich  mich  lödten  werde?**  dann  aber  das  Messer  mit 
der  Tabatiere  zugeschlagen^  ohne  sieh  Schaden  zuzu« 
fugen.  So  hatte  Inquisit  auch  zu  einer  Zeit  unter 
dem  Kopfkissen  und  in  der  Bettstelle  zwei  spitzige, 
scharfe  Messer  und  eine  Grassichel,  mit  denen  er 
schlief  und  sogar  das  Federbett  zerriss.  Zeugin  niusste 
selbst  sie  ihm  geben ^  und  auf  die  Frage,  wozu  er 
sie  haben  wollte,  sagte  er,  der  Vorsicht  wegen,  damit 
ihn  kein  Dieb  überfalle.  Comparentin  giebt  auch  an, 
dass  V.  R.  stets  zwei  zusammengesetzte  scharfe  Mes- 
ser bei  sich  gehabt,  dass  er  jede  Nacht,  wenn  er 
schlafen  ging,  das  eine  geöffnet  mit  dem  Ende  in  den 
Stuhl  gesteckt  habe.  Vor  Michaelis  18..  war  einst 
die  Frau  v.  R.  nicht  zu  Hause,  und  da  die  J.  ihm  nicht 
sagen  wollte,  wo  sie  sei,  ergriff  er  diese  und  fuhr  ihr 
mit  der  Sichel  aii  die  Gurgel,  doch  so,  dass  er  sie 
nicht  verwundete,  darauf  drückte  er  sie  an  die  Wand 
und  stach  sie  dreimal  in  die  Brust  ohne  sie  zu  ver- 
letzen ;  da  sie  dick  angezogen  war  und  nur  ihre  Klei- 
der zerrissen  wurden.  Als  sie  nun  entlief,  jagte  er 
sie  dreimal  um  das  Probstgebäude  herum,  hiit  dem 
Messer  in  der  Hand,  steckte  dann  dasselbe  in  die 
Thur  des  Geistlichen  mit  den  Worten :  yßchelm  Pfuffj 
ich  werde  dich  lodfschlagen.'*  Hierbei  verwundete  er 
sich  so,  dass  er  zum  Arzte  fahren  musste.  Solche 
und  ähnliche  Auftritte  sollen  alle  Tage  vorgekommen 
sein,  so  dass  er  das  ganze  Haus  in  dem  grdssten 
Schrecken  erhielt.  Zeugin  giebt  auch  an,  dass  sie 
keinen  Umstand  wahrgenommen  hätte,  der  ihm  Ver-^ 
anlassung  zur  Rache  hätte  geben  können;  da  alle  seine 
Bedürfnisse  aufs  regelmässigste  befriedigt  wurden , 
dass  sich  Alles  im  Hause  bemühte,  ihm  zu  Gefallen' 
zu  leben  ^  seinen  Wünschen  nachzukommen,  da£^s  er,- 
wenn  er  nüchtern  war,    mit  seiner  Frau  zusammen 
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Itfs,  ibH  ihr  spMsle  und  gegen  me  artig  war,  ange- 
trunken aber  Auftritte  machte  und  seine  Frau  jyGift** 
lannle.  Auch  die  Zeugin  B.  bezeugt,  das6  die  Fr«« 
V.  R.  ungeredite  Anschuldigungen  und  Cbikanen  vor 
ihreM  Maane  erfahren  habe,  wogegen  Hr.  r.  G«  und 
der  Prebst  P.  aus  C.  in  den  Vemelmiungen  Proben 
dar&ber  2u  Protocoll  geben,  dass  sie  mit  ihrem  Ehe^ 
■umiie  auf  eine  brutale  Weise  umging,  ihn  mit  ge- 
neinen Redensarten  beschimpfte,  wie  bereits  erwähnt. 
Die  B.  sagt  noch  weiter  aus,  dass  Hr.  v.  R.  einst  im 
Winter  18«.  im  Bette  gelegen,  eine  Flinte  gea^nmen 
und.  gesagt  habe,  sie  sei  geladen,  er  sie  darauf  an 
seine  Gurgel  mit  den  Worten  gelegt  hatte:  „m  mag 
hs  geken,  nehmt  sie  mir  nicht  weg"  Er  sei  dann  mit 
derselben  eingeschlafen,  worauf  sie  ihm  weggenom-» 
men  wurde.  Später  jagte  v.  R.  Alle  zum  Hause  hin- 
aus, W(Mrauf  der  Districtscommissarius  auf  Veranlas*« 
sung  des  Probstes  ihm  Flinte  und  8äbel  abnahm.  Fast 
inuper  soll  er  damals  zwei  kleine  Pistolen  bei  sieh  ge~ 
fuhrt  haben,  mit  denen  er  häufig  nach  dem  Hausge-^ 
sinde  zielte;  audi  hatte  er  Pulver  im  Koffer,  womit 
er  die  Pistolen  lud.  So  führte  er  zu  einer  Zeit  eine, 
^isslange  spitzige  Pferdehaarseilnadel  bei  sich  und 
weil  ihm  wegen  des  Führens  gefMirlicber  Waffen 
Vorwürfe  gemacht  -wurden,  läugnete  er  deren  Vor-» 
handensein,  Ues  seine  Sachen  revidiren,  die  er  selbst 
durcheinander  warf.  Tags  darauf  wurde  die  bezeich-» 
nete  Nadel  tief  in  den  Federn  des  Bettes  versteckt 
gefunden.  Der  Zeuge  Job.  W.  erzählt,  wie  v.  R.  im 
Früt^ahf  18..  im  Städtchen  J.,  wo  er  Geld  M^echselte 
und  Schnaps  trank,  sich  über  den  Decan  und  seine 
Frau  beschwert,  dann  aus  der  Tasdie  ein  Messer  und 
ein  Basirmesser  herausgezogen  h^he,  das  Zeichen  des 
Halsabschneideas  gemacht  und  die  Worte  gesprochea 
habe:  s,WeHn  die  Leute  Mfih  nicht  bessern,  so  geht 
iff  «A|r  SQ,    webe^  er  de»  Gßi^ichen  einen  Hurer, 
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9eine  Frau  eine  Hure  ntimtc.     Auek  der  Zeuge  C. 

giebt  an,  Aüsm  v.  R«  etwa  vor  8  Jahren  bu  ihm  naob 

Jw*  gokonuneii   sei,    dort  ein  Messer  und  einen  IVt 

Foss  langen  spitzigem  Draht  herausgeholt,    mit  dem 

Mossor  hernmgeschwenkt  inid  gesagt  habe:  ,^sieke  Cm 

ich  habe  verschiedene  Waffen  bei  mir**,  wobei  er  den 

Draht  auf  dessen  Bauch  richtete,  dass  dieser  erschrak. 

Am  5.  Deccmber  18..  begab  sich  v.  R.  nach  der 

Stadt  W»,   angeblich  um  sich  auf  minder  kostspielige  ^ 

,  Weise  durch  den  Dr.  G«   hehandehi  zu  lassen.      Er 

blieb  daselbst,  bis  in   die   ersten  Tage  des  März  foV« 

igenden  Jahres,  und  über  seinen  Aufenthalt,  sein  Be-» 

tragen,   ffie  Art  seines  Erkrankens  wird  Nachstehen« 

'des  glaubhaft  bekundet:    Die  Wirthin  S.  sah  ihn  oft 

mit  einesi  Messer,  das- er  bei  sich  trug,  wobei  er  Be^ 

wegung  in  der  Luft  machte  und  sagte:    y^ Sehen  Sie, 

^Molches  aoy    erst.  Jemanden j    dann  aber  (das  Messer 

zu  sidi  gewandt)  mtcA."    Da  es  schwer  zu  erkennen^ 

wann  -er  trunken  war  oder  nicht^  so  wusste  die  Com*« 

'parentin  darüber,  ob  dergleichen  in  Betrunkenheit  ge- 

schehen^  Nichts  anzugeben,    lieber  das  stete  Beisich-« 


Rubren  eines  Messers  sagt  noch  der  Kutscher  M.,  wel- 
cher als  Hausknecht  des  Gasthauses  in  W.  dem  v.  R«r 
während  seines  dreimonatlichen  Aufenthalts  daselbstt 
aufwartete,  Folgendes  aus:  Er  habe  bei  ihm  ein  gros- 
ses spit^ges  Messer  gesehen,  welches  M.  alle  Abend 
in  der  Bettstelle  auf  den  Stuhl  legen  musste.  v,  R. 
fiabe  ein  Mal  auf  seine  Frage,  wozu  es  ihm  diene, 
[peantw^ortet :  ^^Jo&eph ,  sieh  dies  Messer  j  dies  so**  -^ 
ind  während  dess  habe  er  dasselbe  an  seine  Brust 
l^elegt,  indem  er  ihm  gezeigt^  dass  es  zum  Durchste* 
hen  diene*  Bei  diesen  Worten  hatte  sich  der  M.  er« 
chrocken,  und  bezeugt  derselbe,  das»  v.  R.  damals 
leht  betrunken  gewesen  sei,  man  ihm  wenigstens 
ichts  habe  ansehen  können.  Die  Zeugin  i.  sagt: 
Herr  v.  R.  war  zuweilen,  aber  selten  ruliiger  als  ge- 
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wöhnlidi,  jedoch  auch  bei  dieser  Ruhe  schlief  er  nim 
ohne  Messer  und  schimpfte  auf  die  Ehefrau  und  dea 
Decan."  Endlich  erz&bli  noch  die  Magd  J.,  dass  er 
einmal,  als  er  betrunken  war^  bei  ihr  vorbeigekommeii 
sei  und  ohne  die  geringste  Ursache  sie  mit  dem  Mes- 
ser so  in  den  Hintern  gestochen  habe^  dass  dasselbe 
durch  ihre  Kleider  gegangen  und  sie  an  dem  fleischi* 
gen  Tbeil  verletzt  worden  sei. 

Noch  finden  sich  einige  andere  Fälle  ^  welche  auf 
seine  Gesinnung,  sräiea  Oiarakter;  Temperament  und 
seinen  Ideengang  einiges  Lieht  werfen.  Die  Zeugin 
B.  erzählt,  dass,  als  sidi  Frau  v.  B.  einst  vor  ihrem 
Manne  beim  Lehrer  E.  versleckt  hatte,  J.  v.  R.  Nadüs 
im  Bette  liegend  zur  Comparentin  gesagt  habe:  y^Srsi 
du,  wie  die  Thüre  Jmarrt,  meine  Frau  geht  zum  GeiM-- 
liehen  schlafen.**  Femer,  dass  v.  R.  eines  Tages  eine 
Kruke  mit  Arsenik  genommen  habe,  den  er  für  die 
Ratten  besass,  um  sich  damit  zu  vergiften»  Er  sei 
nach  dem  am  Hause  befindlichen  Fischteich  gdanfen, 
und  als  es  bemerkt  worden  sei,  wären  seine  Frau,  der 
Probst  und  Comparentin  hinter  ihm  hergelaufen  und 
hätten  ihm  mit  Gewalt  den  Arsenik  entrissen,  wobei 
etwas  davon  auf  die  Erde  gelUlen  sei;  v.  R.  habe 
seine  Hand  im  Teiche  genässt  und  den  Arsenik  von 
der  Erde  auflesend,  die  Hand  an  den  Mund  gelegt. 
Die  Magd  J.  erzählt,  dass  sie  ihm  den  Kaffee,  sobald 
er  Morgens  aufstand,  hineinzubringen  pflegte,  er  an 
aber  oft  dann  und  zu  zwei  verschiedenen  Malen  ver-- 
weigert,  wenn  er  ihm  gebradit  wurde,  dennoch  aber 
später  das  Mädchen  gefragt  habe:  j^Hai  der  Herr 
Kaffee  getrunken  j*  worauf  sie  ihm  die  Hand  gekussi 
um  ihn  nur  zu  beruhigen;  dass  er  oft  ohne  alle  Ur-« 
Sache  Mittag-  und  Abendbrod  ins  Spülicht  gegossea 
oder  es  den  Hunden  gegeben,  die  Teller  zersdilagea 
und  durch  fünf  Tage  nidits  gegessen,  sondern  ttur 
Branntwein  getrunken  habe.    So  habe  er  einige  Wo^ 
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ctaeti  vor  Weihnlichten  18.  «^  kurze  Zeit  vor  seiner 
Entfernung  nach  W.  um  sich  daselbst  curiren  zu  las- 
sen,* sich  in  sein  Zimmer  eingeschlossen,  eine  ganze 
Woche  hindurch  nichts  gegessen,  und  seine  Nothdurft 
mitten  im  Zimmer  verrichtet.  In  dieser  Zeit  sei  er 
nicht  einen  Schritt  aus  dem  Zimmer  gegangen,  habe 
aber  einen  Krug  Essig  und  Rübensaft  ausgetrunken. 
Als  er  nach  Ablauf  einer  Woche  die  Thür  geöffnet 
habe,  seien  die  Betten  beblutet  gewesen. 

R&cksichtlich  der  Art  und  Weise,  wie  er  dem 
Trünke  sich  ergeben  und  iiber  sein  Verhalten  ausser 
der  Zeit  sind  verschiedene  zu  berücksichtigende  An- 
gaben in  den  Actea.  So  erzählt  die  schon  oft  ge- 
nannte Zeugin  X,  dass  er  das  Ehrgefühl  gehabt  habe, 
im  Gastkruge  nicht  zu  trinken,  auch  zu  Hause  nie- 
mals allein  in  den  Branntweinkeller  gegangen  sei,  son- 
dern dass  sie  ihm  auf  seinen  Befehl  habe  Branntwein 
bringen  müssen;  dass  sie  nicht  behaupten  könne, 
dass  V.  R.  sich  periodisch  des  Branntweins  durch 
Wochen  oder  Monate  enthalten  und  dann  wieder  ge- 
trunken habe,  dass  er  auch  in  der  Zeit,  wo  er  nicht 
trank;  jene  von  ihr  angeführten  Streiche  nicht  ausge- 
führt habe,  jedoch  geschimpft  und  sich  zur  Nacht  mit 
einem  Messer  versehen  habe;  dass  er  Alles,  was  er 
gethan,  aus  einer  unerhörten  Charakterfestigkeit  und 
einem  Zorn  der  in  ihm  kochte,  gethan  habe,  ohne  zu 
wissen  warum  er  es  that,  dass  die  ruhige  Gemüths- 
Stimmung  gewöhnlich  nur  einige  Tage  gedauert  habe. 
Audi  sein  Schwager  der  Probst  K.  hielt  ihn  für  ver- 
ständig, wenn  er  keinen  Branntwein  trank,  sagt  aber, 
dass  er  jene  Excesse  in  der  Trunkenheit  oder  auch 
in  unbändiger  Bosheit  und  Zorn  gethan  habe;  er  habe 
sich  nie  periodisch,  Wochen  und  Monate  des  Brannt- 
weins enthalten.  Dies  sei  stets  nur  für  kurze  Zeit 
geschehen  und  wären  keine  natürliche  Enthaltsam- 
keitsperioden gewesen,  sondern  dadurch  bedingt,  dass 
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er  Bich  der  in  der  Trunkenheil  verfiblen  BxeeMe  ffe- 
schämi  und  auf  die  Ermahnungen  gehört  habe;  er 
habe,  wenn  er  keinen  Branntwein  getrunken,  Iceia 
dummes  Zeug  gemacht,  seine  Pflichten  als  Wirth  er- 
füllt, ihn  und  die  eigene  Frau  geliebt.  Aber  auch  in 
der  ^Enthaltsamkeit  während  ein  paar  Tagen,  behaup« 
tet  die  X,  Aeusserungen  der  Bosheit  von  ihm  gebort 
zu  haben,  wie:  yyWariet  nur,  bis  ich  mich  wieder  be- 
trinke, so  werde  ich  wieder  Lärm  machen*' ^  er  habe 
nie  sein  Benehmen  während  der  Trunkenheit  z.  B. 
das  Zerschlagen  der  Teller  bereut,  sich  aller  Umstände 
erinnert  und  dann  geäussert:  »c/er  Teufel  soll  Alles 
holen.*'  Den  Aeusserungen  des  Probstes  K.  pflichtet 
die  Magd  J.  bei  und  fugt  hinzu,  dass  er,  wenn  er  sich 
auch  einige  Wochen  des  Branntweins  enthalten  habe 
und  während  der  Zeit  Ruhe  im  Hause  gewesen  sei, 
er  sich  dann  doch  wieder  2  oder  3  mal  so  betrunken, 
dass  er  Erbrechen  bekommen,  krank  geworden  und 
Händel  angefangen,  dass  er  auch  bis  zu  der  Zeit,  wo 
er  seine  Frau  gestochen,  beständig  getrunken  habe. 

Wir  kommen  nunmehr  zu  seinen  verschiedenen 
Krankheitszuständcn,  in  welchen  er  ärztlich  behandelt 
worden  ist.  Dr.  M.  aus  N.  erklärt  zu  Protocoll,  er 
habe  den  Hrn.  v.  R.  im  Verlaufe  von  5  Jahren,  das 
letzte  Mal  vor  IVti  Jahren,  4  bis  5  mal  am  delirium 
tremens  behandelt,  welche  Krankheit  Folge  übermäs- 
sigen Branntweingenusses  gewesen  sei.  Seine  Tob- 
sucht habe  sich  mit  jedem  Anfalle  der  Krankheit  ge- 
steigert, welcher  immer  3 — 4  Tage  gedauert  habe,  da 
dann  die  Genesung  in  8  — 9  Tagen  vom  Beginne  der 
Krankheit  eingetreten  sei.  Seine  Geistesverwirrung 
während  der  Anfalle  habe  sich  immer  in  Erbitterung 
gegen  seine  Frau,  welche  er  zu  morden  drohte  und 
gegen  den  Probst  des  Orts  gerichtet.  Dr.  G.  in  Wm 
behandelte  Inquisitcn  zuerst  V/^  Jahr  vor  der  in  Un- 
tersuchung stehenden  That,  wo  dieser  jenen  in  seinem 
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Wohnorte,  dem  Städtdien  Z.  aufsuchte,  v.  R.  litt 
damals  an  einem  sehr  heftigen  congestiven  Zustande 
nach  dem  Kopfe ,  wobei  das  Gesicht  in  hohem  Grade 
geröthet,  gedunsen  und  die  Augen  inflammirt  waren. 
Ausserdem  klagte  derselbe  über  mancherlei  gastrische 
Beschwerden,  Appetitlosigkeit,  üblen  Geschmack,  häu- 
fige Ructus  und  heftigen  Druck  in  der  Magengegend^ 
wobei  die  Zunge  mit  dickem,  weissem  Schleim  be- 
legt, die  Präcordien  aufgetrieben  und  gegen  Druck 
empfindlich  waren.  Da  der  Kranke  schon  oft  an  ähn- 
lichen Zufallen  gelitten  haben  wollte,  wogegen  Ader- 
lässe mit  Nutzen  angewendet  wurden,  so  behandelte 
ihn  Dr.  G.  mit  Aderlass,  abführenden  und  Digestiv- 
Mitteln,  worauf  der  Zustand  sich  besserte.  Wegen  eines 
ganz  ähnlichen  Leidens  consultirte  der  Kranke  denselben 
im  Laufe  desselben  Jahres  und  wurde  mit  denselben 
Mitteln  behandelt  und  hergestellt.  Es  waren  diese 
Erkrankungen  durch  den  Genuss  spirituöser  Getränke 
herbeigeführt.  Am  5.  December  des  genannten  Jah- 
res miethete  sich  v.  R.,  wie  erwähnt,  in  der  Stadt  W. 
ein  und  wohnte  daselbst  bis  in  die  ersten  Tage  des 
i  Monat  März,  und  schon  im  December  wurde  Dr.  G. 
i  zur  Behandlung  desselben  in  dessen  Wohnung  geru- 
1  fen.  Er  war  bettlägerig  krank  und  krümmte  sich  un- 
I  ter  den  heftigsten  Magenkrämpfen ;  dabei  fanden  die 
schon  genannten  Zufälle  in  hohem  Grade  Statt,  nebst 
i  unerträglich  driickendem  Kopfschmerze  und  heftigem 
Sausen  in  den  Ohren.  Das  Sensorium  war  in  der  Art 
eingenommen ,  dass  der  Kranke  auf  an  ihn  gerichtete 
Fragen  keine  recht  zusammenhängende  Antworten  zu 
geben  vermochte,  und  der  Arzt  gezwungen  war,  über 
den  Krankheitszustand  von  der  Umgebung  nähere  Er- 
kundigungen einzuziehen.  Dieser  Krankheitszustand 
erwies  sich  nicht  als  Trunkenheit,  gegen theils  Imttc 
Patient  seit  mehreren  Tagen  keinen  Spiritus  genossen. 
Unter  abführenden.  Digestiv-,  Krampfmitteln  und  streu- 
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gor  Diät  besserte  sich  der  Zostand  in  1*/«  Wochen. 
Da  indess  der  übermässige  Genuss  von  Branntwein 
und  selbst  von  Spiritus  als  Ursache  des  Leidens  an- 
erkannt werden  musste,  so  warnte  der  Arzt  den  Pa- 
tienten allen  Ernstes  und' untersagte  ihm  den  fernem 
Gebrauch  derselben;  doch  vergebens,  denn  noch  sunt 
Ston  und  sum  3ten  Mal  wurde  Dr.  O.^  wegen  jedesmal 
heftigem  Erkrankens  unter  denselben  Symptomen,  beson-« 
ders  unter  den  furchtbarsten  Magen-  und  Kopfschmer- 
zen zu  dem  v.  R.  gerufen  und  zwar  nach  einer  Zwi- 
gchenzeit  von  14  Tagen  vom  2ten  zum  3ten  Anfalle. 

Den  15.  oder  18.  März  kehrte  v.  R.  in  Beglei- 
tung des  Hrn.  v.  F.  aus  W.  nach  seinem  Wohnorte 
J.  zurück,  war  bei  seiner  Ankunft  stark  angetrunken 
und  fing  an  Händel  zu  machen.  Tags  darauf  leistete 
V.  R.  seiner  Frau  und  dem  Frohste,  wie  er  schon  bei 
seiner  Abreise  nach  W.  beabsichtigt  hatte,'  Abbitte, 
Hess  in  der  Stadt  B.  eine  Messe  lesen,  wobei  er  Kreuz 
lag,  beichtete  und  wollte  sich  dadurch  Enthaltsamkeit 
von  berauschenden  Getränken  erbitten,  enthielt  sich 
auch  wirklich  derselben  durch  einige  Wochen,  nach 
Aussagen  des  Frohstes  K.,  verfiel  aber  dann  wieder 
in  dasselbe  Laster,  machte  Händel  und  sprach  es  aus, 
dass  weder  der  Herr  Jesus  noch  die  Mutter  Maria 
ihm  helfen  wurden.  Unter  dieser  Lebensweise  kam 
dann  der  verhängnissvolle  ti.  Juni  |ieran,  und  werden 
wir  nunmehr  das  Verhalten  des  J.  v.  R.  als  Inquisi- 
ten  nach  jenem  Mordanfalle  zu  betrachten  haben. 

Wie  derselbe  sich  in  den  ersten  Tagen  verhal- 
ten habe,  erhellt  ans  den  oben  erwähnten  Aussagen 
des  Schuhmachers  R.  und  des  Chirurgen  L.  Am  3ten 
Tage  nach  der  That,  am  84.  Juni,  deponirte  v.  R*.  vom 
Bette  aus  selbst  der  Gerichtscommission,  nach  vorher- 
gegangener umständlicher  Erledigung  der  Generalfra- 
gen, über  jenen  Dienstag  Folgendes:  Er  habe  sich  an 
dem  gedachten   Tage   der  Wirthschait  angenommen ; 
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weil  er  übet  über  das  Benehmen  seiner  Ehefrau  ver«- 
drossen  gewesen,  habe  er  gefühlt^  dass  ihm  ein  hitzi- 
ges Fieber,  Phantasie  in  den  Kopf  steige;  er  hätte 
gesucht,  so  viel  er  vermocht,  sich  aufrecht  zu  halten^ 
sei  Mittags  vom  Felde  gekommen  und  habe  nur  won- 
nig zu  Mittag  gegessen,  was  die  Köchin  bezeugen 
würde,  habe  dann  beim  Umhergehen  im  Hause  ver- 
nommen, dass  der  Geisthche  Gäste  habe  und  durchs 
Fenster  gehört,  dass  sowohl  seine  Ehefrau  als  der 
Probst  von  der  Ehescheidung  mit  ihm  gesprochen 
hätten,  was  indess  durch  die  bestimmten  Aussagen 
der  Frau  v.  R.,  des  Probstes  K.,  der  Frau  Jos.  Z., 
der  Anna  B.  und  der  beiden  Fräulein  B.,  welche  letz- 
lere vier  den  Besuch  ausmachten,  entschieden  wider- 
legt wird.  Dieser  Umstand  habe  ihn  bis  zum  höch- 
sten Grade  gereizt,  und  als  er  aus  der  Kiiche  heraus- 
tretend seiner  Frau  im  Flure  begegnete,  diese  auf  den 
Hofraum  hinausgegangen  sei,  sei  er  hinter  ihr  herge- 
gangen und  habe  ihr  das  Messer,  das  ihm  vorgezeigt 
wurde  und  er  für  dasselbe  anerkenne,  welches  er  da- 
mals in  der  Hand  gehabt  habe,  mit  den  Worten  in 
die  Brust  gestossen:  „Da  hast  du  Ehescheidung,  die 
du  willst."  Er  habe  dies  in  der  Raserei  golhan,  er^ 
innere  sich  indess  wohl,  was  er  gemacht  habe.  Diese 
Aussage  widerrief  v.  R.  sogleich  mit  den  Worten: 
„ich  verbessere  jetzt  meine  Aussage  dahin,  dass  ich 
nur  vermuthe,  was  ich  gethan  habe,  und  ich  sagte 
dies,  was  ich  gemacht,  am  meisten  von  Erzählung  der 
Leute  her,  welche  mich  bewacht  haben.  Diese  er- 
zählten auch,  dass  ich  sechs  Pferde  erstochen,  ich  er- 
innere mich  dessen  nicht.  Dann,  als  ich  zu  Verslande 
kam,  sah  ich,  dass  ich  den  Hals  durchschnitten  hatte 
und  dass  mir  fürchterlich  viel  Blut  abgehe,  und  ich 
vermuthe  jetzt,  dass  der  grosse  Blutverlust  mir  den 
Verstand  wiedergegeben  hat.  Er  bat  nun,  dass  man 
den  Schulzen  die  Leute  angeben   heisse,    welche  ihn 
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bewacht  halten,  gab  selbst  den  Schuhmacher  R.  und 
den  Radeniacher  als  solche  an^  die  über  seinen  dama- 
hgen  Gesundheitszustand  zu  vernehmen  wären.  Er 
versicherte  heilig,  dass  er  die  Absicht  nicht  gehabt 
habe,  seine  Frau  zu  tödteii,  er  habe  zu  Niemanden 
geäussert,  das  Messer  in  der  Absicht  gekauft  zu  ha- 
ben, um  seine  Frau,  den  Geistlichen  und  sich  zu  er— 
stechen;  er  habe  das  Messer  nur  bei  sich  getragen^ 
weil  es  ihm  als  Wirth  immer  uothig  gewesen.  Der 
Inquirent  bemerkte  hiernächst,  dass  v.  R.  nicht  die 
geringste  Geistesstörung  bemerken  liesse,  dass  er  seine 
Erklärungen  deutlich  und  mit  Ruhe  abgegeben  habe. 
Am  86.  Juni  bei  seiner  Einlteferung  ins  Gefängniss  er- 
suchte V.  R.  den  Protocollfuhrer  N«:  er  möge  dafür 
Sorge  tragen,  dass  die  von  ihm  dem  Probste  K.  ab- 
gegebenen neun  Doppel -Louisd'or  und  die  von  dem- 
selben ihm  abgenommenen  zwei  Beutel,  mit  circa  80 
Thaler  in  jedem,  zu  seiner  Verpflegung  eingezogen 
wurden,  da  er  krank  sei,  und  Pflege  haben  müsse, 
welche  Angaben  in  der  Wahrheit  bestanden.  Am 
1.  Juli  deponirte  v.  R.  ganz  speciell  seine  Vermögens- 
verhältnisse, specificirte  das  baare  oder  in  Reserven 
vorhandene  Vermögen,  die  ausstehenden  Forderungen, 
den  Bestand  an  VTirthschaftsvorrath^  Getreide,  Inven- 
tarium  und  Mobilieu,  und  äusserte  schliesslich,  dass  er 
die  Administration  dieses  Vermögens  seiner  Frau  über- 
lasse, welche  als  gute  Vormünderin  sich  dessen  an- 
nehmen werde,  damit  das  Vermögen  nicht  verloren, 
sondern  vermehrt  werde;  brachte  auch  noch  einige 
Umstände  seines  Zusiandes  nach  der  That  zur  Spra-* 
che.,  nämlich:  ,, Nachdem  ich  mir  den  Hals  durch- 
schniUen,  wollte  ich  diese  zwei  Betdel  mit  Geld  mei- 
ner Ehefrau  abgeben^  und  rief,  auf  dem  Wege  ste- 
hend y  dass  Jemand  sie  mir  abnehmen^  möchte;  es 
wollte  aber  Niemand  sich  mir  näher n^  so  dass  ich  sie 
in  Gegenwart  von  Leuten ,    die    ich  nicht  erkannte^ 
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weil  ich  fast  ohne  Besinnimg  war^  auf  die  Bruche 
warf.  Wer  dies  Geld  an  sich  nahm,  weiss  ich  nichts 
weil  ich  in  dem  Glauben,  ich  würde  umfallen  j  mich 
sogleich  in  die  Probstei  begab.** 

In  dem  Termine  am  5.  August  äusserte  sich  v.  R. 
nich^  minder  ruhig  und  verständig  und  gab  die  oben 
schon  erwähnten  Zustände  an,  in  welchen  er  sich  am 
Tage  der  That  befunden,  und  was  den  Hass  gegen 
seine  Frau  erregt  habe;  auch  läugnete  er  in  diesem 
Termine,  schon  früher  sich  mit  dem  Gedanken  getra- 
gen zu  haben,  seine  Frau  und  den  Geistlichen  zu  töd- 
.  ten,  80  wie  bereut  zu  haben,  sich  statt  der  Pistolen 
•das  Messer  bedient  zu  haben;  er  wisse  nichts  davon, 
und  wenn  er  es  gesagt  habe,  so  sei  er  in  der  Phan« 
taste  gewesen. 

Die  seinen  eigenen  Aussagen  entnommenen  Data 
aus  seinem  Leben  enthalten  auch  die  wegen  der  2 
mit  seiner  Frau  gezeugten  Kinder,  von  denen  die 
Tochter  am  Leben;  gleichwohl  kommt  in  dem  später 
noch  zu  nennenden  ärztlichen  Explorationstermiue  die 
Aeusserung  vor,  dass  er  ehelicher  Kinder  zweige^ 
habt,  von  denen  die  Tochter  F.  am  Leben  und  18  •• 
geboren  sei;  das  dritte  Kit^  solle  seins  gewesen  sein, 
dies  wisse  er  aber  nicht.  Nach  eidlichen  Aussagen 
aber  hat  die  Frau  v.  R.  überhaupt  nur  die  bezeichneten 
9  Kinder  gehabt.  Als  dem  v.  R.  in  dem  eben  genann- 
ten Termine  vom  5.  August  vorgehalten  wurde,  dass 
die  Zeugen  eidlich  bekundet  hätten,  wie  an  jenem 
Dienstage  bei  dem  Besuche  keineswegs  die  Hede  von 
Ehescheidung  gewesen  wäre,  äussert  v.  R :  „ich  ver^ 
sichere,  dass  es  mir  so  schien y  als  wäre  im  Zimmer 
das  Gespräch  von  Ehescheidung.  Es  hann  sein  und 
glaube  ich,  dass  es  mir  deshalb  so  schien,  weil  mir 
an  diesem  Tage  das  Blut  so  sehr  nach  dem  Kopfe 
stieg.  Beim  Mittagessen  an  diesem  Tage  sah  ich  ge- 
wisse  Figuren^  welche  verschtvanden  und  wiederum 
sich  zeigten,  ich  habe  daher  oft  die  Augen  vom  Fen- 
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#fer  weggewendet.  Daher  war  e$  mir  at^enschein^ 
lieh,  dass  die  Gemüthskrankheii ,  welche  mich  früher 
plagtey  wiederum  zurückkehre.  Als  ich  mich  von  die^ 
ser  Krankheit  überfallen  fühlte,  suchte  ich  keine  Hülfe^ 
weil  ausser  der  Köchin  Niemand  sich  mir  näherte^ 
und  der  Köchin  wollte  ich  mich  nicht  anvertrauen^ 
Wenn  sich  Jemand  für  mich  interessirt  und  einen 
Arzt  herbeigeführt,  der  mir  zur  Ader  gelassen  hättCj 
so  würde  nichts  Uebles  geschehen  sein.'* 

lieber  das  weitere  Verbaiten  des  loquisiteM  im 
Gefängnisse  bis  zum  13.  April,  dem  ExpkMralioDSter- 
mine  Seitens  des  Kreisphysicas  Dr.  M.  uuA  des  Dr« 
Q.y  finden  sich  in  den  Acten  keine  Angaben.  An  die«* 
sem  Tage,  also  10  Monate  nach  der  That,  äussert 
V.  H.  auf  die  deshalb  ihm  vorgelegten  Fragen:  dass  er 
nicht  wisse  und  sieh  nicht  erinnere,  was  er  am  Tage 
der  That  seiner  ihn  anklagenden  Frau  gesagt;  dass 
er  nicht  wisse,  was  die  Veranlassung  zu  ihrer  utui 
seiner  Verwundung  gewesen;  es  hätten  sich  ihm  Sa^ 
dien  und  Personen  vor  Augen  gestellt,  wie  damals  als 
Dr,  M.  ihn  behandelt;  dass  er  nicht  gewusst  haben 
müsse,  was  er  mache,  dass  er  die  Besinnung  nUAt 
gehabt  haben  müsse,  als  er  die  Pferde  ersiochen,  da 
sie  ihm  nichts  gethan  hätten;  auch  nicht  wisse,  spä^ 
ier  bedauert  zu  haben,  dass  er  die  Ehefrau  nicht  bes^ 
ser  getroffen  habe;  dass  er  die  Ursache  nichi  wisse, 
warum  er  sich  früher  an  der  Hand  und  dem  Fasse 
verwundet  habe;  er  habe  dies  erst  später  nach  dem 
Aderlass  durch  den  Chirurgus  L.  in  /,  erfahren, 
lieber  die  Ursache  seiner  Krankheit  wisse  er  nidUs, 
doch  habe  ihm  Dr.  M.  gesagt,  dass  er  sich  nicht  är^ 
gern  und  keine  hitzigen  Getränke  trinken  solle.  Er 
habe  täglich  8  bis  4  Gläser  getrunken  und  zwar  nur 
zu  Hause.  Dann  äusserte  er  wiederum  den  Verdacht 
in  Betreff  des  nähern  Umgangs  seiner  Frau  mit  ih« 
rem  Bruder,    dem  Decan,  und  gab  als  Grund  su  sei-« 
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ner  intendirten  Vergiftung  mit  Arsenik  an:  um  ein- 
mal  der  Unruhe  und  Zwietracht  im  Hause  ein  Ende 
zu  machen;  er  hasse  seine  Frau  seit  nicht  sehr  lange, 
etwa  seit  drei  Jahren,  als  sie  mit  ihm  die  Unannehm- 
lichkeiten zu  spielen  begonnen. 

Die  Aerzte  gaben  ihr  vorläufiges  Gutachten  dahin 
ab,  dass  Inquisit  zur  Zeit  der  That  quaestionis  wahr- 
scheinlich nicht  in  einem  verfugungsfreien  Zustande 
sich  befunden,  sondern  wahrscheinlich  in  einem, An-* 
faUe  von  Wahnsinn  gehandelt  habe. 

In  dem  Gerichtstermine  vom  16.  Juni,  also  ein 
Jahr  nach  der  verbrecherischen  That,  äussert  er  sich 
valiig  vernünftig  auf  die  ihm  vorgelegten  Fragen  und 
sagt  endlich  im  articulirten  Verhöre  vom  S3.  Juli  aus: 
dass  er  an  dem  bewussten  Tage  weder  Verdruss  oder 
Ursache  zum  Aerger  und  Verzweiflung  gehabt  y  noch 
an  dem  Dienstage,  da  er  arretirt  wurdcy  Schnaps  ge- 
trunken habe;  er  sei  an  diesem  Tage  ganz  dumm 
gewesen,  es  hätten  sich  vor  den  Augen  Erscheinungen 
gezeigty  und  es  sei  ihm  so  zu  Muthe  geu^esen,  als 
wenn  er  sich  vor  Etwas  fürchten  müsse.  Eine  be- 
sondere Ursache  zum  Aerger  und  zur  Verzweiflung 
habe  er  nicht  gehabt ,  ausser  dem  gewöhnlichen,  dass 
die , Frau  nicht  zu  ihm  sprach;  er 'sei  an  dem  Tage 
unruhig  im  Hause  umhergegangen,  weil  er  sehr  krank 
gewesen.  Ein  Messer  habe  er  nicht  in  der  Handy 
wohl  aber  in  der  Tasche  gehabt;  er  erinnere  sich 
auch  nicht,  seine  Frau  gefragt  zuhabem  ,4mts  furch 
test  du  dich  vor  mir?"  er  ivisse  iiicfifs  davon,  «eiV 
Frau  gestochen  zu  haben;  er  habe  es  nur  Abends,'^  ^ 
sehr  viel  Blut  von  ihm  gefimsen  wUre^  von  den  L^ 
ten  erfahren^  er  müsse  sie  aber  doch  gestochen  haben, 
wenn  sie  verwundet  gewesen  tmre,  doch  habe  er  es 
gethany  ohne  den  Verstand  gehabt  zu  haben.  Auf  im 
weitere  Frage,    warum   er  öich  selbst  das  Messer  in  \, 

die  Brust  gestochen  habe,  auUvorti^l  \\  ^'       Jck  hübe     ^ 
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in  der  Wulh  aelM  nickt  getcusst,  was  ich  ihat'^  er 
wisse  niehi,  dass  er  die  Pferde  erstochen,  die  Leute 
hätten  es  ihm  gesagt,  ebenso  wemg,  dass  er  sich  mit 
dem  Rasirmessei*  in  den  Hals  geschnitten*' ;  endlich 
auf  die  weitere  Frage :  was  haben  Sie  sieh  gedacht^ 
als  Sie  das  Alles  gethan  haben,  antwortete  er:  y,ich 
habe  nach  alle  dem  fwch  nicht  meinen  völligen  Ver- 
stand gehabt,  und  erst  hier  im  Gefängniss  kam  ick 
zur  völligen  Besinnung;  ich  sahy  dass  ich  viel  dum-- 
mes  2Seug  gemacht  habe  und  bedauerte  es*';  wobei  In- 
quistt  viele  Thränen  vergess. 

Schliesslidi  nehmen  wir  ans'  dem  ausgeffihrten 
Gutachten  der  genannten  Sachverständigen  vom  18. 
Juli  noch  dasjenige  bisher  nicht  Erwähnte  an,  was  sie 
in  Folge  mehrfacher  Untersuchungen  und  Beobachtun- 
gen des  Inquisiten  während  der  Haft  an  ihm  hinsicht- 
lich des  Körper-  und  Seelenzustandes  wahrnahmen  und 
worauf  sie  die  Beantwortung  der  ihnen  vorgelegten 
Fragen,  nämlich: 

1)  Ob  J.  v.  R.  überhaupt  momentan  an  Geistes- 
serrüttung  leide; 

2)  Ob  V.  R.  am  82.  Juni  18..  mit  Ueberlegung 
handelte,  oder  auch  in  einer  momentanen  Geistesab- 
wesenheit,  basiren. 

Folgende  Angaben  finden  sich  in  dem  bezeichne- 
ten Gutachten  Ciber  das  Aeussere  des  Hrn.  v.  R.  In- 
quisit  ist  mittlerer  Statur,  kräftiger  Constitution,  von 
ziemlich  regelmässigem,  gedrungenem  Korperbau,  wohl- 
genährt und  grau  behaart.  Sein  Kopf  ist  dick,  etwas 
grösser,  als  dass  er  ganz  im  gehörigen  Verhältnisse 
zum  übrigen  Körper  stände,  doch  nicht  abnorm.  Das 
Ansehen  ist  erdfahl,  etwas  ins  Gelbliche  spielend, 
schmutzig,  wie  bei  Unterleibskranken,  aufgedunsen; 
4er  BHck,  etwas  matt,  abgestumpft,  ist  oft  zum  Him- 
mel gehoben  oder  den  Boden  suchend;  die  Bindehaut 
beider  Augen  merklich  geröthet.     Wenn  man  Inqui- 
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siteu  auf  seine  Lage  und  Geschicke  bringt,  so  wird 
er  unruhig,  das  Angesicht  leicht  geröthet,  das  Auge 
feuriger,  voll  Thränen,  die  Sprache  schneller  und  leb- 
hafter. Mit  dem  Rumpfe  ist  der  Kopf  durch  eisen 
dicken  und  kurzen  Hals  und  Nacken  verbunden,  so 
dass  er  den  habitus  apoplecticus  darstellt.  Seine  Stel- 
lung ist  ruhig,  fast  immer  mit  geraltenen  Händen.    Er 

I  klagt  oft  über    Benommenheit    des  Kopfes  und  über 

I  Schwindel,  auch  dass  er  weniger  gut  sähe  als  früher ; 

I  besonders  könne  er  Menschen  in  der  Ferne  nicht  un- 
terscheiden, wenn  er  an  Stuhlverstopfung  leide,  wel- 
che  meist  träge  sei  und  den  Gebrauch  von  Mitteln 
erheische.      Die    Zunge   ist    oft   mit    einem    weissen 

.Schleime  belegt;  häufig  leidet  Inquisit  an  Urin- Ab - 
und  Aussonderung,  besonders  auch  an  Kreuzschmer- 
zen, und  oft  in  dem  Grade,  dass  nach  längerem  Sitzen 
das  Aufstehen  ihm  schwer  fällt.  Der  Puls  ist  klein, 
langsam,  härtlich,  unterdrückt,  wird  aber  merklich  fre- 
quenter,  wenn  v.  R.  aufgeregt  wird;  die  Hauttempe- 
ratur ist  normal,    der  Schlaf  stets  von  Träumen  un- 

^  terbrochen.  Bei  breitem  regelmässig  gewölbtem  Brust- 
kasten war  in  der  letzten  JZeit  die  Respiration  ein 
wenig  beengt,  wovon  der  Grund  im  Unterleibe  zu  su- 
chen, welcher  in  der  Gegend  der  Hypochondrien  ge- 
spannt ist,    beim  Druck  in  der  Lebergegend  Schmerz 

«  verräth.  Ausserdem  hat  v.  R.  in  der  Leistengegend 
rechter  Seits  einen  Leibbruch.  Das  Benehmen  des 
Inquisiten  im  Gefangnisse  gegen  die  Mitgefangenen 
war  freundlich,  sein  Verhalten  daselbst,  nach  Ver- 
sicherung des  Gefangenwärters,  sehr  gut  gewesen; 
die  Gemüthsstimmung  wechselte  nicht  ab,  er  war  slets 
mehr  betrübt  als  heiter,  und  nach  der  Ursache  des 
Trübsinns  befragt,  antwortete  er  mit  Thränen  in  den 
Augen :  „er  habe  ja  genügende  Gründe  dazu,  er  müsse 

jetzt  sitzen,  und  er  habe,  Gott  solle  ihn  strafen,  dies 
Mies  im  irren  Zustande  gethan;  jetzt  wisse  er  nicht. 
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wa$  für  ein  Ende,  wom  für  eine  Strafe,  die  er  nicht 
verschuldet  habcy  ihn  erwarte.**  Bei  den  Uolerredun- 
gen  mit  den  Aerzten  zeigte  er  ein  gutes  Fassung^- 
vermogen^  verbunden  mit  Aufmerksamkeit  auf  die  vor- 
gelegten Fragen^  die  er  dem  Stande  der  Bildung  an- 
gemessen^ stets  mit  Besonnenheit,  und  ohne  sich  lange 
zu  besinnen,  beantwortete;  auch  zeigte  er  im  Verlaufe 
der  Gespräche  durch  Erzählung  von  früher  erlebten 
Breignissen  und  Vorfallen  eine  lebhafte  Phantasie  und 
ein  treues  Gedächtniss,  indem  er  einzelne  Namen  der 
Städte  und  Dörfer  in  Spanion  und  Hussland  genau 
anzugeben  wusste,  wo  Sehlachten  und  Gefechte  ge- 
liefert wurden  und  sich  einzelner  Ereignisse  seines 
Lebens  deutlich  zu  erinnern  vermochte.  Sein  Er-« 
kenntniss-  und  Urtheilsvermögen  erschien  gross  genug 
und  hinreichend,  um  ihn  in  der  Haft  Gutes  vom  Bö- 
sem, Nützliches  vom  Schädlichen  untersdieiden  und 
zwischen  beiden  mit  Freiheit  wählen  zu  lassen.  In 
seinen  Reden  wie  in  seiner  Führung  im  Gefängnisse 
hat  sich  nicht  die  mindeste  Spur  einer  Gemüths-  oder 
Verstandesschwäche  offenbart,  in  seinem  Scelenzu- 
stande  nichts  Normwidriges  wahrnehmen  lassen.  Die 
Aerzte  gaben  hiernach  ihr  Gutachten  dahin  ab:  dass 
Inquisit  die  Excesse  höchst  wahrscheinlich 
in  der  Trunkenheit  begangen  und  dass  er 
ehne  Ueberlegung  und  wahrscheinlich  in 
einer  momentanen  Geistesabwesenheit  ge- 
handelt und  dass  derselbe  an  Geistesver- 
wirrung momentan  gelitten  habe* 

Gutachten. 

Wir  sind  genöthigt  gewesen,  dem  gegenwäriigeo 
Gutachten  eine  so  specielle  Auseinandersetzung  aUer 
Einzelnheiten  der  Species  facti  nicht  nur,  sondern 
Qicht  minder  eine  Zusammenstellung  aller  gesammel- 
ten Data  aus  der  Zicit  unmittelbar  vor  und  nach  der 
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verbrecherischen  Thal  des  Hrn.  v.  R.  und  alle  Mo« 

mente  aus  dem  fir&bern  und  spälern  Leben  desselben 

Yoranzuschicken,    damit  wir  den  ganzen  Menschen  in 

der  Art    kennen  lernen  und  uns  vor  Augen   fuhren, 

um  zu  beurtheilen,    wie  und  auf  welche  Weise  nicht 

blos  die  verbrecherische  That  mit  oder  ohne  spedelle 

Motive   zu  Stande  gekommen  sei,    sondern  wie  sich 

überhaupt  sein  Leben,    von  der  Jugenderziehung  ab 

bis  lange  nach  der  That,  hinsichts  seiner  KräFle  nach 

I  Geist,  Oemüth  und  Willen  in  Bezug  auf  geistige  Frei-* 

t  heit  gestaltet  habe.    Nur  so  kann  es  uns  möglich  wer- 

iden,  die  an   uns  gerichtete  Frage  nach  der  Freikeit 

i  seines  Handelns  bei  der  That  oder  dem  Gebnndensein 

derselben  durch  ein  Delirium  oder  eine  andre  durch 

T^'unhsucht   herbeigeführte   Krankheit   mit  Beweisen 

au  belegen  und  mit  Gründen  zu  beantworten. 

In  Herrn  v.  R.  erkennen  wir  einen  kräftigen  ro- 
'1)usten  Mann,  der  schon,  vermöge  des  ihm  eigen  thüm- 
^lichen  habitus  apoplecticus^  zu  Blutcongestionen  nach 
i^dem  Kopfe  geneigt,  dazu  noch  besonders  durch  das 
itiobensalter,  in  welchem  er  steht  Und  durch  das  ihm 
bu  Theil  gewordene  Temperament  prädisponirt  ward. 
üVon  Jugend  ab  lebendig,  hitzig,  leidenschaftlich  auf- 
geregt, zum  Zorn  geneigt  und  hartnäckig  Extreme 
Isuchend  und  verfolgend,  hat  er  schon  früh,  elterlicher 
(Ermahnung  und  befreundeten  Raths  entbehrend,  sich 
dem  wüsten  Soldatenieben  hingegeben  und  ist  mit  der 
rohen  Masse  Europa  von  einem  Ende  zum  andern 
durchzogen,  ohne  aus  der  Heimath  und  dem  Eltern-^ 
hause  denjenigen  Grad  von  Selbstbeherrschung,  Milde 
und  Frömmigkeit  mit  sich  zu  nehmen,  der  ihm  Schutz 
gewähren  honnte,  gegen  fremde  Verstrickungen  und 
eigne  Versuchungen.  Dennoch  ist  bis  zum  Jahre 
18.  •  oder  bis  etwa  6  Jahre  vor  der  That,  welche  ihn 
iem  Gerichte  überlieferte,  nichts  bekannt  geworden, 
v\'9LS  Zweifel  in,  seine   gesunde  Geistesthatigkeit  uhd 
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io  sein  freies  geistiges  Handeln  seisea  Hesse;  ja  v.R 
galt  sogar  für  einen  guten  Wirth^  Gatten  und  Freund 
Von  jener  Zeit  ab  nnd  namentlich  von  da  ab,  wo  ei 
die  Propination  in  J.  übernahm^  seinen  Keller  mit  Spi« 
rituosis  f&llte^  sich  selbst  aber  von  dem  grossen  Vor- 
rathe  nichts  versagte  und  sich  allmablig  in  excessi- 
vom  Grade  dem  Trünke  ergab,  sind  es  verschieden 
hier  näher  zu  beleuchtende  Umstände^  welche  wie  ei 
rother  Faden  sich  durch  die  folgenden  Jahre  seine 
Lebens  hindurch  ziehen  und  selbst  mit  der  verbrecbfr 
rischen  That  nicht  völlig  ihre  Ekidschaft  erreichtea 

Wir  zählen  dahin  den  Verdacht  gegen  seine  EIk^ 
frau,  dass  sie  ihm  untreu  sei,  ihn  veriiachlässigeoi 
mit  ihrem  Bruder  dem  Probste  K.  in  einem  vertraute 
fleischlichen  Verhältnisse  stehe;  ferner  die  dadorti 
bedingte  Eifersucht  und  den  Hass,  den  er  aufbeülr 
Theile  warf,  sowie  die  Neigung  zur  VerübnogT« 
Gewaltthaten  mit  den  fortwährend  ihm  zu  Gebote  sl^ 
henden  und  von  ihm  stets  geführten  geßbrlklfi 
Waffen. 

Die  Beweise,  dass  sich  v.  R.  in  excessivem  ^  ] 
dem  Trünke  ergeben,  dass  er  täglich  trank,  da»^ 
in  bedeutenden  Quantitäten  und  selbst  Nachtjii' 
dem  Schlafe  erwacht,  berauschende  Getränke  u^ 
nahm,  dass  nur  selten  und  kurze  Zwischenräumevot' 
banden  waren,  in  denen  er  nicht  trank,  dassersit^ 
so  sehr  dem  Trünke  ergeben,  dass  seine  Vm^^ 
gar  nicht  mehr  zu  unterscheiden  vermochte^  ^^^ 
nüchtern  oder  trunken  war,  finden  sich  in  Q»^ 
Relation  nach  den  vielen  Zeugenaussagen  so  oftnad 
gewiesen,  dass  es  ermüden  würde,  hier  nochmals  eu 
Zusammenstellung  zu  versuchen.  Nur  so  viel;  i^ 
sein  Bruder,  der  Professor  v.  R.  in  B.,  ihn  schon • 
Jahre  18..  als  dem  Trünke  ergeben  bezeichnet,  »^ 
der  Gutsbesitzer  v.  C.  von  ihm  aussagt:  er  sei  sot» 
in 'das  Laster  der   Trunkenheit    versunken  gew<^ 
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dass  er  trotift  aller  Verspfejßhfingeii  im  Baehiemen  Zu« 
Stande  nicht  die  Charakterfestigkeit  gehabt  habe^  Werl 
zu  halten.     Es  ging  dies  so  weit,  dass,  als  er  im 
Frühjahr  18 ••  aus  W.  nach  Hause  zurückkehrte,  wo 
er  eben  die  Folgen  seiner  Trunksucht  mehrfach  vom 
Dr.  G.  behandeln  lassen  musste,  und  wegen  unzähliger 
begangener  Excesse,  der  Frau  und  dem  Probste  Ab- 
bitte that,  dann  nach  dem  Städtchen  E.  fuhr  und  Be- 
hufs Erflehung  des  gottlichen  Beistandes  daselbst  eine 
Messe  lesen  liess,  bei  welcher  er  Kreuz  lag,  er  nicht 
,  vermochte,  dem  Laster  abzusagen^  sondern  nach  kur- 
|Zer  Zeit  wiederum   in  dasselbe  verfiel   und  mit  den 
I Worten:  weder  der  Herr  Jesus  noch  die  Mutter  Mä- 
^Fia  würden  ihm  helfen,  dem  christUchen  Glauben,  den 
er  bis  dahin  heiUg  gehalten  und  dem  einem  Katholiken 
unfehlbar  erscheinenden   kkchlichen   Mittel,  Erhörung 
zu  erlangen,  Hohn  sprach« 

Die  ersten  Aeusserungen  von  Verdacht  gegen 
.seine  Ehefrau,  dass  sie  mit  ihrem  Bruder,  dem  Prob- 
ste, in  unerlaubtem  nahen  Verhältnis.se  stehe,  spridit 
V.  R.,  schon  6  Jahre  vor  dem  Mordanfalle  auf  seine 
Vrau,  gegen  seinen  Bruder  aus.  Er  wiederholt  sich 
später  bei  jeder  Gelegenheit,  wird  von  ihm  gegen  die 
'Frau  und  die  Dienstboten  geäussert,  hat  seine  ganze 
l^hantasie  so  ergriffen,  dass  er  Nachts  aus  dem  Schlafe 
erwachend,  die  Thüre  zuf  Probstwolmung  aufgehen 
w^ähnt  und  gegen  das  in  der  Stube  befindliche  Dienst- 
mädchen sogleich  den  Verdacht  ausspricht,  seine  Frau 
gehe  zum  Probste,  bei  ihm  zu  schlafen ;  dass  derselbe 
in  den  5maligen  durch  die  Trunksucht  herbeigeführten 
Anfallen  von  delirium  tremens  während  5  Jahre  den 
Qrundtypus  seines  wahnsinnigen  Deliriums  abgab; 
Jass  V.  R.  selbst  im  ärztlichen  Explorationstermine, 
10  Monate  nach  der  verübten  That,  jenen  Verdacht 
noch  nicht  los  geworden,  sich  von  dessen  Unwahrheit 
loch   nidit  überzeugt  hat,     sondern  laus  einem  zwar 
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nicht  erwiesenen  dodi  m&gltehen^  wenngleH^  ^e  Gren< 
sen  des  Anstaudes  überschreitenden  Ereignisse,  im 
er  n&mlich  gesehen ,  wie  seine  Frau  ihren  halb  ent< 
blössten  Bruder  bis  unter  die  Brust  gewaschen,  Ver< 
anlassung  nimmt  ^  diesen  wiederholt  aossusprecbeD 
Wie  dieser  Verdacht  Verstand ,  Oemüth  und  Willei 
des  Inquisiten  ergriffen  ^  wie  derselbe  als  Eifersacb 
seine  Macht  auf  alle  Seelenkräfte  dessdben  aosgei 
ihn  völlig  beherrscht  hatte,  davon  zeugt  der  Hasi 
der  sich  in  vielfachen  wiederkehrenden  Aeasseronj^ei 
und  Handlungen  immer  wieder  manifestirte.  M 
blos  gegen  den  Probst  und  seine  Frau,  die  Gegenstaoi 
seines  Hasses  und  der  Eifersucht,  nicht  blos  ge;ei 
den  Bruder  und  Hrn.  v.  €•  ihm  naher  stehende  Per- 
sonen, nicht  blos  gegen  die  Dienstboten ^  die  Zen^eQ 
seines  rohen  wfisten  Lebens,  spricht  er  denselben  üh 
mer  wiederholt  aus;  sondern  sidi  selbst  Md 
schändend ,  und  jeden  Funken  von  Klugheit  veriio!' 
nend,  giebt  er  denselben  an  öffentlichen  Orten  fref 
den  ihm  ganz  fern  stehenden  Leuten  zum  Besten.  ^ 
geht  aber  auch  in  Gewaltthätigkeiten  gegen  sieh  seft 
gegen  andere  und  selbst  gegen  todte  Gegenstände  tifr 
woran  die  Verletzungen,  die  er  sich  selbst  beigebi«^ 
die  Vergiftungsscene  mit  dem  Arsenik,  die  der  M^ 
zugefugten  Verwundungen,  die  eingeschlageneu F^'' 
ster,  die  zerhauene  Bettstelle  und  Kommode  und  viel^ 
andere  in  d^r  obigen  Relation  aufgeführten  Vm^^ 
Zeugniss  abgeben.  Innerer  Verdacht  gebar  die  ^ 
fer sucht,  diese  den  Hass,  der  ihn  durchdrang}  i^" 
viele  Jahre  beherrschte,  in  die  ungewöhnlichsten  Ban' 
lungen  ausartete  und  ihm  Veranlassung  gab,  sichfo^' 
während  mit  Waffen  aller  Art,  Gewehren,  Pis^^ 
Messer,  Sichel,  Haarseilnadel  zu  versehen,  welcke^ 
bei  Tage  bei  sich  fährte,  Nachts  theils  in  seinem  B<^ 
verbarg,  theils  geöffnet  neben  sich  legte,  mit  weldi« 
er  ungebiahrliche  und  ungewöhnliche  Bewegungen!  ^^ 
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wirklich  verletzende  Anfalle   gegen   sich  und  andere 
Personen^  die  ihm  nichts  zu  Leide  gethan^  ausführte. 

Wenn  wir  auch  für  jetzt  zugeben  wollen^  dass 
jener  Verdacht^  die  dadurch  hervorgerufene  Eifersucht^ 
die  durch  ihn  erzeugte  Wuth  und  die  hierdurch  wie- 
derum bedingten  ungewühnlichen  Gewaltthaten  tägUch 
von  Neuem  durch  den  Branntweingenuss^  durch  einen 
Zustand  von  Trunkenheit,  hervorgerufen  wurden;  so 
müssen  wir  doch  zunächst  fragen ,  ob  nicht  ein  kör- 
perlicher Krankheitszustand  sich  im  Verlauf  der  omi- 
nösen sedis  Jahre  ausgebildet  habe,  aus  welchem 
nicht  minder  seine  aussergewdhnliehe  Stimmung  al- 
ler Seelenkräfte  erklärt  und  nachgewiesen  werden 
könnte.  Es  leiten  uns  hier  die  Urtheile  der  ihn  zu 
verschiedenen  Zeiten  behandelt  habenden  Aerzte. 
Dr.  M.  behandelte  Hrn.  v.  IL  4  bis  5  mal  am  delirium 
tremens^  zuletzt  IVa  Jfthr  vor  der  incriminirten  That, 
und  zwar  im  Verlauf  von  5  Jahren,  und  bemerkte, 
dass  jeder  neue  Anfall  einen  heftigem  Grad  der  Tob- 
sucht nachgewiesen.  Vom  Jahre  18..  war  Dr.  G.  der 
behandelnde  Arzt,  und  zwar  kam  Inquisit  im  Laufe 
dieses  Jahres  2  mal  und  während  seines  Aufenthaltes 
in  W.  vom  December  18..  bis  März  18..  noch  drei 
mal  in  desäen  ärztliche  Behandlung.  Während  aber 
die  Krankheitsanfäile  vom  Dr.  M.  als  delirium  tremens 
bezeichnet,  mit  Aderlass  behandelt  wurden  und  nur 
3—4  Tage  dauerten,  giebt  Dr.  G.  neben  seinen  durch 
Brahntweingenuss  hervorgerufenen  Erscheinungen  ein 
Krankheitsbild,  das  auf  bedeutende  Störung  der  Or- 
gane unterhalb  des  Zwerchfells  hinweist,  mit  jedem 
neuen  und  rascher  hinter  einander  folgenden  Auftreten 
an  Heftigkeit  zunimmt,  sich,  wie  jener  Arzt  ausdrück- 
Uch  erklärt,  nicht  als  Trunkenheit  erwies,  vielmehr 
durch  den  gleichzeitigen  unerträglichen,  ihn  seiner 
Sinne   beraubenden   Kopfschmerz   und  die   heftigsten 
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]||igeiikr6mpfe  als  ein  tief  wareelndes  Leiden  det 
Unlerleibsorgane^  nameniUch  der  Leber  ^  anerkaiMU 
werden  muss.  Dies  ausgebildete  Leiden  der  Leber 
wird  als  wirklich  bestehend  in  dem  äutachten  der  ex- 
plorirenden  Aerste  durch  die  dortige  Scbilderulig  des 
körperlichen  Zustandes  des  Inqmsiten  nachgewieseo^ 
«nd  naterliegt  om  so  weniger  einem  Zweifel^  als  ailo 
Bedingungen  Torhanden  waren,  es  hervorzubringen  und 
als  die  allmähltge  Entwiekelung  desselben  durch  die 
Progression  der  verschiedenen  Krankh^ten  nachzu- 
weisen ist.  Zu  den  vorbereitenden  Bedingungen  müs- 
*  sen  wir  aber  die  venöse  Constitution  des  Kranken, 
das  sanguinisch -choleriscfae  Temperament  und  2u  den 
hervorrufenden  das  Uebermaass  im  andauernden  Ge*- 
nusse  der  Spirituosa  rechnen.  Leberkrank  kam  v.  R. 
schon  Anfangs  18..  in  Dr.  G's.  Behandlung;  mit  die- 
ser Krankheit  verübte  er  alle  jene  Excesse,  welche 
von  jener  Zeit  in  der  Relation  angeführt  wurden;  in 
dieser  Weise  krank,  kehrte  er  aus  W.  nach  seinenl 
Wohnorte  J.  zurück,  voHf&hrte  das  Verbreclien  und 
wurde  noch  nach  Monaten  ebenso  krank  in  dem  Ge- 
fangnisse SU  W.  von  den  Aersten  wiederholt  unter* 
sucht. 

Bevor  wir  aber  den  Zusammenhang  des  Verbre- 
chens mit  jener  Krankheit  nachweisen,  ziemt  es,  den 
ganzen  Körper«  und  GeisteszusUnd  des  v.  R.  noch 
naher  ins  Auge  zu  fassen. 

Es  giebt  einen  Zustand  von  Trunksucht,  der  nicht 
sowohl  durch  das  stete  Verlangen  nach  berauschen- 
den Getränken,  als  vielmehr  durch  die  anhaltenden 
Wirkungen  des  fortgi^setzten  Genusses  Mf  das  See- 
lenleben cbarakterisirt  ist,  und  den  Glarus  (Beiträge 
zur  Erkenntniss  und  Beurtheilung  zweifelhafter  ^e- 
lensust&nde)  TrunkfäUigkeii,  nennt.    Die  Scifaildertttlg 
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dieses  Zustandes  findet  eine  so  specielle  Anwendung 
auf  den  des  v*  R«^  dass  wir  genöthigt  sind  das  We- 
sentliche daraus  hier  aufzunehmen.  Clarus  unter-" 
scheidet  gewisse  feststehende  Gruppen  von  Erschei- 
nungen, von  denen  jede  einen  eigenth&mlichen  Cha- 
rakter und  ein  besonderes  Zusammentreffen  mehrerer 
Nebenumstäude  voraussetzt:  nämlich  1)  die  trunkfal«« 
Kge  Entartung  der  Sitten  und  des  Temperaments  (in- 
humaniias  ebvio8d)y  V)  die  Trunksucht  (dipsomania 
ebriosa),  3)  die  trunkfallige  Sinnestäuschung  Und  den 
trunkfalligen  Sinnenwahn  (fallacia  sensuum  und  hal" 
iuciniäio  ebriosa)  und  4)  die  trunkföUige  Seelenstö- 
Fung  (amentia  oder  vesania  ebriosa).  Wir  haben  es 
hier  mit  dem  3ten  Grade  der  Trunkfalligkeit  zu  thun. 
Die  trunkfallige  Sinnestäuschung  ist  ein  Product  der 
Hirngefasse,  besonders  der  Venen,  wobei  der  Druck 
derselben  auf  die  Hirnmasse  die  normale  Auffassung 
der  auf  die  Sinne  einwirkenden  Gegenstände  hindert. 
Wie  daher  schon  bei  starkem  und  übermässigem  Ge- 
msse  berauschender  Getränke  die  Oefilsse  im  ganzen 
Müorper  turgesdren,  das  Gesicht  vom  Blute  strotzt, 
das  Auge  geröihet  wird,  die  Gefässe  im  Innern  des 
Gehirns  in  einen  gleichen  Krankheitszustand  versetzt 
werden;  so  wird  bei  anhaltendem  Genüsse,  bei  habi- 
tueller Berauschung  dieser  Zustand  permanent  und 
eniwidcelt  auch  ausser  der  Zeit  des  Rausches  Sin- 
nestäuschungen, welche  sich  hauptsächlich  auf  solche 
des  Gehörs,  des  Gesichts  und  Getastes  beziehen.*  Am 
häufigsten  erscheinen  sie  bei  Solchen,  welche  schon 
vermöge  ihres  venösen  habifus  Anlage  dazu  haben« 
Es  ist -der  Zustand  gewöhnlich  von  Beängstigungen, 
Unruhe,  Schlaflosigkeit,  Schwindel,  Herzklopfen,  Ohn- 
macht begleitet.  Das  Klingen  und  Brausen  im  Ohre 
weckt  die  Vorstellung  vom  Hören  menschlicher  Stim- 
me und  Rede,  von  zusammenhängenden  Gesprächen; 
die  Gesichtsvorstellungen  beziehen  sich  auf  Sehen  von 
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Personen,  von  Schatten*  und  Zerrbildern,  von  Oetpen* 
stererscheinungen.  Diese  Sinnestäusdiangen ,  weidie 
eine  krankhafte  Neigung  der  Sinne  selbst  voraussetzen, 
erzeugen  den  Sinnenwahn,  indem  da»  vorgespiegelte 
Bild  durch  die  Einbildungskraft  als  etwas  wirklieh 
Existirendes  aufgefasst  wird,  und  nur  Verstand  und 
Wille  im  Urtheilen  und  Handeln  sich  nach  jenen  für 
wahr  gehaltenen  Täuschungen  einrichten,  sich  für  die 
wirkliche  Welt  auf  verkehrte  Weise  im  Urtheilen  und 
Handeln  geriren.  Es  wird  daher  das  Urtheil  ein  un- 
richtiges sein,  insoweit  es  sich. auf  jene  Sinnestäu- 
schung bezieht;  es  werden  die  Handlungen  oder  Un- 
terlassungen unangemessen,  gewaltihätig,  ungewöhn- 
lich sein,  soweit  der  Wille  von  Sinnestäuschungen 
krankhaft  gerührt  ist;  in  allen  andern  geistigen  Zu- 
ständen, wie  sie  Gemüth,  Verstand  und  Wille  hervor- 
riefen, wird  das  Individuum  sich  als  ein  gesundes, 
geistig  freies  darstellen.  Hierauf  beruht  dann  der  von 
Clarus  aufgestellte  Satz:  „wenn  die  unmittelbare 
Abhängigkeit  einer  Handlung  oder  Unterlassung  von 
einer  krankhaften  Täuschung  der  Sinne,  oder  von 
Sinnenwahn  nachgewiesen  werden  kann ,  so  wird  da- 
durch die  ZurechnuBgsfabigkeit  und  Redtsgültigkeit 
dieser  einzelnen  Handlung  aufgehoben.'^  Ganz  anders 
verhält  es  sich  bei  der  trunkfilligen  Seelenstorung, 
der  vesania  ebriosa.  Voii  ihr  sagt  Clarus,  dass  sie 
in  einem  permanent  gewordenen  Zustande  von  Trun- 
kenheit, den  Erscheinungen  nach,  bestehe,  indem  das 
regellose,  wilde  Spiel  und  Treiben  der  Phantasie,  die 
Verworrenheit,  Unstätigkeit  und  Haltungslosigkeit  der 
Vorstellungen,  Begriffe  und  Urtheile  und  die  Entfes- 
selung der  thierischen  Triebe  und  Begierden,  unun-* 
ierbrocheu,  auch  ohne  den  fernem  Geauss  spirituoser 
Getränke  andauere.  Aber  dieser  wie  jener  Zustand 
der  trunkfalligen  Sinnestäuschungen,  setzen  schon 
nicht  mehr  eine  Verstimmung  der  Seelenkräfte  voraus, 
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Sendern  gehören  2u  jenen  gemischten  perHÖnhehen 
Zuständen  Heinrot h's,  in  welchen  die  körperliche 
Umstimminig  der  Werkzeuge  der  Seele,  die  wir  eben- 
sowohl im  Unterleibe  wie  im  Gehirn  zu  suchen  haben, 
ihre  Rolle  der  Einwirkung  und  Thätigkeit  zur  Unter- 
haltung der  krankhaften  Seelenthätigkeit  übernommen 
haben. 

Vergleichen  wir  mit  der  eben  dargelegten  Schil- 
I  derung  den  Zustand  des  luquisiten  nicht  blos  am  Tage 
)  des  Verbrechens,  sondern  seit  Jahren  vor,  bis  lange 
i  nach  derselben  im  Gefängnisse;  so  kommen  wir  zu 
I  der  bestimmten  Ansicht,  dass  v.  R.  an  irunlifulHger 
\  Sinnestäuschung  und  Sihnenwakn  leide  und  auf  der 
I  Grenze  des  Uebergangs  in  trunkfallige  Seelenstörung 
i  stehe.  Seine  nervöse  Körperconstitution ,  die  Anlage 
j  zu  Congestionen  nach  dem  Kopfe,  die  allmählige  Ent- 
I  Wickelung  eines  kranken  Körperzustahdes  durch  per- 
I    manenten  Genuss   von    Spirituosis   und   diesen   selbst. 


I  haben  wir  bei  Inquisiten  bereits  nachgewiesen.  Das 
Vorhandensein  der  Sinnestäuschungen  in  der  Sphäre 
des  Gehörs,  Gesichts,  Gefühls  und  die  dadurch  her- 
vorgerufenen Momente  des  Urtheilens  und  Handelns 
legen  wir  mit  wenigen  treffenden  Beweisen  jetzt  dar. 

I  Er  klagt  bei  verschiedenen  verübten  Excessen  über 
eine  innere  Angst,  die  ihn  befallen,  beschwert  sich, 
dass  man  ihn  eingeschlossen  habe,  sucht  die  Tochter, 
welche  sich  muthmasslich  vor  dem  Vater  geflüchtet, 
mit  einer  Bäckergabel  auf,  und  weiss  kurz  darauf  gar 
nicht,  dass  er  sie  gehabt  und  wo  sie  geblieben;  hört 
in  der  Nacht  die  Thüre  der  Pfarrwohnung  knarren 
und  seine  Frau  zum  Probste  gehen ,  verlangt  den 
Kaffee  und  weiss  nicht,  dass  er  ihm  schon  mehrere 
Male  gebracht  worden  und  er  ihn  verweigert  hatte. 
Er  giebt  an,  dass  er  Personen,  Figuren  im  Fenster 
gesehen,  welche  verschwanden  und  wieder  erschienen, 
daher  er  iseiu   Auge  vom  Fenster    habe  wegwenden 
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müssen ;  es  bitten  sich  ihn  Sficfaen  und  Personen  var 
Augen  gestellt;  es  bitten  sieb  ver  den  Aogen  Krsohei- 
nungen  gezeigt,  es  sei  ibm  gewesen,  als  wenAersicIi 
vor  Etwas  babe  furcbten  müssen ;  er  habe  gefairt,  das« 
in  der  Probsteistube  Ciber  Ebescbeidang  seiner  Frma 
von  ihm  gesproeben  worden;   der  Oistricts-CemmLs» 
sarius  und  Gensd'arme  w&ren  gekommen,  ihn  naeh  der 
Irrenanstalt   zu    bringen.     Vielfach    fuhrt   er  Waffen 
bei  sich,  gestikulirt  damit  auf  gefährliche  Weise  und 
weiss  nicht,   dass  er  es  gethan;  er  ersticht  6  Pferde 
und    glaubt  7  erstochen    zu    haben.     Er    klagt  ober 
Kopfschmerz,  heftiges  Sausen  in 'den  Ohren,  Benom- 
menheit des  Kopfes  und  häufigen  Schwindel;  dass  er 
nicht  so  gut  sähe  als  früher^    träumt  schlafend  viel 
oder  bringt  die  Nächte  schlaflos  zu,    erwacht  häufig 
aus  dem  Schlafe  und  muss  dann  seinen  Durst  oder 
das  kranke  Gefühl, im  Magen  durch  Branntwein  stil- 
len; fühlt  oft,  dass  ihn  ein  hitziges  Fieber  (Wallun- 
gen) überfalle,  dass  ihm  Phantasieen  in  den  Kopf  stei- 
gen, weiss  später  den  Grund  nicht  anzugeben,  warum 
er  sich  Hände  und  Füsse  selbst  verletzt;  spricht  von 
einem  dritten  Kinde,  das  seine  Frau  geboren,  von  dem 
er  nicht  wisse,    ob  es  das  seinige  sei,    während  die 
Frau   V.  B.  überhaupt  nur  zwei  Kinder  geboren  hat* 
Vielfach  richtet  er  todtliche  Waffen  auf  andere  Per- 
sonen und  auf  sich,  in  erschreckender  ungewöhnlicher 
Weise,  verfolgt  und  verletzt  mit  ihnen  Personen,  ge- 
gen die  sein  Zorn  nicht  gerichtet  ist,  bringt  sich  selbst 
Verwundungen  Behufs  der  Selbst  tödtung  bei,  ohne  ei- 
gentlich die  Absiebt  des  Selbstmordes  zu  haben,  dea 
er  in  leichterer  ungestörterer  Weise  oft  hätte  ausfuh- 
ren können,  wenn  es  sein  Wille  gewesen  wäre,  wäh«* 
rend  jene  osteotirenden   Selbstmordversuche  nur  ibm 
selbst  geschadet,    zwecklos  waren  und  ihn  in  aller 
Welt  Augen  lächerlich  machen  mussten. 
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Wir  babeii  durch  diese  Attd^utimgen,  welcte  um 
d«r  WeitiättflgkeU  willeo  nicht  im  Einzelnen  auf  den 
jedesmaligen   körperlich  kranken  Grund  zurückgeführt 
, wurden^    nachgewieaen ,    dass  v.  R.  schon  lange  vor 
der  incriminirten  That  und  lange  nach  derselben  kör-* 
perbch  und  geistig  krank  gewesen  sei.    Wir  glauben 
naohgewiesen  zu  luiben,  dass  er  ebensowohl  an  einer 
cJironischen  durch  die  Trunksucht   erzeugten  Leber- 
krankheit  leide,    als  nicht  minder  an  einer  durch  die 
Trunksucht    hervorgerufenen     Geisteskrankheit,     der 
j   TrunkfäUigkeii^   welche  sich  als  tr unkfällige  Sinnes^ 
tümchuHg  und  Sinnenwahn  charakterisirt  und  auf  der 
Grenze    der    trunkfälügen   Seelensiörung  steht.     Von 
!  dieser  Art  des  Sinnen wabns  sagt  aber  Clarus,  dass 
,  die  in  demselben  begangenen  Handlungen  das  Indivi- 
duum als  unfrei  darstellen  und  die  Zurechnungsfähig-» 
keit  ausschhessen ;    und   es  wird  nunmehr  darauf  an-* 
.  kommen,  dem  Faden  nachzuspüren,  der  sich  allmählig 
zu  jenem   Knoten  in   der  verbrecherischen  That  vom 
2SL  Juni  schürzte,    und  zu  fragen,   ob  sie  auch  eine 
unfreie,  die  Zurechnung  ausschliessende  gewesen  sei.. 

Die  erste  lorankhafte  Geistesrichtung,  welche  mit 
der  beginnenden   Trunksucht   zusammenfällt,    mit  ihr 
aber  aueh   die  letzten   Jahre  des  v.  R.  durchwandert 
und ,  wie  wir  sehen  werden ,    die  Eifersudit  und  den 
Hass,     die  Neigung  und  Verübung  von  Gewaltthätig- 
keiten  gebiert,  ist  der  Verdacht  gegen  seine  Frau,  ihm 
untreu  zu  sein  und  mit  ihrem  Bruder  Umgang  zu  pfle- 
gen.   Die  Entstehung  desselben  wäre  unerklärt,  wenn 
uns  nicht  Momente  aus  dem  Leben  der  Familie  gege- 
ben wären,  die  darauf  hindeuten.     J.  v.  R.  versetzte 
meh  durch  den  Trank  schon  damals  oft  in  einen  Zu- 
aiand,    der  eine  Bevormundung  über  ihn  nothwendig 
machte.     Was  war  also  natürlicher,  als  dass  die  Frau, 
nicht  stark  genug  diese  allein  auszuüben^    sich  dem 
nüt  ihr  unter  einem  Dache  wohnenden  Bruder  anschl^"*' 
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und  mit  ihm  gemeinsc^fllich   di«8e  geltmtd  mmchto, 
dem  Manne  versagte,  die  Wolle  oder  Getreide  zu  ver- 
kaufen,   daher    in    WirthachaftsangelegcAheiten   4en 
Probst  um  Haih   fragte,    und  eben  deshalb  vielleieht 
öfter  als  gewöhnlich  genöthigt  war,  die  Wohnung  des 
Bruders  aufzusuchen,  mit  ihm  allein  zu  sein,  den  Maan 
allmählig   sich  entfremdete.    Wissen  wir  nun  gleich- 
zeitig, dass  V.  R.  alle  Ursache  hatte,  auf  die  Morali-- 
tat  seiner  Frau  kein  besonderes  Gewicht  zu  legen,  da 
er  mit  ihr,  als  er  selbst  verhebathet  und  sie  Jungfrau 
war,  durch  10  Jahre  den  unmoralischen  Lebenswandel 
gefuhrt  hatte,  vielfach  fleischlich  mit  ihr  umging,  und 
steht  es  gleichzeitig  fest,  dass  v.  R.  von  jeher  hefti- 
gen Gemüths,  cholerischen  Temperaments,  zu  Conge- 
stionen  geneigt  war,    so  darf  es  nicht  Wunder  neh- 
men,   dass  bei  der  Zurücksetzung,    welche  er  wohl 
empfand,    die  Erinnerung  an  das  eigene  unmoralisohe 
Leben  und  das   seiner  Frau  in  ihm  erwachte,  und  er 
jener  geringeren  Offenheit  und  Vertraulichkeit,  jener 
Entfremdung  der  Frau  von  ihm  statt  des  wahren  ei- 
nen falschen  Grund  unterlegte,  den  er  bei  einer  wie- 
der durch  Branntwein  erhitzten  Phantasie  bis  zu  dem 
Grade  ausmalte,    dass  er  das  Zusammensein  der  bM- 
den  Geschwister  mit  einer  unnatürlichen  Sünde  ver- 
band, wozu  dann  möglicher  Weise  das  wahrscheinlich 
nicht  eben  decente  Benehmen  der  Frau  in  der  Geselle- 
Schaft  ihres  .unverheiratheten  Bruders,  wovon  ja  auck 
aus  V.  R's.  Depositionen  Beweise  vorliegen,  das  Seinige 
beigetragen  haben  mochte.    Auch  die  unzarte  Behand- 
lung, welche  er  von   seiner  Frau,   nadi  Aussage  de» 
Zeugen  v.  G.,  erfuhr,  die  allmählig  erfolgenden  Aus- 
brüche von  Wuth,    welche   der  nach  und  nach,  zum 
Hass  gesteigerte  Verdacht  hervorrief,    die  Gattin  im- 
mer mehr  aus  seiner  Nähe  verdrängte  und  ihn  daher 
mehr  den  Dienstboten  überliess,  konnten  nur  dazu  bei- 
tragen, jenen  vielleicht  Anfangs  oberflächlicheii  Waha 
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tiefer  woraelo  und  in  ihm  zur  Gewissheit  werden  zu  lasr 
sen.    So  erzeugte  sich  jene  fixe  Idee  ^  die  duroh  jede 
neue  Eirbitzung:  duroh  Branntwein ,    durch  jedes  neue 
Alleinsein,   durch  jedes  erneuete  vergebliche  Suchen 
und  Forsten   nach   der  vor  ihm  flüchtig  gewordenen 
Frau  neuQ  Nahrung  fand,  sich  zum  Groll,  zum  Hass, 
zur    Verfolgung   steigerte,    in   jedem    trunksüchtigen 
I     irrwiAn  während  der  Anfälle  Vom  delirium  tremens 
,    die  Hauptbasis  der  wahnwitzigen  Rede  bildete  und  bei 
il    der  von   Jugend  ab  ihn   einnehmenden  Leidenschaft-* 
y    lichk^t  und  Hartnäckigkeit  in  Ueberwindung  der  sich 
I    ihm  entgegensetzenden  Hindernisse  endlich  jene  Ge-» 
1    waltthätigkeiten  hervorrief,    davon  in  der  Relation  so 
vieler  gedacht,     und   die  bei  dem  durch  Schwächung 
seines  Seelen  Vermögens  allmählig  entstandenen  kranke 
haften  Urtheil  und  Combinationsvermögen  auch  solche 
Gewaltthaten  hervorriefen,  die  als  zwecklos  und  wahn* 
r   witzig   ersdieinen    müssen.     Dass    der  Irrwahn  vor- 
^   zugsweise  nach  der  Richtung  des  Willens  thätig  wurde, 
hier  eine  Exaltation  hervorrief  und  so  zu  den  vielen 
£xcessen  führte,  wovon  fast  jede  Seite  der  Acten  er- 
zählt,   darf  um   so  weniger   Wunder  nehmen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  v.  R.,  cholerisdien  Temperaments, 
schon  in  der  Kindheit  und   Jugend   nicht  angehalten 
wurde,  seinen  Willeu  zu  beugen,  sondern  unter  Zit- 
tern und  Beben  jeden  Widerstand  überw^and,  um  je- 
nen durchzusetzen,  und  dass  auch  in  dem  spätem  Le- 
ben   weder    nach   aussen   hin  noch  in   seinem  Hause 
eine  Gelegenheit  sich  darbot,    an  der  Hand  wohlwol- 
lender   klug  leitender    Freunde  zu  wandeln.     Dieser 
sornmuthige  in  Gewaltthätigkeiten  mancherlei  Art  über- 
gehende Irrwahn,  der  aus  dem  Charakter  des  Mannes 
entsprungen,  mit  dem  Temperamente  desselben  in  so 
innigem  Zusammenhange  steht,  durch  dei^  Trunk  wäh- 
rend   voller   sechs  Jahre  als  von   Haus  aus  zu.  dem 
Wesen  des  v.  R.  gehörend  erschien  und  ebenso  wä' 
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read  wirklioker  TrookeBheit^  als  ia  4er  voa 
•ohwer  su  unterscheideDdea  Nilchternbeü  uod  ia  wkk«- 
lichea  RraakheiUaiisbrucliea  lamer  wieder  MifUuiolUe^ 
kt  der  Qmad  der  veraehiedeuen  Beurtheiluagea  des* 
selbea  SeUene  der  verschiedeaea  Zeagea.  Darum  sagl 
der  eiae:  er  habe  inuikea  uad  aüehtera  da^aelbe  ge- 
ibaa;  darum  der  aadere:  Bosheit  «ad  Haefaaaehi  habe 
seiae  Haadlnagea  geleitet;  darum  eia  driilar:  er  ha- 
be wohl  gewusst,  was  er  gethaa  uad  sich  seiaer 
Ctewaltth&tigkeitea  «riaaeri;  darum  eia  vierter:  maa 
habe  ia  seiaem  Wesea  uad  ia  seiaea  Haadluagea  aiehl 
uaterscheidea  kenaea,  ob  er  truakea  oder  nuohlera 
gewesea  sei;  uad  darum  findea  seh  aur  weaige  Slim«» 
mea  uad  kurae  Zeitea  ta  seiaem  sechsjihrigea  Irr-»- 
waha,  voa  deoea  es  heisst:  weaa  er  aäehtera  gewe- 
sea^  sei  er  thätig,  ordentlich  uad  liebevoll  gegea  Gat-« 
tia  und  Tochter  gewesea.  Weaa  auch  im  Gefiuig- 
Bisse  währead  Jahresfrist  keiae  Ausbriiche  von  Wuth 
erfolgten,  wozu  die  Qelegeaheit  ihm  gäazlidi  abge« 
schaittea  war;  so  erkeanea  wir  doch  aus  eiaselnea 
Aeusserungea  im  ärztlichea  Exploratioastermiae  uad  im 
articulirtea  Verhöre,  dass  jeaer  Irrwaha  iha  aicht  v&l-p 
hg  verlassen,  uad  werdea  so  durch  alle  eiazelae  Um-t 
st&ade  veranlasst,  dea  ungKcklichea  Mann  als  eiaea 
Qeisteskrankea  su  beklagea  uad  nicht  über  iha  als 
eiaea  gemeiaea  Verbrecher  dea  Stab  zu  brechea« 

Wir  kommen  am  Schlüsse  zu  der  eigentlichen  in- 
criminirten  That  und  zu  den  uns  vorgelegten  Fragen. 
Der  ausführlichen  Wiederholung  der  einzelnen  Bege- 
benheiten derselben  dürfea  wir  uns  überheben,  da  ih- 
rer in  der  Relation  ausfuhrlich  gedacht  ist,  machea 
aber  von  vorn  herein  darauf  aufmerksam,  dass  d^ 
Zweifel,  ob  v.  R.  auch  an  diesem  Tage  Branntwein 
genossen,  nicht  ganz  gehoben  ist,  indess  um  so  gldeh*- 
gültiger  erscheint,  als  wir  sehen,  dass  jener  Irrwahn 
trunkea  uad  aüehtera  in  ihm  rege  blieb,  und  als  die 
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That  selbst  mit  ihm  begann^  aus  ihm  entsprang^^  nach 
ihrer  Vollendung  noch  lange  nicht  erloschen  war. 
Bbeoso  wenig  können  wir  nadiwdisen,  dass  an  jenen 
Tage  ein  delirium  tremens  Statt  gefunden  habe,  da 
kein  Z^hen  eines  solchen  Leidens  von  den  Zeugen 
Wahrgenommen  wurde,  bemerken  aber,  dass  das  Vor-*> 
handensein  desselben  um  desswillen  unwahrscheinlich 
ist,  weil  die  Zeit  des  Auftretens  grade  dieser  Form 
der  Trunksucht  bereits  vorüber  war,  nur  in  den  er* 
sten  Jahren  der  lasterhaften  Leidenschaft  sich  mani^ 
festirte,  dann  aber  den  auf  einer  krank  gewordenen 
Leber  basirten  Krankheitserscheinungen  und  dem  trunk- 
fölhgen  Sinnenwahn  Platz  machte,  wie  dies  aus  der 
irsthchen  Relation  des  Dr.  O.  genügend  erhellt. 

Jener  schon  lange  genährte  in  Hass  und  Verfol- 
gung seiner  Frau  und  des  Frohstes  K.  ubergegange-^ 
ne  Irrwahn  tauchte  an  jenem  verhängnissvollen  Tage 
von  Neuem  auf,  als  v.  R.,  verstimmt  von  Congestio- 
nen  nach  dem  Kopfe,  Eingenommenheit  desselben  und 
Krankheitsgefühl,  vom  Felde  nach  Hause  zurückge- 
kehrt, einsam  wenige  Bissen  seines  Mittagsbrods  ver- 
zehrt hatte,  dabei  aber  fortwährend  die  Augen  vom 
Fenster  wegwenden  musste,  weil  immer  wieder  Fi- 
guren an  demselben  erschienen,  die  wiederum  ver- 
schwanden, und  er  seine  alte  Gemuthskrankheit  (wie 
er  den  Zustand  selbst  bezeichnet)  herannahen  fühlte. 
Zunächst  geschah  dies  durch  neue  Oehörshallucina- 
fionen  in  aller  Stärke«  Er  wähnte  die  Worte  von 
Scheidung  seiner  Frau  von  ihm  zum  ersten  Male  zu 
hören,  wusste,  dass  sie  in  Gegenwart  fremder  Damen 
ausgesprochen  waren,  und  musste  ganz  natürlich  bei 
dem  nicht  erloschenen  Ehrgefühle,  bei  der  im  Tiefsten 
seiner  Seele  schlummernden  Liebe  zu  seiner  Frau, 
dadurch  im  Innersten  erschüttert,  zum  Zorn,  zur  Ra- 
che, zur  That  getrieben  werden,  welche  die  Ausfüh- 
rung jenes  Planes  unmöglich  machei^soll^  und  wel- 
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che,  bei  den  seit  Jahren  verübten  verschiedenen  Ge- 
waltthaten,  nicht  als  ungewöhnlich  und  auffallend  und 
mit  seinem  Thun  und  Treiben  contrastirend  bezeichnet 
werden  können.  ^^Da  hast  du  Ehescheidung  und  stehe 
ich  habe  es  auch**  waren  die  Worte,  welclie  Zeug- 
niss  ablegen  von  dem,  was  in  seinem  Innern  vorging, 
als  er  gegen  die  Gattin  und  sich  selbst  das  Messer 
Eucktc.  Da  stand  er  blass,  zornig,  die  Zähne  zosam- 
menbeissend,  unbeweglich  mit  bebloteter  Brust,  nach» 
dem  er  kurz  vorher  sein  Opfer  angeblickt  hatte,  das« 
es  zitterte  und  vor  ihm  flächt  ig  wurde.  Man  soAie 
meinen,  er  habe  nun  seinem  Zorne  Genögc  g^istet, 
sein  Blut  im  Innern  w&re  durch  das  vergossene  Blut 
zur  Ruhe  gekommen,  es  w&rde  sein  Gemifth  in  Reue 
und  Schmerz  iiberfliessen ,  er  sich  freiwillig  denen 
übergeben,  die  Zeugen  seines  Frevels  gewesen  wa- 
ren; aber,  wenn  auch  der  Verbrecher  in  seiner  Sc^nd- 
that  ein  Maass  zu  halten  weiss,  und  der  Rachedurst, 
nachdem  sein  Schlachtopfer  gefallen,  gekühlt  ist,  so 
vermag  der  vom  Wahnsinne  getriebene  Rasende  nicht 
still  zu  stehen  bei  der  einen  blutigen  That.  Wie  das 
Vor  stell  nngs  vermögen  verkehrt,  wie  das  Urtheil  ge- 
triibt  und  zu  falschen  Schlössen  getrieben  wird,  so 
weiss  der  Wille  bei  Zerrüttung  des  Verstandes  nicht 
Maass  zu  halten  und  wird,  bis  zur  körperlichen  Er- 
schöpfung getrieben,  immer  wieder  von  Neuem  Ge- 
waltthat  auf  Gewaltthat  häufen;  so  v.  R«  Raschen 
Schrittes  eilt  er  dem  Stalle  zu,  ersticht  mit  demselben 
Messer,  das  seiner  Frau  gegolten  und  das  ihn  selbst 
verwundete,  zwecklos  sechs  ihm  eigen  zugehörige 
Pferde,  kehrt  dann  zurück,  wendet  die  Schärfe  noch- 
mals gegen  sich  selbst,  aber  nicht  um  sich  der  stra- 
fenden Gerechtigkeit  zu  entziehen,  nicht  einmal  in  be- 
stimmt ausgesprodiencr  Absicht,  sich  zu  tödten,  son- 
dern weil  einmal  der  Lauf  des  ungebundenen  Willens 
begonnen  und  i^bts  ihm  hindernd  in  den  Weg  ge- 
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treten.  Doch  auck  der  Bliti vertust  aus  der  nicht  tief 
genug  ges&ogenen  Wunde  mit  dem  Rasirmesser  hat 
Ihm  keine  Ruhe  gegeben;  in  Gegenwart  der  ihn  um- 
stehehdefi  Personen  setzt  er  noch  cjnmal  ein  von 
Neuem  ergriffenes  Messer  an  seine  Brust,  lässt  es 
aber  willig  seinen  Händen  entnehmen  und  äussert  in 
liebevollem  Andenken  an  die  Tochter,  aber  noch  immer 
hass-erfullt  gegen  das  Opfer,  was  ihm  bereits  gefal- 
ien,  seine  Ehre  aber  tief  gekränkt  haben  sollte:  ,,giebs 
der  Tochter,  damit  sie  lerne,  den  Mann  besser  zu  ach- 
ten." Nur  wie  aus  einem  Traume  und  aus  der  Er- 
innerung, nur  vom  Hörensagen  weiss  er,  was  er  voll- 
bracht^ was  mit  ihm  selbst  vorgegangen,  und  erst  nach 
Tagen  kommt  er  zu  vollem  Bewusstsein  von  dem 
w^as  er  gelhan.  Jetzt  hören  die  Wünsche  auf:  „ich 
war  ein  Narr,  dass  ich  mich  nicht  habe  vor  den  Kopf 
geschossen";  „ich  bin  ein  Schelm,  dass  ich  nicht  Alles 
mit  ein  Mal  beendet  habe";  „mögen  sie  von  Neuem 
erarbeiten";  welche  beweisen,  w^ie  es  noch  lange  nach 
der  That  in^  seinem  Innern  kochte  und  tobte,  und  ma-« 
eben  der  Traurigkeit  .über  seine  Lage,  in  die  er  sich 
selbst  versetzt,  den  Thränen,  die  er  darüber  vergiesst 
und  den  Wünschen,  dass  die  Frau  eine  gewissenhafte 
Vormünderin  seiner  Habe  sein  solle,  Platz,  können 
aber  dennoch  den  tief  wurzelnden  Wahn  in  seiner 
Seele  wegen  der  Untreue  seiner  Gattin  nicht  verwi- 
schen; denn  noch  nach  Jahresfrist  hören  wir  ihn  von 
dem  dritten  Kinde  reden,  das  jene  geboren  und  das 
seine  sein  sollte,  und  noch  immer  ist  er  in  den  Ver- 
hören der  Ankläger  seiner  Gattin  und  deren  Bruder. 
Wo  ist  bei  diesem  Treiben  am  Tage  der  That,  bei 
dem  was  ihr  vorhergegangen,  bei  der  Art  wie  sie 
Aach  verschiedenen  Richtungen  ausgeführt  wurde, 
bei  dem  was  ihr  folgte,  von  einer  geistigen  Freiheit 
des  llandelns  die  Rede,  wo  der  exaltirende  Wille' 
durch  Ueberlegung,  Vorbedacht,  Zweckmässigkeit  in 
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Wahl  ^r  GelegeniieH  und  den  Anptsseii  der  Ver«* 
häknisse  und  Umalande  gmregeli;  wo  du  VerbrodMn 
im  gansen  Umfiiiige  srioer  Attafuteviig  mit  den  woM 
überlegten  CombioationeB  nnd  Schlueeen  einer  geMn«* 
den  Vernunft  in  Binklang  sa  bringend  IGt  vielen 
Seilen  gebunden  kennte  der  Mensdi  nur  in  hödieter 
geistiger  Unfreihrit  so  handeln,  wie  es  geediah.  In 
dem  serrüttetten  Körper,  in  welcheni  von  dem  Heerde 
der  Krankheit  au8  durch  das  tiglieh  hineingegossene 
Feuer  des  Branntweins  inuner  von  neuem  wieder  die 
Wahngebilde  der  kranken  Phantasie,  der  schon  krank-» 
haft  verserrten  Seelenvermögen,  auftauchten,  lag  die 
Triebfeder  zur  That.  Nicht  nach  Verbrecher-Art,  wel- 
cher zur  Ausführung  der  wohlüberlegten  und  durdi- 
dachten  That  Zeit,  Ort,  Gelegenheit  wohl  su  wählen 
versteht  und  die  passende  nicht  vor&bergehen  lässt, 
um  eine  unpassende  zu  wählen;  auch  nicht  nach  Art 
des  Trunkenen,  der  nicht  sowohl  aus  Leidenschaft  und 
Bosheit,  sondern  aus  Mangel  an  Besonnenheit  und  Vor- 
sicht im  wilden  Getreibe  der  verwirrenden  Trunken- 
keit die  Opfer  unter  seinen  Schlägen  nicht  einmal  fid- 
len siebt,  vielmehr  erst  später  erkennt;  sondern  nach 
Art  des  Rasenden  und  Tollen,  weld^er  den  Jahre  lang 
durch  falsdie  Combination  der  Kräfte  der  Seele  ge- 
nährten Groll  und  Hass  und  die  Jahre  lange  Verfol- 
gungssucht ohne  Vorherbeachtung  der  Zeit  und  Um-* 
stände,  ohne  zweckmässige  Wahl  der  Uittel,  ohne  Be- 
ruhigung nach  vollbrachter  That,  endlich  durch  die  Un-^ 
gebundenheit  des  Willens  a^pr  Ausführung  bringt,  han- 
delte V.  R.  Weil  er  aber  unter  diesen  Bedingungen 
die  That  vollführte,  weil  sein  Geist  durch  einen  kran- 
ken Irrwahn,  durch  Sinnestäuschungen  mancher  Art 
gefesselt  war,  weil  diese  Bande  durch  den  immer  wie- 
der erneuerten  Branntweii^nuss,  welchen  er  hätte 
unterlassen  können,  wenn  der  Wille  nicht  gelähmt  ge-* 
wesen  wäre,  allein  geschürzt  wurden;  Weil  er  trunken 
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und  niicfcten^  bei  Tilge  und  bei  Nichts  nah  eder  fern 
rae  dem  Heerde  seines  eiagebildeien  Jammers^  das« 
selbe  dachte,  aussprach^  vollführte  und  dieser  Wahn 
Herrsehart  über  ihn  gewennen  hatte ,  so  dass  er  ihm' 
als  Kneqbt  dienen  musste;  darum  handelte  v.  R.  bei 
dem  Mordanfalle  auf  seine  Frau  als  ein  Walinsinniger, 
Irrer,  als  eiu  Unfreier,  d^n  die  Thai  nicht  zugerech- 
net werden  darf^  und  darum  beantworten  wir  die  uns 
vorgelegten  Fragen  dahin:  ^ 

das9  mit  Gewissheii  angenommen  werden  könne, 
dass  Inquisii  im  Momente  der  Thai  nicht  an  einem 
delirium  tremens,  wohl  aber  an  einer  durch  Trunk- 
sucht  herbeigeführten  Krankheit,  der  trunkfälligen 
Sinnestäuschung  y  dem  trunkfälligen  Sinnenwahne 
(fallacia  sensuum,  hallucinatio  ebriosa)  gelitten, 
welche  ihn  verhindert  habe,  mit  Freiheit  zu  handeln 
und  die  Zurechnung  für  die  vollbrachte  Thal  aus- 
schliesse. 

Wir  würden  hiermit  schliessen,  wenn  es  nicht  ge- 
rade für  uns  eine  Pflicht  würde,  um  weiteren  Schaden 
und  Unheil  zu  verhüten^  darauf  aufmerksam  zu  ma- 
chen, dass  die  durch  obige  Auseinandersetzung,  dem 
Richter  eventuell  abgenöthigte  Ueberzeugung  von  der 
unfreien  That  des  Inquisiten  und  die  dadurch  ihm  wer- 
dende Freisprechung  und  Freiheit  ihm  selbst  und  der 
ihm  näher  stehenden  Personen  von  Neuem  Gefahr 
bringen  könne.  Es  ist  möglich,  dass  das  verhäng- 
nissvolle Ereigniss,  die  Jahre  lange  Enthaltsamkeit  von 
hitzigen  Getränken,  die  ärztliche  Aufsicht  und  Behand- 
lung ferneren  Wuthausbrüchen  vorgebeugt  haben  wer- 
den ;  aber  es  ist  nicht  minder  möglich  und  zu  fürchten^ 
dass  V.  R.  seine  Freiheit  zu  erneuet  en  Excessen  im 
Brannt^ingenusse  benutzen  werde,  dass  sein  Körper- 
leiden ^i  weit  vorgeschfitfefftsei,  um  überhaupt  in  we- 
nigen Jahren  ohne  durchgreifende  Behandlung  gemil-^ 
dort  oder  gehoben  worden  zu  sein,  und  dass  er  daher 
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SU  neuen  WutbanflUlen,   tasirt  auf  seine  Wrimvor» 
Stellungen 9    getrieben  werden  könnte,  «nd  halten  wkr 
daher  für  nöthig^  darauf  hinzuweisen: 
dass  der  dem  r.  R.  eventuell  2u  Theil  werdenden 
gerichtlichen    Freisprechung   eine    Aufnahme    unter 
sicherer  Verwahrung  seiner  Person  durch  stete  Auf- 
sicht,   am  sweckm&ssigsten  in  einer  Irrenanstalt, 
folgen  mui»e. 
P.,  den  ..ten  18«. 
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Betreffend 

die  Aufstellung  eines  Normal -Schemas  für 
irrenstatistische  Uebersiehten. 


Andern  die  Hedaction  dies.  Zeitschr.  durch  die  ^^irren«» 
Btatistischen  Bemerkungen"  des  Hrn.  Dr.  Bernhard! 
in  Königsberg,  im  Bd.  II.  Heft  2.  d.  Bl.^  zu  einer  wei«- 
teren  Prüfung  der  im  3.  Hefte  des  I.  Bandes  vorge- 
schlagenen Scheraas  für  tabellarische  Uebersichten'der 
Statistik  in  den  deutsdien  Irrenanstalten  sich  veran- 
lasst sah,  unterwarf  sie  den  fraglichen  Gegenstand  ei* 
ner  Keihe  von  allseitigen  und  sorgfaltigen  Untersu- 
chungen, bei  welchen  der  obengenannte  Vf.  der  „ir- 
renstatistischen Ben^erkungen"  seine  thätigste  Mitwir- 
kung nicht  versagt  hat«  Die  Redaction^)  glaubt  den 
Lesern  dieser  Zeitschrift,  ohne  sie  den  Gang  der  an- 
gestellten Erwägungen  mühsam  verfolgen  zu  lassen, 
lediglich  die  Resultate  der  letzteren  in  dem  nachfol- 
genden schliesslichen  Entwürfe  eines  Normal-Schemas 
für  irrenstatistiscbe  Uebersichten,  an  welchem  dem 
Herrn  Dr.  Bernhardi  der  wesentlichste  Antheil  zur 
zuerkennen  ist,  unter  I  bis  XVI  vorlegen  zu  dürfen^ 
indem  sie  einerseits  hofft,  dass  dieser  Entwurf  allen 
billigen  Anforderungen  genügen  und  daher  von  den 
ärzttichen  Vorstehern  deutscher  Irrenanstalten  zur  Be- 
nutzung bei  ihren  zu  erwartenden  statistischen  Mit- 
theihingen  werde  geeignet  gehalten  werden,  —  ande- 
rerseits aber  erbötig  ist,  etwanige  Zweifel^  die  sich  ge- 
gen die  Nutzbarkeit  dieses  Schemas  noch  erheben 
mochten,  thunlichst  zu  beschwichtigen. 


^')  Der  Unterzeichnete  findet  es  angemessen,  verschiedene  iit 
den  angezogenen  „ irrenstatisUschen  Bemerkungen''  enthal- 
tene an  ihn  persönlich  das  Wort  richtende  Stellen  durch  di# 
Erklärung  zu  beantworten,  dass  er  lediglich  als  Referent 
der  Redaction  der  Abfassung  der  im  Bd.  I.  Hft.  3.  der  Zeit- 
schrifl;  erlasseneu  ,,Einladung ''  sich  unterzogen  hat. 

Flemming. 

ZeiUthr.  f.  Psychiatrie.  III.  4.  44 
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1.  Stadtbewohner. 

(Es  wird  dienlich  sein,  hier  die  einzel- 
nen Städte  der  Provinz  mit  den  ent- 
sprechenden   Zahlen  namhaft   anzu- 
fahren.) 

Somma  der  Stadtbewohner 
2.  Landbewohner. 
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XHI.    Uebersidit  der  darchschbitlRchen 

Aufenthaltszeit. 

(In  Monaten  ansgedrnckt ) 


Zähl  der  Kfonate 


M-r 


FT 


TKT 


;  bei  den  Gehellten 

(unter  3  Monate) 
•  (3  —  12  Monate) 

I  (über  12  Monate) 

(vide  Tab.  X.) 

l  bei  den  ungebeUt  fintlapsenea 
;bei  den  Gestorbenen 


•bei  den  Kranken  überhaupt 


XIV.    Uebersicht  der  Wiederaufnahme. 


Es  wird  den  Berichterstattern  ein  möglichst  sorg- 
fältiges Studium  der  Rückfalle  nach  allen  Bezie- 
hungen (Häufigkeit,  Ursachen,  Länge  der  Zwi- 
schenräume, Krankheitsform,  Kur-Erfolg  u.  s.w.) 
empfohlen,  dessen  Ergebnisse  hier  iibersichtlich 
darzulegen  suid. 
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XV.    IMkoraidit  der  T«d«MiraMAen. 


YerhältaiM  zii 
lOOTodesAllen 

M. 

*r. 

Tot. 

M. 

Fr. 

Tot. 

(Nach  dea  KrgebnisM  xu  »pe- 
ciCcIren) 

(MuMia 

w 

hiSo 

nBö" 

XVI.    Uebersieht  der  Sectionsbefbnde. 


IVeiiiäUiiiss  xn 
hoOTodesAlleM 


fTiBgTiraii'm  jTfg-jM 


Tot 


(Nack  de«  Ergebnisse  sv  spe- 
ciflcireo) 
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Literatnr. 

ObservaHons  aad  essays  on  the  Stati^ties  of  in- 
sanily;  iDeln^iftg  aa  iaqairy  iato  the  caases  m^ 
flnencing  the  results  of  treatment  in  establish- 
ments  for  thq  insane:  to  which  are  added  the 
$tatistics  of  the  Retreat,  near  York,  By  John 
Thurnam  etc*    London  J84Ö.    8. 

Jvieses  widitige  Werk  des  bekannten  Arztes  an  der 
Retreat  besteht  aus  mehreren  Abtheilungen:  der  Ein-* 
leitung  nebst  dem  Inhaltsverzetchiiiss  S.  III — XX,  der 
Statistik  der  Seelen krankheiten  8.1  —  184^  dann  der 
Stati^ik  der  Retreat  (da  hier  eine  neue  Pagination 
beginnt,  wieder  mit  1  anfangend)  S.  1  — lt4,  da£u  ge-» 
Mrigen  Tabdien  (88  nicht  paginirte  Seiten),  swei  Bei^ 
lagen  I^^XXVI,  und  wieder  7  nidit  paginirte  Seiten 
Tabellen  dazu.  Die  Statistik  der  Retreat  ist  nur  ein 
neuer  Abdruck  der  schon  im  Jahr  1841  erschienenen 
Abhandlung  Thurnam's,  welche  Julius  bereits  in 
seinen  Reitrigen  zur  britischen  Irrenbeilkunde  mitge- 
theilt  hat,  und  von  welcher  wir  hiermit  füglich  Um«^ 
gang  nehmen  können,  mn  uns  desto  ausfuhrlicher  mit 
dem  ftbrigen  Inhalt  des  Buches  zu  beschäftigen.  In 
4er  Etnieitung  verbreitet  sicli  der  Vf.  über  die.Wieh- 
tfgkeit  der  numerischen  Methode  audi  fnr  die  Seelen« 
heükiinde;  da  wir  indess  hier  nur  nodi  ganz  ailge^ 
meine  Betrachtungen,  eigenth«^  eine  Vorrede,  finden. 
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so  begnügen  wir  uns,  nur  hervorsuheben ,  dass  Vf. 
rühmend  Jessen' s  erwähnt,  als  dessen,  der  zuerst 
irren&rztliche  Berichte  über  l&ngere  Zeitperioden  ver- 
öffentlicht habe,  und  dem  er  manche  niiztliche  Winke 
iur  die  Abfassung  seiner  Retreat- Statistik  verdanke. 
Ueberhaupt  scheint  er  ein  Freund  deutscher  Wissen- 
schaft zu  sein,  denn  eines  seiner  beiden  Motto's  ist 
aus  Humbold t's  Kosmos  entnoiniiieQ.  Die  Siaiisiics 
cf  insaniiy  selbst  zerfallen  in  drei  KapiteL 

Da9  erste  Kmpitel  handelt  von  den  Methoden, 
die  Resultate  der  Behaodhing  zu  erheben  und  darzu- 
stellen (dedwnng  and  ejrkibHing)  und  von  den  in  der 
Eigeothümlichkeit  der  Fälle  selbst  liegenden  Verhält- 
nissen, welche  einen  Einfluss  auf  diese  Resultate  aus- 
üben können.  Im  ersten  Abschnitt  werden  nun  zu- 
vörderst jene  Methoden  besprochen.  '  Der  Vf.  erinnert 
hier  1)  dass  man  sich  in  Bezug  auf  die  Worte  gene- 
$en  ufld  geheilt  möglichst  stricte  an  den  wiridiehen 
Siim  derselben  halten,  und  überhaupt  t)  ki  den  Be- 
richten sich  m&gUdister  Genauigkeit  befleissigen,  und 
wUlkuhrliche  so  wie  unwittkuhrliche  Unriehtigkeitea 
unterlassen  solle.  Sodann  bespricht  er  3)  die  Meibo^ 
den,  dirs  Verhättniss  der  Genesungen  und  der  Sterb«* 
lichkeit  zu  berechnen.  Kr  behauptet,  dass  die  ange-^» 
ipessenste  Methode  für  die  Erhebung  der  Behandlungs* 
Ergebnisse,  in  Irrepaustateeii  betreffs  der  Ctenesungen 
die  Procentb^^ehnung.  derselben  M  den  Aufnahmen, 
^treffs  der  Sterblicbkßit  die  zu  dem-  dun^^nitHi- 
chen  Bestand  set  Wir  müssen  uns  nothweivdig  hie- 
bei  sogleicb  lijiger  aufbalteu,  da  diese  Fragen  in  der 
S^c^tschcift,  namentlich  vonBernhArdi  (S«  967  ff.  des 
;^iveiten  Bandes),  einmal  angeregt  sind  und  i^e  all- 
seitige Besprechung  .um  so  w&nsehenswerther  ist ,  je 
dringender  cane  Einig^ing  der  Irrenärzte  über  die  sta- 
tistischen  Prineipi^n  sidi..heraiisstellt..  Th.  BftkktsMx- 
ersi.  von.  den.  Genßsun$0n^  welche  mm  hie  und.  da. 
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z.  S.  in  Laneaster,   nach  dem  jährlichen  Pl*oeentver- 
kältniase  zu  dem  durcbsdmiltKchen  Bestand  berechne 
(upo9i  ihe  average  nmnier  resident^  er  upon  ihe  memn 
populatian  of  ihe  heute).    Nach  dieser  Metbede,  sagt 
er,  wird  die  Dauer  der  Behandking  mit  in  die  Reeh-* 
nang  gezogen.    In  den  44  Jahren  von  1796— 1840  bei- 
trugen die  auf  diese  Weise  berechneten  Genesungen  der 
Reslreat  jährheh  9,846  Proeiefit;   muitiplieirt  man  diese 
mit  4^  Jahren ,  dem  durchschniitlidien  Aufenthalt  der 
einzelnen  Kranken,  so  erhäte  man  47,a5,  oder  nur  ei-* 
Aeo  unbedeutenden  Bruchtheil  weniger  als  47,31,  wel- 
ches das   durchschnittliche  Procentverbältniss  zu  den 
Aufnahmen  während  dieser  Periode  ist.    Eben  so  war 
das  jährliche  Procentverbältniss  zum  Bestand  in  dem 
York  Lunatic  Asylnm  12,43,  was,  mit  8,58  Jahren  als 
durchschnittlichem  Aufenthalt  in  dieser  Anstalt  molti'^ 
pticirt,    uns    nahezu  31,34  Procent,    dem   wirklidien 
Burchsehnittsverhältniss  der  Genesungen  in  dieser  An-* 
stak  von  1814-^1840  giebt  Wir  können  hieraus  schlies- 
sen,  dasswenn  in  den  verschiedenen  Anstalten  der  durch- 
schnittlidie  Aufenthalt  gleich  lang  wäre,  die  Qenesungs-« 
Verhältnisse  sich  ziemlich  gleich  bleiben  w^ürden,  mau 
möge  sie  nun  nach  dieser  oder  jener  Methode  berech- 
nen.    Da  indess  der  Zweck  der  Irrenbebandlnng  nicht 
blos  eine  schnelle  Herstellung,  sondern  auch  Kräfti«« 
g^ng  und  Sicherung  vor  Riiekfällen  ist,  so  ist  die  Zeit, 
innerhalb  welcher  Genesung  erzielt  wurde,  von  unter-^ 
geordneter  Wichtigkeit,   und  die  geeignetste  Methode 
für  die  Schätzung  der   Oenesungsverhältnisse  ist  so-i 
mit  die  Berechnung  ihrer  Procente  nicht  zu  dem  durdi- 
scbnittlicfaen  Bestände,  sondern  entweder  zu  der  Zahl 
der  Aufgenommenen   oder  Behandelten,    oder  zu  der 
der  Entlassenen.     Das  Letzte  hat  man  hie  und  da  vor-> 
gezogen,  indem  man  sagte,  bei  der  Berechnung  nach 
den  Aufnahmen  fielen  die    als  Bestand  Verbliebäiea 
weg,  von  denen  doch  noch  weldie  genäsen,  u^d  beV 
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sMdtofs  ist  M  Farr,  wridief  die  Ztbl  der  Botlatte« 
Mtt  oder  beeaer  des  Akg«sges  (denn  anler  diMchmrged 
werden  aeeh  ioMier  die  Oesterbenen  versiMideD)  fiur 
den  reeht^  Diviser  kält^  da^  weaa  die  SierUidikeH 
dieselke  bleibe,  aodi  der  fernere  Abgang  wahrsAeia-* 
Keh  in  demaelben  VerbiUnisse  Gekeille,  Oebeseerto 
oder  Qeslorbene  enthalten  würde  als  der  Irisherig«« 
Dagegen  benerkt  Tfa.  Fotgendes*  Wenn  omui  Kacli 
die  letztere  Vermothnng  nugeben  und  somit  amieii- 
nen  wollte ,  dass  die  Beredinoag  nach  d^n  Abgang 
das  wirkUche  BehandlnngsresuUat  erg&be,  so  müsste 
nMui  bieraas  eben  so  gut  schliessen,  dass  es  für  die 
Vergleichung  der  Resultate  mehrerer  Anstalten  sehr 
gleichgültig  sei,  ob  die  Genesungen  nach  den  Aufnah- 
men oder  nach  dem  Abgang  berechnet  würden»  Aber 
Vf.  kann  audi  nicht  glauben,  dass  (selbst  ^ne  sick 
gleich  bleibende  Sterblidikeit  voransgesetat)  die  in 
einer  Ansialt  verbleibenden  F&lle  in  der  Folge  einen 
dem  früheren  verh&ltnissmissig  ganz  gleichen  Abgang 
an  Geheilten,  Gebesserten  und  Gestorbenen  darbieten 
werden.  Die  Genesungen  machen  selten  weniger  als 
50  Procent  des  Abganges  aus,  wahrend  sie  von  dem 
verbleibenden  Bestand  nur  10,  höchstens  90  Prooent 
ansmaehen.  Im  Sommer  1840  boten  in  der  ReUeat 
nur  15  Procent  der  als  Bestand  Verbliebenen  Aussicht 
aef  Genesung  dar,  und  im  York  Asylum  war  damals 
das  VerhUtniss  fast  ganz  dasselbe«  Da  überdies  fiist 
in  allen  Irrenanstalten,  Beihlem  und  St.  Lukes  ausge« 
ttommen,  £e  grosse  Mehrzahl  der  Kranken  aus  Un- 
heBbaren  besteht,  so  befasst  der  verbleibende  Bestand 
immer  mnen  grossen  Theil  unheilbar  Geword^ier,  wd-- 
ehe  auch  einen  starken  Beitrag  zur  jährlichen  Sterb-* 
lichkeit  liefern«  Dies  wird  besonders  in  Anstalten  der 
Fall  sein,  wdche  schon  viele  Jahre  in  Wkksamkeitr 
sind.  Wenii  wiri^ch,  wie  es  wafarscheinidi  ist^  dfm 
VerhaHaiss  der  anheilbar  werdenden  FiUe  (ohne 
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sprechende  Dtffcre^iz  in  der  jährlichen  Sterbttchfceit)« 
bei  der  einen  Behandlungsweise  und  in  einer  Anstalt 
grosser  ist  als  in  der  andern,  so  ist  es  klar,  dass  wir 
den  Einfluss  derselben  auf  die  Genesungen  nur  durch 
die  Berechnung  der  Procente  dieser  nach  den  Auf- 
nahmen darstellen  können«  Um  das  Gesagte  klar  zu 
machen,  stellt  der  Vf.  in  eiaer  Tabelle  die  Procentver- 
hältnisse der  geheilt,  gebessert  und  nicht  gebessert 
Entlassenen  so  wie  der  Gestorbenen  von  15  britischen 
Anstalten,  nach  beiden  Methoden,  und  nach  vieljähri- 
gen Durchschnitten  berechnet,  neben  einander,  wobei 
sich  durchgängig  herausstellt,  dass  die  Procentzahlen 
der  Genesenen  bei  der  Berechnung  nach  Aufnahmen 
zu  denen  bei  der  Berechnung  nach  dem  Abgang  nicht 
in  constantem  Verhältniss  bleiben.  Als  Beispiel  diene 
das  Asylum  und  die  Retreat  von  York.  Im  Asylum 
betragen  die  Genesungen  nach  den  Aufnahmen  be- 
rechnet 31,3,  nach  dem  Abgang  35,5  Procent.  In  der 
Retreat  betragen  sie  nach  den  Aufnahmen  46,9,  und 
müssten  sonach,  wenn  sich  das  Verhältniss  gleich 
bliebe^  nach  dem  Abgang  53,2  Procent  betragen  (31,3 
:  35,5  =  46,9  :  53,2).  Aber  die  Genesungen  in  der  Re- 
treat betragen,  nach  dem  Abgang  berechnet,  wirklich 
54^6;  woraus  wir  schlie&sen  können^  dass  in  der  Re- 
treat unter  den  Verbleibenden  weniger  Unheilbare, 
nach  unbestimmter  Zeit  Sterbende,  sind,  als  im  Asy- 
lum. Dass  wir  zu  diesem  Schluss  berechtigt  seien, 
hält  Vf.  ferner  dadurch  für  bewiesen,  dass  das  Sterb- 
lichkeitsverhältniss  im  Asylum  höher  und  die  durch- 
schnittliche Aufenthaltszeit  kürzer  ist,  als  in  der  Re- 
treat. (Ref.,  indem  er  mit  diesen  Betrachtungen  die 
Tabelle  selbst  verglich,  zieh  den  Vf.  anfangs  eines 
unbegreiflichen  Widerspruchs,  und  es  wird  wohl  jedem 
Leser  so  ergehen,  wenn  er  mit  denselben  die  fol- 
genden beiden  Zeilen  der  Tabelle  zusammenhält: 
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Von  je  100  Aufgenom- 

Von je  100  Abge- 

menen 

gangenen 

1 

•> 

^1 

s 

1 

1 

1 

's 

1 

York -Asyl  1814  bis 

1840 

3«.. 

•7it 

««,1 

18„ 

",« 

M„ 

19„ 

24 

21 

Retreat  1796  —  184« 

4«,; 

10,: 

»« 

«3« 

14 

M,. 

t«« 

«,. 

»»^ 

Nach  langem  Kopfzerbrechen  über  diesen  offenba- 
ren Widerspruch  mit  seiner  eigenen  Tabelle^  über  die 
der  Vr.  eben  spricht ^  Tand  ich  endlich,  dass  Vf.,  was 
er  vergessen  hat  zu  sagen,  unter  dem  Sterbllchkeits- 
yerhältniss  nicht  das  in  der  unmittelbar  vorliegenden 
Tabelle  ausgesprochene  versteht,  sondern  das  in  einer 
späteren,  weiter  unten  mitzutheilenden,  enthaltene,  in 
welcher  die  Sterblichkeit  nach  dem  mittleren  Bestände 
berechnet  ist).  Da  also  die  Procente  der  Genesungen 
nach  den  beiden  Methoden  berechnet  kein  gleich  blei- 
bendes Yerhältniss  zu  einander  behaupten,  so  kann  es 
nicht  gleichgültig  sein,  welche  von  ihnen  man  für  die 
Vergleichung  der  Resultate  verschiedener  Anstalten 
wählt«  Um  das  Yerhältniss  d^r  Genesungen  unter  ei- 
nem bestimmten  System  der  Behandlung  oder  in  ei- 
ner bestimmten  Anstalt  ganz  genau  zu  erheben,  müsste 
die  Zahl  der  Zugegangenen  dieselbe  sein  wie  die  der 
Abgegangenen,  wenn  die  Behandlung  zu  Ende  ist. 
Eine  derartige  Beobachtung  könnte  aber  nur  von  einer 
Anstalt  gemächt  werden,  welche  keine  neue  Kranke 
mehr  aufnehmen,  aber  doch  ihre  Wirksamkeit  so  lange 
fortsetzen  würde,  bis  ihr  letzter  Pflegling  entweder 
hergestellt  öder  durch  den  Tod  oder  sonstwie  abge- 
gangen wäre,  worauf  aber  natürlich  gar  nicht  weiter 
reflectirt  werden  kann.  Jedenfalls  scheint  dem  Vf.  die 
Berechnung  der  Genesungen  nach  dem  Zugang  der 
nach  dem  Abgang  vorgezogen  werden  zu  müssen,  ob- 
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wohl  er  nicht  in  Abrede  stellt^  dass  auch  sie  nich^ 
völlig  genaue  Resultate  gebe.  Noch  ein  anderer  Punkt 
ist  übrigens  dabei  von  Widitigkeit.  Wie  wir  später 
sehen  werden,  so  ist  das  Verhältniss  der  Genesungen, 
nach  dem  Zugang  berechnet,  am  niedrigsten  in  den 
ersten  Jahrgängen  einer  Anstalt  und  wächst  im  All- 
gemeinen mit  den  Jahren  ihres  Bestehens.  Diese  Re- 
gel wird  aber  umgekehrt,  wenn  man  die  Genesungen 
nach  dem  Abgang  berechnet.  Eine  Tabelle,  in  wel- 
dier  diese  beiden  Berechnungen  für  die  Anstalten  von 
Lancaster,  Glasgow,  Retreat  und  Hanwell  neben  ein- 
ander gestellt  sind,  weist  die  Richtigkeit  dieser  Be-> 
hauptung  evident  nach.  —  Nun  geht  Th.  zur  Sierb- 
lichlmt  über.  Die  Irrthümer  und  Unsicherheiten  be- 
treffs derselben  rühren  grossentheils  davon  her,  dass 
man  bisher  die  Zahl  der  Todesfölle  meistens  im  Ver- 
hältniss zum  Zugang  berechnete  (wie  z. B.  Burrows 
und  Esquirol).  In  acuten  und  solchen  Krankheiten, 
welche  einen  bestimmten  ziemlich  gleichmässigen  Ver- 
lauf machen,  kann  man  allerdings  nach  dieser  Methode 
und  ohne  Rücksicht  auf  die  Dauer  derselben  rechnen. 
Aber  ia  einer  Krankheit,  die  eine  so  unbestimmte  und 
oft  so  lange  Dauer  hat,  als  die  Seelenstörung  ist,  kann 
die  Zeit  oder  die  Dauer  der  Behandlung  nicht  unbe- 
rücksichtigt bleiben,  ohne  zu  sehr  trügerischen  Schlüs- 
sen zu  führen.  Wie  man  ferner  die  Sterblichkeit  ei- 
ner Volksklasse  nur  dadurch  ermitteln  kann,  dass  man 
die  Todesfalle  nach  den  Jahrgängen  oder  Altersklas- 
sen der  ihr  angehdrigen  Bevölkerung  berechnet,  so 
kommt  es  auch  hier  auf  das  Alter  der  Kranken  an« 
Zum  Beweis,  wie  ..trügerisch  das  Berechnen  der  Sterb- 
lichkeit nach  dem  Zugang  ist,  giebt  der  Vf.  eine  nach 
vieljährigen  Durchschnitten  berechnete  Tabelle,  welche 
wir  hier  mittheilen,  weil  sie  in  der  That  das  Gesagte 
sehr  auffallend  bekräftigt: 
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Name  der  Anstalt 


Bealandes       1  «^"«^®* 


15 
lö,, 


38„ 
34,y 

25„ 

82,1 

5 

15„ 
18,5 
«3„ 
18,5 

«7„ 

32,t 

11.1 
1% 

7^5 


Coi'nwäll  .  ^«07 

liAAcaster  17^ 

Middlesex  .  iO^^ 

Kottingham  ^^^ 

Btaford    ....  lt,e« 

Suffolk      ....  12„, 

York,  Wert  BlÄIng  16,o, 

Betklem  ,,HeüMare''  10,,^ 

York  Aaylam  1777—1814  11 

^        1814-1840  7,a5 

Itoti'eat    ....  ^-^ 

Lincoln    ....  13,s7 
Meii'opOlitait  UCBtos«d  hous^H 

1834—18^  .  i9^M 

„    ,,    davon  besonders 
die  fQr  Arme 

,4  „  fdr  Nioktarme  . 
Glangow  .... 
Belfast  .... 
Worcester  ...  0,94 

4)  Eben  deshalb,  weil  die  Todesfälle  nur  im  Verhält-* 
niss  zum  durchscknilllicken  Bestand  geschätzt  werden 
sollen,  ist  es  nothwendig,  ditss  dieser  in  den  Berich-* 
ten  angegeben  wird.  Die  Data  dazu  lassen  sich  am 
besten  gewtnheb,  wenn  man  etwa  alle  Vierteljahre 
eine  Zählung  der  in  der  Anstalt  befindlichen  Kranken 
vornimmt.  5)  Ein  Fehler  der  Anstaltsberichte. ist  es 
äuth,  wenn  sie  sich  über  zu  kurze  Perioden  orstrek- 
ken.  Namentlich  gilt  dies  fiir  den  Begintv  solcher 
Institute.  Bei  der  ersten  Eröffnung  einer  Grafschafts- 
anstatt  wird  eine  grosse  Anzahl  alter  und  unheilbarer 
Fälle  aus  Privatanstalten  und  Armenhäusern  dahin  ge- 
bracht^ welche  den  Resultaten  nur  einen  sehr  ungiin- 
stigen  Anstridi  geben  kdnnen.  Vf.  hat  durch  statin 
stische  Untersachungen  gefunden,  dass  fast  immer  das 
Verhältniss  der  Heilungen  ^^on  der  Eröffnung  an  eine 
geraume  Zeit,  oft  30  bis  40  Jahre  lang  im  Steigen 
begriffen  ist.    Der  Grund  davon  liegt  theils^   wie  ge- 
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sagt^  in  den  vielen  alten  Fällen^  welche  im  Anfang  in 
die  Anstalt  kommen^  theiis  darin,  dass  viele  Fälle  lan-* 
gere  Zeit  bis  zur  Genesung  brauchen.    Andererseits 
isi  die  Sterblichkeit  gewohnlich  in  den  ersten  Zeiten 
einer  Anstalt  geringer,  und  nimmt  sodann  in  den  er- 
sten 90  bis  30  Jahren  im  VerhSitniss  als  fiie  Trischen 
Fälle  zu-  und  die  alten  abnehmen,  oft  um  50  bis  100 
Procent  gegen  die  Sterblichkeit  der  fünf  ersten  Jahre 
zu.   Vf.  giebt  nun  ßm^  S9  ePsU^pb^»  scfiottiscliß,  iri- 
sche,   amerikaniscibe    und    deutsche    (Schleswig  und 
Siegburg}  Anstalten  umfassende  Tabelle  über  d(eZu« 
nähme  der  Genesungen  von  der  jBröffnung  an  bis  zu 
45  Jahren  (dieses  Alter   hat   aber  von  allen  mir  die 
Retrcat),  aus  welcher  er  den  richtigen  Schluss  zieht, 
dass   eine  Zeit  ven  80  bis  30  oder  bei  jkleinerea  An- 
stalten von  noch  mehr  Jahren  vergehen  muss,  bis  mau 
über  die  Resultate  der  Behandlupg  in  einer  Irrenan- 
stalt sich  ein  Urtheil  erlauben  darf,  indem  die  ßene:- 
sungen  während  einer  solchen    Zeit    durchgängig  an 
Zahl  zunehmen.   Weniger  constatirt  erscheint  der  Satz 
betreffs  der  Zunahme  der  Sterblichkeit ;  die  darauf  be- 
zügliche Tabelle  über  dieselben  Anstalten  bietet  b€^ 
einem  Drittel  derselben  sogar  die  Erscheinung  der  ab» 
nelimenden  Sterblichkeit  dar,  und  bei  dreien  bleibt  sie 
sich  gleich,  wovon  Vf.  den   Grqnd  in  Veränderungen 
theiis  in  der  Verwaltung  theiis  in  der  Beschaffenheit 
der  aufgenommenen  Fälle  sucht.  —    Da  es  sehr  wün^ 
schenswerth  ist,  dass  die  Berichte  sämmtlicher  Irren- 
anstalten  nach   eine/n  gemeinschaftlichen  Plane  abge- 
fasst  werden^  so  schlägt  der  Vf.  fQlgende  zwei,  schon 
mehrere  Jahre  Iwg  in  Hanwell  und  der  Hetreai  ge- 
bräuchliche Tabellen   vor,   deren  Ausfüllung  woiil  für 
keine  Anstalt  eine  zu  grosse  Zumuthung  «ein  dürfte. 
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Ans  der  Tabelle  B«  kann  man  das  Verfa&liniss  der  Ge- 
nesungen in  den  48  Jahren  leicht  berechnen ;  es  be- 
tragt namlich  47^  Procent  der  Aufnalnnen  (701  :  330 
=  100  :  A7flt).  Nach  derselben  Tabelle  findet  man 
auch  das  Sterblich keitsverh&ltniss  in  der  gleichen  Pe- 
riode zu  4^  Procent.  (69,i9  x  48  :  163  =:  100  :  4,9). 
In  einer  verh&ltnissmassig  kleinen  Anstalt  wie  die  Re- 
treat  geben  die  Verhältnisse  der  Genesungen  und  der 
Sterblichkeit  BetulUte  von  nur  wenig  Interesse  und 
Wichtigkeit,  wie  denn  z.  B.  gerade  in  diesem  Jahr 
die  Genesungen  nur  etwas,  die  Sterbliehkeit  aber  be- 
deutend das  gewöhnliche  Maass  überstieg.  Aber  auch 
bei  grosseren  Anstalten  können  die  Resultate  eines 
einzigen  Jahres  nicht  wohl  zu  gegenseitigen  Vcrglei- 
ehungen  benutzt  werden.  —  Der  zweite  Abechmii 
handelt  von  den  in  der  Beschaffenheit  der  aufgenom- 
menen Fälle  liegenden  Einfliissen  auf  dk^  Resultate  der 
Behandlung  und  von  den  Methoden,  das  Genesungs- 
und Sterblichkeitsverhältniss  mit  Beriicksichtigung  die- 
ser Einflüsse  darzustellen.  Da  in  ihnen  sehr  häufig 
der  Grund  der  ziemlich  abweichenden  Bdiandhings- 
resultate  in  den  verschiedenen  Anstalten  enthalten  ist^ 
so  müssen  diese  besonderen  Verhältnisse  wohl  erwo- 
gen werden«  Die  wichtigsten  derselben  sind  Ge- 
schlecht, Alter,  Stand  und  Lebensweise,  Form  der 
Seelenstorung,  Complication  mit  andern  Krankheiten, 
und  Dauer  vor  ^er  Aufnahme.  Zwar  sind  auch  Tem- 
perament, Constitution,  frühere  Krankheiten  und  Ge- 
sundheitszustand ijsiaie  of  healih^  womit  wohl  nur 
körperliches  Befinden  gemeint  ist)  zur  Zeit  des  Be- 
ginns der  Seelenstörung  von  unbestrittenem  Einfluss 
auf  den  Ausgang  in  Genesung  oder  Tod;  da  aber  man- 
ches dieser  Verhältnisse  nicht  ohne  grosse  Schwie- 
rigkeit constatiri  werden  kann,  so  lässt  sich  die  sta- 
tistische Untersuchungsmethode,  wenigstens  gegen- 
wärtig, kaum  auf  sie  anwenden.    Nachdem  Vf.  noch 
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{Stnigös  «bep  Gmvmnet  gesinrödttm,'  gebt  ^  tsum  Wm^ 
wkn^n  über,  t)  GeseUeckt.  Vf.  ^ni^  dupoh  seine 
fibi8Miimen6tett«»feii  die  j#f;2t  zmmlich  ooniEMüHe  fir-» 
fahrung  C^gl.  Bernbardi^a.  a.  O.  ».«BOff.  lief.},  däM 
das  Genesungsverhältniss  bei  dea  Frauen  gtinstigejr 
i3t^  ebenfalU  bestätigt.  Die  Ausnahmen  hieven  sind 
nur  boebßt  geringe  und  hangen  tbeils  wähl  von  d^ 
BeredinloBg  nach  zu  kurzen  Zeiträumen,  tbeils  wie 
z.  B.  in  der  Anstalt  von  Bloomingdale  in  Newyotk 
vielleicht  davon  ab,  dass  bier  Falle  von  Säuferwahn- 
sinn aqfg^ioninien  werden,  weiche  von  andern  An- 
stalten ausgeschlossen  sind ,  aber  mehr  Heilungen  ge- 
ben. Die  Sierblielikeü  hingegen  ist  bei  den  Männern 
allgemein  grösser  als  bei  den  Frauen.  Aus  diesen  Un- 
tersudumgen  erhellt,  dass  in  Anstalten,  welche  un- 
lieb mehr  Männer  zur  Aufnahme  erhalten ,  die  Re- 
sultate sowohl  in  Beiuig  auf  Genesungen  als  auf  Sterb- 
lichkeit caeleris  paribus  ungünstiger  ausfallen,  als  in 
denen,  welche  mehr  Frauen  erhalten.  So  ist  z.  B. 
das  relative  Verhältniss  der  <äesehlechter  in  zwei  in 
derselben  Localität  gelegenen  und  manches  Gemein- 
eebaftliche  habenden  Anstalteä,  der  üetreat  und  denf 
York  Asylum  uingekehrt  5  in  jener  übersteigt  die^^ahl  der 
aufgenommenen  Frauen  die  der  Männer  um  ^,  in  die- 
sem die  Zahl'der  JVfönnet'  die  Aer  Frauen  um  86  Procent, 
wodurch  der  Untenschied  in  den  Behandlungsresultaten 
beider  Anstalten^  aun/fheil  weaigslena,  fl^i%5*kl«rr  iat. 
Bei  diesem  groBsea  Einfluss  des  Gescbleehts  ist  es  na- 
türlich höchst  wünscbenswerth,  dass  die  statisijeeheh 
Tabellen  ausser  deai  Totalsmnmen  immer  auch  noch  die 
männlichen  und  weiblichen  Kranken  besonders  auf- 
fuhren. 8)  JlUer.  Auch  den  firfahrungssatz ,  dass 
die  Wahrscheinlichkeit  der  Genesung  in  der  Jugend 
am  grössten  ist,  und  mit  den  Lebensjahren  abnimmt, 
so  wie  den,  dass  die  Sterblichkeit  der  Irren  mit  dem 
Alier  viel  ecbneller  steigt  als  bei  der  übrigen  Bevöl- 
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keranf  )  flniet  Th.  besttt^t  Da  es  Mtaiit  ven  WicHr 
tiglMit  ist,  dMs  io  deo  statistiaeken  TabeHen  auf  das 
LabenaaHer  geognele  R&ckaieht  genoaunen  werde,  so 
aeU&ft  Th.  folgende  swei  ScheoMiia  hwsn  ver: 

C.    Tabelle  über  das  Alter  der  Aufgenommenen  bei 

dem  ersten  Anfall  und  bei   der  Aufnahme,  nebst  dein 

mittleren  Bestände  der  Anstalt  (Retreat)  nach  eehn- 

jihrigen  Lebensperioden  im  Jahre  18^ — 1844^ 


Alter 

Alter  beim  er- 
sten AnfaU 

Alter  bei  dei 
Aufnahme 

0.  Wieder- 
aufnähme 

Mittlerer  Bestand 
nach    10jährigen 
Lehensperioden 

M. 

2L 

S. 

M. 

W. 

8. 

M. 

W. 

8. 

Von  1^—90  Jabren 

„    40-W      „ 

»    ^i-^      " 
„    60—70      „ 

„     80—90       „ 

4 
4 
1 

"7 

1 

1 

5 

4 

2 

1 
1 

5 
9 
5 

3 
8 

1 

3 
3 
3 
t 
2 

1 

"5 

3 

8 
7 

3 

4 
2 
3 

5'- 

^0,75 

1 

"1«. 

18 
«^ 

Siuame 

11 

14 

«5»J 

14 

16 

ac 

45,4. 

J»Nt 

W1I4 

T«bdle  Ober  das  Alter  der  im  Jahr  1848—1644 
geßeseo  Entlassenen  und  Gestorbenen. 


Alter 

Alter  der  genesen 
Entlassenen 

Alter  d.  Gestorbenen 

M. 

W. 

S. 

M. 

w. 

S. 

Von  16-20  Jahren 
„    20-30      „ 
„    30^-40      „ 
^    40-^      „ 

„    «0—70      „ 
M    70-80      „ 

1 
6 
2 

1 

2 
2 

1 
5 

4 

3 
2 

1 

a 

1 
1 

1 

1 
1 

1 
1 
2 

1 
4 

Summe 

9 

6 

15 

4 

5 

9 

'C)  Von  den  fünf  wiederaufgenommenen  Fällen  wnrde  das  Al- 
ter beim  ersten  Anfiall  nicht  wieder  aage^^benv  ^  dies 
schon  in  froheren  Jahrgängen  geschehen  ist. 
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3)  SHand  und  frühere  Lage.  Wie  zu  KrMkbeiteii 
überhaupt^  so  ist  die  ärmere  Klasse^  wie  bekannt,  aneh 
2U  Seelenkrankheiten  mehr  disponirt,  und  unt^  den 
Irren  aus  dieser  Klasse  ist  die  Sterblichkeit  grösser 
als  unter  denen  aus  höheren  Klassen.  Am  deutlichsten 
zeigt  sich  dies  an  den  ücensed  housesy  von  welchen 
jene,  die  nur  Arme  aufnehmen,  eine  Sterblichkeit  von 
90,68,  und  die,  welche  nur  Privatkranke  aufnehmen, 
eine  Sterblichkeit  von  10,94  Procent  haben;  indess 
mus  man  freilich  auch  bedenken,  dass  das  Missver- 
hältniss  wohl  nicht  so  gross  wäre,  wenn  die  Armen 
überall  so  sorgfaltig  behandelt  und  genährt  würden 
als  die  Reichen.  Jedenfalls  sind  die  Resultate  def 
Irrenanstalten,  welche  blos  Arme  auftiehmen,  anders 
anzusehen,  als  die  Resultate  derjenigen,  welche  auch 
.Privatkranke  aufnehmen.  4)  Ursachen  der  Krankheit 
Bei  der  Schwierigkeit  der  Feststellung  der  Ursachen 
nimmt  Vf.  einstweilen  von  einer  statistischen  Unter-« 
suchung  derselben  noch  Umgang.  5)  Formen  der  See- 
lenkrankheiten.  Die  Classification  Th's.  weicht  nicht 
wesentlich  von  der  durch  die  Parlamentscommission 
(s.  den  Report  im  zweiten  Bande  d.  Zeitschr.  S.  109) 
adoptirten  ab.  Betreffs  der  Complicationen  wünscht 
er,  dass  man  genauer  unterscheiden  möge  zwischen 
jenen  Fällen,  wo  wirklich  nur  eine  Complication  Statt 
findet,  und  jenen ^  wo  das  Verhältniss  irgend  einer 
körperiich«a  Affection  zu  der  Seelenstörung  ein  ur** 
sächliches  oder  secundäres  ist,  was  allerdings  noch  zu 
wenig  berücksichtigt  wird.  Wo,  wie  in  Bethlem  und 
St.  Luhes,  viele  Fälle  wegen  gewisser  Complicationen 
theils  gar  nicht  ^angenommen  theils  entlassen  werden, 
muss  das  Bdiandlungsresultat  natürlidi  ein  von  an-* 
dorn  Anstalten  ziemlich  abweichendes  sein.  Manche 
Anstalten  haben  das  Unglück,  dass  sie  sehr  häufig 
Patienten  'Schon  im  ganz  hoffnungslosen,  dem  Tode 
mehr  oder  weniger  nahen.  Zustande  erhalten;  in  an-* 


Digitized  by 


Google 


•et 

deren  fAegt  es  öfter  vcHr^nkommen,  dus  die  Jjige- 
h&rigea,  wenn  es  mt  4eA  Kranken  so  WQit  gebw- 
men  ist,  sie  aus  der  Aastah  herausaekoiaB,  um  sie  sa 
Hanse  im  Kreis  der  UMrigen  sterbea  a»  lassen.  Alles 
dieses  atuss  einen  wesestUefaen  JStaiuss  aof  die  sU- 
ttstischen  Resuitale  .ausikben.  Was  die  crimlm]  h- 
9miic9  anbelaagiti  so  «oUmi  ia  allen  Berichtes  ^  Zahl 
derselben  besonders  angegeben  werdea,  w«raaf  fol- 
gende Betraehitung  bii^Ieiiet.  Wahrend  14  Jahren  (18i7 
bis  1830)  wurden  in  BeUbtom  3018  Kranke  ajafgenom- 
men,  woruoter  71  crimimlB,  Das  Geoeau^gsverbiili- 
nlss  aUer  Aufgenommenen  war  51  Proeant  und  die 
filerUiehkeit  7^;  die  crwUnah  für  sieb  aUfs^Q  b«tteo 
aber  ein  OenesnngsverUMtaiss  von  nwr  ^i^^  wA  ^ 
jährliche  Sterhücbkeii  von  3>4S  Pfoeent.  Dia  h^M- 
me  derselben  in  die  Irrenstatisiiken  muasalaod^^fi^ 
nesuDgen  ein  nugi^nsligeres  und  der  SterbJichk^  «n 
günstigeres  Verhältniss  geben.  ]>ieae  VersCbiedeiBiKi 
in  den  Aasultaten  rührt  s^um  Th^l  von  der  ndyiwet* 
dagen  gresaeren  Vorsieht  bei  der  Kntiassujag  vei^ 
oheriseher  Irren ,  noch  mohr  aber  von  dejr  beii^  i 
ser  Klasjae  varherrsobend^n  Form  dier  geelonsM 
her«  Monomanie  ist  gawiss  die  baci^gst^  Feroi,» 
welcher  «olche#  die  als  seel^gestört  von  Verbreclx^ 
freigesprochen  wc^den^  leiden ;  und  es  ji^t  bemerkeo^ 
werUi^  dass  das  Genesufigs*  jund  SterbliebkeiUv^rUlt- 
nise  dtesar  Klassen  ia  Bethlem  dam  der  lämf^ßt^^ 
in  der  Reiceat  fast  ganas  g^eklh  ist  fis  giebt^v^ 
audi  veirbrecherisehe  Irre^  die  an  Idiotie  oder  ImM' 
litat  tleidep;  aber  VKm  diesen  genes'i  keiner^  uodiüc 
SterUidikeit  ist  Ainter  salehea  eebr  gering.  U  ^^ 
Anmerkung  stitwmt  übrigem  der  \X  mi  Jujiiis  id 
der  ParlamentscKNQMmasiien  ibereia,  dass  die  Vfreiei- 
gung  von  v^bredierisohen  und  andern  hwn  in  &^ 
Anstalt  nklU^  >ta«ge.  Ia  dem  l$»t2^en  .Jabueo  kv»  ^ 
sogar  vATy  dass  Mif  den  BefeM  d^  lit^dlie«^«^ 
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j&hrlicfa  diite  ziemliche  Anzahl  von  Melischefi  ^  di«  ffif 
Ifre  gehalten  und    mit  Vergehen  belastet  warön,   }a 
selbst  nut  für  gefährlich  gchaftön  wurden,  in  die  Öl- 
striclsanstalten  von  Irland  geschickt  wurden.     So  wur- 
den in  die  Anstalt  Belfast  im  Jahr  1838—1889  zwölf, 
1840—1841  dreizehn,  1841—184«  Äehn  solche  Perso- 
tien   geschickt«     Üief   Mehrzahl  derselben  wnrde  von 
t)t.  Stewart  bei  der  Aufnahme  als  vollkommen  gei- 
stesgesund befunden!    Nur    einige  davon  waren   des 
Mordes  schuldig  und   auf  Grund  des  Irreseins  freige- 
sprochen worden«     Wie  nachtheilig  dieses  Verfahren 
ist,  liegt  am  Tage ;  auch  Wird  es  Wohl  abgestellt  wer*« 
den,   da  es  jütigst   die  Aufmerksamkeit  eines  Comit^ 
des  Oberhauses  auf  sich  gezogen  hat.    6}  Dauer  der 
Krankheit,    Von  allen  die  Vergleichung  der  Genesun- 
I     gen  und  Sterblichkeit  bei  Irren  berührenden  Verhält-^ 
I    nissen  ist  die  Dauer  der  Krankheit  dad  praktisch  Wich^ 
I     ilgste.    Man  kann  mit  ziemlicher  Bestimmtheit  sagen, 
I     dass  der  Satz  von  Celsus:   ,yet  acutus  quidam,  quo 
vetustior^  longus  autem^  quo  recentior,  eo  facilius  cu^ 
)    ratur^'y   auch    bei    den  Seelenkränkheiten  richtig  ist^ 
i    tmd  dass  nach    einem   unbestimmten  Zeitraum,   vom 
)    ersten  Anfall  an  gerechnet,  der  aber  gewöhnlich  wohl 
I     einige  Monate  nicht  überschreitet  (obwohl  er  sich  auch 
I     bis   auf  ein  Jahr  oder   noch  länger  erstrecken  kann), 
die  Wahrscheinlichkeit   der  Genesung  sich  stets  ver-« 
rhindert.     Ih   den  frühesten  Stadien  ist  mehr  Geneigt*«' 
heit  zum  Sterben  und  weniger  zur  Genesung  vorhan- 
den als  später.    Nach  zwölf  Monaten  nimmt  die  Wahr« 
scheinlichkeit  der  Genesung  rasch  ab.    Der  wahrschein- 
liche Erfolg  hängt  ohne  Zweifelsehr  von  der  Behandlung 
im  ersten  Beginn  der  Störung  ab.    Der  Vf.  theilt  nun 
seine  Beobachtüngen*unter  den  beiden  Rubriken :  Dauer 
bei  der  Aufnahme,  und  Dauer  der  Behandlung  oder  des 
Aufenthalts  mit.     Dauer  der  Krankheit  bei  der  Auf- 
nahme.   In  der  Retreat  steht  die  Wahrscheinlichk^'^ 
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der  Genesung  bei  Fallen,  die  binnen  drei  IHhHiaten  nach 
dem  «rsten  AnfaU  in  Behandlung  kommen,  wie  vier 
EU  eins,  und,  wenn  man  die  mit  bedeutenderen  kör- 
perlichen Störungen  complicirten  Falle  abrechnet,  wie 
neun  zu  eins,  während  sie  bei  den  Fällen,  die  später 
als  zwölf  Monate  nach  dem  ersten  Anfall  aufgenom- 
men werden,  noch  weniger  als  eins  zu  vier  beträgt. 
Aebniiche  Verhältnisse  haben  Willis  und  Burrows 
in  ihrer  Privatpraxis  gefunden.  Doch  darf  auch  hier 
sich  die  Erfahrung,  aus  welcher  abstrahirt  wird,  nicht 
über  eine  zu  kleine  Zahl  von  Fällen  erstrecken,  weil 
man  sich  sonst  oft  bedeutend  täuschen  wurde;  als 
Beweis  kann  dienen,  dass  in  der  Retreat  von  zwan- 
zig binnen  drei  Monaten  nach  dem  ersten  Anfall  ia 
den  Jahren  1798—1808  aufgenommenen  Fällen,  neun- 
zehn genesen  entlassen  wurden.  In  Bethlem  und  St. 
Lukes  muss  das  Genesungsverhältniss  schon  deshalb 
giinstiger  erscheinen,  weil  überhaupt  alle  Fälle,  die  äl- 
ter als  zwölf  Monate  sind,  zurückgewiesen  werden. 
Da  nun  das  Verhältniss  der  Krankheitsdauer  bei  der 
Aufnahme  in  den  verschiedenen  Anstalten  sehr  variirt, 
so  ist  es,  um  sich  bei  Vergleichungen  nicht  zu  täu- 
schen, sehr  ze  wünschen,  dass  alle  Anstalten  ihre 
Berichte  nach  einem  gemeinschaftlichen  hierauf  be- 
rechneten Plane  abfassen.  Indem  der  Vf.  zu  diesem 
Behufe  ein  Schema  mittheilt,  welches  schon  lange  in 
der  Retreat  gebräuchlich  und  auch  von  andern  Anstal- 
ten angenommen  worden  ist,  vertheidigt  er  dasselbe 
gegen  Jacobi's  Einwurf,  dass  die  eigentliche  An- 
fangszeit der  Störung  oft  sich  nur  sehr  schwer  be- 
stimmen lasse,  dadurch,  dass  er  sagt,  die  Schwierig- 
keit werde  so  gross  nicht  sein,  wenn  man  nur  nicht 
das  latente  Stadium  mit  in  Betracht  ziehen  wolle,  son- 
dern den  Anfang  blos  von  der  Zeit  an  rechne,  wo  der 
Kranke  die  Besonnenheit  (self-controf)  entschieden  zum 
ersten  Mal  verleren  und  offenbare  unsinnige  Handlun- 
gen begangen  habe.  Jacobi's  Classification  in  Un- 
heilbare, möglich  Heilbare  und  wahrscheinlich  Heilbare 
biete  ebenfalls  grosse  Schwierigkeiten  bezüglich  der 
Facta,  welche  dabei  entscheiden  sollen,  und  stütze  sich 
eben  doch  auch  hauptsächlich  auf  die  Dauer  der  Krank- 
heit; überdies  sei  sie  complicirter,  als  die  seinige,  die 
hier  folgt. 
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Ifierms  gewinnt  man  dann  leicht  filgende 

P.    Tabelle  über  das  Verhältniss  der  Genesungen  und 
die  mittlere  jährliche  Sterblichkeit  nach  der  kürzeren 
und  längeren  Dauer  der  Krankheit. 


Diner  der  Krankheit 
bei  der  Anfoahme 

Procentverbältniss 
der  Genesungen    zu 

Mittlere  jährliclic 

Sterblichkeit  Mach 

dem  Bestand 

M. 

W. 

Mittel 

M. 

W. 

Mittel 

Erste  Klasse.    Erst- 
maUger  Anfall,  und 
binnen  drei  Mona- 
ten     

Zweite  Klasse.  Erst- 
maliger AnfaU,  fiber 
3  und  bis  zu  12  Mo- 
naten      

Dritte  Klasse.  Nicht 
erstaialiger  Anfall, 
und  binnen  12  Mo- 
naten     

Vierte  Klasse.  Erst- 
maliger  und   nicht 
erstmaliger  Anfall, 
und    über    12  Mo- 
nate        

^«4 
46,15 

^4,e5 

43,75 

23,.9 

46 

«0,95 

Ö,03 

6m4 

3,9. 

DnrchBchnitt 

43,46 

öO„« 

*7,„ 

ß»65 

*m 

"t")  Ausschliesslicher 
Dnrschschnitt      der 
nicht  zu  der  Gesell- 
schaft der  Freunde 
Gehörigen      .    .    . 

45n4 

53,06 

49,84 

5,« 

*,„ 

k 

*)  Dieser  Durchschnitt  iaverape^  exclusive  of  those  wi^'^^ 
nected  with  the  suciety  of  frienäs)  machte  dem  Bcf.  ^^ 
fangs  Schwierigkeiten  zu  begreifen ,  in  wie  fern  diese  Ta- 
belle aus  der  vorigen  berechnet  werden  konnte.  D^^^^ 
Komma  nach  arerage  einen  nothwendig  verleiten  m«^^ 
die  angeführten  Worte  so  zu  verstehen :  Durchschnitt, »' 
Ausschluss  der  etc.  Nor  der  Zusammenhang  mit  der  vor>; 
gen  Tabelle  und  eignes  Nachrechnen  führte  mich  dara»'* 
dass  das  Komma  gestrichen  werden  müsse,  und  es  bei^- 
Besonderer,  ausschliesslicher  Durchschnitt  etc.  loh  fo»''' 
dies  nur  als  Beispiel  an,  wie  man  sich  in  Tabellen  mit«'«'' 
Worte»  und  ihrer  Stellung  in  Acht  nehmen  muss. 
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Abweiehui^feii  von  dem  aus  tabelUri^cbeo  Ueberiiqh« 
t^n  dieser  Art  sich  ergebenden  allgemeinen  oben  aus* 
gesprochenen  Gesetz   der    Genesungen  lassen  immer 
auf  Ungenaqigkeit  der  Thatsachen,    nach  welchen  die 
Haehnting  gemacht  wird,  sqhliesiie^,    Wenii  man  die 
Fälle  blos  in  zwei  Klassen,  unter  und  über  12  Mo« 
nate  alt,  theilt,  so  stellt  sich  die  Differenz  in  den  Re- 
sultaten noch  schärfer  heraus,  wie  Vf.  durch  eine  ta~ 
bellarische  Zusammenstellung  von   11   Anstalten  dar- 
thut,     Dauer  der  Behandlung  oder  des  AufenIhalUp 
Sie  ist  ebenfalls  von  grösstem  Einfluss  auf  die  Be- 
handlungsresultate   und  bei   der  Vergleichung   dieser 
^wohl  in   Anschlag  zu  bringen.    Zum  Theil  hängt  sie 
zwar  allerdings  von  der  Verpflegung  und  Behandlung 
(    ab,  aber   doch  nieht  allein.    Srstens  nämlich  können, 
^ie  in  Bethtem  und  St.  Lukes,  regulative  Bestimmun- 
gen die  Entlassung  der  Patienten  nach   1*2  Monaten 
^    vorschreiben,    daher  der  durchschnittliche  Aufenthalt 
in  Bethlem  wenig  mehr  als  ein  halbes  und  in  St.  Lu- 
kes als  zwei  Drittel  Jahr  beträgt.    In  andern  Anstal-r 
^   ten  werden,  ohne  dass  dergleichen  Bestimmungen  exi- 
^   stiren,  doch  viele  Fälle  schon  im  ersten  Aufenthalts- 
k  Jahr  ungenesen  wieder  herausgenommen,  und  zwar  ans 
^    pecuniären  oder  andern  Gründen  von  Seiten  ihrer  An- 
gehörigen.    Im   York  Asylum,  wo  dies   der  FalList^ 
beträgt  daher  die  Aufenthaltszeit  2Va  Jahre.    Da  nun 
ein  ziemlicher  Theil   der  Fälle  noch  nach  dem  ersten, 
ja  dem  zweiten  Jahre  genest,   so  muss  sich  bei  ei- 
nem solchen  Verfahren,  wie  im  Bethlem,  St.  Lukes 
oder  York  Asylum,  nicht  nur  die  Anzahl  der  berieU- 
teten  Genesungen,    sondern,   was  noch  wicliiigcr  ist, 
i^uch  die  Wahrscheinlichkeit  der  endlichen  Herstellung 
jener  Fälle  vermindern,  welche  auf  diese  Art  zu  früh* 
zeitig  entlassen  und  verschiedenen  erregeiulcn  Ursa- 
chen wieder  ausgesetzt  wurden.    Auch  auf  die  Sterb- 
lichkeit wird  ein  kurzer  durchschnittlicher  Aufenthalt 
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eiMB  flcWoMMD  KinSMs  ansibeii,  da  er  dkr  An- 
•tall  iminer  eine  stonilidi  grosse  Anzahl  frischer  Fälle 
erh&lt.  Dagegen  ein  längerer  eine  Reduetioh  in  der 
Sterblichkdt  cur  Folge  hat,  sowohl  durdi  die  grosse 
Anzahl  chronischer  Fälle ,  weiche  in  der  Anstalt  ver- 
bleiben,  als  auch  dann,  wenn  man  mit  der  frühzeitigen 
Entlassung  der  Patienten,  als  genesen,  etwas  Yorsich- 
tig  zu  Werke  geht,  wodurch  natürlich  immer  viel  re- 
lativ Gesunde,  also  auch  weniger  Chancen  der  Sterb- 
lichkeit Darbietendet  in  der  Anstalt  befindlich  sind. 
Dies  ist  z.  B.  in  der  Retreat  der  Fall,  die  überdies 
den  Vortheil  hat,  dass  bei  ihr  pecuniäre  Rücksichten 
niemals  die  Bntlasseng  beschleunigen,  und-  das  bedeu- 
tende Verhältuiss  der  Genesungen^  so  wie  das  niedrige 
der  Sterblichkeit,  dessen  sie  sidi  erfreut,  ist  darin 
gewiss  zum  Theil  begründet,  wie  auch  folgende  Be- 
trachtung bestätigen  wird.  Das  Genesungsverhältntss 
der  in  Bethlem  aufgenommenen  „heilbaren''  Fälle  war 
m  der  letzten  Zeit  (18S7— 1839)  &«,88  Procent,  In 
der  Retreat  betrug  es  für  die  Fälle  der  drei  ersten 
Klassen  (welche  bezüglich  der.  Dauer  bei  der  Auf- 
nahme den  „heilbaren"  Fällen  Bethlems  entsprechen, 
da  sie  aber  auch  die  in  Bethlem  nicht  aufnehmbaren 
mit  Lähmung  und  Epilepsie  complicirten  Fälle  umfas- 
sen, in  so  fern  weniger  günstig  für  die  Heilung  sind) 
61,87  Procent.  Dieses  Resultat  würde  nicht  so  gün- 
stig sein,  wenn  für  die  Retreat  di6delben  Regeln  be- 
stünden wie  für  Bethlem;  denn  wenn  man  von  der 
Gesammtzahl  der  in  ihr  aus  den  drei  ersten  Klassen 
Genesenen  diejenigen  abzieht,  welche  später  als  ein 
Jahr  nach  der  Aufnahme  entlassen  wurden,  so  beträgt 
das  Genesungsverhältniss  nur  43,4S  Procent,  (Vf. 
rechnet  hier  nicht  nach  den  oben  mitgetheilten,  son- 
dern nach  älteren,  in  der  Statistik  der  Retreat  enthal- 
tenen l^abeUen.  Ref.)«  Im  York  Asylum  *  betrug  das 
Genesungsverhältniss  von  1814—1840  nur  33,88  Pro^ 
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eent,  in  der  Retreat  in  den  znr  Oesellschaft  der 
Freunde  gehörigen  Fällen  50^18  Procent;  d.  h.  in  der 
Retreat  wurde  von  swei,  im  Asylum  von  drei  aufge- 
nommenen Fällen  einer  geheilt.  Dieser  Unterschied 
erklärt  sich  aus  der  frühzeitigen  Entfernung  vieler 
Fälle  aus  dem  Asylum.  Dabei  ist  es  interessant,  dass 
bei  einer  Vergleichung  der  in  einem  Jahr  von  der  Auf- 
nahme an  in  beiden  Anstalten  als  genesen  Entlasse- 
nen der  Unterschied  wieder  weniger  gross  erscheint 
(30^  Procent  in  der  Retreat,  S8,14  im  Asylum).  Was 
die  Berecknung^meihode  de»  dnrckschnittUchen  Aufent^ 
haUs  betrifft  ^),  so  bekommt  man  diesen  aus  der  Zahl 
d^  Aufnahmen  und  des  durchschnittlichen  Bestandes 
in  einer  längeren  Reihe  von  Jahren,  wozu  die  Data 
in  der  Tabelle  B.  gegeben  sind.  Der  mittlere  Aufent- 
halt beträgt  hienach  für  die  Retreat  in  48  Jahren  4,7 
Jahre,  nämlich: 

Darchschnitt-        Jahre  de«  DurclischiiittU-- 

lieber    Bestand       Bestehens     Aufgenommene    eher  Aufenthalt 

69,19  X  48  :  701  =  4,7  Jahre. 
Die  aus  der  Multiplication  des  durchschnittlichen  Bestan- 
des mit  den  Jähren  gewonnene  Zahl  ist  die  der  über- 
haupt in  der  Anstaltzugebrachten  menschlichen  Lebens- 
jahre, welche  Vf.  durch  das  Wort  „subjective  Zeit''  be- 
zeichnet. Aus  einem  ziemlich  grossen  Verzeichniss  des 
durchschnittlichen  Aufenthalts  in  verschiedenen  An- 
stalten erhellt  sodann,  dass  derselbe  eine  um  so  hö- 
here Zahl  gewinnt,  je  länger  dieselbe  besteht:  ein  Ge- 
setz, das  wenigstens  bis  zum  dreissigsten  Jahre  des 
Bestehens  einer  Anstalt  seine  Gültigkeit  behält,  und 
noch  deullicher  aus  folgender  kleineren,  die  durch- 
schnittliche Aufenthaltszeit  nach  funQährigen  Perioden 
darstellenden  Tabelle  zu  ersehen  ist. 


*^  Vgl.  hiemit  Ztschr.  Bd.  II.  8.880—284  u.  292  ff.         Ref. 
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Name 

5  Jahre 

^ 

15  J. 

30  J. 

25J.J30j'3ÖJ.40J.4»J 

LaBMMer 

^,$3 

<». 

«,1t 

«MS 

«,i. 

— 

— 

- 

MiAdlesez 

«H« 

Si«^ 

3». 

York,  W.  B. 

lUtreat 

Glasgow 

1». 

3,.. 

Mt5 

*,37 

*m 

♦w 

*-« 

AnstalteR;  wie  Bethlem  und  St.  LukeSi  mit  ihren  m 
»ergewöhnlichen  BeetimmHngen,  geben  auch  hier  u* 
dersartige  Verhältnisse.  Die  Klasse  der  Genesenei 
für  sieh  berechnet  hat  ferner  auch  iinnier  die  kürzesK 
Aufenthaltszeit  u.  s.  f.  Den  miflleren  Beitand  Mch 
Geschlecht,  Alter,  Stand,  gewinnt  man  entweder^ine 
scdion  bemerkt,  durch  vierteljährüdie  Zahlungen,  oJer, 
durch  einen  Auszug  aus  den  monatlichen  oder  wö- 
chentlichen Registern,  und  Zusammenzählung  der  fr 
nate  oder  Wochen ,  welche  jeder  Kranke  in  der  if* 
stalt  zugebracht  hat,  welche  Zahl  man  sodann  miH 
oder  5S  dividirt;  aus  dem  Bestand  in  vielen  eio^eiE' 
Jahren  bekommt  man  sodann  in  ähnlicher  Wei»^ 
mittleren  Bestand  für  längere  Perioden.  —  DerÜ^ 
Abschnitt  beschäftigt  sich  mit  allgemeinen  Bemerk!»' 
gen  über  die  Sammlung  und  Registrirung  von  Irr^ 
anstaltsstatistiken.  Einer  der  ersten  GegenstiiMi^ 
worauf  die  Versammlung  der  Irrenärzte  (zum  ersten- 
mal im  Jahr  1841  abgehalten  in  Nfottingham)  ihre  Aa^' 
merksamkeit  richtete,  war  die  Einfiihrung  einet  M- 
möglichen  Registerschemas  für  alle  Anstalten»  '^ 
wurde  für  den  Entwurf  eines  solchen  ein  Comitevo« 
vier  Mitgnedern  niedergesetzt;  bei  der  zweiten  Ver- 
sammlung im  Sommer  1842  wurde  derselbe  g^P^"'' 
und  genehmigt.  Vf.  theilt  ihn  mit,  und  Ref.  g^** 
der  Wichtigkeit  der  Sache  wegen,  ihn  ebenW^'^^^ 
Anlage  vollständig  wiedergeben  zu  müssen.    Vti  Ti- 
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belle  «elbet  sind  mehrere  Waosche  und  Krläuterungeft 
vorausgeschickt 9  nämlich:  1}  Um  über  die  eiuzelnen 
Rubriken  genaue  Kenntniss  zu  erhalten  (so  weit  die* 
selbe  ificht  durch  eigne  Beobachtung  gewonnen  wer- 
den kann)  sollte  jede  Anstalt  Fragebogen  mit  den  ge- 
eigneten Rubriken  haben,  welche  bei  der  Aufnahme 
jedes  einzelnen  Falles  den  Freunden  oder  Vormiin- 
dern  des  Kranken  zur  Ausfüllung  zuzustellen  wären« 
V)  Vorzüglich  wird  die  möglichst  genaue  Angabe 
der  Dauer  der  Krankheit  anempfohlen,  und  zwar  nach 
den  vier  Klassen,  wie  sie  schon  in  Tafel  E.  und  F. 
aufgeführt  sind.  3)  Die  Form  der  Seelenstörung  be- 
'  treffend ,  so  ist  wo  ipöglich  jeder  Fall  unter  eine  der 
folgenden  Hauptformeh  zu  bringen:  Manie,  Melancho- 
lie, Monomanie,  moralisches  Irresein,  Dementia  (als 
imbecilit^  und  faiuitj/)  und  angeborner  Blödsinn.  Ver- 
brecherische Irre  sind  auch  ferner  als  solche  beson- 
ders zu  bezeichnen.  4)  Bei  Ausfüllung  der  Columne:  . 
„Erfolg"  soll  inmier  einer  der  folgenden  Ausdrücke 
gebraucht  werden:  1.  „Qenesen"  oder  „geheilt", 
S.  „Gelindert"  oder  „gebessert",  3.  „Nichtgebessert" 
und  4.  „Gestorben."  5)  Bei  jeder  Wieder -Aufnahme 
ist  der  Fall  auch  wieder  ins  Register  einzutragen, 
aber  mit  einem  Sternchen  oder  sonstwie  zu  bezeich- 
nen, um  die  Wiederaufnahmen  leicht  auffinden  zu  kön- 
nen« In  der  luiliegenden  Tabelle  sind  zugleich  einige 
Beispiele  mit  eingefugt. 

Das  zweite  Kapitel  bespriclit  den  Einfluss  der 
Tersdiiedenen  Bestandtheile  (purfecii/ar«)  der  Behand- 
lung auf  die  statistischen  Resultate  der  Irrenanstalten. 
Vf.  theilt  sie  in  zwei  Gruppen.  Die  erste  umfasst  alle 
hygieinisehen  Bedingungen,  welche  dadurch,  dass  sie 
den  Patienten  der  Einwirkung  schädlicher  Biniusse 
entziehen,  hauptsächlich  einen  negativen,  obwohl  im- 
mer noch  höchst  wohfthätigen  Einfluss  ausüben,  wäh- 
rend die  zweite  alle  specielleren ,  einen  mehr  positiv 
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Heilung  fordernden  und  mnen  schlimmen  Ausgang  ver- 
hfitenden  Hiilel  in  sich  begreift.  Zur  ersten  Gruppe 
gehört  Lage  und  Bauart  der  Anstalt,  Beschäftigungs- 
und Erholungsmittel,  Verwaltung  und  Personal ,  Lu^ 
tung,  Heizung  und  Reinigung,  Kleidung  und  Düt;  sur 
Eweiten  die  eigentlich  medicinisdie,  körperliche  und 
moralische  Behandlung.  Erster  Abscknitt.  Allgemeine 
kygieinische  BetRngungen  während  der  Behandlung. 
Der  Vf.  bespricht  hier:  1)  Die  Gesundheit  der  Lage 
der  Anstalt  in  Bezug  auf  Klima/  Blevation,  tioden, 
Trockenheit  u.  s.  f.  V)  Die  Angemessenheit  und  pas-' 
sende  Einnditnng  der  Gebäude  überhaupt,  wobei  er 
für  grössere  Anstalten  der  H-Form,  für  kleinere  der  in 
den  irischen  Anstalten  vorherrschenden  K«Form  den 
Vorzug  giebt.  3)  Die  Beschäftigungsmittel.  Ueber 
alle  diese  Gegenstände  macht  Th.  jedoch  nur  allge- 
meine Bemerkungen  über  den  Einfluss  derselben  auf 
die  Heilung,  ohne  statistische  Nachweise  zu  geben, 
welche  auch  hier  sehr  schwierig  wären,  indem  nicht 
leicht  zwei  Anstalten  sich  in  allen  übrigen  Punkten 
so  vollständig  gleich  sind,  dass  man  einen  Unterschied 
in  den  Behandlungserfolgen  mit  Gewissheit  lediglich 
z.  B.  aus  der  Form  des  Gebäudes  oder  aus  denl  grös- 
seren oder  geringeren  Besitz  an  Land  u.  dgl.  ableiten 
könnte.  4)  Die  innere  Oekonamie  und  VerwaHung 
betreffend,  so  stimmt  Vf.  dafür,  dass  die  oberste  Lei*^ 
tung  stets  in  die  Hände  des  in  der  Anstalt  wohnen-» 
den  dirigirenden  Arztes  gelegt  werde,  wie  dies  in 
Siegburg  und  mehreren  der  besten  britischen  Anstal- 
ten der  Fall  sei;  nur  wo  die  Verhältnisse  nicht  mehr 
als  einen  einzigen  Hausarzt  anzustellen  gestatten,  soll 
demselben  ein  msiiing  physician  beigegeben  werden. 
Indem  der  Vf.  die  Vortheile  darlegt,  weldie  die  Be- 
kleidiuig  des  Hausarztes  mit  der  Directk>n  gewährt 
gegen  die  Nacbtbeile,  wenn  diese  von  den  visiUng 
physicians   au^eübt   wird,    sagt   er  unter  Aadorm; 
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,^Was  kann  da  für  eine  Einheit  des  Plans  sein,  wenn 
statt    eines    sich    auf    die    Beobachtungen    und  den 
Beistand    seiner    jüngeren    Collegea    stutzenden    im 
Hause  wohnenden  Oberhauptes  wir  nur  einen  Haus- 
arst  haben,  dessen  Verantwortlichkeit  mehr  oder  we- 
niger erlischt,  sobald  der  besuchende  Arzt  ins  Haus 
tritt)  und  der  dadurch  sein  Ansehen  und  seinen  Ein- 
fluss  bei  den  Patienten  so  leicht  heruntergesetzt  und 
vermindert   sieht?     Wer    nicht  in  einer  Irrenanstalt 
lebt,    kann    sich   nur  schwer  die  störende  Wirkung 
denken,  welche  der  Besuch  eines  nicht  im  Hause  woh- 
nenden Arztes,   selbst  wenn  derselbe  mit  dem  Haus- 
arzt in  gutem  Vernehmen  ist,  auf  die  Patienten  haben 
kann.    Ein  Wort,  ein  Blick,  eine  Miene  von  dem  ei- 
nen ist  oft  hinreichend,  Hoffnungen  zu  befestigen  oder 
Besorgnisse    zu    erwecken,    oder    Täuschungen    und 
Triebe  zu  erneuern,    deren    Unterdriickung    das  wo^ 
cbenlange  Bestreben  des  andern  gewesen  ist.".    Auch 
die  häusliche  Verwaltung  muss  unter  die  Inspection 
des  dirigirenden  Arztes  gestellt  sein;  jedenfalls  aber 
auch  die  Anstalt  regelmässig  durch  eine  mit  der  Ober- 
aufsicht betraute  Commission  visitirt  werden*    Vf.  em- 
pfiehlt sodann  auch  eine  eigenthümliche  Trennung  so- 
wohl als  zugleidi  Verbindung  von  Heil-  und  Pfleg- 
anstalten.    Beide    müssten    unter    einem    dirigirenden 
Arzt  stehen  9   welcher  aber  in  der  Heilanstalt  wohnen 
nmsste,  während   die  Pfleganstalt  ihren  (untergeord- 
neten) Hausarzt  hätte.    Die  Pfleganstalt  solle  wo  mög- 
lich eine  Vieictel-  oder  halbe  (englische)  Meile  von 
der  Heilanstalt    entfernt,    einfacher    construirt,    ihre 
Beamten  und  Wärter  weniger  zahlreich  und  ihre  Ver- 
waltung weniger  kostspielig  sein.    Eine  derartige  re- 
lative Verbindung  und  Trennung  würde  nicht  nur  in 
ökonomischer  Hinsicht  von  Vortheil  sein,  sondern  auch, 
indem  die  Aufnahme  frischer  Fälle  in  die  Heilanstal«- 
ten  erleichtert  wäre,  häufigere  Genesungen  und  eine 
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geriDgere  Sterbliclikeit  stir  V^tfps  haben.  Die  Zahl 
der  JfSrfet  ist  in  den  verschiedenen  Attst&Uen  sehr  ver» 
Miieden.  In  IS  englischen  OrafschafisanstaUen  ubor^ 
stieg  das  durchsdinittIMie  Verhältsiss  derselben  eo 
den  Kranken  im  Jahr  1835  nicht  1 :  17.  In  Hanwelt 
(das  hiebei  nicht  mitgerechnet  ist)  war  es  1836  sogar 
nur  l:t6,  Ck>nolly  hat  es  aber  seitdem  anf  1:18 
gebracht.  Das  Verhältniss  der  Wärter  in  den  engli- 
schen Grafschaftsanstalten  scheint  dem  Vf.  viel  bu 
niedrig.  In  acht  von  den  sehn  wohlorganisirten  iri«« 
sdien  Districtsanstalten ,  welche  blos  för  Arme  be« 
stimmt  sind,  ist  das  VerhUtniss  der  Wärter  (mit  Ein- 
sdilnss  der  Stellvertreter  und  OehCilfen,  yydepuiies'* 
and  „a$si9ta9ii0"y  1:9  Kranken;  oder,  wenn  man  nnr 
die  eigentlichen  Wärter,  responeibh  aiiendanUj  redt«^ 
net,  wie  1:13.  In  Cork  ist  es  nur  wie  1:18.  — 
Wie  das  VerhäHnlss  in  denjenigen  Anstalten  ist,  weI-> 
die  gans  oder  theilweise  durch  milde  Beiträge  unter- 
halten werden,  vermag  Vf.  nicht  zu  bestimmen;  doch 
ist  es  im  York  Asylum  1:1S,  und  in  Lincoln  1:9, 
wo  es  aber  dasselbe  blieb)  auch  Bia  der  Restraint  ab- 
geschafft wurde.  In  den  fünf  ausgezeichneten  schot*^ 
tischen  Anstalten  Montrose,  Aberdeen,  Glasgow,  Dun« 
dee  und  Perth,  ist  es  im  Durchschnitt  wie  1:10,  Sn 
Siegburg  nicht  unter  1:7  oder  8,  in  der  Hetreat  wie 
1:6  oder  7.  Im  Allgemeinen  kann  man  sagen,  dass 
in  Armenheilanstalten  (panper  hospitals)^  wo  die 
Kranken  den  Wärtern  oft  Hülfe  leisten  k5nnen,  das 
Verhältniss  im  Durchscdinitt  nicht  höher  zu  sein  braucht 
als  1:1S  oder  15;  in  PfleganHoHen  (asf^ms)  f&r 
diese  Klasse  braucht  es  sogar  nur  halb  so  stark  zu 
sein.  In  andern  Anstalten  erfordert  die  höchste 
Klasse,  in  Rucksicht  anf  die  frühere  Lebensweise,  oft 
einen  besondern  Wärter  für  jeden  Einzelnen.  Dies* 
soHte  vielleicht  in  den  flriheren  Stadien  und  schwe« 
reren  Formen  iminer  der  Fall  sem;    in  <len  späteren 
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StNlidfi  nwA  iMhr  dif^nischeti  und  liatiiilosarM  Fältofi 
iii5geii  ff  bis  3  Wärter  auf  5  oder  6  Kratike  hinrei-« 
chefl.  5)  Lt/ßüHg,  Beieuthtungy  Heizung  und  Reini^ 
gung  der  Gemächer^  modificirt  durch  die  Anzahl  der 
Paiienien,  mnd  hödist  wichtige  Umstände^  deren  Ver«* 
nachlässigUDg  grdssere  Sterblichkeit  nadi  sieh  sieht. 
Atistalten  mit  einer  aehr  grossen  Patienteosahl^  wio 
4/OOy  600,  1000,  sind  auch  deshalb  gegen  kleinere  inf 
Nachtheil 9  weil  die  Lüftung  ersdiwert  ist,  und  die 
Luft  iftimer  mit  animalischen  EfflüviM  überladen  ist» 
Ein  Beweis  hiefür  sind  die  110  Arbeitshäuser  von 
England  und  Wales,  deren  Sterblichkeit  im  Jahr  1^9 
90  Prooent  betrug,  während  die  mittlere  Sterblichkeit 
in  ganz  England  und  Wales  nur  2,18  war,  und  iSKf 
die  Sterblichkeit  des  Londoner  Sprengeis  St.  Oiles^ 
dessen  Bevölkerung  in  Lebensweise  und  socialer  Lage 
mit  der  der  Bewohoer  der  Arbeitshäuser  am  meisten 
übereinstimmt,  8,i  nicht  fiberstieg.  Es  ist  ausgemacht^' 
und  kann  nicht  2u  oft  wiederholt  werden,  dass^  wo 
die  andern  Verhältnisse  und  namentlicb  die  Diät  gMielT 
sind,  Krankheit  und  Sterblichkeit  unter  100  in  100 
eimselnen  Häusern  labenden  Familien  viel  geringer  ist, 
als  Unter  derselben  Anzahl,  wenn  sie'in  einer  Anstalt 
zusammengedrängt  ist.  So  auch  bei  Irrenanstaitem 
Obglri^  auf  die  Sterblichkeit  in  ihnen  noch  so  man«* 
ehe  andere  Umstände  Ehifluss  haben,  so  ist  doch  sehr 
wafarsebeiulich  die  starke  Bevölkerung  zum  Tbeil  dar-' 
an  schuld^  dass  die  Anstalten,  welche  die  meivte» 
Kranken  haben,  wie  Wakefield  mit  400,  Laneaster  nit 
000,  Hanwell  mit  1<)00,  cäne  bei  weitem  grössere) 
durchschnittliche  Sterblichkeit  haben,  als  Anstalten  der«* 
srtben  Klasse,  welche  gleich  lange  Zeit,  bestehen,  aber» 
weniger  Kranke  haben*  6)  Kleiduitg  und  persö$tKcie> 
Reinlichkeit;  Bäder  u.  s.  f.  Hier  nichts  sonderlich 
Neues  als  folgende  Bemerkung:  „Der  Mund  irrer  Per- 
sonen ist  oft  schmutzig,  das  Zahnfleisch  aufgetrieben 
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odtor  vrnmtmbiy  nuA  dke  ZUme  carita»  locker  odkr 
BHl  WeiMtem  bededU.  Bio  solcher  ZusUnd  deo 
Mvndes  imios  nolhwendig  eiaen  sehr  nDgünetifen  Eio»> 
fl«ie8  auf  die  Fanctionea  des  BIsgeDS  ausiiben.  In 
atencheo  Fällen  kann  er  vielleicht  die  Enreichende  Ge* 
logenheiUnrsadie  der  Seeleostorangen  gewesen  sein^ 
und  in  noch  mehreren  die  Symptome  wenigstens  un- 
terhalten und  sogar  vermehren.  Dem  sei  nun  wie 
ihm  wolle,  so  wird  es  wenigstens  sehr  wiinschens- 
werth  sein,  dass,  wo  es  thunlidi,  psychisdi  Kranke 
angeleitet  werden,  alle  Morgen  ihren  Hund  mit  kal- 
tem Wasser  ansauspiilen  und,  wenn  sie  es  gewohnt 
sind,  auch  die  Z&hae  su  biirsten.  In  einigen  F&Uen 
kam  wr  wirkfich  die  Vermuthung,  nach  der  ich  auch 
mehrmals  gehandelt  habe,  dass  Hur  die  Ersielung  der 
Genesung  durch  eine  wohlangebrachte  Zuflucht  snr 
Zahnheilkunst  mehr  gethan  werden  könne,* als  durch 
directe  pharmaceutische  Mittel/'  7)  Vielleicht  ist  kein 
Theil  der  allgemeinen  Behandlungsweise  der  Irren 
wichtiger  als  die  Quawiiiät  und  Qwditäi  ihrer  iägli* 
dken  Nahrung  Die  Wichtigkeit  einer  reichlichen  Diät 
ist  anerkannt*  Indess  muss  man  dabei  immer  auf  die 
frühere  Gewohnheit  der  Patienten,  so  wie  auf  ihre 
Verhiltnisse  nach  der  Bntlassung,  Rucksicht  nehmen, 
die  Nahrung  der  armen  muss  etwas  reichlicher  und 
kräftiger,  die  der  reichen  etwas  einfadier  sein  als  ihre 
sonstige.  In  die  specielleren  Betrachtungen  und  Vor- 
sdilige  hinsidiUich  der  Kost  will  Ref.  hier,  des  Rau- 
mes wegen,  nicht  eingdien,  da  diese  Anseige  wohl 
schon  etwas  su  voluminös  geworden  ist;  er  begnigt 
sioh  mit  der  Mittheilung  folgender  Tabelle,  durch  wel* 
che  Tlu  den  Binfluss  der  DÜt  auf  die  Heilungen  und 
die  Sterbliehkeit  darsuthun  sucht: 
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fito  gewiss  es  ist,  dsss  auf  diese  Behsndlangsresvllate' 
«och  nodi  andere  Urosltode  Einfluss  übten,  als  die 
Urgliehere  oder  widitlgere  Di&t,  so  kann   VF*  doch 
nieht  anhin  xm  scbliessea,  dass  die  Differens  dersel- 
hen  smn  grossen  Thetle  von  der  DiflFeremB  in  der  Kost 
herrührt.     Zweiier  Atgcknift.    Medicinimske  Bekand- 
lung.    Die  physische  und  pharmaoentiscfae  Behandhing 
ist  kein  Gegenstand  der  Statistik,  da  das  Irresein  kein 
einfaches,    abgeschlossenes   Kranksein,    sondern    eto 
Comples^  von  Ersdieinongen  ist,  bei  dem  man  nkht, 
wie  £•  B.  bei  der  Langenentsündung,  den  Werth  ei- 
ner Behandlung  numerisch  feststellen  kann,  sondern 
wobei  das  Individoalisiren  die  Hauptsache  ist.    Doch 
l^bt  Vf.  die  Behandlungvweise  in  Gloucester,  wel- 
ches von  allen  Grafschaflsanstalten  die  besten  Erfolge 
bat,  anf&hren  feu  mflsses.  .  Biutentziehungen  ,  Blasen- 
pflaster, Drastica  sind  dort  proscribirt;  die*  giücklicb- 
sten  Wirkungen  hat  man  von  der  passenden  Anwen- 
dung von  einer  reichlichen  Diät,   Malztrank,   Alcohol 
und  fluchtiger  Reize,  Aether  und  Ammonium,  gesehen, 
weldie  naa  in  Quantitäten  giebt,  die  in  directem  Ver- 
hältniss  am  der   Aufregung  stehen.     In  der   Retreat, 
deren  Erfolge  ebenfalls  sehr  gunstig  sind,    verfthrt 
man  mehr  eklektisch,   und  verwirft  locale  Blntenfjsie- 
hungen  und  andere  Antiphlogistica  nicht  ganz.    Jeden- 
falls hält  der  Vf.-  eine  geeignete  somatische  Behand- 
lang für  nicht  zu  umgehen.    Eben  so  wenig  lässt  sich 
der  Erfolg  der  moralischen  Behandlung  für  sich,  ab- 
gesondert von   den  übrigen  Heileinflijssen,  statistisch 
darsieHen,  da  bei  ihr  die  Individualität  des  ärztlichen 
Ben^mens  so  viel  ausmadit  und  sie  eben  auch  gros- 
sentheils  in  der  Sorge  für  Beschäftigung  und  persön- 
lichen Comfort  der  Kranken,*  wovon  schon  gesprochen, 
besteht.    Vf.  geht  nun  die  einzelnen  Bestandtheile  der 
moralischen  Behandlung  nach  folgender  Ordnung  durch : 
%}  Verhinderung  von  Gewaltthätigkeit  durch  Beschrän- 
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kongsmittel.  Befctnntefl.  Der  Restfaint  i»t  in  lief  He** 
treat  so  gut  als  gane  abgeschafft^  indem  er  nur  in  dea 
altorseltenslen  Fällen  noch  angewendet  wird.  8)  Ent- 
fernung aufregender  und  versebliiainemder  Ursache«« 
Dabin  gehört  geeignete  Absonderung  und  Classifiea'« 
tfion.  ä)  Ablenkung  der  Aufmerksamkeit  von  da» 
krankhaften  Gedanken^&gen.  Die  Mittel  hieeu  mmA 
Beschäftigung,  Lesen,  Schreiben,  Schulunterricht,  Re» 
ligionsiibung,  directe  Einwirkungen  auf  das  Qemütll 
u.  s*  f«  Da  über  alles  dieses  keine  statistischen  Un« 
tersuchungen ,  sondern  nur  kurze  allgemeine  Bemerk 
kungen  gegeben  werden,  so  halten  wir  uns,  se  wahr 
und  wohl  durchdacht  dieselben  auch  sind,  doch  in  Be* 
tracht  ihrer  bereits  überall  atoerkanaten  KichtigkeU, 
dabei  nicht  auf.  Der  nun  auf  S»  118— 133  folgende 
dr4tie  Abschnitt  enthalt  eine  Vergleiehung  des  Zu^ 
Standes  und  der  Behandlungsresultate  des  York  Luiia^ 
tic  Asylums  vor  und  nach  seio^  im  Jahre  1814  er^ 
folgten  vollständigen  Reorganisation,  welche  allerdiiigs 
als  Erläuterung  und  Beleg  für  vieles  in  frikheren  Ab^ 
schnitten  Aufgestellte  dienen  können.  Nach  dieser 
Sehilderung  waren  vor  jenem  Zeit|punkt  in  dieser  An-# 
stalt  alle  möglichen  Uebelstände  und  Missbrftuehe  vmr«* 
banden,  und  es  ist  interessant,  wie  mit  ihrer  Abschaf- 
fung auch  nach  und  nach  die  Sterblichkeit  abgenom- 
men hat  (denn  über  die  HeUungen  lässt  Bidk  wegen 
der  Lückenhaftigkeit  und  sogar,  wie  constatirt  ist,  je- 
weiligen Unwahrheit  in  den  früheren  Registern  ni<Ats 
verglmchen}.  So  lehrreich  jedoch  diese  Darstellung 
ist,  so  eignet  sie  sich  doch  wegen  ihrer  Specialität 
nicht  wohl  «u  einem  Auszug,  und  es  möge  daher  der 
so  eben  mitgetheilte  allgemeinste  Inhalt  genügen. 

Das  drifte  Kapitel  führt  die  Ueberschrift : 
Bemerkungen  über  die  Behandlungsresultate  in  den 
bedeutendsten  Irrenanstalten  Grossbritanniens  und  Ir* 
lands,  und  in  einigen  von  denen  der  vereinigten  Staa^ 
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fm  von  N^rämnerikm  und  de9  eurapMBchen  €oHii^ 
nemis.  Naeh  dea,  iwmentlidi  im  «raten  Kapital  ge- 
plogenan  Ualeraudiungen  iat  ea  idar,  wie  achwierig 
aa  iaiy  aua  den  aUgeneiaalen  BehandloDgareauliaten 
ginalifa  oder  aagänatige  Schttaae  tat  den  Znatand 
Analalt  fiberhaopt  an  aiehen ;  indeaaen  geben  aie 
eft  wichtige  Fingerzeige,  und  leiten  darauf  hin, 
die  ihnen  sn  Grunde  liegenden  Bedingungen  au  findea«. 
Daher  haben  vergleichende  atatiatiache  Uebernditen 
ateta  einen  groaaen  Werth,  und  werden  mit  ihrer  wei^ 
leren  Auabildung  immer  wichtiger  werden«  Der  Vf. 
giebt  eine  Tabelle  über  61  britiache,  nordamerihani-* 
ache  und  Continentalanatalten  mit  den  Rubriken :  Jahre 
dea  Beate  hena,  Beatand  am  1.  Januar  1844  (nicht  bei 
aDen  auagefullt),  Zahl  der  Aufnahmen-,  der  Oeneann- 
gen,  aubjective  Zeit  dea  Aufenthaltea  (die  Erklirung 
dieaea  Auadrucfca  wurde  achon  gegeben),  Zahl  der 
Todeafftlle,  Procentverh&ltniaa  der  Genesungen  zu  den 
Aufhahmen,  und  der  jfthrlidien  Sterblichkeit  zum  mitt- 
leren Beatand,  und  Bemerkungen.  Aua  dieser  Tabelle 
giefci  er  aodann,  mit  Weglaaaung*  der  Privat-,  der 
Centiaentalj-  und  eiaigmr  anderen  einzelnen  Anstalten, 
folgendea  Summarium: 


TroceST 
YerMItaira 
der  Gene- 
sangen  zn 

den  Auf- 
nahmen 


Ton  4er  £rdiM»a  <m: 


Arne  

Seclui  englische  GrafschaflsanstaUen  für 

Arme  und  (ungefähr  ein  Drittel  (Pri- 

vatkraidw     •••••• 

Acht  englische  Anstalten,  gans  oder  zum 

Theil  durch  milde  Beiträge  erhalten, 

ftr  Arme  und  PHvatkranke 
Sieben  schottische  Anstalten  für  Arme 

und  (ungefähr  ein  Drittel)  Privatkranke 
Kekn  irische  Districtsanstalten  für  Arme 
Fünf  amerikanische  Anstalten  für  Arme 

und  Andere  . 


Procent- 
▼erbäUaiss 
der  jährl. 
SterbBcb- 
kett  Emm 
Bestand 


»^ 


10,4 


8,T 
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Vf.  stellt  ^on  über  die  beiden  Tabellen^  indem  er  auf 
eine  Vergleiohnog  einseloer  Anstalten  eingeht  ^  spe« 
Qiellere  Betrachtungen  an^  in  welchen  wir  ihm  jedoch 
nicht  wohl  folgen  können,  sondern  nur  erwähnen^  dass 
sich  vielfach  ein  directes  Verhältniss  der  Heilungs-* 
und  Sterblichkeitsresnltate  au  der  passenden  oder  nickt 
passenden  Einrichtung  und  Verwaltung  der  Anstalten 
herausstellt.  Im  Ganzen  findet  der  Vf.,  dass,  aber 
aat&rlich  nach  grossen  Zeiträumen  von  mindestens 
swansig  Jahren  gerechnet,  ein  Verhältniss  der  Hei-* 
hingen  von  viel  unter  40  Procent  der  Aufnahmen,  uo« 
ter  gewöhnlichen  Umständen  als  ein  niedriges  und  ein 
45  Procent  viel  übersteigendes  ein  hohes  ist.  Was 
die  Sterblichkeit  betrifft,  so  ist  in  gemischten  Anstalt 
ten  (sowohl  für  die  mittlere  und  reiche  Klasse  als  f6r 
die  arme)  eine  9  oder  10  Procent  übersteigende  ent- 
schieden ungünstig,  und  eine  unter  7  Procent  bleibende 
sehr  günstig;  in  Anstalten  für  Arme  ist  eine  Sterb- 
lichkeit über  It  oder  13  Procent  eine  sehr  ungün- 
stige, und  eine  viel  unter  10  Procent  sehr  gnstigeu 
Natürlich  .dürfen  während  der  der  Rechnung  su  Grunde 
Hegenden  Zeiträume  keine  ausserordentlichen  stören- 
den Umstände,  wie  z.  B.  Cholera,  eingetreten  sein. 
Vf.  schliest  mit  folgenden  Worten:  „Die  ganze  Un- 
tersuchung wird,  wie  ich  glaube,  unsern  Schluss  redil- 
fertigen,  dass  eine  genau  unterscheidende  Kenntniss 
der  Beschaffenheit  der  aufgenommenen  Fälle  und  ein 
detaillirter  Plan  für  die  Berichte  über  die  Behuidlungs- 
resultate  in  verschiedenen  Anstalten,  wie  er  im  ersten 
Kapitel  vorgeschlagen  wurde,  unter  gewöhnlichen  Um- 
ständen absolut  nothwendig  sind,  um  entscheidende 
Schlüsse  von  den  Behandlungsresultaten  einer  Irren- 
anstalt auf  ihren  Charakter  und  Zustand  zu  recht- 
fertigen. 

Als  Anhang  schliessen  sich  nun  noch  an  Versuche 
uier  die  Geneigtheit  (Disposition,  liability)  zur  See- 
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ImkrmMeiU  Dir  trtU  Jkfsdhen  handMi  mm  äer 
reUAivm  Gemijfikeii  der  beiden  GescMeckter  zur  See-' 
lemkrankkeiU  (VgLBernliardi  a.a.O.  &S90ff:Ref.) 
Baquirol  glaubte  bdumnüicli  geruoden  «u  hak#n, 
daaa  die  lUiiaar  fisychiaoheB  KraakheUea  nicht  mehr 
aaageaaCot  aaiea  aia  Frauen,  iadem  er  aus  statiaUacbaii 
flkMaBuneDalellaBgen  einer  Menge  von  Fallen  aus  al« 
le«  civiltairten  Ländern  ein  VerhUioiia  von  37  Blia-<- 
nern  su  38  Frauen  herauabrachte.  lodeas  weiss  maot 
dasa  die  weibbelie  Bevölkerung  überhani^  in  allen 
enrop&iadien  Ländern  stärker  ist  als  die  nännliebe, 
wie  sie  denn  in  England  im  AHgemeinen  4  Procent, 
und  für  das  Alter  über  15  bis  80  Jahren  8  Proc^ii 
mehr  betrug.  Dies  wusste  swar  Esquirol,  er  hätte 
aber  noeh  besonders  bedenken  sollen,  dass  gerade  vem 
floaten  Jahr  bis  num  50sten,  wo  die  meisten  psychi«- 
sdien  Erkrankungen  vorkommen,  die  Ueberaahl  des 
weiblichen  Gesohlechts  noch  grosser  ist,  nänriieh  um 
18  Procent  von  80  bis  30,  um  6  Proc^nt  von  30  Us 
40  und  um  4  Procent  von  40  bis  50  Jahren.  Wür- 
den wir  daher  eine  gleiche  Diaposition  beider  Ge- 
sehleohter  «um  Irresein  annehmen  wollen,  so  miisste 
sieb  eine  viel  grössere  Anzahl  weiblicher  Kranken 
herauflsteUen.  Die  einsigen  Beiapiele  in  England,  ws 
dies  der  Fall  iat,  sind  nach  Vf.  Bethlem  und  Lukas, 
wo  in  versohiedenen  «ad  längeren  Zeiträumen  di« 
Uebersahl  der  aufgenommenen  Frauen  80,  30,  sogar 
45  Procent  betrug«  Daa  erklärt  sich,  wenn  auch  nidit 
gann,  doch  zum  Theil  daraus,  dass  die  im  SOaten  bis 
50sten  Lebensjahre  befindliehe  Bevölkerung  Londons 
nach  dem  Census  von  1841  im  Verhältnisa  von  100 
Männern  auf  118  Frauen  stand,  während  es  im  übri^ 
gen  England  und  Wales  100  Männer  auf  nur  108 
Frauen  war.  Jedenfalls  scheint  das  Uebergewicht  psy- 
chischer Erkrankungen  bei  den  Londoner  Frauen  sich 
nidit  auf  die  höheren  Klassen  zu  erstrecken,  da  iu 


Digitized  by 


Google 


718 

deo  liondcmer  Privatansialten  die  Ueberzahl  auf  Sei-* 
ten  der  roänntiobeo  Kranken  (38  Procent)  ist,  -*  In 
£squiror8  Methede  der  Berechnung  ilodet  aidi  übri« 
gens  neoh  ^n  anderer  Fehler,  da  er  die  eben  vorhan^ 
denen  statt  die  vorgekommenen  (eecurriftg)  Fälle  mit 
einander  vergltdien  hat.  Dies  würde  nur  angehen, 
wenn*  der  Verlauf  bei  beiden  Geschleehtern  gleich  wäre« 
Wir  haben  aber  gesehen,  dass  die  Sterblichkeit  der 
minnlioben  Irren  die  der  weiblichen  um  50  Procent 
übersteigt.  Da  nun  die  Sterblichkeit  der  Männer  in 
der  gewöhnlichen  BcT^kerung  .die  der  Frauen  nur 
um  7  bis  8  Procent  übersteigt,  so  ist  klar,  dass,  wenn 
beide  Geschlechter  in  gleichen  Zahtmassen  von  Irre* 
sein  befallen  würden,  sich  eine  unverhältnissmässiga 
Zahl  von  bestehenden  Krankheitsfallen  auf  der  Frauen- 
Seite  anhäufen  würde,  und  dass  diese,  verglichen  mit 
den  vorgekommenen,  noch  viel  zahlreicher  sein  müss-* 
ten,  als  sie  es  in  der  That  sind  (y^.  den  Report  Ztsehr, 
UrBd.  S.134).^  Eine,  48^103  in  Anstalten  verschiedener 
Länder  vorgekommene  Fälle  enthaltende  Tabelle  giebt 
ein  Verhältniss  von  33,2  Männern  zu  46,8  Weibern; 
Belhlem  und  St  Lukes,  welches  letztere  dabei  nicht  mit 
eingerechnet  ist,  haben  jenes  ein  Verhältniss  von  45,5 
Männern  zu  54,5  Weibern,  dieses  von  40,7  Männern 
ea  59,3  Weibern.  —  Aus  allem  geht  hervor,  dass 
das  männliche  Geschlecht  zu  Seelenstörungen  mehr 
geneigt  ist  als  das  weibliche.  Der  Vf.  stellt  hierüber 
noch  folgende  Betrachtung  an,  welche  übrigens  auch 
in  andern  Beziehungen  volle  Beherzigung  verdienen 
dürfte:  „Es  ist  immer  befriedigend,  wenn  rationelle 
Schlüsse,  welche  wir  aus  allgemeinen  Betrachtungen 
über  die  bei  irgend  einer  Erscheinung  wirksam  gewe- 
senen Ursachen  nach  deren  Beschaffenheit  gezogen 
haben,  durch  genaue  statistische  Untersuchungen  be- 
stätigt werden.  Naeh  einer  gehörigen  Erwägung  der 
Verschiedenheiten  in  der  physischen  und  moralischen 
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Organisation  ao  wie  in  den  ftnaaereu  VerhMtntasen 
der  Geschlechter  in  civiHsirten  Genekischaften  unse- 
rer Zeitj  war  es,  glaube  ich^  a  priori  hdchsl  wahr«*, 
scheiniich,  (auch  mit  Anerkennung  der  dem  Geschleckt 
eigenthütfilichen  Krankheitsursachen),  dass  Sm  Itta- 
ner  eine  etwas  grössere  Geneigtheit  zu  SeelenstÖnm- 
gen  haben  wurden  als  die  Frauen;    ein  SchlusS;  b« 
welchem  auch  ohne  alle  statistische  Untersuchungen 
schon  die  alten  Aerzte  gelangt  waren.    Um*  so  widi«* 
tiger  ist  die   Bemerkung,  dass   eilte  faheke  Amoen^ 
düng  der  Methoden    siaiietitcker   Analyse  auf  diese 
Frage  den  sonst  so  ausgezeichneten  aber  in  statisti- 
schen Fragen  nicht  immer  genauen  Forscher  Esqui- 
rol  zum  entgegengesetzten  Schlüsse  führte,  und  dass 
hauptsachlich  seine  Autorität  und  die  anderer  sich  auf 
ihn   stützender  Schriftsteller  uns    in  Gefahr  brachte, 
die  irrige  Doctrin  anzunehmen,  als  seien  die  Fraaea 
dem   psychischen   Erkranken   mehr  ausgesetzt  als  die 
M&nner."    Vf.  theilt  nun  noch  eine  blos  grossbritanni- 
sche und  irische  Anstalten  umfassende  Tabelle  über 
67,S7S  bis  zum   1.  Januar  1844  vorgekommene  FUle 
■ut  (obige  Tabelle  erstredite  sich  nur  bis  zum  Jabr 
184t),  wonach  das  Verhältniss  der  mäunlicheu  zu  den 
weiblichen  Irren  wie  53:47  ist,    wobei  aber  Bethlem 
und   St.  Lukes  ausser   Hechnung  gebUeben  sind.     In 
den  höheren  Ständen   zeigt  sich  das  Verhältniss  der 
psychischen    Erkrankungen    bei    den  Männern  gegen 
das  bei  den  Frauen   immer  höher  als  in  den  niedem. 
Vf.  glaubt  die»  daraus  erklären  zu  können,  dass  Frauen 
aus  den  niederen  Ständen,  wenn  sie  psychisch  erkran- 
ken, früher  in  Armuth  verfallen  als  Männer  aus  der- 
selben Klasse.    In  Frankreich  scheint  das  Verhältniss 
der  Geschlechter  mehr  mit  dem  für  London,  als  dem 
für    ganz    England    geltenden    übereinzustimmen.    — 
Auch  in  der  Hetreat  ist  das  Verhältniss  der  Männer 
zu  den  Frauen  wie  45  zu  55.    Da  aber  bei  der  Qe- 
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Seilschaft  der  Freunde  die  Zahl  der  Frauen  die  der 
Männer  überhaupt  um  20  Procent*),  also  höchst  wahr- 
scheinlich die  Zahl  der  über  15  Jahr  alten  die  der 
gleichhaitrigen  Männer  um  30  bis  35  Procent  über- 
haupt, so  ist  schon  dadurch  das  stärkere  Erkrankungs- 
verhältniss  wieder  auf  die  Seite  der  Männer  gebracht. 
—  Der  zweiie  Versuch  betriflFt  die  relative  GeneigU 
heil  der  verschiedenen  Lebensalter  zur  Seelenhranh^ 
heit.  Hier  hat  Esquirol  denselben  Fehler  gemacht, 
wie  bei  den  Oeschleclitern ,  indem  er  die  Zahl  der 
vorhandenen  Irreseins  -  Fälle  jedes  Lebensalters  mit 
der  Zahl  der  liebenden  jedes  Alters  vergHch.  So 
kam  er  zu  dem  falschen  Resultat,  dass  der  Mepsch 
der  Störung  seiner  Seelenkräfte  um  so  stärker  ausge- 
setzt sei,  je  älter  er  werde.  Es  ist  aber  klar,  dass 
man  nicht  die  vorhandenen,  sondern  die  Erhranhungs- 
falle  zur  Rechnung  benutzen  darf,  da  die  Zahl  jener 
natürlich  in  den  höheren  Lebensaltern  durch  die  Un- 
heilbaren immer  mehr  anschwellen  muss.  Auch  nach 
dem  Lebensalter  bei  der  Aufnahme  sollte  man  eigent- 
hch  nicht  einmal  rechnen,  da  immer  eine  mehr  oder 
weniger  lange  Zeit  nach  dem  Anfang  des  Erkrankens 
verstreicht,  bis  der  Kranke  in  eine  Anstalt  gebracht 
wird,  und  demnach  die  früheren  Lebensalter  immer 
günstiger  wegkommen  würden.  Da  man  indess  an- 
nehmen kann,  dass  die  vor  der  Aufnahme  verstrei- 
chende Zeit  im  Durchschnitt  die  gleiche- sei,  so  kann 
auch,  in  Ermangelung  eines  Besseren,  die  Verglei- 
chung  nach  dem  Lebensalter  bei  der  Aufnahme  zu 
nicht  werthlosen  Schlüssen  benützt  werden.  Vf.  giebt 
eine  Tabelle  über  20  Anstalten  mit  Sl,333  Fällen,  wo- 
nach von  100  Aufgenommenen  waren: 


^)  Dies  ]<omint  nach  Th.  hauptsächlich  davon  her,  dass  mehr 
Männer  als  Frauen  auswandern  nnd  aus  der  Gesellschaft 
austreten^  denn  in  den  Geburtsregistern  ist  das  Missver<« 
hältniss  nicht  so  stark. 

47* 
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on 

0—10  Jahren 

Om 

w 

10--«0 

9> 

5^ 

» 

«0--30 

n 

«5^ 

» 

30—40 

h 

S64 

V 

40-60 

yy 

««^ 

>> 

50—60 

» 

1«,7 

w 

60-70 

yy 

*^ 

>> 

70-80 

yy 

M 

>> 

80-90 

y^ 

0,16 

Sodann  aber  auch  eine  Tabelle  über  9  Anstalten  (Han- 
well ^  Dorset,  Edinburgh,  Retreat,  Worcester^  Frank- 
ford,  Pennsylvania  Hospital,  Ohio  —  diese  vier  in 
Nordamerika  —  und  Schleswig)  mit  6,m  Fällen,  bei 
denen  nach  der  Zeit  der  Erkrankung  gerechnet  ist^ 
und  wonach  unter  100  Erkrankten  waren: 
von    0—10  Jahren     1,25 


10-«0 

n 

4^ 

«0-30 

» 

38,04 

30-40 

» 

«4,9r 

40-50 

» 

I7,t 

50-60 

» 

S,u 

60-70 

n 

3,7» 

70-80 

» 

0,96 

80-80 

n 

0^ 

Hierauf  folgen  2wei  kleine  Tabellen,  welche  die  rela- 
tive Disposition  der  Lebensalter  im  Verh&ltniss  zu  den 
Lebenden  dieser  Alter  darthun,  und  awar  an  Hanwell, 
in  5  Jahren  von  1840—1844.  Nach  den  Erfahrungen 
dieser  Anstalt  kann  man  schliessen:  dass,  wenn  von 
einer  gleichen  aber  unbestimmten  Anzahl  in  je  zehn-» 
jährigen  Lebensperioden  Lebender  100  Personen  von 
30—40  Jahren  psychisch  erkranken,  sodann  von  10 
bis  20  Jahren  SO,»,  von  20  —  30  Jahren  98,2  u.  s.  f. 
erkranken  wiirden.  Unter  100  Lebenden  sind  aber  in 
England  von  30—40  Jahren  11^76,  von  10—20  Jah- 
ren 21,i9>  von  20  —  30  Jahren  15^  u.8.f.    Hieraus 
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ergibt  sich^  dass  im  Alter  von  30-40  die  Erkran- 
kungsfahigkeit  immer  die  grösste  ist ;  wären  jedoch  da«» 
bei  die  Hecidive  ausgesciilossen  und  nur  die  erstma- 
ligen Erkrankungsfalle  gerechnet  worden  ^  so  wiirde 
wohl  auf  das  Alter  von  SO—SO  Jahren  wenigstens  ein 
eben  so  starkes  Verhältniss  gekommen  sein«  In  den 
nordamerikanischen  Anstalten  fällt  das  häufigste  Er- 
kranken zwischen  das  20ste  und  SOste  Jahr^  ehe  man 
aber  daraus  weitere  Schlösse  zieht  ^  miisste  man  erst 
das  Bevölkerungsverhältniss  dieses  Lebensalters  in 
Nordamerika  überhaupt  kennen.  Dasselbe  gilt  von  der 
Retreat  und  der  Quäkergemeinde.  —  Dritter  Ver^ 
such,  über  die  Geneigtheit  zur  Seelenkrankheit  bei  den 
Quäkern.  Ohne  in  die  specielleren  Untersuchungen 
des  Vfs.  hieriiber  einzugehen^  bemerken  wir  nur,  dass 
unter  den  Quäkern  in  England  in  SO  Jahren  von  1820 
bis  1840  auf  10000  der  Bevölkerung  8,1  Erkrankungs- 
falle (oder  1  auf  1234)  und  52,5  bestehende  (oder  1 
auf  190)  Falle  kamen;  nach  Abzug  der  Recidive  be- 
trugen jedoch  die  ErkrankungsfUlle  nur  5,5.  In  der 
nordamerikanischen  Quäkeranstalt  ist  das  Verhältniss 
der  bestehenden  Fälle  ein  viel  geringeres,  aber  nur, 
weil  auch  die  Aufenthaltszeit  eine  viel  geringere  und 
die  Sterblichkeit  eine  grössere  ist.  Vf.  will  jedoch 
aus  seinen  Angaben  noch  durchaus  keine  gültigen 
Schlüsse  auf  die  grössere  oder  geringere  Geneigtheit 
der  Quäker  zu  psychischen  Krankheiten  gezogen  wis- 
sen, da  die  betrefienden  Data  bezäghch  der  übrigen 
Bevölkerung  noch  viel  zu  mangelhaft  seien,  um  eine 
gehörige  Vergleichung  zuzulassen.  Jedenfalls  sei  die 
Ansicht  von  Burrows,  Jacobi  und  Julius,  dass 
die  Quäker  psychischen  Krankheiten  mehr  ausgesetzt 
seien,  zur  Zeit  noch  unbewiesen  u.  s.  w. 

Hiermit  schliessen  die  allgemeinen  statistischen 
Betrachtungen  des  Vfs.  und  es  folgen  nun  die  speciel- 
len  über  die  Retreat,  welche  wir  aus  dem  schon  an- 
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geführten  Gruude  übergehen.  Die  beiden  Anhänge 
enthalten  eine  Statistik  und  kurze  Geschichte  des 
York  Lunatic  Asylums^  hauptsächlich  zur  Vergleichung 
mit  der  Retreat^  mit  der  es^  schon  der  Nähe  wegen^ 
manches  Gemeinschaftliche  hat,  und  eine  Statistik  der 
Quäkersecte  iiberhaupt,  worauf  aber  des  Weiterea 
einzugehen y  uns  der,  wohl  schon  sehr  überschrittene^ 
Raum  einer  Anzeige  nicht  gestattet. 

Ref.  glaubte  jedoch  durch  eine  etwas  ausfuhrli- 
chere Darstellung  der  von  Th.  befolgten  Methode  und 
gefundenen  Resultate  im  Sinne  sowohl  der  Redaction 
als  der  lioser  zu  handeln.  Denn  durch  das  vorliegende 
Werk  ist  gewiss  die  Irren  Statistik  wieder  um  einen 
bedeutenden  Schritt  vorwärts  gekommen  und  eine 
grosse  Anzahl  neuer  Anhaltspunkte  für  die  künftige 
definitive  Entwerfung  eines  Normalschema's  gegeben. 
Steht  das  Gebäude  einmal  da,  so  wird  unter  den  iVa- 
men  seiner  Gründer  der  Thurnam's  unstreitig  immer 
eine  ehrenvolle  Stelle  beliaupteo. 

Hagen. 
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"em  Herrn  Medicinal - Acce«sisten  Dr.  Spengler 
aus  EUvilie  hat  es  geraileu,  in  einem  unter  der  Ueber- 
•chrift 

,9 Erinnerungen  aus  der  Irrenanstalt  zu  Prag" 

diesen  Blättern  (Illr  Bd.  SlesHeft)  einverleibten  Auf- 
satze  Ciber  die  bei  Eberbach  im  Herzogthuro  Nassau 
im  Baue  begriffene  Irrenanstalt  einen  Tadel  auszuspre- 
chen, der  auf  Unkenntniss;der  Verhältnisse  beruht,  und 
eine  Berichtigung  um  so  mehr  verdient,  je  achtungs- 
werther  sonst  das  wissenschaftliche  Streben,  welches 
sich  in  dem  erwähnten  Aufsatse  darstellt,  erscheint. 
Derselbe  bemerkt  p.  981 : 
Wasser  ist  ein  durchaus  nothwendiger  Gegenstand 
in  einem  Irrenhause.    Um  so  auffallender  ist  es  wie 
man  z.  B.  bei  dem  Bau  des  neuen  Irrenhauses  bei 
Eberbach   diesen  so  höchst   wichtigen   Punkt  ganz 
vergessen  konnte ;  so  dass  man  jetzt,  wo  die  Bauten 
bald  vollendet  sein  werden,  in  der  grössten  Verle- 
genheit wegen  Wasser    ist,    und  man   sich  wdir- 
scheinlich  genöthigt  sehen  wird,  durch  eine  höchst 
kostspielige    Wasserleitung    von  einer  ^/^  Stunden 
entlegenen    Quelle    das   Wasser  herein  zu  leiten, 
u.  8.  w. 
Am   Fusse  des  quellenreichen  Taunus  gelegen^   kann 
die   neue  Irrenanstalt  eine  Quantität  Wasser  von  60 
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bis  70  Maas  per  Minute^  die  sicherlieh  aasreicht;  nicht 
allein  von  einer  ^  sondern  von  zwei  Seiten  her  bezie- 
ben, nirgendwo  her  aber,  ohne  wahre  oder  vermeint- 
liche Ansprache  anzuregen,  wie  dies  bei  Quellenab— 
flfissen  in  stark  bevölkerten  Gegenden  der  Fall  seia 
wird. 

Woher  sich  das  Wasser  am  zweckmässigsten  und 
am  wohlfeilsten  in  die  Anstalt  einleiten  lassen  werde, 
darüber  waren  schon  bei  dem  Angriffe  des  Baues  Un- 
tersachungen  im  Werke  und  Verhandlungen  im  Gange, 
die  bis  jetzt  noch  fortwähren.  Eine  besondere  Ver- 
legenheit bereiten  dieselben  aber  keineswegs;  auch 
war  bei  der  Wahl  der  Localität  für  die  neue  Irren- 
anstalt die  Kostspieligkeit  der  Wasseraequisition  und 
einer  wohl  nicht  zu  den  Seltenheiten  gehörigen  Lei- 
tOBg  von  *l^  Stunden  lange  in  gebührende  Beachtung, 
gesogen  worden. 

Vergessen  wurde  also  der  Gegenstand  nicht,  und 
aufTallend  kann  nur  sein,  dass  der  Herr  Verfasser, 
dem  es  an  Gelegenheit  nicht  fehlte,  sich  hierüber  zu 
unterrichten,  ein  solches  Vergessen  zu  unterstellen 
vermochte. 

Eberbach,  im  September  1846« 

lAndpaintner. 


Digitized  by 


Google 


Bibliograpliiet 


1.    Selbständige    Werke. 

Deutsche. 

\jarus  (Dr.  Carl  Gustav)^  Psyche.  Zur  Entwicke- 
lungsgeschichte  der  Seele.  Mit  dem  Bildniss  des 
Verfassers.  Pforzheim  (Hammer  und  HoffmaDn)| 
1846.    VIII  u.  493  S.    8. 

Groos  (Friedrich),  Der  Zwiefache,  der  äussere  und 
innere  Mensch.  Als  2ter  Theil  der  Schrift:  Meine 
Lehre  von  der  persönlichen  Fortdauer  des  mensch- 
lichen Geistes  nach  dem  Tode.  Mannheim  (HoflF), 
1846.    8.  broch.    (TV^  Sgr.) 

Heidenreich  (Fr.  W.),  Die  physiologische  Induction. 
Ein  Beitrag  z.  medic.  u.  Nervea-Pbysik.  Ansbach, 
1846.    &    (Vs  Rthlr.) 

Hoppe  (J.,  Dr.  med.  Priv.  Doc.  zu  Bonn),  Das  Prineip 
der  geistigen  Erhebung  des  Mensdien  in  der  prak- 
tischen Heilkande.    Bonn  (König),  184&    (Ve  Bthlr.) 

Stilling  (Benedict),  Untersuchungen  über  den  Bau  und 
die  Verrichtungen  des  Gehirns.  I.  Ueber  den  Bau 
des  Oehirnknotens,  oder  der  Varoliscben  Brücke. 
Deutsch  und  Lateinisch.  Mit  SO  Tafeln  lithogr.  Ab- 
bildungen und  %  Umrisstafeln.  Jena  (Mauke),  1846. 
X  u.  183  S.    Quer  Med.  FoL 


Digitized  by 


Google 


m 

A»  SchluM  der  Vorrede  so  diesen  groMartigen  Untemeli- 
nen  des  Hrn.  V(h.  and  des  Hm.  Verlegers  yerspricbi  Ersterer 
auf  die  sanftclisl  sa  reröfeutlichenden  Nachträge  und  Verbes- 
semugeu  xnr  Anatoniie  des  ROckennarks  und  der  meduiUt 
mHonpatay  die  Untersochangen  Ober  den  Ban  des  kleineu  Ge- 
hirns (Hemisphären  nnd  Wurm)  folgen  an  lassen. 

Engelken  (Or.  Friedrich,  Direct.  d.  Privat -Heilanstalt 
za  Oberneuland  b.  Bremen).  Bremen  (J.  G.Heyse), 
1846.    X  u.  164  S.    8. 

Entwurf  zum  Neubau  einer  Provinzial- Irren-,  Heil- 
und  Pflegeanstalt  für  die  Kurmark  Brandenburg.  Im 
höheren  Auftrage,  unter  technischer  Mitwirkung  des 
Baumeisters  Steudener  entwerfen  und  dem  hohen 
Kurmarkischen  Kommunal-Landtage  d.  J.  1845  zur 
Prüfung  und  Beschlussnahme  vorgelegt  von  Dr. 
Wallis,  dirig.  Arzt  der  Land-Irrenanstalt  zu  Neu- 
Ruppin*  Mit  3  lithograph.  Plänen  nebst  einer  An- 
sicht der  Fa^ade,  von  dem  Architekten  Sr.  Majestät 
des  Königs,  Oberbaurath  Stuler.  Berlin  (W. Mo- 
ser u.  Kühn),  1846.    47  S.    4to. 

EiKnger  (Dr.,  Assistenzarzt  bei  der  Irren-HeiUnstaH 
Winnenthal),  Ueber  die  anthropologischen  Momente 
der  Zurechnungsfahigkeit.  Aus  der  Monatsschrift 
für  die  Justizpflege  in  Württemberg  besonders  ab- 
gedruckt. Mit  einem  Vorwort  der  Redaction  dieser 
Zeitschrift,    Ludwigsburg,  1846.    VI  u.  171  S.    8. 

Ausländische. 

Garreau  (P.  B.,  m^d.  en  chef  de  lliopital  milit.  k  La 

Rochelle),    Essai  sur  les  bases  ontologiques  de  la 

science  de  Tboifime  et  sur  la  m^thode   qui  conve- 

nient   k   T^tude  de  la   physiologie  humaine.     Paris 

(Masson),  1846.    1  Vol.  189  p.    8. 

(Ist  nach  dem  Urtheil  der  Gaz.  m^d.  de  Paris  eigentlich  ein 

Versuch  aber  die  Metaphysik  der  Physiologie,    vom   Gesichts- 

panlUe  des  Lebens  ausgehend;  eine  Synthese  der  sttl>tllsten  und 

abstractesten  Ansichten  der  reinen  Philosophie  der  Gegenwart.) 

heroy  Questions  psychologiques  ou  discussions  sur  les 
v^ritables  limites  de  l'anthropologie ,  k  propos  d'une 
polemique  r^cente.    Brux.  1846.    68  p.    8. 


Digitized  by 


Google 


7S3 

Sauvei  (J.  J.,  iot.  de  l'asile  public  d'alieiies  de  Fains), 
Reflexions    sur   remploi  des  evacuations   sanguiiies 
dans  le  traitement  des  maladies  mentales. 
(Der  Vf.  beantwortet  folj^ende  3  Punkte:  1)  Ist  dieSeelen- 
kraukheit  an  sich  eine  Anzeige  zum  Blutlassen?    2)  Welches 
sind  die  Indicationen?    3)  Den  Missbrauch  des  Blutlassens  und 
die  Wirkungen.    Das  Werkchen  soll,  als  erster  Versuch  eines 
jungen   Arztes,  lange  und  gewissenhafte  Studien  und  eine  vor- 
treffliche Methode  der  Beobachtung  kundgeben.) 

üivolat  (E.  B.  pere*^  med.  Consultant  et  ancien  m^d. 
en  chef),  Apercu  statistique  et  nosographique  de 
l'asyle  des  ali^nes  de  Bordeaux,  en  onze  tableaux^ 
suivis  de  quelques  extraits  d'obscrvations  cliniques 
et  d'autopsies.    Bordeaux  (Lawelle)^  1846.  45  p.  4to« 


Galluppi  (Pasq.),  Filosofia  della  volonta.  3  Vol.  Mi- 
lane (Silveslri)  1846.  VIU  u.  405;  IV  u.  424;  IV 
u.  384  S.    gr.  16. 

Peirelli  (C.  M.  J.),  Om  Menniskos  jälens'  Natur.  For- 
sok  tili  Psychologie.  6  Heftet.  Linköping  (Petri), 
1846.     157  S.    8.  Dw. 

Reports  of  the  Trustees,    Steward  and  Treasurer  and 

Superintendent  of  the  (Maine)  Insane  Hospital  1844. 

Augusta,  1845.    8.    VIII  u.  47  S. 
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Die  Dissertation  ist  Purkinje  dedicirt 
Unter  den  19  aufgestellten  Thesen  folgende: 
Metliodus  sie  dicta  numerica  Gallorum  recentiorum  mediciuam 
practicam    nequaquam   ad  certitudinem  mattiematicam  per- 
ducere,  sed  ad  rudissimum  empirismuin  seducere  valet. 

Anatome  pathologica  morborum  diagiiosi  summum,  nosogentae 
minus,  therapiae  magis  negative  modo  hucusque  tulit  admi- 
nicuUim. 

Visio  Sensalie  est  rerum  visibilium  per  medium  illuminatum 
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Beer  (JuL),  Choreae  casifs  singulari  complicatione  in*- 

signis^  in  Wolfßana  Caritatis  Clinice  ab  auctore  ob- 

servatus.    BeroL  1846.    45  p.     8. 

Unter  den  Thesen  folgende:   - 
Pbysiologia  et  pathologia  tpvx^i  pariter  ac  therapia  i.  e.  psy^ 
chologia  tantumuiodo  a  medicoriim  ordine  cum  successu  ex- 
coli  possunt 

Neuropathologia  etiam  hodierna  plerumque  nihil  est  nisi  se- 
miotice  ueurosiuui. 

Hitiorf  (Joann.),  De  sanguine  raaniacorum  quaestiones 

chemicae.     Bonn  1846.     36  p.    8. 

Untersuchung  von  7  Fällen  aus  der  Siegbnrger  Anstalt ,  wo- 
selbst der  Vf.  ein  Jahr  als  Assistent  fungirte. 
Unter  den  Thesen  folgende: 
Morbus  psychicus  semper  est  morbus  cerebri. 

Bernhard  (Ern.),   De  idiotismi   endemii  quem   vocant 
Cretinismum   et  strumae  geograpbia.     BeroL   1846. 
40  p.    8. 
Vorsier  (Alb.),  De  causis  perturbalionum  mentis.  Be- 
roL 1846.    29  p.    8. 

Unter  den  Thesen  folgende: 
In  hallucinationibus  nervi  specifico  irritamento  non  irritantnr. 
lllusiones  soliim  per  falsum  Judicium  non  procreantur. 

Causae  somaticae  non  sufTiciunt  ad  mentis  alienationes  pro- 
vocandas. 

Anatomfa  pathologica  de  alienationibus  mentis  usque  ad  hoc 
tempus  uuUam  attulit  lucem. 
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.  (Wir  gtenben  de»  Vf.  hiemack,  daw  er  während  seiiier  8ta- 
dienseit  den  Gegenstand  seiner  Uisertation  nicht  aus  den  Au- 
gen yerloren  hat,  aber  cnrr.  vitae  entbilt  keine  Beweise.) 

Meerfurih  (Adolph),    De    sede   morborum  psychico- 
rum.     Gryph.  1846.    30  p.    8. 

Unter  den  Thesen  folgende: 
Morbus    quisque    psjchicos    sympatliiae    et  antagonismi  lege 
eficitnr. 

Morbis  psjcbicis  semper  sabsnnt  corporis  pertnrbatae  condi- 
tiones. 

Cu ratio  morbornm  psych icor um   somatica   psych  icae    antepo- 
nenda. 
'  (Der  Vf.  war  efn   Jahr  lang  Assistent  bei  der  nnter  der  Di- 
rection  von  Geh.  Med.  Rath  Bern  dt  stehenden  kleinen  Irrenan- 
sUlt  in  Greifswald.) 
KB.    Bitte  an  die  Herrn  CoUegen:    Durch  ihre  Verbindun- 
gen   mit    der    angehörigen   Universität  die  Mittheiinng 
der  die  Neurosen  und  Psychosen  betr.  Inaug.  Dis$.  ge- 
fälligst veranlassen  zu  wollen.  Die  Red. 


8.    Recensionen. 
Deutsche  Werke. 

IdeJer,  Diätetik. 

Haitische  Allg.  Lit.  Ztg.  1846.  Nr.  182—183.  von  Klose. 

Aeusserst  anerkennend;  desgl.  Notiz  in  den  Berlinischem 
Nachrichten  (Spenersche  Z^;.)  1846.  Nr.  A6,  datirt  Halle,  tob 
einem  mir  nicht  bekannten  Ref. 

Joachim,  Gesaiidheitsfreund. 

Hchmidf s  Jahrbdcher  1846.  Nr.  IX.  8.  367.  von  Blumröder. 

Die  Kritik  des  Bef.  ist  im  Wesentlichen  die  in  Bd.  11.  8. 160. 
der  Ztschr.  f.  Psychiatrie.  „Man  verliert  nichts,  wenn  man  das 
Bfichlein  als  nicht  geschrieben  betrachtet'',  sind  die  8chluss- 
Worte  derselben. 

Uoffbauer  ( J.  H.),  Psychische  Krankheiten. 

Ebendas.  1846.  Nr.  VUI.  S.  267—269.  von  Pfotenhuuer. 

Mehr  referirend  gehalten,  sehliesslich  aber  wegen  glück- 
licher Verarbeitung  eines  chaotisch  angehäuften  Materials  em- 
pfohlen, auch  die  Ausstattung  gelobt. 

Friedreich,  Handbuch  der  gerichtsärztlichen  Praxis« 

Ebendas.  1846.     Nr.  Vll.  S.  124—130.  von  Flachs. 

Die  Kapitel  27  bis  incl.  34  sind  sämmtlich  gerichtlich  -  psy- 
chUchen  Inhalts.  Ref.  verweiset  mit  Recht  auf  die  fraheren 
zahlreichen  Arbeiten  des  Vfs.,  aus  denen  auch  das  hier  Beige- 
brachte entnommen  ist. 
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JHgety  Seelenheilkunde. 

Neue  Jenaisclie  Allg.  Lit.  Ztg.  1846.  Nr.  197.  voa  Dr.  O. 
Jiomrich. 

Der  Tenor  der  mit  jugendlicher  Geistesfrische  geschriebe- 
nen Kritik  ist  der,  die  (Schrift  beruhe  auf  dein  Orundirthnme, 
die  gesunden  und  kranken  Erscheinungen  des  psychischen  Le- 
bens aus  dem  metaphysischen  Begriffe  der  ftieele  herleiten  za 
wollen,  und  sei  ihr  deshalb  sowohl  theoretischer  als  praktischer 
Werth  abzustreiten. 

Die  Kritik  des  Buchs  von  Ideler  ist  mir  nicht  vorgekomnien. 

Schubert i  Krankheiten  der  Seele. 

Ebendas.  184Ö.  Nr.  297—298.  von  Fortlage. 
Eine  mit  feinem  wissenschaftlichen  Takt  geschriebene 
schöne  Recension  vom  8tand|)nnkte  des  Psychologen.  Tref- 
fend sagt  er  von  Schubert:  Nicht  einen,  sondern  viele  Wege 
sieht  er  Mch  bei  jedem  Thema  ahnungsvoll  eröffnen.  Nicht 
^!chärfe,  sondern  Fülle  ist  sein  Besitz.  Seine  Werke  werden 
wegen  ihres  Grundprincips,  nicht  eine  Irrenheillehre,  sondern 
eine  Seelenlehre  zu  wollen,  noch  zu  einer  Zeit  frisch  und  le- 
bendig im  Volke  leben,  wo  manches  Andere,  was  jetzt  heller 
zu  glänzen  scheint,  vergessen  sein  dürfte.  Wer  in  der  Psy- 
chologie weiter  woMe,  finde  bei  Schubert  mehr  tiefsinnige  An- 
regung zum  Weiterkommen,  als  irgendwo  sonst.  Er  ist  uner- 
müdlich polemisch  gegen  die  allgemeine  Krankheit  der  Psycho- 
logen, die  Verknöcherung  der  Seele  zu  einer  Monade.  Seine 
Methode  der  Analogieen  zwischen  physischen  und  psychischen 
Processen  sei,  als  Methode  betrachtet,  zwar  eine  ^zerbrechliche 
Ki^ücke,  aber  die  Krücke  werde  in  seiner  genialen  Hand  oft 
ein  Zauberstab. 

Aus  der  Kritik  des  besondern  Inhalts  der  Schrift  entnehroeii 
wir  nur,  dass  auch  dem  Hr.  Ref.  von  seinem  Standpunkte  als 
Philosoph  die  Gewaltsamkeit  in  der  Unterscheidung  von  Hem- 
mungen und  Störungen  der  Seele  sehr  auffallend  ist,  indem  die 
erstere  lediglich  dem  Leibe,  die  letztere  lediglich  der  Seele  zu- 
geschrieben wird.  Blödsinn  und  Manie  seien  wissenschaftlich 
behandelt.  Wahnsinn  und  Melancholie  (Geisteskrankheiten) 
seien  eine  dunkle  und  schwer  verständliche  Partie  des  Buchs. 
Auf  den  Grund  der  Erscheinungen  zu  gehen ,  \*'erde  hier  ver- 
zichtet. Entstehen  und  Vergehen  des  Wahnsinns  wird  in  den 
meisten  Fällen  zu  den  Geheimnissen  der  Geisterwelt  gezählt 
und  mit  dem  Erscheinen  und  Verschwinden  von  Miasmen  ver- 
glichen. Dieses  Schwanken  und  Zagen,  welches  den  Verf.  er- 
greife, je  mehr  die  Erscheinungen  als  geistige  Phänomen  ans 
^  den  Gesetzen  des  innern  Sinnes  begriffen  sein  wollen,  gehört 
aber  nicht  mehr  ihm  persönlich,  es  gehört  dem  ganzen  Zustande 
an,  worin  sich  die  Psychologie  aus  Mangel  einer  gründlichen 
Analyse  des  innern  Sinnes  befindet.    Darum  Skndi  fi^aroi, 

v^  Feuchtershbenj  Lehrbuch  der  ärztlichen  Seelenkuude. 

1.  Allg.  m«d.  Centralztg.  1846.  Nr.  9.  von  Hirsehel. 

Bei  gründlich  med.  philos.  Wissen  sei  der  Gegenstand  Ober- 
all in  einer  uiiserm  jetztgeu  Wissen  angemessenen  Welse  dar- 
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gestylt  Wo  die  Akten  gMchlossen  sind,  giebt  der  VCdi 
EesolCat;  wo  sie  es  uicbt  sind,  einfacli  und  besclieiden  den  Pn 
cess  wie  er  eben  liegt.  Ein  Werk  deutschen  Fleissegnndic 
wissenschaftlictien  Strebens«  Mdge  ihm  allseitige,  gerechte  ii 
erkennuBg  ^n  Theil  werden. 

f.  Ne«e  Jenaiscbe  liitZtg  1846.  Nr  49  n.  60.  von  IM 
Der  Titel  „ärjEtliche  Seelenknnde''  hat  dem  Hrn.  Be£^ 
fmiürüehe  gute  Stiramang  ganz  verdorben.  Er  ist  erstautiM 
die  Masse  von*  Kenntnissen,  FAIIe  von  Ansichten  ans  Er&inBi,', 
Wissensobaft  und  Dicbtong  nnter  dem  speeiösen  Titel  p- 
Ucke.  Seelenknnde."  Kr  anerkennt  Talent  der  AufTasssiif.^ 
stellnag  und  das  Verdienst  reinen  Strebens  und  grossen  f» 
ses,  ein  ehrenwertbes  Zeogniss  unserer  Tage,  einDarcbgu() 
pankt  in  der  pbilosof^hiscben  und  medic.  liiteratoi^eschkii 
Dennoch  nennt  er  es  ein  in  der  Anlage  zum  Tbeil  verfekiti 
der  ordnende  gestaltende  Geist  schwebe  nicht  immer  nberi 
Wassern.  Solle  der  Spruch  ponendae  domo  (i[mrenda\ 
mrea  primum  Wahrheit  werden,  so  verzichte  erTorderfli 
auf  eine  ärztliche  Seelenkunde  sowohl,  als  ärztliche  leMvu» 
und  studire  die  ärztliche  Menschenkunde,  als  philosophische i 
thropologie,  das  Alleins  und  Eiuall  der  Menschennatari 

CAuf  eine  ärztliche  Seelenkunde  bat  der  Hr.Vf.TerzW 
denn  er  wird  keine  zweite  schreiben^  ob  er  das  AUeinsondtiC'i 
der  Menschennatur  studirt,  weis  man  nicht,  wohl  aber^ 
sich  nicht  Eines  für  Alle  schickt,  und  dass  v.  F.  tv^^ 
zunächst  zum  Gebrauch  bei  Vorlesungen  für  östeca^ 
Studirende  der  Medicin  geschrieben  hat) 

Hohnbaum^  Psychische  Gesundheit  und  Irresein  inn- 
ren Uebergängen. 

1.  Hallische  Allg.  Lit.  Zeitg.  1846.  Nr,  170— 17«.  ▼«"^ 
Klose. 

Bef.  hebt  die  Aehnlichkeit  mit  Vo«;ers  Beitrag  zur  U 
von  der  Zurechnnngsfähigkeit  hervor,  auch  in  dem  Mangel 
zweideutiger  Bestimmtheit.  Die  Schrift  löse  nicht  den  K» 
sondern  zeige  nur,  wie  eng  er  geschürzt  sei. 

(Da  der  Hr.  Vf.  sich  in  der  ganzen  Abhandlanff  die  M 
gestellt  hat,  zu  zeigen,  dass  sich  die  Gränze  zwischen  S» 
gesundheit  und  Krankheit  in  concreto  nicht  angeben  la^ 
durfte  der  Ref.  billigerweise  entweder  nicht  mehr  verUi 
als  vom  Vf.  gegeben  werden  sollte,  oder  auch  er  dortu 
Knoten  nicht  unberührt  lassen.)  , 

2.  Schffildt's  med.  Jahrb.  1846.  VIU.  S.263— ^67.  Tooi» 
röder.  . , 

Eine  selbst  von  diesem  Ref.  sehr  verdienstvoll  bezei" 
Schrift,  in  welcher  der  Vf.,  der  humane,  vielerfahrne,  W 
einsichtsvoll  ruhig  urtheilende  die  in  jeder  Beziehung  hochea 
werthe  Richtung  von  Grohmann,  Oroos,  Jörg,  Friedreict 
noch  mehr  hervorgehoben,  erweitert  und  fester  P 
habe.  Selbst  ein  vorkommendes  Zngeständniss  an  Vt^ 
lass  der  Geist  nicht  erkranken  könne,  entschuldigt"^'^ 
amit,  dass  es,  im  Widerspruch  mit  den  bestinB^ 
ptrochMOM  Grund-  iiHd  Vordersätzen  der  Schrift,  de»  «• 
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flO  gelegentlich  and  wenig  bedeutend  elabirt  sei,  nnd  Ref.  sichert 
sich  nur  harz  seinen  steten  Protest  gegen  diese  leere  und  fal- 
sche Abstraction,  je  entschiedener  und  begründeter  er  an  an- 
dern Orten  wiederholt  diesen  scholastischen,  immer  wieder  auf- 
gewärmten Kohl  bereits  abgewiesen. 

(Diese  Bemerkung  ist  bei  des  Hm.  Vfs.  Manier  noch  eine  höf- 
liche, anständige,  er  schimpft  nicht  Der  Geist,  ohne  pantheisti- 
sches  Irresein  gedacht,  versetzt  diesen  geistreichen  Menschen 
in  einen  ecstatischen  Zustand  und  erhebt  ihn  zu  einer 
jener  Indiridnalitäten,  welche  als  „Paradigmen"  dienen  kön- 
nen von  Menschen,  bei  denen  „Anwandlungen  und  Anfälle 
vorkommen,  in  welchen  die  tief  inwohnende  Neigung  und  Lust 
zum  und  am  Absurden  sich  gewaltsam  Luft  macht/'  In  die- 
sem Znstande  geräth  der  Ref.  in  den  Widerspruch,  der 
Sohn  der  Zeit  und  zugleich  der  Mann  nach  100  Jahren  zu  sein, 
indem  er  am  Schlnss  der  Anzeige  sagt:  „Man  wird  nach  hun- 
dert Jahren  sich  geringschätzig  lächelnd  darüber  wnndern,  wie 
unsäglich  kindisch ,  beschränkt ,  verkehrt  und  absurd  man  noch 
1846  war.  Da  spricht  man  so  oft  vom  erreichten  Maunesalter 
der    Menschheit,    und   wir   sind  noch  lange  in  den  Windeln. 

Seunig,  Irrenanstalten. 

Ebendas.  1846.  YII.  S.  124.  von  Demselben. 

Es  sei  in  diesem  Schriftchen  von  dem  über  diesen  Ge- 
genstand in  zum  Bewundern  langen,  breiten  und  dicken 
W^erken  Gesagten,  so  viel  bereits  Gesagtes  resumirt,  als 
man  auf  41  Seiten  sagen  könne.  Mit  Recht  wird  die  Notiz  beach- 
teuAwerth  genannt,  dass  in  dem  neuerbauten  grossen  Civilspi- 
^  tal  zu  Triest  auf  der  Abtheilung  für  Blödsinnige  und  Unruhige 
in  2  Zimmern  die  gedielten  Fussböden  mit  einer  1"  dicken 
Harzscbichte  überzogen  «ind,  welche  in  den  ersten  Monaten 
zwar  einen  Pechgeruch  verbreiteten,  später  jedoch  nicht,  nnd 
nach  2jahrigem  Gebrauch  in  ganz  gutem  Zustande  sich  befinden. 

Mahir,  Irren -Heilanstalten. 

Neue  Jenaische  Lit  Ztg.  1846.  Nr.  19.  von  Dr.  O.  Domrich, 

Eine  scharfe  Kritik,  welcher  aber  noch  andere  von  an- 
deren Angriflfspunkten  aus  folgen  werden.  Der  Vf.  klagt  selber 
den  miserablen  Zustand  der  bay ersehen  Irrenanstalten  an,  und 
fügt  hinzu,  dass  vier  mit  40jährigem  Fleiss  ausgearbeitete  Bau- 
pläne zu  Irrenanstalten  dalägen.  Der  40jährige  Fleiss  deutet 
nach  dem  Ref.  auf  deutsche  Gründlichkeit  und  Langsamkeit!  — 

CDie  Anstalt  zu  Erlangen  ist  seitdem  eröffnet  und  somit  endlich 
der  ernste  Anfang  zu  der  fast  verjährten  Reform  des  öffent- 
lichen Irrenwesens  in  Bayern  gemacht  Wenn  in  Bayern,  wie 
man  hört,  die,  heut  zu  Tage  in  neuen  Irrenanstalten,  Gottlob 
nicht  mehr  lobenswerthe,  humane  Behandlung  der  Irren  in  der 
Erlanger  Anstalt  allgemeines  Aufsehen  erregt  und  derselben 
als  ein  ausgezeichnetes  Verdienst  angerechnet  wird,  so  wäre 
dies  auch  ein  Beweis  von  dem  früheren  schlechten  Zustande 
des  öffentlichen  Irrenwesens,  nach  welchem  die  öffentliche  Mei- 
nung sich  ihr  Urtheil  über  Behandlung  der  Irren  gebildet  hat. 
Des  genialen    bayerschen   Künstlers  Kaulbach  Narrenhaus  mit 
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dem  brutalen  Wftrter  mit  PelEmötze,  CießBgnissschlnsse 
bunde  nnd  Peitsche  im  Vordergründe ,  wird  nun  nicht  lin! 
IT. ehr  eine  Wahrheit  sein.  Dem  Maler,  welcher,  wirwi» 
es,  den  hohen  Einflnssreichen  die  6ränel  eines  alten  h&yersckt 
Irrenhauses  in  edler  Entrostung  wenigstens  im  Bilde  vor  jy 
gen  führen  wollte,  wird  es  zur  grössten  Freude  gereicl» 
wenn  dieser  Zweck  der  Darstellung  erreicht  ist,  nnd  das  ij 
eine  für  ßa^-ern  vergangene  Zeit  darstellt.) 

Fr.  Nasse  j    BehaDdlung    der    Gemuthskrankeo  ki 
Nichtärzte. 
Ebendas.  Nr.  29  o.  30.  von  Weiss  in  Colditz. 
Das  8te  und  4te  Kapitel  sei  zu  schwer  für  VerstäDdiisri 
Nichtirsten ,     nicht    einfach    genug ,     räume  denselben  uvii 
ein  und  arbeite  so  dem  Zwecke,  Besehränkung  der  Bekuiiini 
dnrch  Nichtirste,  geradehin  entgegen.    Die  MebeneioaDdent« 
hing  von  Gemöthsk ranken   und  Irren  sei  nicht  conseqneit,  I 
hiernach  nicht  jeder  Seelenkranker  ein  Irrer  sei.   Man  köii 
nach  Weiss  auch    von  Irrgefühl  wie    von    Irrwalin  spreci« 
Das  letzte   Kapitel   sei  klar   und   kräftig,   wie  denn  öberli^ 
dem   Namen  nnd  der  Arbeit  des  Vf.  die  volle  AnerlcennuBsi 
Thetl  wird. 

Richarz,   Irren  pflege.  i 

Ebendas.  von  Demselben.  ' 

B.  habe  den  Kostenpunkt  nicht  berücksichtigt.  V^wi^ 
die  jetzigen  gemischten  Anstalten  in  relativ  verbvnidf' 
gleichen  Theilen  einrichten  und  ausserdem  noch  eine  ^ 
stalt  für  die  unbedingt  nnd  wahrhaft  Unheilbaren  erricbta' 
wäre  der  ganzen  Provinz,  dem  ganzen  Laude  geholfeiL 
(Beizustimmen ,  wenn  er  unter  der  letzten  Kater^^ 
welche  ich  Irren  -  Siechen  oder  DepotanstaUon  nenncf^' 

Griesinger,  Psychische  Krankheiten. 

Ebendas.  1846.  Nr.  198—200.  von  Dr.  O.  Domricl 

Ref.  sagt,  dass  der  Vf.  Zeller's  vorzügliche  Schnlci»*' 
eigne  sich  überall  Luft  machende  Genialität  sattsam  be^^ 
habe.  Das  Buch  fülle,  (worin  wir  alle  einverstanden)  f'"^^' 
cke  in  der  Gegenwart  aus.  Melancholie  sei  am  meisten,^* 
sinn  am  wenigsten  befriedigend  dargestellt.  Aach  Wa*»* 
von  Tobsucht  sei  nicht  zn  trennen.  Auch  Ref.  ist  nicbt  ^ 
einverstanden,  dass  dAs  ausschweifende  Wollen  im  ^^i^^^ 
stimmter  Wahnvorstellungen  als  das  Grnndleideu  im  Wa^»^ 
bezeichnet  werde,  sondern  es  seien  zunächst  die  \Vafc»J 
Stellungen,  In  deren  Folgen  das  Wollen  ausschweifend  ^w 
könne.  Auf  pathologische  Anatomie  hat  nach  Ref.,  der  Vt 
sondere  Sorgfalt  verwendet. 

Vergl.  in  Betreff  v.  Fenchtersleben,  Hohnhanoi,  Gries'" 
die  Recensionen  von  Flemming  Bd.  111.  Hft.  1,  2,  n.  3. 

Aehnliche  vollste  Anerkennung  findet  das  QriesiH^^ 
Werk  in  allen  sonstigen  bisher  vorgelegenen  Recensioo^i- 
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Unter  den  von  der  medicinischen  Section  auf  dem  wissen- 
schaftlichen Cougress  zu  Marseille  gestellten  Fragen  ist  keine 
einzige  psychiatrische. 

CSolches  hat  die  Psychiatrie  bei  uns  nicht  mehr  zu  furch- 
ten. Wir  haben  jetzt  eine  psychiatrische  Section.  Das  Inte- 
resse der  deutschen  Aerzte  für  psychische  Heilkunde  muss  sich 
ausbreiten  durch  ihre  eigene  Kraft  und  ihre  innigere  Verbindung 
mit  der  somatischen  Heilkunde  des  Menschen.  Indirecte  und 
directe  Thatsaclien  und  Beweismittel,  scheinbar  diesen  Stre- 
bungen durchaus  fremde ,  z.  B.  die  zur  pathologischen  Anatomie 
gewordene  allgemeine  Pathologie,  die  JNegirung  und  Vernich- 
tung der  alten  hergebrachten  Heilmethoden  und  Heil-  (Arznei)- 
mittel  im  Ganzen  und  Einzelnen,  in  grossen  Krankenhäusern, 
mit  gleich  grossen  statistisch  und  numerisch  nachgewiesenen 
Erfolgen,  wie  bei  einem  Theii  der  Wiener  und  Prager  ächule 
—  nicht  weniger  als  ihr  zunächst  stehende,  z.B.  der,  maa 
möchte  «agen  unwillkuhrlicbe,  gewaltige  Andrang  zu  den  immer 
häufiger  werdenden  Vorlesungen  über  Anthropologie  von  Pro- 
fessoren der  medicinischen  Fakultäten,  ausserdem  eine  Meiig0 
secnndärer  BIrscheinungen  in  der  heutigen  Ent-  und  Verwick- 
lung der  Medicin,  sind  Zeichen,  aus  denen  man  die  Vorboten 
der  G^ewäbruug  der  Menschenrechte  auch  an  die  Stele  des  Men- 
schen, Seitens  der  Aerzte,  die  psychische  und  anthropologische 
Heilkunde  prognosticireu  muss.)  Dw, 


Chapman^  >ält  den  übermässigen  Gebrauch  des  Tabaks  für 
eine  Quelle  bedeutender  schädlicher  Wirkungen:  zunächst  der 
Dyspepsie,  weiterhin  beträchtlicher  Gemüthsdepression.  Er  führt 
das  Beispiel  eines  sehr  gesunden,  kräftigen  und  muthvollen 
Mannes  an,  der  in  Folge  zu  reichlichen  Tabaksgenusses  nicht 
allein  an  Dyspepsie  und  Stuhlverstopfung  gelitten  habe,  sondern 
auch  schüchtern  und  muthlos,  schreckhaft  bei  jedem  Geräusch 
geworden  sei  und  sich  fprtan  gefürchtet  habe,  des  Nachts  allein 
zu  schlafen.  Der  Blick  war  der  eines  Geisteskranken.  Die 
Beseitigung  des  Tabaksgennsses  soll  diesen  Zustand  nach  eini- 
gen Wochen  geheilt  haben.  Der  Verf.  beobachtete  bei  dem 
Trünke  nicht  ergebenen  jnngen  Leuten  ein  dHirinm  cum  tre- 
more,  welchem  lange  Zeit  Dyspepsie  voraagiflg  und  Manie  folgte. 
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In  anderen  Fällen  trat  Manie  sehr  raecli  auf.  —  (Die  Voll- 
stAndigkeft  und  Cienanigkeit  dieser  mitgetlieilten  Beobachtungen 
Ch'$,  dahinstellend,  moss  Bef.  doch  hinznffigen,  dase  er  schon 
seit  einiger  Zeit  auf  die  anverkenubar  aufregende  Wirkung 
des  reichlichen  Tabaksgennsses,  besonders  beim  Gebrauche  von 
Cigarren,  in  Fillen  von  beträchtlicher  Hirnreiznn^,  mit  und 
ohne  Apoplexie  der  Meningen,  aufmerksam  geworden  ist  und 
in  solchen  Fällen  entschiedenen  Nachlass  der  gesteigerten 
Krankheits-Brscheinungen  und  kräftigere  Wirkung  der  Medica- 
tiou  nach  der  Entfernung  jenes  erregenden  Agens  beobachtet 
hat:  —  weshalb  er  diesen  Gegenstand  der  Beobachtung  angele- 
gentlich empfiehlt.)  Fl, 

[Völlig  einverstanden,  mit  dem  Bemerken,  dass  das  Ent- 
ziehen und  Gewähren  des  Tabakrauchens  nach  dem  Ermessen 
des  Arztes  In  Irrenanstalten  sowohl  ein  psychisch  als  phar- 
maceutisch  erhebliches  Hfilfsmittel  der  Behandlung  ist.]         Dw, 


Zmr  AeiUiogie  den  OretinHmUB  berichtet  Itr,  BUtper-Ah- 
rtn§  ta  Ettrick  etnige  Thatsachen ,  welche  dafClr  sprechen ,  dass 
4le  Verheirathung  im  Familienkreise  unter  den  jene  Kotartung 
begtnstigenden  Momenten  eine  grosse  Bolle  spiele.  Dennodi 
glaubt  der  Vf.,  dasa  der  CinOnas  dfeses  Moments  nar  da  von 
erliebllcher  Wirksamkeit  sei ,  wo  durch  klimatisehe  und  geolo- 
gische Verhältnisse  n.  s.  w.  eine  Disposition  znm  Cretinismns 
bereits  stark  entwickelt  ist,  —  wie  diese  s.  B.  nicht  mitzuwir^ 
ken  scheint  in  der  Ausdehnung  des  Albnla-Thales ,  wo  bei  den 
HeformirteB  die  Ehen  grdsstentheils  unter  nahen  Verwandten 
geschlossen  werden,  ohne  dass  die  cretlniscbe  Entartung  anders 
als  sporadisoh  vorkommt. 

CHenle  u.  Pfeufer  Ztschr.  f.  ration.  Med.  IV.  1.) 
Fl, 

Nach  der  Stattgefuodeuen  Zählung  der  Epileptischen  in  der 
Provinz  Westphalen  betriy;t  deren  Anzahl: 

a)  im  Begierungsbezirk  Mfinster  €8 

b)  „     '  „  Minden  .    ,    119 

c)  „  „  Arnsberg    .      81 
überhaupt  in  der  Provinz  Westphalen    M3 

Davon  eignen  sich  jedoch  zur  Anfbahme  in  die  Provinziai- 
Pflegeanstalt  zu  Geseke  nach  den  Grundsätzen,  daas^melbst 
nicht  wahnsinnige  nnd  tobsüchtige,  sondern  nur  zur  Kateg^ 
rie  von  siechen  nnd  ekelerregendMi  gehdrende  Epileptlsohe  re- 
cl^rt  werden  sollen,  den  gutachtlichem  Aansserani^  zofolge 
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ad  a)  mir 
ftd  b)  keine 
ad  c)  nur 


18 


U 


dberhanpt  nur 
(Nach  amtlichen  NachHcbten.) 


32 


Nach  Ruer's  Irrenstatistik  der  Fnnrinx  Westpbalen  befinden 
sich  1834  unter  4en  blödsinnig  €rebomen: 

blödMkmig  and  epüeptisch  im  Reg.  Bez.  Münster:       15 

,,      ,,        „    Minden         35 

„      „        „    Arnsberg       25 

in  der  Provinz  Westphalen      75 


'        In    der   Land  -  Irrenanstalt  jbu  Nea-Buppiu  befanden  sich 
*am  Schlüsse  des  Jahres  1844: 


a)  Angehörige  der  Commune  des  Kurmärki- 
.  sehen  Landarmen-Verbandes 

b)  verschiedenen  bei  diesem  Verbände  nicht 
*  associirten  Ortschaften  Angehörige,  gegen 
»  Erstattung  der  Unterhaltungskosten  auf- 
^  genommene  Irre 


Zusammen 
im  Jahre  1845  sind  aufgenommeii  worden 


n 

2) 
3) 
4) 


Davon  sind: 
als  geheilt  entlassen 
gebessert  entlassen   .        : 

gestorben 

nach  andern  Anstalten  translocirt 


Summa 


£s  sind  also  im  Jahre  1845  fiberhaupt  abgeg. 


(abgegangen)  u.  am  Schlüsse  desselben  verblieb. 


71 


14 


85 
23 


108 


14 


94 


W. 


54 


58 
16 


74 


I« 


58 


8m. 


125 


18 


143 
39 


182 


17 

8 


152 


(darin  verblieben),  wovon  122  den  Ortschaften  des  diesseitigen 
Landarmen-Verbandes  angehören,  22  aber  gegen  Bezahlung 
aufgenommene  fremde  Pfleglinge  sind.  Die  Durchschnittszahl 
der  in  der  Anstalt  verpflegten  Personen  betrug  im  Jahre  1845 
täglich  144. 

Unter  den  144  Pfleglingen  befanden  sich  53,  welche  theils 
8u  jeder  Beschäftigung  unfähig  waren,  theits  nur  in  einer  Weise 
beschälligt  werden  konnten,  die  keinen  Ertrag  gewährte;  die 
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fibrige»  91  Personen  haben,  mach  in  peyehiaoher  Hinsiebt  zo 
ihre»  eigenen  Besten  periodisch  xa  natslieben  Arbeiten  ange- 
halten werden  können,  und  sie  haben : 
1)  durch  PkuHis-  und  Heedespinnen        32Rthlr.  StSgr.  6  Pf. 
S)  durch  Pedernreissen  62     „      28    „    6  „ 

S)  durch  Strohdeciceoflechteu    .  X^     li       &    n    ^  n 

4)  durch  Handarbaitenaosserhalb  der 

Anstalt 42»     „      19    „  —  „ 

xusannien      662Ilthlr.    9Sgr.  9  Pf. 
baar  verdient,  sodann  anch  noch  dnrfch 
Ersparniss    an    Ausgaben  für  ver- 
schiedene Verrichtungen  in  der  An- 
stalt       .      Ö26     „        8    ,,    4  „ 


im  Gänsen  also    ll88IUhlr.  lS8gr.  1  Pf. 
eingebracht. 

Die  Kosten  der  Verpflegung  und  Bekleidung  einschliesslich 
der  allgemeinen  Kosten  der  Administration  der  Anstalten  haben 
im  Jahre  1845  betragen  f&r  die  in  der  Anstalt  zu  Neu-Rnppin 
144  Geisteskranke    13,028  Rthlr.  19  Sgr.  U  Pf. 

«Aus  dem  Bericht  der  St&ndiscben  Landarmend/rec^'nii 
der  Kurraark  Aber  die  Verwaltung  des  Kurmftrkiscben 
fjandarmen  -  Wesens  für  das  Jahr  1846.) 


In  der  Land-Krankenanstalt  zu  Wittstok  befanden  sich  ult. 
Decemher  1844:  60  Kranke;  angenommen  worden  im  Laufe  des 
Jahres  184Ö:  247.  —  Von  diesen  307  wurden  geheilt  160;  star- 
ben 43;  in  Behandlung  blieben  44.  Unter  den  Gestorbenen  23 
Blödsinnige, 

(Aus  dem  Jahresbericht  über  Medicinal  und  Sauitäts- 
wesen  im  Reg.  Bez.  Potsdam.) 


Gratz.  Der  proviserische  Primararzt  Dr.  Kostet  war  aus 
Wien  hieher  berufen,  ist  in  seinem  Berufe  mit  sichtlichem  Er- 
folge thätig,  und  fronen  wir  uns  (mit  Recht)  dieser  Erwerbung 
für  die  eben  in  Verhandlung  begriffene  neue  Irrenanstalt. 


Der  Bau  der  Provinzial-Irrenanstalt  für  Galizien  steht  nun 
bevor,  nachdem  Dr.  Haindl^  Director  unsers  Krankenhauses, 
diesfalls  von  der  Regierung  ausgesandt,  eine  grosse  Reise  im 
Auslände  unternommen  hatte.  Derselbe  steht  bei  uns  im  besten 
Andenken  und  wird  jedenfalls  sich  als  ausgezeichneter  Beirath 
der  Regierung  bei  der  wichtigen  Angelegenheit  bewähren. 
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Auch  in  der  Gaz.  m^.  de  Paris  18^.  Nr.  29.  steht  die  Mis- 
Celle,  dass  der  Kaiser  von  Oesterreich  eijie  Commissioii  ernannt 
hat  fiir  definitive  Errichtuni;  einer  neuen  Irrenanstalt  zn  Wien, 
die  Commission  sei  zusammengesetzt  aus  dem  Baron  v.  LagOy 
Reg*  Vice-Präsidenten  von  Ni€derösterreich,  den  gegenwärtigen 
Directoren  des  alten  Hauses  und  mehreren  Aerzten  aus  Haupt* 
Städten  der  Monarchie.  Unter  denselben  auch  unser  waclcerer 
Riedel  in  Prag.    Zum  Bau  sollen  500,000  fl.  C  bestimmt  sein. 


Im  Jahr   1844  starben   in    d«r  österreichischen  Monarchie 
durch  Selbstmord  940;   ermordet  wurden  496.  Dw, 


Irrenwesen  in  Spanien.  Den  12.  Septeniber  1846  besuchte 
der  Professor  der  Medicin  Dr.  Jose  Calro  p  Mariin  von  Ma- 
drid die  Heil-  und  Pflegeanstalt  lllenau.  Nach  den  von  ihm  er- 
hobenen Notitzen  bestehen  in  Spanien  nur  zwei  eigentliche  Ir- 
renanstalten;  zu  Toledo  und  zu  Saragossa,  und  auch  die  am 
letztem  Ort,  theihveise  nach  dem  Muster  der  Anstalt  zu  Cha- 
renton  neugebaut,  ist  nur  ein  Theil  eines  grösseren  Spitals,  das, 
wie  schon  aus  Pinel  bekannt  ist,  die  Üebcrschrift  urbis  et  orbis 
trägt.  Die  Irrcnatistalt  zu  Toledo,  im  17ten  Jahrhundert  von 
einem  Cardinal  gestiftet,  zählt  4  -500  Kranke.  Der  Arzt  ist 
Director.  Es  findet  Mit>virkung  der  Geistlichen  nach  ärztlichem 
Ermessen  Statt.  Der  Krankendienst  wird  von  barmherzigen 
Schwestern  versehen.  —  An  den  übrigen  Orten  finden  sich  in 
den  gewöhnlichen  Spitälern  Abtheilungen  für  Irre.  —  Einige 
unbedeutende  Privatanstalten  bestehen  in  der  Nähe  von  Madrid. 

Man  beabsichtigt  die  Verbesserungen  der  beiden  bestehen- 
den Irrenanstalten  und  will  neue  errichten  in  Andalusien,  im 
Norden  von  Spanien  und  bei  Madrid.  —  Die  Anstalten  für 
Wohlthätigkeit  besitzen  grosse  Reichthömer,  aber  man  klagt 
über  schlechte  Verwaltung,  doch  soll  auch  hier  eine  bessere 
Organisation  l>evorstehen.  R. 


Durch  die  Nachricht  von  dem  Attentat  auf  den  König  von 
Schweden  ist  V^ielen  das  Bestehen  eines  Irrenhospitals  zu  Dan- 
viken  erst  bekannt  geworden,  woselbst  der  Platen  ein  Jahr 
lang  wegen  Geistesabwesenheit  verpflegt  worden  und  dasselbe 
den  20ten  Mai  1845  „als  geheilt'^  verlassen  hat. 


Bei  der  gestern  gehaltenen  Aldermen-  (Stadtverordneten-) 
Versammlung  bemerkte,  als  über  die  Gefängnisse  Bericht  er- 
stattet wurde,  Sir  Peter  Lanrie,  dass,  wenn  die  Regierung  mit 
dem  AhsonderungsBystem  fortfahre,  die  Irrenhäuser  bedeutend 
vergrössert  und  neue  angelegt  werden  müssten,  um  alle  Irren 
aufzunehmen.  Die  Strafanstalt  von  Millbank  und  das  Musterge- 
fängniss  von  Pentonville  seien  reiche  Quellen  für  Geisteskrauk- 
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